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Vorwort. 


Im  Jahre  1880,  als  die  Ausarbeitung  meines 
grösseren  Werkes  über  die  schädlichen  Insekten  Russ- 
lands ^)  sich  ihrem  Ende  näherte,  begann  ich  sy- 
stematisch das  Material  zu  dem  vorliegenden  Werke 
zu  sammeln,  nachdem  mich  schon  lange  vorher  die 
Verbreitung  der  Holzgewächse  Russlands  lebhaft  in- 
teressirt  hatte  ^).  Gleich  damals  publicirte  ich  ver- 
suchsweise ein  Verzeichniss  der  im  europäischen  Russ- 
land und  im  Kaukasus  wild  wachsenden  Holzpflan- 
zen ^),  und  sprach  die  Absicht  aus,  diesen  Gegen- 
stand mit  der  Zeit  ausführlich  zu  behandeln.  Be- 
greiflich konnte  jenes  Verzeichniss  auf  eine  VoUstän- 


1)  BpcAHUH  Hac^KOMua.  8.  Kenneea.  T.  I— III.  Cn6.,  1881—1883.  8**. 

2)  Meine  allererste,  vor  mehr  als  dreissig  Jahren,  im  Druck  erschienene 
Arbeit  war  ein  in  russischer  Uebersetzung  yerfasster  Auszug  aus  Steven's 
Verzeichniss  der  auf  der  taurischen  Halbinsel  wildwachsenden  Pflanzen, 
und  betraf  speciell  die  Holzgewächse  der  Krim.  (Im:  HtypH.  Mmh.  rocyÄ. 
HMym.,  T.  65,  1857  r.,  crp.  111—129). 

3)  «JlHKopacTyii;ifl  ^ipesecHUH  nopo^Bi  EeponeficKoft  Pocciu  h  KasKasa, 
u  HactKOMbifl  Hsn>  BpeAflmiii».  (JltcHoll  HiypHaai>,  1880  r.,  cxp.  727—766). 
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digkeit  keinen  Anspruch  machen;  nichtsdestoweniger 
würdigte  Hr.  v.  Trautvetter  dasselbe  der  Nen- 
nung als  Quelle  in  seinen  Incrementa  florae  phaeno- 
gamae  Rossicae,  Neben  verschiedenen  thiergeogra- 
phischen  Studien  ^),  die  mich  in  den  Jahren  1882  bis 
1884  in  Anspruch  nahmen,  setzte  ich  eifrig  das 
Bammeln  des  Materials  über  das  Vorkommen  und 
die  Verbreitung  der  Holzgewächse  in  Russland  fort. 
Im  letztgenannten  Jahre  arbeitete  ich,  in  russi- 
scher Sprache,  eine  umfangreiche  Abhandlung  aus, 
welche  die  geographische  Verbreitung  der  Nadel- 
hölzer im  europäischen  Eussland  und  im  Kaukasus 
behandelte^).  In  einer  Beilage  Ueferteich(aufS.523 — 
630)  einen  Versuch  einer  Eintheilung  des  europäischen 
Russlands  in  dendrologische  Gebiete.  Die  ausseror- 
dentlich günstige  Aufnahme,  deren  sich  dieses  Werk 
•sowohl  von  Seiten  gelehrter  Körperschaften,  als  im 
Publicum  erfreute,  gab  mir  den  Muth,  mich  der  viel 
schwierigeren  Aufgabe  zu  unterziehen,  eine  möghchst 
vollständige  üebersicht  der  Verbreitung  sämmtlicher 
im  europäischen  Russland  und  iin  Kaukasus  wild 
wachsenden  Holzpflanzen  auszuarbeiten.  Hatte  ich  es, 
in  Bezug  auf  die  Nadelhölzer,  nur  mit  etwa  20  Ar- 
ten zu  thun,  so  waren  hier,  im  Ganzen,  über  450 
Holzgewächse  zu  bewältigen!  Abgesehen  von  der 
Grösse  der  Arbeit,  galt  es  hierbei  auch  mancherlei 


1)  Z.  B.  über  das  Fehlen  des  Eichhörnchens  in  der  Krim;  über  die  Ver- 
breitung des  Elenthiers  in  Russland;  über  die  Rückwanderung  der  Dreis- 
8ena  polymorpha;  etc. 

2)  FeorpaoHHecKoe  pacopocTpaneHie  xBofiHhtxi»  fi,epeBrb  bi»  eeponeficKoft 
Poccin  H  na  KasKast.  (HpiuoHQeHie  k-b  L-mj  tomj  SamicoKii  Hiin.  AKaj^e- 
hIh  HayKi>).  Cn6,,  1885.  8^.  634  crp.,  <yb  S-ma  KapTaMu. 


hwierigkeiten  zu  flber\Yinden,  die,  ihrer  Natur  nach, 
i  innere  und  als  äussere  bezeichnet  werden  -kön- 
n.  Zu  den  letzteren  gehört  vor  Allem  die  sehr 
tiwierige  botanische  Unterscheidung  der  Vertreter 
liger  Gattungen,  die  auch  den  Specialisten  zurVer- 
^eifiung  bringen  können,  namentlich  der  Gattungen 
«ÄMÄ,  Mosa  und  Saltx,  Um  so  bedenklicher  er- 
heint  die  Behandlung  derselben,  wenn,  wie  es  bei 
m  Verfasser  der  Fall  ist,  sich  eine  innere  Schwie- 
;keit  dazu  gesellt,  die  darin  besteht,  dass  er  kein 
Schulter  Botaniker  ist,  —  indem,  wie  aus  dem  Vor- 
abenden zu  ersehen  ist,  seine  Hauptetudien  bis  da- 
a  zoolo^cher  Natur  genesen.  Ich  habe  mir  diese 
tiwerwiegenden  Bedenken  keineswegs  verhehlt  und 
ass  aufrichtig  bekennen,  dass  ich  am  liebsten  die 
nannten  Gattungen  ganz  fortgelassen  hätte.  Da 
eses  aber  nicht  gut  angeht,  wenn  eine  Gesammtr 
ra  der  Holzgewächse  des  europäischen  Russlands  ge- 
ten  werden  soll,  so  habe  ich  nothgedrungen  mich 
rer  Bearbeitung  unterziehen  mflssen,  und  habe,  so 
it  ich  es  vermocht,  diese  Aufgabe  zu  lösen  gesucht, 
dem  ich  mich  dabei  an  die  neuesten  und  besten 
teilen  gehalten  habe.  Ich  muss  also,  in  dieser  Hin- 
iht,  ganz  besonders  um  freundliche  Nachsicht  bitten. 

Bei  meinen  thiergeographischen  Studien  musste 
1  vielfach  auf  die  Verbreitung  der  Pflanzen  zu- 
ckgehen; sei  es,  dass  es  galt,  grössere  phytogeo- 
ftphische  Zonen  in  Russland  zu  unterscheiden,  — 

B.  die  Abgrenzung  von  Wald  xmd  Steppe,  die 
heidung  der  Zone  der  Nadelwälder  von  derjenigen 
r  Laubwälder,  etc.,  —  sei  es,  dass  es  (z.  B.  in 
itreflf  monophager  Insekten)  auf  die  Verbreitung 
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bestimmter  Pflanzenarten  ankam.  Und  da  vermisste 
ich  oft  schmerzlich  genaue  einschlagende  Angaben, 
unsere  Litteratur  über  diesen  Gegenstand  ist  ganz 
ausserordentlich  arm:  wie  in  der  Einleitung  gezeigt 
werden  soll,  handeln  davon  nur  zwei  ältere  zusam- 
menfassende Abhandlungen,  nämlich  von  Traut- 
vetter und  Bode. 

Bei  den  rapiden  Veränderungen,  die  in  den  letz- 
ten 30  Jahi'en  im  Bestände  der  russischen  Wälder 
Statt  gefunden  haben,  —  besonders  in  Folge  der 
grossartigen  Entwickelung  des  Dampfverkehrs  auf 
der  Wolga  und  ihren  Zuflüssen,  desgl.  des  sich  im- 
mer weiter  verzweigenden  Eisenbahnnetzes,  —  er- 
schien es  wünschenswerth,  die  Bearbeitung  der 
Fi^age  sowohl  Ober  die  Verbreitung  der  einzelnen 
Baumarten,  als  über  die  Vertheilung  der  Wälder 
nicht  auf  unbestimmte  Zeit  aufzuschieben,  und  dieser 
umstand  bewog  mich  der  besagten  Frage  näher  zu 
treten, — um  so  mehr,  als  leider,  unter  unseren  Bo- 
tanikern oder  Forstmännern,  kein  Berufenerer  sich 
dazu  meldete.  Dazu  kam  noch  der  Umstand,  dass 
sowohl  Trautvetter  als  Bode  nur  die  wichtigeren  Holz- 
arten in  Betracht  gezogen  haben,  während  mir  eine 
möglichst  vollständige  Zusammenstellung  sämmtU- 
cher  Holzgewächse  des  europäischen  Russlands,  nach 
mehrereä  Richtungen  hin,  wünschenswerth  erschien. 
Bekanntlich  gibt  es  dergleichen  Forstfloren  für  ver- 
schiedene Länder,  so  z.  B.  von  Willkomm  für 
Deutschland  und  Oesterreich  (2-te  Auflage,  1887), 
von  Mathieu  für  Frankreich  (incl.  Algier;  3-te 
Aufl.,  1877),  von  Stewart  uncj  Brandis  für  das  Hi- 
malaya-Gebirge ,  etc.    Auch  für  Russland  besitzen 


vn 


wir  in  E.  Regers  Dendrologie^)  eine  sehr  werth- 
YoUe  Zusammenstellung  vieler  Holzgewächse  des 
europäischen  Russlands;  doch  betriffl;  dies  Buch  haupt- 
sächlich diejenigen  Arten,  welche  im  mittleren  Russ- 
land in  freier  Luft  kultivirt  werden  können;  es  war 
mithin  mehr  ein  gärtnerischer,  als  ein  botanischer 
Gesichtspunkt,  der  den  Verfasser  dieses  Werkes  leitete; 
daher  ist  in  demselben  auf  die  Verbreitungsgrenzen 
der  einzelnen  Arten  wenig  Rücksicht  genommen, 
während  ich  im  vorliegenden  V^erke  eine  möglichst 
genaue  Bestimmung  gerade  dieser  Grenzen  mir  zur 
Hauptaufgabe  gestellt  habe. 

Es  erübrigt  noch  über  die  Begrenzung  des  Ge- 
genstandes einige  VV^orte  zu  sagen,  —  und  zwar  in 
Hinsicht  sowohl  auf  die  von  mir  behandelten  Holz- 
arten, als  auch  auf  das  von  mir  gewählte  Gebiet, — 
Was  die  ersteren  betrifll,  so  habe  ich  alle  Bäume, 
Sträucher,  z.  Th,  auch  Halbsträucher,  in  Betracht 
gezogen;  in  Bezug  auf  die  letzteren  war  die  Wahl 
bisweilen  schwierig:  ich  wählte  hauptsächlich  solche 
Formen  (wie  z.  B.  Linnaea  borealis),  die  durch  ihre 
Verbreitung  besonderes  Interesse  bieten.  Ausgeschlos- 
sen aus  der  Betrachtung  habe  ich  diejenigen  Arten, 
die  nur  an  der  Wurzel  holzig  sind,  z.  B.  I%tfmn8 
serpyllum,  Medicago  cretacea^  einige  Asiraffalus^Arten 
etc. — In  Betreff  des  Gebietes  habe  ich  zu  bemerken, 
dass  ich  das  ganze  europäische  Russland  und  den 
Kaukasus  in  Betracht  gezogen  habe.  Von  dem  letz- 
teren mochte  ich  nicht  abstehen^  obschon  ich  ihn 


1)  Perejib,  8.'PyccKafl  ^eHApoiorifl.  Cn6.,  1870 — 1882. 8^.  (In  sechs  Lie- 
feningen,  Ton  denen  die^erste  im  J.  1883  in  zweiter  Auflage  erschienen  ist). 
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nicht  aus  eigener  Anschauung  kenne:  er  beherbergt 
nämlich  viele  hochinteressante  Formen,  wie  z.  B. 
Pa/rrotia  persica,  Yacoinimn,  Arctosta/phylos,  Zelkotca 
crenata,  Pterocarya  caucasica,  Picea  orüntdis,  Ahies 
Nordmannimia  und  viele  andere;  dazu  kommt  noch 
der  Umstand,  dass  über  die  Holzgewächse  des  Kau- 
kasus wir  neuerdings  durch  Medwedew^)  gut  ua- 
terrichtet  sind.  Von  Sibirien  und  Turkestan  glaubte 
ich  aber  mich  lossagen  zu  sollen,  da  die  Floren 
dieser  Gebiete  noch  lange  nicht  genügend  erforscht 
sind.  Was  aber  die  im  europäischen  Russland  und 
im  Kaukasus  spontan  wachsenden  Holzpflanzen  be- 
trifft, so  habe  ich  gesucht,  ihre  Verbreitung  auch 
ausserhalb  des  von  mir  speciell  betrachteten  Gebie- 
tes, und  namentlich  nach  Osten  hin  (in  Persien^ 
Afghanistan,  im  Himalaya,  in  Turkestan,  Sibirien, 
in  der  Mongolei,  in  China  und  Japan)  zu  verfolgen; 
—  während  ich  die  Verbreitung  in  Europa  und  in 
den  Mittelmeerländern  als  bekannt  voraussetze  und 
nur  berühre. 

In  der  Besprechung  der  Nutzanwendung  der 
verschiedenen  Holzarten  wird  der  Leser  einige  Un- 
gleichheiten bemerken.  Dies  kommt  daher,  weil  ich 
ursprünglich  auf  die  Nutzung  nur  bei  solchen  Arten 
Bücksicht  nahm,  die  in  Deutschland  und  überhaupt 
in  Westeuropa  gar,  nicht  vorkommen  und  daher 
die  betreffenden  Angaben  Interesse  bieten  durften. 
Später  wurde  ich  vom  Akademiker  Maximowicz 
dringend  aufgefordert,  auch  bei  den  übrigen  Holz- 


\)  51,  C.  MeABtACBi».  J](epeBi>fl  h  KycTapBHKH  KaBKasa.  Th^xhcb, 
1883.  8°.— Die  meisten  Angaben  aus  dem  Kaukasus  habe  ich  diesem  treff- 
lichen Buche  entnommen.. 


Nutzamvendung  zu  besprechen.  Nur  zö- 
]IoB8  ich  mich  dazu,  da  ich  fürchtete, 
äsen,  vieles  Bekannte  bringen  zu  mös- 
usserdem  eine  eingehende  Mittheilung 
aben  das  Studium  ganz  anderer,  z.  Th. 
ater  und  spärlicher  Quellen  erforderte, 
r^  Augenmerk  habe  ich  dabei  auf  sol- 
en  gelenkt,  deren  in  Russland  ausge- 
g  im  übrigen  Europa  gänzlich  oder  so 
«kannt  ist;  daher  habe  ich  ausführU- 
lie  Linde  behandelt;  auch  über  die  Espe 
m  Theile)  in  dieser  Hinsicht  eingehen- 
en  werden.— Bei  solchen  Holzgewächsen, 

sowohl  spontan  yorkommen,  als  auch 
den,  habe  ich,  wo  es  mir  möglich  war, 
enzen  ihrer  Kultur  festzustellen  gesucht, 
töcke  und  den  Fruchtbäumen  habe  ich 
I  Wenige  über  die  in  Russland  kulti- 
I,  über  Erträge  etc.  mitgetheilt.— Holz- 
I  den  Grenzen  des  europäischen  Russ- 
38  Kaukasus,  gar  nicht  spontan,  sondern 
drtem  Zustande  vorkommen,  habe  ich, 
nigen  Ausnahmen^),  nicht  in  Betracht 
obächoD    einige   Arten,    z.  B.  Bobinia 

L.,  weit  verbreitet  sind  und,  in  Betreff 
ing,    eine    nicht    unbedeutende    Rolle 

ihnischen  Namen  der  bei  uns  wachsen- 
in habe  ich  gesucht  recht  vollständig 


ia  twra;  einige  andere  Arten,  z.  B,  die  RoBBkaBtanie  und 
werden  nor  ganz  kurz  erwähnt. 


^ 


zu  geben,  was  manchem  Botaniker  und  Kulturhi- 
storiker erwünscht  sein  dürfte.  Ausser  Annenkow's 
Botanischem  Wörterbuche  ^),  bot  speciell  für  die 
Holzgewächse  des  Kaukasus  das  oben  citirte  Buch 
Medwedew's  unschätzbares  Material  Ausserdem 
habe  ich  in  dieser  Hinsicht  diejenigen  Autoren  ver- 
glichen, welche  die  einheimischen  Namen  der  Pflan- 
zen mitgetheilt  haben;  so  beispielsweise,  J.  Fellman 
für  das  Finnisch-Lappische  und  Finnische,  Wiede- 
mann  und  Weber,  desgl.  Klinge  für  das  Estni- 
sche und  Lettische,  A.  G.  Schrenck  für  das  Sy- 
rjanische  und  Samojedische,  Iwanizkij  für  das  Sy- 
rjanische,  C.  A.  Meyer  für  das  Wotjaldsche,  Schell 
für  das  Baschkirische,  Karelin  und  Borszczow  für 
das  Kirgisische,  Steven  und  Rudzki  für  das  Krim- 
Tatarische,  u.  s.  w.  Selbstverständlich  habe  ich  auch 
die  betreffenden  Wörterbücher  nachgeschlagen,  so 
z.  B.  Nesselmann  und  Kurschat  für  das  Littaui- 
sche^),  Wiedemann  für  das  Syrjanische,  Wotjaki- 
sche  und  Ersa-Mordwinische,  Ahlqvist  für  das 
Mokscha-Mordwinische  und  Nord-Ostjakische,  etc. 

Im  vorliegenden  Bande  sind  325  Holzgewächse 
besprochen^  d.  h.  über  70%  sämmtlicher  im  europäi- 
schen Bussland  und  im  Kaukasus  wildwachsenden 
Arten.  Der  Rest  und  einige  Nachträge  folgen  im 
H-ten  Theile,  mit  dessen  Druck  im  September  be- 
gonnen werden  soll;  auch  ein  alphabetisches  Namen&- 
verzeichniss,  so  wie  die  Karten,  auf -denen  die  Ver- 
breitungsgrenzen vieler  Holzarten  eingezeichnet  sind, 

1)  AHHeHKOBi>,  H.  EoraHHqecKifi  CjioBapb.  Cn6.,  1878.  8^. 

2)  In  Bezug  auf  littauische  Baumnamen  verdanke  ich  Hrn.  Baltra- 
Diaitis  einige  mündliche  Angaben. 
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werden  dem  Il-ten  Theile  beigegeben.  —  Ursprüng- 
lich hatte  ich  im  Sinn,  noch  einen  Ill-ten  Theil 
folgen  zu  lassen,  in  welchem  ich  eine  Eintheilung 
des  europäischen  ßusslands  in  dendrologische  Gre- 
biete  zu  geben  beabsichtigte;  doch  liess  ich  nach- 
traglich diesen  Plan  fallen,  und  behalte  mir  vor 
diesem  ausserordentlich  interessanten  Gegenstande 
ein  besonderes  Buch  zu  widmen,  in  welchem  ich 
auch  einen  Vergleich  der  dendrologischen  Zonen 
mit  den  klimatischen,  geologischen,  zoologischen  und 
landwirthschaftüchen  Gebieten  des  europäischen  Russ- 
lands auszuführen  gedenke;  eine  üebersicht  der 
Floren  Russlands,  nach  den  Provinzen  geordnet, 
soll  vorangeschickt  werden. 

Schliesslich  ist  es  mir  eine  Herzenspflicht  allen 
Denen  meinen  innigsten  Dank  auszusprechen,  welche 
die  vorliegende  Arbeit  mit  Rath  und  That  geför- 
dert haben.  Ausserordentlich  erfreulich  und  anspor- 
nend für  mich  war  das  lebhafte  Interesse,  welches 
mehrere  jüngere  hiesige  Botaniker  meinen  Bestre- 
bungen entgegenbrachten,  indem  sie  mir  nicht  nur 
die  Separata  ihrer  (in  den  betreffenden  Zeitschriften 
noch  nicht  erschienenen)  Abhandlungen,  sondern  auch 
speciell  für  mich  ausgearbeitete  Manuscripte  bereit- 
willigst zustellten, — so  namentüch  die  Herren  Fürst 
Massalski,  Eusnezow,  Antonow  und  Aggeenko. 
Auch  Hr.  Sslowzow,  Director  der  Realschule  in 
Tjumen',  an  den  mich  Hr.  von  Trautvetter  ge- 
wiesen hatte,  übersandte  mir  sehr  werthvolles  Ma- 
terial über  die  Holzgewächse  Westsibiriens^  und  spe- 
ciell des  Gouv.  Tobolsk,  worüber  nur  wenige  litte- 
rärische  Nachweise  vorhanden  sind.  Zu  ganz  beson- 


xn 


derem  Danke  bin  ich  aber  Herrn  Akademiker  Ma- 
ximowicz  verpflichtet,  der  sich  nicht  nur  der  müh- 
samen Durchsicht  des  voluminösen  Manuscripts  un- 
terzog, wobei  er  mir  vielfache  sehr  schätzbare  Be- 
merkungen mittheilte,  resp.  Verbesserungen  anbrachte, 
sondern  auch,  während  des  Druckes  der  Arbeit,  die 
Correcturbogen  durchsah.  Ein  derartiger  selbstloser 
Beistand  von  Seiten  des  berühmten  Fachmannes  war 
natürlich  für  mein  Buch  ganz  ausserordentlich  för- 
derUch. 

Fr.  Th.  KSppen. 

Terejoki  (Finland), 

im  Juni  1888. 


Inhalt  des  I.  Theües. 

Seite. 

Einleitung xvii 

Erste  Classe.  Oicotyledoneae. 

Farn.  I.  Ranuncalaceae 3 

Gattung  1.  Atragene 8 

—  2.  Glematis 6 

Farn«  n.  Berberideae 9 

Gattung  Berberis 9 

Anmerkung.  Farn,  Cruciferae 12 

Farn.  III.  Gistineae. 12 

Gattung  Gistus 12 

Anmerkung.  Hdianthemum  und  Fumana IS 

Farn.  lY.  Tamariscineae 13 

Gattung  1.  Tamarix 14 

—  2.  Myricaria 16 

—  8.  Beaumuria 17 

Farn.  V.  Hypericineae 18 

Gattung  Hypericum 18 

Fam.  VI.  Malvaceae. 19 

Gattung  HibiscuB. . ! 19 

Fam.  Vn.  Tiliaceae 19 

Gattung  Tilia 19 

Fam.  Ym.  Acerineae 48 

Gattung  Acer 48 

Anmerkung.  Aesculus  Hippocattanum 93 

Fam.  IX.  Ampelideae 94 

Gattung  Yitis .' 94 

Fam.  X.  Zygopbylleae 117 

Gattung  Zygophyllum. 117 

Fam.  XI.  Staphyleaceae 117 

Gattung  Staphylea. 117 

Fam.  Xn.  Gelastrineae 119 

Gattung  Evonymus ; 119 

Fam.  XIII.  Khamneae .' 183 

Gattung  1.  Paliurus 134 

—  2.  Zizyphus 185 

—  3.  Bhamnus 187 

—  4.  Nitraria. 154 


XIV 

Seite. 

Farn.  XIY.  Terebinthaceae  (Anacardiaceae) 160 

Gattung  1 .  Pistacia 160 

—  2.  Rhus 168 

Farn.  XY.  Papilionaceae  (Leguminosae) 172 

*  Gattung  1.  Spartium. «« « .  .«^ . ^ ...•••  173 

—  2.  Sarothamnus 173 

—  3.  Geniflta , 174 

—  4.  Cytisus 186 

Anmerkung.  TrieJMsma  Mnd  Medicago 203 

—  5.  Colutea 203 

—  6.  Halimodendron 205 

—  7.  Caragana. 208 

—  8.  Galophaca. 223 

— r      9.  Astragalus 225 

—  10.  Coronilla 234 

—  11.  Hedysarum. . « 235 

Farn.  XYI.  Gaesalpineae 236 

Gattung  1.  Gleditschia 235 

—  2.  Cercis 236 

Farn.  XVII.  Mimoseae 238 

Gattung  1.  Lagonychium  (Prosopis) 238 

—  2.  Albizzia , 239 

Fam.  XVIII.  Amygdaleae 239 

Gattung  1.  Amygdalus 239 

—  2.  Persica 254 

—  3.  Prunus 257 

(Armeniaca.  S.  258.—  Prunus.  S.  261.  —  Gerasus.  S.  277.  •- 

Padus.  S.  292.  —  Laurocerasus.  S.  303). 

Fam.  XIX.  Spiraeaceae 304 

Gattung  Spiraea 304 

Fam.  XX.  Rosaceae 312 

Gattung  1.  Dryas 312 

—  2.  Potentilla 315 

—  3.  Rubus 318 

—  4.  Rosa 335 

Fam.  XXI.  Pomaceae 362 

Gattung  1.  Crataegus 362 

—  2.  Cotoneaster 373 

—  3.  Amelanchier 380 

—  4.  Mespilus 381 

—  5.  Sorbus 882 

—  6.  Pyrus 396 

—  7.  Malus 404 

—  8.  Cydonia 418 


XV 

Seite. 

Fam.  XXII.  Granatcae 419 

Oattang  Pnnica 419 

Fam.  XXIII.  Philadelpheae , 422 

Gattung  Philadelphus , 422 

Fam.  XXIV.  Grossalarieae , 423 

Gattung  Ribes , 428 

Fam.  XXV.  Hamamelideae , 442 

Gattung  Parrotia 442 

Fam.  XXVI.  Araliaceae 444 

Gattung  Hedera. ;  444 

Fam.  XXVIL  Corneae , 449 

Gattung  Cornus 449 

Fam.  XXVin.  Caprifoliaceae 460 

Gattung  1.  Sambncns 460 

—  2.  Viburnum 467 

—  3.  Lonicera. . » 476 

—  4.  Linnaea. 489 

Fam.  XXIX.  Compositae 494 

Gattung  Artemisia. 494 

Fam.  XXX.  Vaccinieae ....  * 500 

Gattung  1.  Vaccinium 500 

—  2.  Oxycoccos , 516 

Fam.  XXXI.  Ericaceae 521 

Gattung  1.  Arbutus 522 

—  2.  Arctostaphylos 524 

—  3.  Andromeda 580 

—  4.  Cassandra^ 533 

—  5.  Cassiope 536 

—  6.  Calluna 538 

—  7.  Erica 544 

—  8.  Phyllodoce 545 

—  9.  Loiseleuria 546 

—  10.  Rhododendron 548 

—  11.  Ledum 558 

Fam.  XXXII.  Diapensiaceae 561 

Gattung  Diapenaia • 661 

Fam.  XXXIII.  Ebenaceae 563 

Gattung  Diospyros 563 

Fam.  XXXIV.  Aquifoliaceae  (Ilicineae) 566 

Gattung  Hex 566 

Fam.  XXXV.  Oleaceae 570 

Gattung  1.  Olea 570 

—  2.  Phillyrea 573 


XVI 

I 

Seite. 

Gattung  3.  Ligustrum 676 

Anmerkung.  Syringa  vtdgaris. 577 

—  4,  Fraxinua ,  678 

Farn.  XXXVI.  Jasmineae 591 

Gattung  Jaeminum 591 

Fam-  XXXVn.  Asclepiadeae 593 

Gattung  Periploca 593 

Fam.  XXXVni.  Convolvulaceae 693 

Gattung  Convolvulus 593 

Fam.XXXIX.  Solanaceae 594 

Gattung  1.  Solanum 594 

—  2.  Lycium , .  698 

Fam.  XL.  Verbenaceae 600 

Gattung  Vitex 600 

Fam.  XLI.  Labiatae 601 

Gattung  Salvia 601 

Fam.  XLII.  Salsolaceae  (Chenopodiaceae) 602 

Gattung  1.  Atriplex.... 605 

—  2.  Eurotia 608 

—  3.  Kochia 610 

—  4.  Kalidium 612 

—  6.  Halostachys 613 

—  6.  Halocnemum , 614 

—  7.  Suaeda - 615 

—  8.  Salsola .• 618 

—  9.  Noea 622 

~    10.  Anabasis 623 

Fam.  XLIII.  Polygoneae 626 

^    Gattung  1.  Galligonum 625 

—  2.  Atraphaxis 627 

Fam.  XLIV.  Thymelaeaceae 630 

Gattung  Daphne 630 

Fam.  XLV.  Elaeagnaceae 639 

Gattung  1.  Hippopbae 639 

—  2.  Elaeagnus 647 

Fam.  XLVL  Laurineae 652 

Gattung  Laurus 652 

Fam.  XLVII.  LDranthaceae 654 

Gattung  1.  Viscnm 654 

—  2.  Arceuthobium 663 

—  3.  Loranthus 664 

Druckfehler,  Berichtigungen  und  Zusätze 667 


Einleitung. 


Ueber  die  Verbreitang  der  Holzgewficbse  des  europäi- 
schen Russlands  besitzen  wir,  abstrahirt  von  einigen,  ein- 
zelne Arten,  oder  aber  einzelne  Provinzen  behandelnden 
Monograpbieen,  nur  zwei  Abhandlungen: 

1)  £.  R.  V.  Trautvetter.  Die  pflanzengeographischen 
Verhältnisse  des  Europäischen  Russlands.  Hft.  1  —  3.  Riga, 
1849-1851. 

2)  A.  Bode.  Yerbreitungs  -  Gränzen  der  wichtigsten 
Holzgewächse  des  Europäischen  Russlands.  (In  Baer  uhd 
Helmersen's  Beiträgen  zur  Eenntniss  des  Russischeu  Rei- 
ches, Bd.  18,  1856,  p.  1—78;  mit  3  Karten)'). 

Diese  beiden  Abhandlungen  3ind  mithin  älteren  Datum's; 
sie  wurden  um  dieselbe  Zeit  verfasst  wie  auch  Ledebour's 
Flora  rossica  (Vol.  I— IV,  Stuttgart,  1844— 1853),  — als 
die  Kenntniss  der  Flora  Russlands  noch  eine  sehr  ungenü- 
gende war.  Seitdem,  und  besonders  in  den  letzten  20  Jahren 
(namentlich  seit  der  Gründung  der  Naturforscher-Gesell- 
schaften an  den  russischen  Universitäten),  ist  für  die  bota- 


1)  Verfasst  ist  diese  Abhandlimg  etwa  ma  das  Jahr  1850 — 1851. 
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nische  Erforschung  Rasslands  sehr  viel  gethan  worden. 
Wenn  früher  die  Floren  liur  ganz  einzelner  Provinzen  mono- 
graphisch bearbeitet  waren,  wie  z.  B.  diejenige  des  Gonv. 
Charkow  von  Czerniagw  (1859),  so  existiren  gegenwärtig 
ausgezeichnete  Floren  vieler  Provinzen,  wie  beispielsweise 
der  Gouv.  Moskau,  von  Kauffmann  (1866),  Tula,  von  Ko- 
shewnikow  und  Zinger  (1880),  Perm,  von  Krylow 
(1878 — 1881),  und  viele  andere.  Man  kann  sogar  sagen, 
dass  gegenwärtig  nur  wenige  Provinzen  des  europäischen 
Russlands,  in  Bezug  auf  ilire  Flora,  sehr  ungenügend  bekannt 
sind;  so  namentlich  die  Gouvernements  Kowno,  Witebsk, 
Ssmolensk,  Rjasan,  Woronesh  und  das  Land  der  Don'schen 
Kosaken.  In  mehreren  Floren  ist  der  Verbreitung  der  Holz- 
gewächse besondere  Aufmerksamkeit  geschenkt  worden. 

Ein  wichtiger  Umstand  kommt  noch  hinzu,  —  nämlich, 
dass  die  klimatischen  und  Boden- Verhältnisse,  durch  welche 
ja  die  Verbreitungsgrenzen  der  Pflanzen  hauptsächlich  be- 
dingt werden,  in  Bezug  auf  das  europäische  Russland,  neu- 
erdings  sehr  viel  grQndlicher  untersucht  sind,  als  Solches 
im  Beginne  der  50-er  Jahre  der  Fall  war.  Damals  gab  es 
noch  gar  kein  zusammenfassendes  Werk  Ober  das  Klima 
Russlands:  Wesselowskij's  bekanntes  Werk ^)  erschien  erst 
einige  Jahre  nach  Abfassung  der  oben  citirten  Abhandlungen. 
Gegenwärtig  besitzen  wir  die  umfassenden  Werke  Wild's 
Ober  die  Temperatur- Verhältnisse  (1881)  und  die  Regen- 
Verhältnisse  des  Russischen  Reiches  (1887),  welche  ich, 
bei  Besprechung  der  Bedingungen  der  Verbreitungsgrenzen 
bestimmter  Holzgewächse,  wiederholt  zu  Rathe  gezogen 
habe.  —  Eben  so  wenig  Sicheres  wussten  wir  damals  über 
die  Bodenverhältnisse  Russlands;  Tschasslawskij's  Karte, 


1)  K.  BecexoBCRifl.  0  uuMaTt  Pocciii.  Cn6.,  1867.  4^. 


■ 


* 

welche  dieselben  illustrirt,  erschien  erst  im  Jahre  1879. 
Besonders  interessant  waren  dieUutersuchungenDokutscha- 
jew's  über  den  Tschernosjom-Boden  Russlands ^),  —  um  so 
mehr,  als  er  auch  den  Einfluss  desselben  auf  die  Verbrei- 
tung der  Pflanzen  mit  in  seine  .Betrachtung  zog.  In  der 
letzteren  Hinsicht  hatte  er  übrigens  einen  sehr  bedeutenden 
Vorgängerin  Fr.  Ruprecht,  der  in  seinen  berahmten  geo- 
botanischen  Untersuchungen  über  den  Tschernosjom  (1866)") 
ausserordentlich  interessante  Aufschlüsse  Ober  die  Bezie- 
hungen der  Vegetation  Russlands  zum  Tschernosjom  und 
überhaupt  zu  den  Bodenarten  lieferte,  und  in  geistreicher 
Weise  eine  Genesis  der  europäisch-russischen  Florengebiete 
zu  entwickeln  versuchte,  indem  er  zuerst  diese  letzteren  aus 
geologischen  Gesichtspunkten  erklärte.  Unter  der  Leitung 
des  Prof.  Dokutschajew  haben  drei  junge  Botaniker 
(Krassnow,  Agg^enko  und  Niederhöfer)  das  Gouv. 
Nishnij-Nowgorod  in  geo-botanischer  Hinsicht  untersucht, 
nachdem  bereits  früher  Koshewnikow  und  Zinger  für 
das  Gouv.  Tula,  Krylow  für  das  Gouv.  Perm  (vrgl.  oben) 
and  Litwinow  für  das  Gouv.  Tambow  (1884)  dieselben 
Fragen  zu  beantworten  gesucht  hatten.  So  eben  ist  eine 
(von  mir  im  vorliegenden  Bande  noch  nicht  berücksichtigte) 
umfassende  Arbeit  Korshinskij's^)  erschienen,  in  welcher 
diese  Fragen,  in  Betreff  des  Gouv.  Kasan,  sehr  eingehend 


1)  B.  B.  AoKyqaeBi.  PyccKifi  nepHOsem».  Gn6.,  1883.4^. 

2)  Merkwürdiger  Weise  fehlen  diese,  auch  fOr  die  Flora  des  europäischea 
Russlaads  sehr  wichtigen  Untersuchongen  inTrautvetter's  Florae  Ros- 
sicae  fontes.  (Petrop.,  1880).  -1 

S)  G.  Kop^HHCRifi.  OI^BepHaA  rpaniii^i  HepHOseHHoil  o(SjiacTH  boctoh- 
Hofi  nojiocu  eBponeiIcKofl  Poccis  bt»  6oTaHHKoreorpa<»HqecRoin>  h  noHBee- 
HoiTb  OTHomeHiH.  I.  BseAeme.  EoTaHHKoreo^pa<^H*IecRifi  OHepRi>  KasaHCKoft 
Tj6epaiu,  (TpyAu  06m,,  ecTecTBOHcnuT.  npH  H.  Kasan.  ynHB.,  t.  XVUIy 
Bun.  6,  1888  r.). 
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erörtert  werden.  Ist  es  die  Nordgrenze  des  Tschernosjom- 
Gebietes,  welche  in  den  letztgenannten  Arbeiten  vorwiegend 
berücksichtigt  wird,  so  untersuchte  Borszczow  schon  viel 
froher  ^)  das  Aralo  -  Kaspische  Gebiet  in  geo- botanischer 
Hinsicht.  —  Dank  diesen  und  noch  mehreren  anderen  Ar- 
beiten über  das  Klima  und  die  Bodenverhältnisse  des  euro- 
päischen Russlands,  in  ihren  Beziehungen  zu  seiner  Vege- 
tation, sind  wir  gegenwärtig  im  Stande,  mit  viel  grösserer 
Wahrscheinlichkeit  die  Ursachen  zu  bezeichnen,  durch 
welche  die  Verbreitungsgrenzen  bestimmter  Holzgewächse 
bedingt  werden. 

Im  Vorworte  zu  der  obengenannten  Abhandlung  Bode's 
betonte  Baer  die  Wichtigkeit  der  Untersuchungen  über  die 
Grenzen  der  Holzgewächse ;  es  ist  interessant,  wie  richtig 
er  schon  damals  (etwa  um  das  Jahr  1852)^)  über  diese  Ver- 
hältnisse nrtheilte,  wie  aus  folgenden  Zeilen  zu  ersehen  ist. 
Er  spricht  (1.  c,  p.  5 — 6)  von  den  Bedenken,  die  der  Um- 
stand erregte,  «dass  nach  den  eingezogenen  Nachrichten  die 
Gränzen  des  Vorkommens  mancher  Holzarten,  ohne  erkenn- 
baren Grund,  sehr  launenhaft,  wenn  man  so  sagen  darf,  oder 
regellos  verlaufen.  Dass  die  Baum-Gränzen  mit  den  Jahres- 
isothermen übereinstimmen  sollten,  hatten  wir  gar  nicht 
erwartet,  da  überhaupt  in  nordischen  Ländern  die  Vegeta- 
tion wenig  Gongruenz  mit  der  Quantität  der  gesammten 
Jahres- Wärme  hat.  Eine  Annäherung  an  die  Isotheren  oder 
die  Isochimenen  ist  dagegen  bei  den  meisten  Gränzlioien 
nicht  zu  verkennen,  da  sie  nach  Osten  hin  entweder  nach 
Norden  sich  erheben,  oder  nach  Süden  sich  senken.  Andere 


1)  Seine  Beiträge  zu  einer  botanischen  Geographie  des  Aralo-Kaspi- 
Bchen  Gebietes  erschienen  im  J.  1866. 

2)  Als  mithin  auch  Alph.  De  GandoUe's  Geographie  botaniqne  rai- 
sonn^e  (1855)  noch  nicht  erschienen  war. 
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Linien,  wie  die  von  Querem  Bobur  und  Pinus  Cembra  sind 
deutliche  Ost-  und  West-Gränzen  der  Yerbreitungs*Bezirke. 
Allein  dass  z.  B.  Pinus  sylvestris  und  Picea  vulgaris  das 
GouY.Tula  umgehen,  mussganz  besondere  Gründe  haben... 
Es  bleibt  nun  zu  erörtern,  ob  der  Grund  davon  in  der  zer- 
störenden Hand  des  Menschen  oder  in  der  Beschaffenheit 
des  Bodens  zu  suchen  ist.  Für  den  letzteren  Grund  scheint 
der  Umstand  zu  sprechen,  dass  das  gemeine  Haidekraut 
(Calluna  vulgaris)  das  Schicksal  der  Fichte  theilt.  Da  die 
Schwarz-Erde  (HepHOdeMi)  in  den  Gouv.  Tula  und  Räsan 
weiter  nach  Norden  reicht  als  in  der  unmittelbaren  Nach- 
barschaft, so  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  sie  dem 
Wachsthume  des  Haidekrants  und  der  genannten  Nadelhölzer 
nicht  günstig  ist».  Etc. 

Mithin  erwfihnt  Baer  hier,  ausser  den  klimatischen  und 
Boden- Verhältnissen,  noch  einen  dritten  Factor,  der  auf  die 
Verbreitung  der  Baumarten  influirt,  nämlich  die  zerstörende 
Hand  des  Menschen^  —  die  Axt,  welche  schonungslos  ganze 
weite  Gebiete  ihres  Waldschmuckes  beraubt  und  in  Steppen 
verwandelt:  ein  belehrendes  Beispiel  davon  bietet  der  öst- 
liche Theii  des  Gouv.  Orel,  der  zweifellos  in  alten  Zeiten 
von  Nadelwäldern  bedeckt  war  ^),  welche  durch  Laubwälder 
verdrängt  wurden,  die  ihrerseits  wieder  später  der  vom 
Süden  vordringenden  baumlosen  Steppe  weichen  mussten. 
Unbewusst,  und  zumeist  wohl  gegen  seinen  Willen,  verändert 
der  Mensch  auf  diese  Weise,  durch  seinen  oft  brutalen 
Eingriff  in  das  Walten  der  Natur,  die  ihn  umgebende  Vege- 
tation; er  bewirkt  dadurch  zu  seinem  eigenen  Schaden,  dass, 
an  Stelle  der  kostbaren  Kiefernwälder,   die  abgeholzten 


1)   Eine  ganze  Reihe  von  Ortsnamen  deutet  mit  Bestimmtheit  dar- 
auf hin. 
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Strecken  sich  mit  Birken  und  Espen  bedecken,  die  bisweilen 
keine  ordentlichen  Wälder  bilden.  Im  Il-ten  Theile  des 
vorliegenden  Werkes,  bei  Besprechung  der  Kiefer,  werde 
ich  auf  diese  Verhältnisse  zurückkommen^).  Auch  bei  einigen 
Laubbäumen,  z.  B.  bei  der  Weissbuche  und  der  Linde,  kann 
ein  ähnliches  Zurückweichen ,  in  Folge  der  Vernichtung  durch 
den  Menschen,  constatirt  werden.  —  Ueber  die  Wirkungen 
der  enormen  Abholzungen  auf  die  Verbreitung  bestimmter 
Baumarten  wissen  wir  gegenwärtig  gleichfalls  sehr  viel  mehr, 
als  zur  Zeit  der  Abfassung  der  oben  genannten  Abhandlungen 
Trautvetter's  und  Bode's. 

Endlich  wäre  noch  zu  bemerken,  dass  die  Veränderungen 
in  der  Vegetation  und  in  der  Verbreitung  einzelner  Holzge- 
wachse  nicht  durch  den  Eingriff  des  Menschen  allein  zu 
Wege  gebracht  werden.  Aehnlich,  wenn  auch  nicht  so  ge- 
waltsam und  in  solch  raschem  Tempo,  wirken  andere,  noch 
sehr  ungenügend  erforschte  Einflüsse,  welche  die  Wanderun- 
gen der  Pflanzen,  ihr  Vorwärtsdringen  oder  Zurückweichen, 
bedingen.  Die  Grenzen  mancher  Holzgewächse  lassen  sich 
weder  durch  klimatische  und  Boden-Verhältnisse,  noch  auch 
durch  das  Vorhandensein  natürlicher  Barrieren  (Gebirge, 
Meere,  Wüsten,  Steppen  etc.),  oder  endlich  durch  die  ein- 
engende Thätigkeit  des  Menschen  erklären.  Als  Beispiel 
führe  ich  die  Westgrenzen  der  sibirischen  Tanne  (Abtes  si- 
birica  Ledeb.)  und  des  Orataegm  sanguinea  Fall,  an;  das 
Fehlen  derselben  im  nordwestlichen  Russland  ist  kaum  an- 
ders zu  verstehen,  als  bei  der  Annahme,  dass  sie,  bei  ihrer 


1)  In  meinem  oben  citirten  Buche  über  die  Verbreitung  der  Nadelhöl- 
zer in  RuBsland  habe  ich,  auf  S.  120—146,  ausführlich  über  die  frühere 
Verbreitung  der  Kiefer  gehandelt,  deren  Verschwinden  in  vielen  Gebieten 
des  mittleren  und  südlichen  europäischen  Kusslands  auf  die  vernichtende 
Th&tigkeit  des  Menschen  zurückzuführen  ist. 
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TOB  Sibirien  ausgehenden  und  westwärts  gerichteten  Wan- 
derung, ihre  Westgrenze  entweder  noch  nicht  erreicht  haben, 
oder  aber,  fm  Kampfe  um's  Dasein  mit  den  seitherigen  In- 
habern des  im  Westen  gelegenen  Gebietes,  unterlegen  und 
am  weiteren  Vordringen  verhindert  seien. 

Was  aber  die  oben  erwähnten  natflrlichen  Hindernisse 
betrifft,  welche  der  Verbreitung  vieler  Holzgewächse  ein 
Halt!  gebieten,  so  haben  in  dieser  Hinsicht  unsere  sttdrussi- 
schen  Steppen,  —  und  speciell  diejenigen,  welche  den  Boden 
des  einstigen  Aralo-Kaspisch-Pontischen  Beckens  bildeten,  — 
eine  sehr  interessante  Rolle  gespielt.  Seit  jeher,  d.  h.  seit 
ihrer  Trockenlegung,  von  Bäumen  entblösst  und  den  Baum- 
wuchs behindernd,  machten  sie  eine  Hin  über  Wanderung  der 
meisten  Holzgewächse  aus  dem  mittleren  Russland  nach  der 
Krim  oder  dem  Kaukasus  unmöglich.  Daraus  erklärt  sich 
das  merkwürdige  Fehlen  in  der  Krim  vieler  weitverbreiteten 
Holzpflanzen,  die  einerseits  im  mittleren  (und  z.  Th.  südli- 
chen) europäischen  Russland,  andererseits  aber  im  Kaukasus 
freudig  wachsen ;  so  beispielsweise  folgender  Arten :  Acer 
Pseudoplatanus^  Acer  tcUaricumy  Prunus  Padus,  Bosa  ein- 
namomeaj  sämmtiicher  Ribes- Arten ^  Lonicera  xylostemn^ 
Daphne  mezereum  etc.  Alle  ihre  Waldhölzer  hat  die  Krim 
offenbar  aus  dem  Kaukasus  in  jener  entfernten  Zeit  erhalten, 
als  beide  Länder  mit  einander  verbunden  waren.  Man  kann 
vermuthen,  dass  die  genannten,  in  der  Krim  fehlenden  Ar- 
ten, die  dort  gut  gedeihen  könnten,  in  den  Kaukasus  später 
eingewandert  sind,  d.  h.  zu  einer  Zeit,  als  die  Krim  von 
demselben  losgerissen  war  und  eine  Insel  bildete,  woher  sie 
dorthin  auch  nicht  gelangen  konnten.  Die  wenigen  Holz- 
pflanzen, welche  der  russischen  Tschernosjom-Steppe  eigen- 
thfimlich  sind,  verhalten  sich  in  dieser  Hinsicht  verschieden: 
Amygdalus  nana  ist  bis  zu  den  Vorbergen  des  Krim'schen 
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Gebirges  vorgedrungen;  Garagana  frutescens  bat  nur  die 
nördliche  Krim  erreicht,  während  Pnmm  Ohamaecerasus 
gar  nicht  in  die  Krim  zu  gelangen  im  Stande  gewesen  ist. 
(Vgl.  das  Nähere  auf  S.  213—214,  250-251  und  289). 
Dagegen  haben  alle  drei  Arten  nach  dem  nördlichen  Kau- 
kasus zu  dringen  vermocht,  welchen  Umstand  ich  aus  der 
grösseren  Schmalheit  der  Manytsch*Niederung  zu  erklären 
geneigt  bin,  welche  einst  als  Meerenge  das  Kaspische  Meer 
mit  dem  Asow'schen  verband. 

Ebenso  ist  es  nicht  die  Thätigkeit  des  Menschen  allein , 
in  deren  Folge,  wie  bemerkt,  die  eine  Baumart  (z.  B.  Espe) 
auf  Kosten  der  anderen  (Kiefer)  sich  vermehrt  und  ihr  Ver- 
breitungsgebiet erweitert.  Es  kommt  bekanntlich  auch  in 
der  Natur,  ohne  Zuthun  des  Menschen,  ein  Wechsel  der 
Baumarten  vor,  wie  das  oft  citirte,  ursprünglich  von  Steen- 
strup  und  Vaupell  untersuchte  Beispiel  Dänemarks  be- 
weist. Die  Ursachen  eines  solchen  Wechsels  sind  noch  lange 
nicht  genügend  aufgeklärt;  denn  auch  hier  reicht  die  Kennt- 
niss  der  Veränderungen  in  den  klimatischen  und  Boden-Be- 
dingungen nicht  aus,  um  den  ursächlichen  Zusammenhang 
derselben  mit  jenem  Wechsel  zu  verstehen.  Die  mehrfach 
ausgesprochene  Annahme,  dass  diese  merkwürdigen  Verän- 
derungen ein  Analogen  zu  dem  Fruchtwechsel  bilden,  den 
der  rationelle  Landwirth  eingeführt  hat,  klingt  zwar  sehr 
hübsch,  stimmt  aber  nicht  zu  der  Thatsache,  dass  jener 
Wechsel  in  den  Baumarten  erst  nach  Ablauf  mehrerer  Jahr- 
tausende eintritt.  Eher  könnte  man  vermuthen,  dass  die 
erwähnten  Veränderungen  durch  den  Wechsel  von  trocknen 
und  feuchten  Perioden  bedingt  werden,  deren  Aufeinander- 
folge Blytt  sehr  wahrscheinlich  gemacht  hat. 

Alle  diese  complicirten  Verhältnisse,  in  ihrer  speciellen 
Beziehung  auf  die  Vegetation  des  europäischen  Russlands, 
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so  wie  viele  andere,  damit  znsaminenhängende  Fragen,  z. 
B.  Ober  die  frühere  Bewaldung  der  Tschemosjom-Steppe, 
etc.,  erheischen  eine  eingehende  Untersuchung,  die  sehr  in- 
teressante und  wichtige  Resultate  verspricht.  Diese  Unter- 
suchung wird  ohne  Zweifel  Licht  auf  die  Frage  nach  der 
Herkunft  der  Flora  des  europäischen  Russlands  werfen  und 
uns  der  Möglichkeit  näher  bringen,  dieselbe  in  ihre  einzelnen 
Bestandtheile  zu  zerlegen,  so  wie  die  Ausgangsgebiete  und 
die  Wanderungen  der  einzelnen  Holzarten  mit  Wahrschein- 
lichkeit zu  bezeichnen;  auch  die  von  Ruprecht  angeregte 
Frage  nach  dem  verschiedenen  Alter  der  einzelnen  Floren* 
Bestandtheile,  resp.  Floren-Gebiete,  dürfte  auf  diesem  Wege 
am  ehesten  einer  Beantwortung  entgegengeführt  werden. 
Die  Lösung  manches  anderen,  gegenwärtig  nicht  einmal 
aufgeworfenen  Problems  der  sehr  eigenthümlichen  Verbrei- 
tung vieler  Holzarten  könnte  dann  wahrscheinlich  gleichfalls 
mit  Erfolg  versucht  werden.  Ich  nenne  beispielsweise  die 
bisher  kaum  bemerkte,  geschweige  denn  aufgeklärte  That- 
sache,  dass  eine  ganze  Reihe  von  Holzgewächsen  einerseits 
im  nordöstlichen  Russland  und  in  Sibirien,  andererseits  auf 
den  Gebirgen  Mitteleuropa's  vorkommt,  im  grössten  Theile 
des  europäischen  Russlands,  in  Finland,  in  Skandinavien 
und  im  Kaukasus  aber  fehlt;  so  namentlich:  Atragene  al- 
pifuiy  Spiraea  media  Schm.,  Sambucus  racemosa^  Alnus  fru- 
ticosa  Rnpr.  {viridis  Cham.),  die  Lärche  nndPintis  Genibra. 
Die  von  mir  im  Folgenden  mitgetheilte  Untersuchung 
Ober  die  Verbreitung  der  im  europäischen  Russland  und  im 
Kaukasus  wildwachsenden  Bäume  und  Sträucher  kann  als  that- 
sächliches  Material  zur  Lösung  der  eben  von  mir  aufgestellten 
Aufgaben  betrachtet  werden.  Die  Aufzählung  der  von  mir 
behandelten  Holzarten  dürfte,  in  Bezug  auf  das  europäische 

Russland,  eine  nahezu  vollständige  sein;  was  aber  denKau- 
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kasus  betriffty  so  ist  die  Entdeckung  noch  mancher  neuen 
Form  zu  erwarten,  —  danach  zu  urtheilen,  dass  in  den  letz- 
ten drei  Jahren  je  zwei  neue  Ekododendron-  und  Betuia- 
Arten  von  daher  beschrieben  worden  sind. 
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DER  IM  EUROPAISCHEN  RUSSLAND  UND  IM  KAUJCASUS 


WILD  WACHSENDEN  BÄUME  UND  STRÄUCHER. 
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)  Classe.  Dicotyledoneae. 

Farn.  I.  RaDuncnlaceae. 

besteht  diese  artenreiche  Familie  meist  aus 
nd  Sträucher  sich  nur  in  der  Gruppe  der 
atideae)  finden,  in  welcher  sie  sich  auf  zwei 
ene  und  Clematis,  vertheilen.  Während  die 
durch  eine  einzige  europäische  Art  reprä- 
ihner  des  kalten  Klimas  (des  Nordens  und 
ist,  sind  die  strauchartigen  Formen  der 
s  fast  durchweg  an  milderes  Klima  ge- 

Gattung  1.  Atragene. 

kommen  3  (resp.  2)  Arten  dieser  Gattung 
ia  L.,  2)  Air.  Ockotensis  Pall.  (neuerdings 
älpina  betrachtet)  und  3)  Atr.  mcuyropetala 
päischen  Russland  dagegen,  wie  überhaupt 
it  nur  eine  einzige  Art: 

L.  (1.)  Atragene  cUpifta  L. 
tungsgebiet  der  Alpenrehe  ist  ein  unter- 
ieita  kommt  sie,  in  der  typischen  Form,  auf 
irgen  "West-  und  Mittel-Europa's,  nament- 


lieh  in  den  Pyrenäen,  Alpen  und  Karpathen,  vor;  anderer- 
seits ist  sie,  in  der  var.  sibirica  DC,  im  nordöstlichen  Ge- 
biete des  europäischen  Russlands,  so  wie  fast  durch  das 
ganze  Sibirien,  bis  nach  Kamtschatka  und  zur  Mündung  des 
Amur  (hier  in  der  var.  platysepala  Trautv.  et  Mey.),  so  wie 
bis  Japan  verbreitet.  Die  äussersten  Grenzen  beider  Ver- 
breitungsgebiete sind  durch  eine  Strecke  von  etwa  1000 
Kilometer  von  einander  getrennt,  auf  welcher  die  Alpenrebe 
vollständig  fehlt.  Sehr  bemerkenswerth  ist  auch  ihr  Fehlen 
sowohl  in  Skandinavien,  als  im  Kaukasus-Gebirge. 

Im  nordöstlichen  Russland  ist  Atr.  alpina  weit  ver- 
breitet;  doch  lassen  sich  die  Grenzen  ihres  Vorkommens, 
namentlich  nach  Säden  hin,  nicht  ganz  genau  feststellen. 
Ihr  Verbreitungsgebiet  erstreckt  sich,  von  Nordsibirien  aus, 
buchtenförmig  nach  Westen;  die  äussersten  Punkte  ihrer 
westlichen  Verbreitung  sind  folgende:  1)  das  Ostufer  des 
Onega-See's  (ihr  westlichstes  Vorkommen  ist  auf  der  Insel 
Ched,im  Onega-See,  etwa  7  Kilometer  vom  Ufer  entfernt,  von 
Günther^)  constatirt  worden);  und  2)  am  Flusse  Msta,  im 
Kreise  Borowitschi  des  Gouvernements  Nowgorod,  wo  Lat- 
kin  sie  gefunden.  Dass  das  letztere,  so  sehr  westliche  Vor- 
kommen (etwa  52°  30'  ö.  L.  von  Ferro)  kein  insulares  ist, 
darauf  deutet  das  Vorhandensein  der  Alpenrebe  im  Kreise 
Kirilow  und  Bjelosersk  desselben  Gouvernements,  so  wie  im 
Gouvernement  Wologda.  In  letzterem  findet  sie  sich  (nach 
Iwanizkij)  in  den  westlichen  Kreisen:  Wologda  (am  Ufer 
der  Masslena),  Kadnikow  (an  der  Kichta)  und  Totma  (an  der 
Ledenga);  im  Kreise  üstssyssolsk  und  im  Petschora-Gebiete 
ist  sie  sehr  häufig.  Im  Gouvernement  Wjatka  ist  sie,  nach 


1)  A.  K.  rK)HTepT>.  «MaTcpia-iu  kt»  «»jop-fe  OßoneHvCKaro  Kpan»;  bt» 
TpyÄ.  C.-IIeTepö.  06iu.  ecTecTBOHcnux.,  x.  XI,  Bun.  2, 1880  r.,  crp.  28, 30. 


Krylow,  in  der  Umgebung  Wjatka's  und  im  Kreise  Glasow 
gefunden  worden.  Beketow  erwähnt,  dass  Atr.  alpina  im 
Gouvernement  Jarosslaw  gefunden  sei;  doch  fehlt  sie  in 
Petrowsky's  Katalog  der  Pflanzen  dieses  Gouvernements. 
Nach  Zinger,  wächst  sie  in  den  nördlichen  Kreisen  (Ssoli- 
galitsch,  Kologriw  und  Wetluga)  des  Gouvernements  Ko- 
stroma. Nach  Krylow's  Angabe,  findet  sie  sich  fast  tiberall 
im  Gouvernement  Perm,  mit  Ausnahme  des  oberhalb  der 
Waldgrenze  gelegenen  Alpengebiets  des  Ural-Gebirges,  so 
wie  der  waldlosen  Steppen  im  Süden;  übrigens  reicht  sie 
südlich  wenigstens  bis  Krassnoufimsk,  an  der  Ufa.  Auf  dem 
Ural  selbst  geht  die  Alpenrebe  noch  bedeutend  südlicher, 
in  den  Gouvernements  Ufa  und  Orenburg,  und  zwar  etwa 
bis  zum  53°  n.  Br.,  wo  sie  in  der  Umgegend  des  Awsjano- 
petrowskij-Hüttenwerkes  von  Schell  gefunden  worden  ist. 
Von  einer  Ostgrenze  kann  keine  Rede  sein,  da  Atr.  alpina, 
wie  bereits  bemerkt,  durch  ganz  Sibirien,  bis  zur  Küste  des 
Stillen  Oceans,  verbreitet  ist  ^).  Die  Nordgrenze  ihrer  Ver- 
breitung scheint  mit  der  Nordgrenze  des  Waldwuchses  über- 
haupt zusammenzufallen.  Von  der  Onega-Bucht  geht  diese 
Grenze  über  die  Mündungen  der  Dwina  und  des  Meseu 
(Lepechin  und  Ruprecht)  zur  Petschora;  an  dieser  letz- 
teren, zwischen  den  Mündungen  der  Ussa  und  Zylma,  fand 
A.  G.  Schrenck  «die  Traubenkirsche  und  Eberesche,  Rosen 
und  Lonicera  Paüasii,  umschlungen  von  den  graziösen  Laub- 
gewinden der  lieblichen  J-f/a^ewe  alpina».  Derselbe  Reisende 
fand  sie  noch  an  der  Mündung  des  Ssandiwei  in  die  Kolwa, 
unter  67°  n.  Br. 

Die  Alpenrebe  wächst  vorzugsweise  in  Nadel-,  und  ganz 
besonders  in  Fichten- Wäldern;  doch  findet  sie  sich  nicht 


1)  Przewalski  fand  sie  auf  den  nordöstlichen  Vorbergen  des  Tian- 
Schan. 
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selten  auch  in  gemischten  Beständen.  Sie  wächst  häufig  an 
Flussufern  und  zieht  schattige  und  steinige  Abhänge,  so  wie 
Schhichten  und  Waldränder  vor;  im  Ural  findet  sie  sich 
hauptsächlich  auf  Ealkfelsen.  Hie  und  da  kommt  sie  in  gros- 
ser  Menge  vor;  so  sagt  schon  Georgi,  von  den  Ufern  der 
Tschussowaja:  «Atr,  alpina  umwickelte  in  ganzen  jungen 
Waldrevieren  alle  Bäume  und  prangte  (am  19.  Mai)  mit 
häufigen  Blumen». 

Namen.  —  Die  verbreitetste  russische  Benennung  für  die 
Alpenrebe  ist  Dikij-Ghmel  (wilder  Hopfen) ;  ferner  finden 
sich  die  Namen  Ljessnoi-Ghinel  (Waldhopfen)  und  Bjelyt- 
Chmel  (weisser  Hopfen) ;  Wettoina,  W^junok  (Winde),  Knja- 
shok  u.  a.  —  Syrianisch:  Tag, — Tatarisch:  Surgamysch. 

Gattung  2.  Clemaüs. 

■ 

2.  (1.)  Clematis  vüicella  L. 

In  den  Grenzen  Russlands  wächst  diese  kletternde  Wald- 
rebe nur  in  einer  sehr  beschränkten  Gegend:  im  westlichen 
Transkaukasien,  längs  der  Küste  des  Schwarzen  Meeres,  von 
Anaklia  bis  zum  St.  Nikolai-Posten.  Sie  scheint  nur  den 
östlichen  Mittelmeerländern  anzugehören;  in  Frankreich 
fehlt  sie  (nach  Mathieu).  Trotz  ihrer  so  südlichen  Herkunft, 
erweist  sie  sich  als  sehr  ausdauernd  und  wird  (nach  Regel) 
sogar  bei  St.  Petersburg  kultivirt,  wo  sie  jedoch,  in  strengen 
Wintern,  bis  zur  Wurzel  abfriert. 

8.  (2.)  Clematis  Orientalis  L. 

Diese  Art  hat  bei  uns  eine  etwas  grössere  Verbreitung: 
sie  wächst  im  südöstlichsten  Russland,  zum  Easpischen  Meere 
hin;  im  nördlichen  Kaukasus,  so  wie  in  Transkaukasien,  — 
vorzüglich  auf  trockenen  Stellen;  nach  Franchet,  kommt 


diese  Waldrebe  auch  in  Kohistan,  in  einer  Höhe  von  etwa 
1 900  Metern,  vor^).  In  der  var.  longecaudata  Ledeb.,  findet 
sich  diese  Art  am  Inderskischen  See,  an  der  untersten  Wolga 
und  (nach  Ssemenow)  sogar  am  Don,  im  Kreise Bogutschar 
des  Gouvernements  Woronesh;  nach  Franchet,  wächst  sie 
gleichfalls  in  Turkestan,  und  zwar  an  den  Ufern  des  Flusses 
Pskem. 

4.  (3.)  Glematis  flammtila  L. 

Diese  durch  Südeuropa  weit  verbreitete  Art  kommt  bei 
uns,  wie  es  scheint,  in  zwei  getrennten  Gebieten  vor:  1)  In 
der  Ukraine,  wo  sie,  nach  Czerniaew,  in  4  Varietäten  auf- 
tritt (a.  vulgaris^  ß.  heterophylla^  y.  microphyUa  und  8.  scan- 
dens);  sie  wächst  z.  ß.  in  den  Gouvernements  Woronesh  und 
Kursk  (im  Kreise  Nowyi  Oskol,  nach  Misger),  auf  Steppen 
und  Kreidehägeln.  Auch  im  Gouvenement  Ssaratow  soll  sie 
vorkommen,  doch  vermisst  man  genauere  Fundorts- Angaben 
(Zinger).  2)  Im  Kaukasus,  und  zwar  sowohl  im  nördlichen 
Theile  desselben,  als  auch  in  Transkaukasien,  wo  sie  aber, 
nach  Medwedew's  Angabe,  sich  nur  in  einer  Gegend  (am 
westlichen  Abhänge  des  Ssuram-Gebirges,  am  Flusse  Tsche- 
remel,  600—700'  über  dem  Meere^)  findet).  Möglich  übri- 
gens, dass  diese  beiden  Verbreitungsgebiete,  über  das  Land 
der  Donschen  Kosaken  hin,  zusammenhängen  (oder  einst  zu- 
sammenhingen), wo,  nach  einer  älteren  Angabe  von  Hennin  g, 
CS.  flammula  gefunden  sein  soll.  Was  Polen  betrifft,  so  kommt 


1)  Man  kann  die  Verbreitung  der  Cl.  orientälis  recht  gut  vom  Kaukasus 
bis  Turkestan  verfolgen.  In  folgenden  Gegenden  ist  ihr  Vorkommen  con- 
statirt  worden:  Talysch  (Hohenacker),  nördliches  Persien  (Buhse),  Cho- 
rossan (Bunge), Afghanistan (G r i f f i t h), Kabul  (A i t c h i s o n).  Nach  H o o k e r , 
kommt  sie  auch  im  Himalaja  vor.  Frzewalski  fand  sie  am  südöstlichen 
Abhänge  des  Tian-Schan,  auf  den  nördlichen  Vorbergen  des  Nan-schan 
und  (in  einer  Varietät)  am  See  Kuku-nor. 

2)  Ledebour  (Flora  rossica,  I,  p.  8)  gab  mehrere  Gegenden  an. 
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sie  dort,  nach  Rostafinski,  nur  kultivirt  vor.  In  der  Krim 
fehlt  sie.  —  Rassisch:  Shigunez. 


y 


6.  (4.)  Clematis  Vitalba  L. 

Wächst  gleichfalls  in  zwei  getrennten  Gebieten:  einer- 
seits in  Polen  und  andererseits  in  der  Krim  und  im  Kauka- 
sus. In  Polen  kommt  die  gemeine  Waldrebe  in  Gebüschen  an 
den  Weichselufern  sehr  selten  vor,  z.  B.  bei  Kazimierz,  Jano- 
wiec,  Solec.  Von  hier  reicht  ihre  Verbreitung,  über  Galizien, 
bis  Podolien,  wo  sie  Andrzejowski  beim  Dorfe  Pelenowka 
(im  Kreise  Jampol)  gefunden  hat.  In  der  Krim  wächst  sie 
sehr  häufig  in  Hecken  und  niedrigem  Gebüsch  auf  beiden 
Seiten  des  Gebirges.  Im  Kaukasus  ist  sie  sehr  verbreitet, 
bis  zu  einer  Höhe  von  4000'  über  dem  Meere,  und  findet 
sich  meist  an  Waldrändern,  die  Bäume  dicht  umrankend. 
In  heissen  und  feuchten  Niederungen,  z.  B.  an  der  Küste 
des  Schwarzen  Meeres,  bildet  die  Waldrebe  echte  Lianen, 
indem  sie  hohe  Bäume  erklettert  und  in  vielfachen  Aesten 
hinunterhängt.  —  Das  Vorkommen  im  Lande  der  Donschen 
Kosaken  und  im  Gouvernement  Woronesh  erscheint  sehr 
zweifelhaft;  letzteres  bezieht  Czerniaew  auf  Cl.  flammula 
(var.  scajidens).  —  Die  Art  der  Verbreitung  der  Cl.  Vitalba 
in  den  Grenzen  Russlands  sowohl,  als  auch  ihr  Vorkommen 
in  Mitteldeutschland,  in  England  und  sogar  in  Schottland, 
weist  darauf  hin,  dass  diese  Art  in  ihrer  Verbreitung  durch 
die  Wintertemperatur  beschränkt  wird. 

Namen.  —  Russisch:  Lomonoss^).  —  Tatarisch  (in  der 
Krim):    Tschermaluk.  —  Grusinisch:    Kata-barda^  Ziza- 


1)  Diese  selbe  Benennung,  die  Nasenbrecher  bedeutet,  wird  mehreren 
andern  Waldreben,  z.  B.  der  krautartigen  Clematis  recta  L.,  beigelegt.  Sie 
wird  davon  hergeleitet,  dass  ein  Blatt  der  Waldrebe,  zusammengerollt  und 
in  die  Nase  gelegt,  Nasenbluten  erzeugen  soll. 


n 


r«*- 
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barda,  —  Mingreliscb :  SchchuritschL  —  Armenisch :  Mtrka- 
kotg^  Mamrüsch.  —  Abchasisch:  Äalymsch.  —  Tischerkes- 
sisch:  Bshaali. 

Fam.  11.  Berberideae. 

Gattung  1.  Berberis. 

In  den  Grenzen  Gesammtrusslands  kommen  4  oder  5 
Arten  Berberis  vor;  bei  der  grossen  Verwandtschaft,  welche 
einzelne  Arten  unter  einander  aufweisen,  wird  die  Anzahl 
derselben  vielleicht  noch  reducirt  werden  müssen.  Folgende 
Arten  werden  namhaft  gemacht:  1)  JB.  vulgarish.y  im  euro- 
päischen Russland  und  im  Kaukasus ;  2)  B.  amurensis  Rupr. , 
nach  dem  Zeugnisse  von  Maximowicz,  der  J?.  /;t%am  aus- 
serordentlich nahe  stehend, —  am  unteren  Amur;  3)  B.  si- 
fiensis  Desf.,am  Amur,  in  der  Nähe  der  Sungari-Mündung; 
4)  B.  heteropoda  Schrenck,  in  den  Gebirgen  Tarbagatai  und 
Alatau;  5)  B.  sibirica  Pall.,  im  Altai,  am  Baikal-See  und 
in  Daurien^). 

6.  (1.)  Berberis  vulgaris  L. 

Die  Verbreitungsgrenze  des  wildwachsenden  Sauerdorns 
in  Russland  entspricht  ziemlich  genau  der  December-Iso- 
therme  von  —  6"^  C,  was  übrigens  nicht  hindert,  dass  er 
weit  über  diese  Grenze  hinaus  als  Kulturpflanze  gedeiht. 
B.  vulgaris  ist  nur  im  westlichen  und  südlichen  Drittel  des 


1)  Regel  (Gartenflora,  Jahrg.  23,  1874,  p.  171—179)  uimmt  folgende 
Arten  an:  1)  B.  vidgaris  (mit  den  Varietäten  amurensis  Rupr.  und  turco- 
matiica  Ledeb.);  2)  B.  sinensis  Ded.  (mit  der  Varietät  crattiegina  Bunge); 
3)  B.  integerrima  Bunge  (B.  nummularia  Bunge)j  4)  B.  heteropoda  Schrenck; 
5)  B.  sibirica  Pall.  --  Nach  dem  Vorgange  Trautvetter's,  ziehe  ich  die 
Varietät  crataegina  und  die  Art  integerrima  als  Varietäten  zu  B,  vulgaris, — 
so  dass  wir  es  in  Folgendem  nur  mit  dieser  einen  Art  zu  thun  haben. 


^^ 
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europäischen  Russlands  heimisch.  Im  südlichen  Finland  von 
Nordwest  nach  Südost  verlaufend,  berührt  jene  Grenzlinie 
Petersburg  und  senkt  sich  dann  fast  in  meridionaler  Rich- 
tung zu  den  Gouvernements  Mohilew  und  Tschernigow;  von 
hier  verläuft  .sie  in  ostsüdöstlicher  Richtung,  über  die  Gou- 
vernements Kursk  und  Woronesh,  zum  unteren  Don.  Einige 
genauere  Angaben  über  das  Vorkommen  des  Sauerdoms 
werden  das  Gesagte  bestätigen.  In  der  näheren  Umgebung 
von  Petersburg  findet  sich  B,  vulgaris  nur  bei  Duderhof; 
ferner  bei  Narwa;  in  Est-,  Liv-  und  Kurland;  durch  ganz 
Littauen,  z.  B.  im  Gouvernement  Minsk;  bei  Kijew  und 
Tschernigow;  im  Gouvernement  Kursk  —  in  den  Kreisen 
Rylsk  und  Kursk;  im  südlichen  Theile  des  Gouvernements 
Woronesh ;  im  Lande  der  Donschen  Kosaken  —  an  der  Med- 
wediza,  am  Choper  und  am  Don.  Vom  Choper  aus  geht  B, 
vulgaris  nordwärts  längs  der  Worona,  in  den  südöstlichen 
Theil  des  Gouvernements  Tambow:  auf  dem  hohen  Ufer 
dieses  letzteren  Flusses,  bei  Pustschino,  hat  ihn  Litwinow 
in  grösserer  Anzahl  gefunden.  —  Westlich  und  südlich  der 
angegebenen  Grenzlinie  ist  der  Sauerdorn  —  bis  zu  den 
Grenzen  der  Steppe  —  ziemlich  überall  vorhanden;  so  z.  B. 
in  Polen,  wo  er  in  grösseren  Flussthälern  besonders  ver- 
breitet ist;  in  Wolynien  und  Podolien,  in  den  Gouvernements 
Chersson,  Poltawa  (im  Kreise  Jjubny),  Jekaterinosslaw  und 
Charkow;  auch  im  Taurischen  Gouvernement  auf  den  Ufer- 
felsen des  unteren  Dnjepr(Ssredinskij)^).  Oestlich  von  der 
angegebenen  Grenze  scheint  B.  vulgaris  nirgends  wildwach- 
send vorzukommen  ^).  So  fehlt  er  im  westlichen  Theile  des 


1)  Grüner  kennt  ihn  aus  jener  Gegend  nur  angepflanzt. 

2)Zinger  vermuthet,  dass  der  Sauerdorn  auch  im  Gouv.  Ssaratow, 
desgl.  vielleicht  im  Süden  des  Gouv.  Orel  vorkomme.  Doch  ist  er  daselbst 
qisher  nicht  beobachtet  worden. 
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Gouvernements  Nowgorod  (Gobi),  in  den  Gouvernements 
Twer  (Bakunin),  Kaluga  (Ssanizkij)  und  Tula  (Koshew- 
nikow  und  Zinger).  Kaufmann  verzeichnet  ihn  zwar  fflr 
das  Gouvernement  Moskau,  meint  aber  selbst,  dass  B.  vul- 
garis dort  nur  verwildert  vorkomme. 

Die  völlig  waldlose  Steppe  setzt  der  Verbreitung  des 
Sauerdorns  eine  Schranke,  und  er  erscheint  von  Neuem  erst 
in  den  Vorbergen  des  Krimschen  und  des  Kaukasus-Gebirges. 
In  der  Krim  findet  er  sich  besonders  häufig  auf  dürren  Hü- 
geln im  Vorgebirge.  Im  Kaukasus  ist  er  überall  vorhanden 
und  steigt  bis  zu  einer  Höhe  von  6000'  über  dem  Meere 
hinan.  Er  kommt  hier,  nach  Medwedew,in  drei  Varietäten 
vor:  a)  normalis  Hook.,  b)  integerrima  Trautv.  und  c)  Cratae- 
gina  Trautv.  —  Endlich  wäre  noch  hervorzuheben,  dass  B. 
vulgaris  (in  der  Varietät  turcomannica  Led.)  in  Turkestan 
vorkommt,  z.  B.  nach  Franchet,  bei  Urmitan-Tschukalik, 
in  einer  Höhe  von  etwa  2200  Metern  über  dem  Meere;  des- 
gleichen in  der  Dsungarei.  Aitchison  constatirt  sein  Vor- 
kommen im  östlichen  Afghanistan  und  Przewalski^)  fand 
diesen  Strauch  am  oberen  Hoang-ho. 

Namen.  —  Russisch :  Barhariss^Paklun\  in  Kleinrussland: 
Kissljanka  (Säuerling).  —  Polnisch:  Kwasnica  (Säuerling). 

—  In  Littauen:  Otnarj  Omor.  —  Lettisch:  Berberini,  — 
Norwegisch:  Berheris,  —  Schwedisch:  Berberis^  Surtörne, 

—  Armenisch:  Dj^oreni,  Kozackuri.  —  Ossetisch:  Tyrti.  — 
Grusinisch:  KoUachuri.  —  Gurisch:  Kwatmrochi.  —  Ab- 
chasisch :  Akazychur.  —  Inguschisch :  Tschaschtirg. — Tsche- 
tschenisch :  Muster g-detschih.  —  Lesgisch :  Sin^  Ssono,  Se- 
nassadsJia.  —  Kabardinisch:  Katchan-ssuluk,  —  Tatarisch 
(in  der  Krim):  Gialyn-tusluk;  (im  Kaukasus):  Sarindsh,  — 


1)  npHtesajibCRifi.  Tpexte  nyxemecTBie;  cxp.  358  h  370. 
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Bei  den  Ssarten,  in  Turkestan:  Syrk.  —  Kirgisisch:  Ssary- 
agatsch  (gelbes  Holz).  —  Finnisch:  KarMainen,  —  Estnisch: 
Paberitsid. 

Anmerkung.  —  In  der  Familie  der  Crudferae  kommen 
einige  Arten  vor,  die  kaum  strauchartig,  oder  es  nur  an  der 
Wurzel  sind,  und  die  ich  daher  ausser  Acht  zu  lassen  be- 
rechtigt bin;  so  z.  B.  Alyssum  Fischerianum  DC.  (im  Gou- 
vernement Orenburg,  an  der  unteren  Wolga  und  in  Sibirien), 
das  zweifelhafte  Alyssum  Marschallianum  Andrz.,  (Odon- 
tarrhena  Marschalliana  C.  A.  Mey.,  im  Kaukasus  und  in  der 
Krim) ;  etc. 

Farn.  III.  Cistineae. 

Gattung  1.  Cistus. 

Die  immergrüne  Gattung  Oisttis  gehört  in  Europa  aus- 
schliesslich der  Mediterranzone  an  und  ist  besonders  man- 
nigfaltig in  der  Westhälfte  derselben:  Mathieu  zählt  für 
Südfrankreich  allein  12  Arten  und  noch  eine  ganze  Reihe 
hybrider  Formen  auf.  In  den  Grenzen  Russlands  kommen 
2  Arten  vor,  die  beide  nur  in  der  Nähe  des  Schwarzen  Mee- 
res wachsen. 

7.  (1.)  Cistus  creticus  L. 

Gehört  der  Osthälfte  der  Mediterranzone  an.  Bei  uns 
wächst  diese  Cistrose  in  der  Krim  (und  zwar  nur  in  der 
westlichen  Hälfte  der  Südküste,  d.  h.  von  Aluschta  ab  süd- 
westlich) und  in  Transkaukasien ,  wo  sie  ausschliesslich 
auf  die  Küste  des  Schwarzen  Meeres  (z.  B.  bei  Gagry  und 
Adler)  beschränkt  ist.  —  Steven  bemerkt,  dass  die  Krimsche 
Art  genau  mit  der  Form  übereinstimmt,  die  in  Dalmatien 
und  bei  Konstautinopel  wächst,  dass  sie  aber  von  der  in 
Greta  selbst  und  auf  Cypern  vertretenen  Form  durch  ver- 
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schiedene  Merkmale  abweicht.  An  manchen  Stellen  der 
Sfidkfiste  der  Krim,  z.  B.  bei  Magaratsch,  ist  C.  cräicus 
sehr  häufig.   Nichtsdestoweniger  meint   Rehmann,   dass 

diese  Art  in^derKrim  nur  eine  gezwungene  Existenz  fristet, 
und  folgert  Solches  aus  den  zahlreichen  vertrockneten  Exem- 
plaren, die  er  daselbst  im  Sommer  1874  antraf,  —  vielleicht 
in  Folge  des  strengen  Winters  1873/4.  —  Russisch:  Ladan- 
nik  (Weihrauch-Strauch). 

8.  (2.)  Gisttis  salviaefoUtis  L. 

Durch  die  ganze  Mediterranzone  verbreitet;  bei  uns  nur 
im  südwestlichen  Transkaukasien,  z.  B.  bei  Kutaiss. 

Anmerkung.  Zu  dieser  Familie  gehören  auch  die  Gattun- 
gen Helianthemum  und  Fumana^  deren  Repräsentanten  kaum 
zudenLignosen  gerechnet  werden  können.Da  Dieses  aber  doch 
von  Einigen  (z.  B.  Steven  und  Willkomm)  gethan  wird, 
so  will  ich  die  betreflfenden  Arten  hier  nur  anführen :  1)  Hei. 
vuigare  Gärtn.  (russisch  Njetnik\  im  mittleren^)  und  süd- 
lichen Russland,  in  der  Krim  und  im  Kaukasus.  —  2)  Hd. 
Oelandicum'W sMenh.j  im  südlichen  Drittel  Russlands  (z.  B. 
Wolynien,  Podolien,  Kursk,  Charkow),  in  der  Krim  und  im 
Kaukasus.  —  3)  Fumana  procumbens  Dun.,  in  der  Ukraine, 
der  Krim  und  im  Kaukasus. 

Fam.  IV.  Tamariscinea«. 

Diese  bei  uns  nur  auf  Südrussland  und  den  Kaukasus 
beschränkte  Familie  ist  in  drei  Gattungen  vertreten:  1)  T«- 
marix,  2)  Myricaria  und  3)  Beaumuria. 


1)  D.  h.  mit  hdeigem  Stengel;  als  krautartige  Pflanze  wächst  H.  vulgare 
aach  im  nordlichen  Kussland. 
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Gattung  L  Tamarix. 

Sectio  a)  Vernales. 

9.  (1.)  Tamarix  tetragyna  Ehrenb. 

Wächst  auf  den  Salzsümpfen  Transkaukasiens,  z.  B.  bei 
Elisabethpol,  sowie  zwischen  Baku  und  Lenkoran.  —  Die 
var.  pallida  Trautv.  findet  sich  zwischen  Eriwan  und  Nachi- 
tschewan ;  die  var.  Meyeri  Boiss.  —  am  Kaspischen  Meere 
und  im  Talysch- Gebiete,  so  wie  auch  in  Turkestan  (bei 
Tschuska,  nach  Franchet). 

10.  (2.)  Tamarix  brachystachys  Bunge. 

Wird  von  Bunge,  Boissier  und  Medwedew  als  in 
Transkaukasien  wachsend  angeführt,  ohne  ,genauere  Angabe 
der  Localität. 

11.  (3.)  Tamarix  tetrandra  Pall. 

Wächst  im  südlichen  Russland  —  in  Podolien ,  Bessara- 
bien,  im  Gouvernement  Chersson  (z.  B.  bei  Odessa)  und  am 
unteren  Don;  ferner  in  der  südlichen  Krim  und  in  Trans- 
kaukasien, im  District  des  Schwarzen.  Meeres.  Bekanntlich 
ist  diese  Art  auch  in  Griechenland  und  in  Kleinasien  ver- 
breitet. 

12.  (4.)  Tamarix  laxa  Willd. 

Wächst  an  der  unteren  Wolga,  z.  B.  bei  Sarepta  (nach 
Becker)^),  und  sowohl  in  Trans-,  als  auch  in  Ciskaukasien, 
am  Kaspischen  Meere.  Nach  Franchet,  findet  diese  Art 
sich  in  der  Bucharei.  Borszczow,  der  ihr  Vorhandensein 
für  das  Aralo-Kaspische  Gebiet  constatirt,  hebt  hervor,  dass 


1)  Von  Clans  für  T.  tetrandra  gehalten. 
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sie  ganz  sporadisch  auftrete,  und  zwar  nur  an  den  Ufern 
der  Binnengewässer,  und  dass  eine  solche  Verbreitung  wahr- 

« 

scheinlich  dem  Hinüberbringen  der  Früchte  durch  Zugvögel 
zuzuschreiben  ist. 

13.  {5.)Tamarix  Hohenackeri Bunge  (angustifoliaHohen^Lck.), 
In  Transkaukasien,  und  namentlich  in  Grusien. 

Sectio  b)  Aestivales. 

14.  (6.)  Tamarix  gradlis  Willd. 

Wächst  an  der  unteren  Wolga,  im  Kaukasus  —  in  den 
Salzsümpfen  am  Kaspischen  Meere  (z.  B.  bei  Derbent);  fer- 
ner an  der  unteren  Emba.  Im  Aralo-Kaspischen  Gebiete 
findet  sich  diese  Art  sporadisch  auf  einem  ziemlich  schmalen 
Streifen  zwischen  dem  46ya°  und  48V2''  n.  Br.,  —  z.  B.  auf 
dem  Ust-Urt  und  in  der  Grossen  Barssuki- Wüste. 

15.  (7.)  Tamarix  Pallasii  Desv.  {panicidata  Steven)^). 

Im  südöstlichen  Russland,  z.B.  bei  Sarepta  (Claus  und 
Becker);  im  nördlichen  Kaukasus,  z.  B.  am  Terek;  in  Trans- 
kaukasien, auf  trockenen  Lagen,  recht  verbreitet.  Im  Aralo- 
Kaspischen  Gebiete  gleichfalls  weit  verbreitet,  und  z.  B.  am 
Syr-Darja,  so  wie  südlich  davon,  bis  Samarkand,  sehr  häufig, 
grössere  Flächen  bedeckend.  Ferner,  nach  Franchet,  in 
Turkestan,  und  zwar:  in  der  var.  tigrensis  Bunge,  am  Iskan- 
der-Kul,  und  in  der  var.  macrostemon  Bunge  bei  Dshisak. 
Przewalski  fand  diese  Art  in  der  Gobi- Wüste  und  in  der 


1)  Diese  Art  galt  früher  (und  auch  bei  Ledebour)  als  Varietät  der 
T.  ffäüiea  L.  Die  typische  Tamarix  gaUica  L.  scheint  gar  nicht  in  Rassland 
Torzokommen,  —  vielleicht  mit  Ausnahme  Bessarabiens. 
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Eüdlicfaen  Mongolei.  —  Boissier  föhrt  anch  die  Erim  als 
Faodort  an  and  beruft  sieb  dabei  iirthOmlich  auf  Steven, 
in  dessen  Verzeichniss  der  auf  der  tauriscben  Halbinsel  wild- 
wachsendcD  Pflanzen  T.  PaUasü  fehlt. 

Anmerlciiiig.  Ausser  den  genannten  Arten  fQhrtLedebonr 
(Flora  rossica,  II,  p.  132 — 136)  noch  vier  Tamarix-Arten 
an,  deren  Vorkommen  auf  enropäisch-mssischem  Gebiete 
fraglich  ist:  1)  T.  flallka  L.  (s.  oben);  2)  T.  cupressiformis 
Ledeb.  soll,  ausser  der  Dsungarei,  auch  in  Transkankasien 
vorkommen;  doch  wird  Dies  anf  einem  Irrthume  beruhen, 
da  Boissier  nnd  Medwedew  ihrer  gar  nicht  Erwähnung 
thun;  3)  T.  pdystachya  Ledeb.  soll,  nach  Ledebour,  im 
Nordosten  des  Kaspisclien  Meeres  wachsen;  Boissier  zieht 
diese  Form  als  Varietät  zu  der  oben  angeführten  T.  laxa 
■Willd.  und  spricht  von  ihrem  Vorkommen  bei  Nowo-Ale- 
xandrowsk  (also  ausserhalb  des  europäischen  Russlands); 
4)  T.  hispida  Willd.  soll,  nach  Ledebour  und  Boissier, 
in  den  Kaspischen  und  Uralischen  Steppen  vorkommen,  — 
doch  fragt  es  sich:  ob  auf  europäisch-russischem  Gebieter 

Namen.  —  Die  einzelucn  Tnwanx-Arten  haben  kaum 
ihre  besonderen  Benennungen;  Tamarix  überhaupt  heisst; 
Russisch:  Gr^nstschik,  Grebentschuk.  —  Armenisch: 
Moscha,  Karmron.  —  Tatarisch:  llgun,  Jolgun^).  —  Kir- 
gisisch: DsJiatuiil,  Dshangul.  —  Bucharisch:  Tscholgan.  — 
Kalmtickisch :  Sockor,  M^ai.  —  Grusinisch:  Olguni. 

Oatttmg  2.  HTiioaria. 

16.  (1.)  Mt/ricaria  germanica  L. 
Hie  und  da  im  südlichen  Russland :  im  südlichen  Fodo- 
lien,  am  unteren  Bug,  um  Ssawran,  und  bei  Perelma,  im 

1)  Sieven  erklärt,  diese  Benennung  komme  daher,  dasB  das  Holz  im 
}iT-iivn  s.hr  viel  Luft  entvickeh  and  pfeift. 


'^91 
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Kreise  Balta;  am  Kaspischen  Meere,  zwischen  Astrachan 
und  Kislar.  Femer  in  der  Krim  (z.  B.  bei  Sympheropol,  am 
Ssalgir-Üfer)  und  weit  verbreitet  im  Kaukasus,  dies-  und 
jenseits  des  Gebirges,  meist  an  Flussufern.  Wächst,  nach 
Franchet,  auch  in  Turkestan,  sowohl  in  der  typischen 
Form,  als  in  der  var.  bracteata  Royle;  ist,  nach  Aitchison, 
auch  im  östlichen  Afghanistan,  am  Kuram-Flusse  vorhanden. 
Przewalski  fand  M,  germanica  am  oberen  Laufe  des 
Hoang-ho.  —  Russisch :  Skidownik.  —  Imeretisch :  Samasre- 
tiripiy  Krawis-kuda. 

Anmerkung.  Die  von  Ledebour  und  Steven  angeführte 
M.  herbacea  Desv.,  die  im  östlichen  Kaukasus  wachsen  soll, 
hält  Boissier  für  identisch  mit  M.  germanica.  —  Nach 
Krassnow,  soll  M.  davurica  Ehrenb.  in  der  Kalmücken- 
Steppe  vorkommen. 

Gattung  3.  Reamnuria. 

Diese  Gattung  kommt  im  Orient  in  vielen  Formen  vor: 
Boissier  (in  seiner  Flora  orientalis,  I,  p.  758 — 762)  zählt 
1 0  Arten  derselben  auf. 

17.  (1.)  Beaumuria  hypericoides  Willd. 

Wächst  auf  den  Steppen  des  östlichen  Transkaukasiens, 
in  zwei  Formen:  a)  latifolia  MB.  und  b)  angustifoUa  Trautv. 
Ssredinskij  gibt  an,  dass  diese  Art  auch  im  Norden  des 
Asowschen  Meeres,  auf  der  Berdjanskaja-Kossa,  vorkomme, 
wo  sie  Gm el in  gefunden  haben  soll;  doch  erscheint  diese 
Angabe  etwas  zweifelhaft.  —  Ausserhalb  des  Kaukasus, 
findet  sich  R.  hypericoides  im  nördlichen  Persien,  in  Cho- 
rassan,  am  Ostufer  des  Kaspischen  Meeres  und  in  derDsun- 
garei. 


^ 
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Farn.  VI.  IHalvaceae. 

Gattung  L  Hibisous. 

■ 

21.  (1.)  HiUscus  syriacus  L. 

Wächst  im  südlichen  Transkaukasien :  in  den  Wäldern 
des  Talysch- Gebirges  und  in  Armenien.  Findet  sich  öfters 
daselbst  in  Gärten  angepflanzt.  —  Persisch:  Miswohk 
(Buhse). 

Fani.  VIL  Tiliaceae. 

Gattung  1.  Tilia. 

Die  Gattung  Tüia  war  zur  Miocäuzeit  im  arktischen 
und  subarktischen  Gebiete  durch  solche  Formen  vertreten, 
die  bereits  an  unsere  europäischen  Arten  (und  namentlich 
an  Tilia parvifoliä)  erinnern;  so  z.  B.  durch  T.  Malnigr^ni 
Heer  auf  Spitzbergen,  T,  Alaskana  Heer  auf  Alaska  und 
T.  Sachalinensis  Heer  auf  der  Insel  Ssachalin.  Die  letztere 
vergleicht  Heer^)  selbst  mit  unserer  T.  parvifoliä,  und 
J.  Schmalhausen^)  hält  sie  sogar  mit  dieser  für  identisch; 
ebenso  stellt  er  die  von  A.  G.  Nathorst^)  beschriebene 
T.  distans  Nath.,  aus  den  quarternären  Ablagerungen  von 
Mogi  in  Japan,  zu  T.  parvifoliä  Ehrh.  {cordata  MilL),  zu 
der  er  gleichfalls  die  im  Pliocän  am  Fusse  des  Altai  vorge- 


1)  0.  Heer.  «Frlmitiae  florae  fossilis  Sachalinensis.  Miocene  Flora  der 
Insel  Sachalin».  (Mem.  de  l'Acad.  Imp.  d.  sc.  de  St.-Ptsbg.,  7»  s6rie,  t.  25, 
1878,  JVs  7);  p.  47. 

2)  «üeber  tertiäre  Pflanzen  aus  dem  Thale  des  Flusses  Buchtorma  am 
Fasse  des  Altaigebirges».  (Palaeontographica,  T.  33,  1887,  p.  211—212). 

3)  «Contributions  k  la  flore  fossile  du  Japon».  (Kongl.SvenskaVetensk.- 
Akad.  Handlingar,  Band.  20,  JV«  2);  p.  65—66. 

2* 
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kommene  Linde  rechnet,  so  wie  endlich  auch  die  von  Heer^) 
als  Zizyphus  tüiaefolius  Hr.  beschriebene  Form  aus  dem 
Miocän  der  Kirgisensteppe.  Gegenwärtig  kommen  im  euro- 
päischen Russland  und  im  Kaukasus  5 — 6  Arten  vor. 

22,  (1.)  Tilia  parvifolia  Ehrh.  (T.  cordata  Mill.,  T.  ulmifdia 
Scop.,  T.  europaea  L.,  T.  microphylla  Vent.,  T.  septenvtrio- 

nalis  Rupr.)*). 

Die  kleinblättrige  Linde  ist  im  europäischen  Russland 
ausserordentlich  weit  verbreitet,  üeber  ihre  Nordgrenze 
hatten  wir  bis  vor  Kurzem  sehr  wenige  genaue  Data;  wie 
Dies  u.  A,  aus  Trautvetter's  Darstellung^)  zu  ersehen 
ist.  üeber  den  westlichen  Abschnitt  dieser  Grenze,  vom 
Bottnischen  Meerbusen  bis  zum  Onega-See,  sind  wir  gegen- 
wärtig, namentlich  Dank  den  Aufzeichnungen  Th.  Saelan's  *), 
genauer  unterrichtet.  Schon  in  Schweden  steigt  jene  Grenz- 
linie, von  Dalekarlien  (unter  61°  3'  n.  Br.)  kommend,  nach 
Nordosten  und  erreicht  den  Bottnischen  Busen  unter  63° 
10';  Ober  den  letztgenannten  Meerbusen  verlängert,  würde 
jene  Linie  ungefähr  Gamla-Carleby  (unter  63°  43'  n.  Br.) 
treflFen;  und  in  der  That  findet  sich  die  Linde,  nach  der  An- 
gabe V.  Berg's*),  in  der  Umgegend  dieser  Stadt;  sie  soll 


1)  In  H.  Abich's  Beitr&gen  zur  Paläontologie  des  aaiatischen  Russ- 
lands. (M6m.  de  l'Acad.  Imp.  d.  sc.  de  St.-Ptsbg.,  6  ser.,  Sciences  matb^m. 
et  phys.,  t.  7);  p.  571. 

2)  lieber  die  Verbreitung  der  kleinblättrigen  Linde  in  Russland  vrgl. 
Ssobitschewskij  (B.  T.  Co($HHeBCKift}  in  E«eroAHHK'i>  C.-neTep6ypr- 
CKaro  Jli^CHaro  HHCTHxyra,  roAi»  I,  1886,  cxp.  151 — 162. 

3)  E.  R.  V.  Trautvetter.  Die  pflanzengeogr.  Verhältnisse  des  Europ. 
Russlands;  Hft.  2,  p.  31—82;  Hft.  3,  p.  40. 

4)  «Om  de  i  Finland  förekommande  formerna  af  slägtet  Tüia»j  in.-  Med- 
delanden  af  Societas  pro  fauna  et  flora  fennica,  Hft.  5  (1880),  p.  237—245. 

5)  Im  Tharander  Jahrbuch,  Bd.  13,  1859,  p.  127. 


dort  früher  häufiger  vorgekommeD  sein,  als  gegenwärtig^). 
Von  hier  verläuft  die  Nordgrenze  der  T.  parvifolia,  in  süd- 
östlicher Richtung,  fast  in  gerader  Linie,  zum  See  Loimala- 
järvi  (imNorden  des  Ladoga-Sees,  genau  unter  dem  62°n.  Br.); 
und  zwar  berührt  sie,  nach  Saelan,  folgende  Orte:  den 
See  Lesti-jftrvi,  wo  die  Linde  auf  der  nach  ihr  benannten 
Insel  Niini-saari  (von  ßnn.  Niini-puu^Liaäe,  eigentlich 
Bastbanm)  angetroffen  wird;  ferner  die  Kirchspiele  Pihti- 
pudas  (63°  20'  n.  Br.),  Pielavesi  (63°  lOO,  die  Umgegend 
von  Kuopio  (62°  50'),  Libelits  (62°  40'),  Tohmajärvi,  Pälk- 
järvi  (Pelgjärvi,  unter  62°  15')*).  Dass  aber  die  Linde  in- 
selförmig  hie  und  da  auch  ausserhalb  der  von  mir  gezoge- 
nen Grenzlinie  (vgl.  die  Karte  JO:  III)  höchstwahrscheinlich 
vorkommt,  beweist  z.  B.  der  Name  einer  Anhöhe  Nimi- 
mäki')  (d.  h.  Lindenberg),  nordöstlich  von  Idensalmi  (etwa 
unter  63°  43'  n.  Br,  *)  und  45°  ö.  L.  von  Ferro),  üebrigens 
führt  Saelan  selbst  das  nördlich  von  jener  Linie  gelegene 
Kirchspiel  Nurmis,  in  Nord-Karelen,  als  (offenbar  inselför- 
migen)  Fundort  der  Linde  an.  Das  Vorkommen  derselben 
an  der  Nordwestspitze  des  Ladoga-Sees,  bei  Sserdobol  (Sor- 
dovala,  unter  61°  42'  n.  Br.),  wird  von  Middendorff 
(Beise,  IV,  p.  574)  bezeugt,  der  noch  hinzufügt,  dass  sie 
auch  auf  der  Insel  Walaam  wächst. 

Vom  obengenannten  Loimala-See  (unter  62°  n.  Br.) 
steigt  die  Nordgrenze  der  Linde,  in  ihrem  weiteren  Ver- 
laufe nach  Osten,  wieder  nordwärts,  denn,  nach  fibereinstim- 

1)  Vgl.  Fr.  Hellström,  in  den  Heddel.  af  Soc.  pro  fanna  et  flora  feu- 
niea,  Hft.  ö,  p.  13S— 194. 

2)  3&mmtliclie  angefahrte  Namen  finden  sieb   in  StJeler's  Hand-Atlas, 
anf  der  Karte  J¥  37  a. 

3)  Eine  andere  AnhDhe  gleichen  NamenB  liegt  etwa  in  der  Mitte  zwi- 
acheu  Knopio  nnd  N^slott,  etwa  unter  62°  24'  n.  Br. 

4)  Also  genaa  nnter  derselben  Breite  mit  Gamla-Carleby. 
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menden  Angaben  von  Norrlin  ^)  und  Günther  (1.  c,  p.  24 
und  35),  geht  sie  über  den  nördlichsten  Theil  des  Onega- 
sees, und  zwar  über  die  Orte  Schunga  (am  nordwestlichen 
Ufer,  etwa  unter  62°  40' n.  Br.)^)  und  Tschelmushi  (am 
nordöstlichen  Ufer,  etwa  62°  35'  n.  Br.)^).  Namentlich  am 
Westufer  des  Onega-Sees  ist  die  Linde  gar  nicht  selten; 
desgl.  findet  sie  sich  fast  auf  allen  Inseln  in  diesem  See. 
Von  Tschelmushi  ab  senkt  sich  die  Lindengrenze  etwas 
südwärts  und  verläuft,  nach  Bode,  durch  die  Kreise  Pudosh 
und  Kargopol  des  Gouv.  Olonez*);  darauf  tritt  sie,  über 
den  Kreis  Schenkursk  des  Gouv.  Archangelsk*),  in's  Gouv. 
Wologda  hinüber.  Nach  einer  brieflichen  Mittheilung  Herrn 
Kusnezow's®),  geht  die  Linde  im  Kreise  Schenkursk  viel 
weiter  nordwärts,  als  man  dies  nach  den  bisherigen  Nach- 
richten annehmen  durfte;  und  zwar  reicht  ihre  Verbreitung 
bis  zur  Mündung  der  Waga  in  die  Dwina,  fast  unter  dem 


1)  J.  P.  Norrlin.  «Flora  Kareliae  Onegensis», in:  Notiser  ur  Sällsk.  pro 
fauna  et  flora  fennica  förhandl.,  Hft.  12,  1871,  p.  148— 144.  — Norrlin 
nennt  folgende  Fundorte:  Perttiniemi,  die  Ufer  des  Sees  Mundjärri,  Tiudie, 
Jalgaba,  Ssolomeno  and  Eoselma. 

2)Homilewski  vermnthet,  dass  di^  hier  stehenden,  noch  ziemlich  star- 
ken und  bis  30  Fuss  hohen  Lindenbäume  angepflanzt  sind;  doch  hält 
N  0  r  r  1  i  n  sie  f Qr  wildwachsend. 

8)  Die  öfters  angefochtene  Angabe  Georgias  (Beschreibung  des  Bussi- 
schen Reichs,  Th.  III,  p.  1046),  die  Linde  höre  bei  uns  unter  dem  63^  n. 
Br.  auf,  erweist  sich  mithin  als  beinahe  zutreffend;  wie  wir  gesehen,  geht 
sie  in  Finland  noch  Über  diese  Breite  hinaus. 

4)  Die  von  Traut vetter  wiederholte  ältere  Angabe,  als  ob  die  Linde 
im  Gouv.  Olonez  fehle,  erweist  sich  mithin  als  durchaus  unrichtig. 

5]  Nach  dem  Namen  eines  Dorfes  LipowJca  (von  russ.  Xtjpa=rLinde)  am 
Flusse  Pujanda,  im  Kreise  Schenkursk,  konnte  man  das  Vorhandensein  die- 
ser Holzart  vermuthen.  —  Angepflanzt  findet  sich  die  Linde  noch  in  der 
Stadt  Archangelsk  (unter  64°  34'  n.  Br.);  Hr.  Longinow  berichtet  über 
einen  gesunden,  8  Meter  hohen  Baum,  den  er  in  einem  Garten  dieser  Stadt 
gesehen.  (Jltcn.  Htypn.,  1880  r.,  CTp.  276). 

6)  Die  folgenden  Angaben  sollen  demnächst  ausführlicher  im  Reisebe- 
richte Kusnezow's  gedruckt  erscheinen. 
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63°  D.  Br.  Die  Linde  wächst  daselbst,  grosseiitheils  als 
eio  bis  7  Fuss  hoher  Strauch,  hauptsächlich  an  den  Ufern 
der  Fltlsse;  iadessen  kommt  sie  auch  baumförmig  vor: 
Kusnezow  fand  bei  der  Poststation  Schegowarskaja  (etwa 
unter  62°  20'  n.  Br.)  einen  ungefähr  20  Fuss  hohen  Baum. 
Die  Linde  blüht  hier  nur  «ehr  selten,  und  die  Blüthe  ent- 
behrt des  schönen  Aroma 's.  Sehr  interessant  ist  das  Vor- 
kommen Ton  Linden  auf  hohen  Hügeln,  mitten  im  Walde 
und  entfernt  von  Flüssen,  z.  B.  bei  den  Dörfern  Prission 
(150  Meter  Ober  d.  M.),  Wercho-Padenga  etc.  Kusnezow 
folgert  aus  einem  solchen  Vorkommen,  dass  die  Linde  fro- 
her in  jenem  Gebiete  viel  mehr  verbreitet  und  häufiger  war, 
als  gegenwärtig.  Das  Zurückgehen  derselben  erklärt  sich 
Kusnezow  durch  die  wiederholten  Eingrifife  des  Menschen, 
Da  die  Gegenden  im  Osten  und  Westen  des  von  Kusne- 
zow untersuchten  Gebietes  des  Flusses  Waga  botanisch 
Dicht  erforscht  sind,  so  ist  es  für's  Erste  nicht  möglich  zu 
sagen,  ob  die  Polargrenze  der  Linde  vom  Norden  des  Onega- 
sees direkt  zur  Mündung  der  Waga  zu  führen  ist,  oder  ob 
die  Linde  sich  so  weit  nordwärts  nur  längs  der  vom  Süden 
kommenden  Waga  verbreitet  habe  und,  sowohl  im  Westen  als 
im  Osten  derselben,  weniger  weit  nach  Norden  reicht. — Ueber 
das  Vorkommen  der  Linde  im  Gouvernement  Wologda  sind 
die  Angaben  ungenau  und  widersprechend.  Nach  den  neues- 
ten Nachrichten  Iwanizkij's,  wächst  sie  in  der  westlichen 
Hälfte  dieser  Provinz,  stellenweise:  in  den  Kreisen  Kadui- 
kow,  Grjasowez,  Totma  und  Nikolsk.  Nach  Bogosslow- 
skij  '),  findet  sich  die  Linde  noch  in  den  Kreisen  Welikij- 


I)  n.  BorocflOBChifi.  »HtKOTopun  cBtatflin  u  saMtiSHiH  o  nopa- 
6enithiTh  aixtan,  bi.  B6.ioro;[CKofl  rjßepHtiii,  bt,  JltcH.  iKypH.,  1643  r., 
4. 1,  CTp.  132,  166-157. 
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üstjag  (an  den  Flüssen  SdiouK^osa  und  Dolgnscha)^)  nnd  üst- 
Ssvssolsk.  —  in  diesem  letzteren  nur  im  sfidlichsten  Theile, 
im  Reviere  Ntischnlskij  (am  oberen  Laofe  der  Lnsa);  auch 
Bode  und  Drzewecki  rerzeichnen  die  Linde  forden  letzt- 
genannten Kreis,  nnd  Bode  nennt  ausserdem  den  Kreis 
Ssolwytscbegtjdsk  als  Fondort  derselben.  Endlich  fährt 
Ssobitschewskij  noch  den  Kreis  Wel^  an^  wo  die  Linde 
in  der  That  kaum  fehlen  wird,  da  sie,  wie  bemerkt,  im  nörd- 
lich davon  gelegenen  Kreise  Schenkursk  voii^ommt.  Ohne 
Zweifel  findet  sie  sich  aoch  im  Kreise  Wologda. 

Der  weitere  Verlauf  der  nördlichen  Lindengrenze,  bis 
zom  Gonv.  Perm,  wird  noch  unsicherer,  da  genaue  Angaben 
über  dieselbe  fast  vollständig  fehlen.  Namentlich  wissen  wir 
nichts  über  diese  Grenze  innerhalb  des  Gouv.  Wjatka;  zwar 
sagt  C.  A.  Meyer*),  dass  die  Linde  daselbst  fast  überall 
angetroffen  wird,  aber  im  nördlichsten  Theile  dieser  Pro- 
vinz scheint  sie  bestimmt  zu  fehlen-.  Nach  F.  Polonskij*), 
findet  sie  sich  in  den  Kreisen  Kotelnitsch,  Jaransk,  Crshom, 
Malmysh,  Jelabuga  und  Ssarapul,  —  also  im  westlichen  und 
südlichen  Gebiete:  nach  P.  Krvlow,  wächst  sie  auch  in 
der  Nähe  von  Wjatka,  so  wie  im  Südosten  von  Glasow.  Die 
beiden  letztgenannten  Fundorte  sind  die  nördlichsten,  über 
welche  Angaben  vorliegen.  Aus  dem  Gouv.  Perm  besitzen 
wir  dorch  Krvlow  genauere  Angaben,  laut  welchen  die 
Xordostgrenze  der  Linde  folgende  Punkte  berührt:  Nyroba 
lan  der  südl.  Kolwa,  etwa  unter  60^  45'  n.  Br.),  Welgar 
«an  der  Wischera,  60^  30\  von  wo  sie  steil  südwärts  nach 
Tschikman  geht;  in  derselben  Richtung  fortsetzend,  ver- 


1|  Diese  beiden  Flusse  fehlen  in  Stackenberg^s  Hydrographie  des 
Rus-i^chen  Reiches. 

2)  Flornla  Provinciae  Wiatka:  «Fere  abiqae  lectaa. 
3}  JtcH.  }KvpH.,  1877  r.,  kh.  2,  crp.  45. 
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läuft  sie  etwas  östlich  vom  Arcbangelo-Paschijskij-  zum 
Wissimo-Ütkinskij-Hflttenwerke;  hier  (etwa  unter  57° 
35'  D.  Br.)  fiberschreitet  sie  das  Üral-Gebirge,  auf  dessen 
östlichem  Abhänge  sie  wiederum  steil  nach  Norden,  in  der 
Richtung  auf  das  Nikolaje-Pawdinskij-Hüttenwerk,  geht, 
von  hier  aus  nach  Osten  abbiegt  und,  über  das  Petropaw- 
lowskij-Hüttenwerk,  zum  mittleren  Laufe  der  Loswa  (etwa 
unter  60°  30'  n.  Br.)  verläuft. 

An  ihrer  ganzen  Nordgrenze  und  auf  eine  längere  (in 
Folge  mangelnder  Nachrichten  nicht  genauer  zu  bestim- 
mende) Strecke  südwärts  findet  sich  die  Linde  grossentheils 
nur  strauchartig  und  erreicht  eine  Höhe  von  nur  wenigen 
Füssen;  so  z.  B.  wird  sie  bei  Pielavesi  iuFinland  nur  3  Fuss 
hoch;  bei  Kuopio  kommen  Stämme  vor,  die  (in  der  Höhe 
von  1  Fuss  über  der  Erde)  einen  Durchmesser  von  8 — 9 
Centim.  haben.  Auffallend  gross  sind  sie  am  Onega-See  in 
der  Nähe  ihrer  Nordgrenze:  Norrlin  fand  bei  Schunga 
alte  Bäume,  die  30  Fuss  hoch  waren  und  deren  Stämme 
einen  umfang  von  9  Fuss  hatten;  etwas  südlicher,  in  Pert- 
tiniemi,  fand  er  eine  55  Fuss  hohe  Linde.  Im  südöstlichen 
Finland,  bei  Parikkala  (etwa  unter  61°  SO'  n.  ßr.),  habe 
ich  vor  Jahren  auf  einer  Insel  eine  stattliche  Linde  gesehen, 
die  in  Felsspalten  wurzelte  und  jedenfalls  wildwachsend  war. 
Es  ist  sehr  auffallend,  dass  die  Linde  auch  viel  weiter  nach 
Süden  —  in  den  Gouvernements  St.  Petersburg,  Nowgorod 
und  sogar  Twer  und  Jaroslaw  —  grossentheils  nur  Strauch* 
förmig  auftritt. 

Bode,  nachdem  er  die  Nordgrenze  der  Linde  (nach 
den  vor  30  Jahren  noch  viel  ungenügenderen  Angaben)  ge- 
zogen, bemerkte,  dass  dieselbe  die  Isothere  von  -t-  9°  R. 
und  die  Isochimene  von  —  7°  R.  nicht  übersteige,  und  dass 
die  Linde  zu  ihrem  günstigen  Gedeihen  eine  mittlere  Som- 
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merwänne  von  h-  1 3°  R.  erheische.  Nur  die  letztgenannte 
Zififer  hat  Anspruch  auf  Genauigkeit;  denn  in  der  That  ent- 
spricht die  Nordgrenze  der  Linde,  wie  ich  sie  oben  gezogen, 
ziemlich  gut  der  Isothere  von  16°  C.  (12?8  R.)0;  sie  fällt 
annähernd  mit  der  August -Isotherme  von  15°  C.  zusammen, 
wie  diese  inWild's  Atlas  über  die  Temperatur -Verhältnisse 
des  Russischen  Reiches  angegeben  ist.  Dieser  Umstand  weist 
darauf  hin,  dass  es  mangelnde  Sommerwärme  ist,  welche  der 
Ausbreitung  der  Linde  weiter  nordwärts  Halt  gebietet. 
Bode's  Angabe  in  Betreff  der  Isochiraene  ist  entschieden 
falsch;  denn  die  Linde  wächst  noch  bei  Tscherdyn^)  mit  einer 
Isochimene  von  etw^a —  16°  C.  ( — 12°8  R.),  und,  wie  wir 
sehen  werden,  sogar  bei  Tomsk,  mit  einer  Isochimene  von 
— 17?3  C.  (—13^8  R.). 

Im  Süden  von  der  angegebenen  Grenzlinie  kommt  die 
Linde,  namentlich  als  Baum,  nicht  überall  vor;  in  den  nörd- 
licheren Gegenden,  z.  B.  in  den  Gouvernements  St.  Peters- 
burg und  Nowgorod,  fehlt  sie  stellenweise  gänzlich  oder 
wächst,  wie  bemerkt,  nur  als  niedergestrecktes  steriles  Ge- 
sträuch. In  den  Ostseeprovinzen  ist  sie  zw^ar  verbreitet,  aber 
nur  vereinzelt,  nicht  Wälder  bildend  und,  namentlich  in 
Estland,  selten  baumförmig.  Erst  an  der  mittleren  Wolga, 


1)  Ich  habe  Dies  nach  den  Isothermen  der  drei  Sommermonate  berechnet, 
wie  sie  von  Wild  für  Petrosawodsk,  Welikij-Üstjug  und  Tomsk  gegeben 
sind;  diese  drei  Orte  liegen  ziemlich  nahe  an  der  Nordgrenze  der  Linde, 
üebrigens  muss  ich  bemerken,  dass  die  von  Wild  für  Welikij-Üstjog  ge- 
gebene mittlere  August-Temperatur  von  16?2  C.  offenbar  zu  hoch  ist,  wie 
Dies  auch  Wild  selbst  anerkannt  hat,  indem  er  (auf  der  Karte)  bei  jener 
Stadt  die  August-Isotherme  von  etwa  15?2  C.  vorüberstreichen  lasst.  Wie 
in  der  Vorrede  hervorgehoben,  sind  die  von  Wild  im  Atlas  gezeichneten 
Isothermenlinien  auf  das  Meeresniveau  reducirt.  Thatsächlich  würde  die 
Nordgrenze  der  Linde  einer  August-Isotherme  (nicht  von  15°  C,  sondern) 
von  etwa  14?5— 14?7  C.  entsprechen. 

2)  Bei  Bode  irrthümlich  Schardinsk  geschrieben. 


\^w. 
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in  den  Gou?ernemeDts' Kostroma,  Nishnij -Nowgorod  *)  und 
Kasan,  tritt  sie  Wälder-bildend  auf;  übrigens  wird  sie  fast 
niemals  in  reinen  Bestünden  angetroffen,  sondern  wächst 
fast  stets  untermischt  mit  anderem  Laubholz,  bisweilen  auch 
mit  Fichten,  aber  nur  selten  mit  Kiefern,  —  meistens  auf 
Niederungen,  an  Fluss-  oder  Bachuferu, 

Die  Linde  gehört  zu  den  wenigen  Laubbäumen,  welche 
im  Flachlande  West  Sibiriens  vertreten  sind.  Wir  haben  ge- 
sehen, dass  sie,  nach  Krylow's  Angabe,  am  Ostabhange 
des  Ural,  an  den  Ufern  derLoswa,  noch  unter  60^  30' n.Br. 
wächst.  Hr.  Sslowzow  bestätigt  nicht  nur  (in  einer  briefli- 
chen Mittheilung)  dieses  Vorkommen,  sondern  bemerkt  noch, 
dass  er  die  Linde  sogar  an  den  Quellbächen  der  Loswa, 
fast  unter  dem  62°  n.  Br.  angetroffen  habe.  Bald  aber  senkt 
sich  ihre  Polargrenze  südwärts.  An  der  Tawda  und  der 
Tura  (besonders  am  linken  Ufer  dieses  letzteren  Flusses) 
sollen  sich  noch  ganze  Lindenbestände  finden,  aber  nördlich 
von  Tobolsk  verschwindet  diese  Holzart  bald.  Nach  Mid- 
dendorff  (Reise,  IV,  p.  574),  durchschneidet  die  Polar- 
grenze der  Linde  die  Tura  unter  59°,  den  Tobol  unter  58^^^  *), 
den  Irtysch  und  Ischim  unter  58"^,  den  Ob  und  den  Tom 
unter  567,®  n.  Br.  Sslowzow  bemerkt,  dass  die  Linde  50 
Werst  nördlich  von  Tara  (unter  56^54'  n.  Br.)  am  Irtysch  ver- 
schwindet. Derselbe  Gewährsmann  theilt  mir  mit,  dass  die 
Linde  ostwärts  von  Tara,  bis  zum  Ob,  fehlt,  dann  aber  in 


1)  Befremdend  ist  die  Bemerkung  Niederhöfe r's,  dass  die  Linde  bei 
Nisbny -Nowgorod  nicht  die  völlige  Entwickelung  erreicht  und  nicht  blüht, 
während  sie  im  südlichen  Theile  dieses  Gouvernements  nicht  selten  als 
herrschende  Baumart  auftritt. 

2)  Diese  Angabe  ist  ungenau,  da  der  Fluss  Tobol,  in  seinem  ganzen, 
von  S.  nach  N.  gerichteten  Laufe,  die  erwähnte  Breite  nicht  erreicht.  Die 
Stadt  Tobolsk,  nördlich  von  seiner  Einmündung  in  den  Irtysch,  liegt  unter 
68'^  12'  n.  Br. 


t 

"■♦tnrfnssi^  fe^ 'I«:      Xiiiii  X:i  i-exiirff  sülI  ö*  a^or  bis 

: : '  1-  Zr    •srr^Lij.T.  iL  ir^r  X  rlrrsiz^  iaiia  ädi  die 
LaiiLti  -LjtT.  -t- itiOÄ,  '¥>^  HL  -mt  ■liLÄin.tdL  EnsgLiniL 
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Weiter  südwärts,  in  den  Gouvernements  Ufa  und  Oren- 
burg,  geht  die  Linde,  nach  Schell's  Angabe,  nicht  über 
das  Ural-Gebirge  hinaus;  als  der  östlichste  Punkt  ihres  Vor- 
kommens, und  zwar  nur  in  einzelnen  unbedeutenden  Exem- 
plaren, wird  das  Bjelorjezkij -Hüttenwerk,  am  Fl.  Bjelaja. 
genannt.  Im  Norden  des  Gouv.  Ufa  erreicht  die  Linde,  nach 
M einshausen,  ihre  östlichste  Verbreitung  bei  Slatoust, 
so  wie  an  den  Bergen  Taganai  und  Jurma^),  und  findet  sich 
nur  selten  im  Osten  des  Urenga-Rückens ;  in  Miassk  aber 
soll  sie  nur  angepflanzt  vorkommen.  Auch  Borszczow  be- 
zeugt, dass  im  Osten  des  Ural-Flusses  kein  Lindenbaum 
vorhanden  sei.  Daher  erscheint  die  von  Ssobitschewskij 
angeführte  Angabe,  dass  die  Linde  in  den  Kreisen  Troizk 
und  Tscheljabinsk  des  Gouv.  Orenburg  (zwischen  54^  und 
5572°  ^-  Br.)  wachse,  als  fraglich.  Dagegen  geht  sie  im 
Westen  des  Ural  Gebirges  viel  weiter  nach  Süden  hinunter. 
Zwischen  Sterlitamak,  Ufa  und  Belebei  findet  sich  die  Linde 
häufig;  aber  südlich  von  der  letztgenannten  Stadt,  auf  den 
nördlichsten  Ausläufern  des  Obstschij-Ssyrt,  tritt  sie  nur 
selten  und  strauchförmig  auf.  Zwischen  den  Flüssen  Ssak- 
mara  und  Ik  findet  sie  sich  zwar  nicht  selten,  aber,  wie 
Rechenberg  bemerkt,  meist  nur  als  niedriger,  vielver- 
zweigter Strauch,  der  namentlich  zwischen  Eichen  und  Es- 
pen wächst. 

Die  Südgrenze  der  Linde  im  europäischen  Russland 
fällt  im  Allgemeinen  mit  der  Nordgrenze  der  Steppe  zu 


1)  Nach  Lessing,  ist  die  Linde  aaf  dem  Jurma  (etwa  55^  45'  u.  Br.) 
kanm  höher  als  1000'  über  d.  M.  anzutreffen.  —  Nach  der  Wild'scben 
Karte  würde  hier  die  mittlere  Augusttemperatur,  aufs  Meeresniveau  redu- 
eirt,  etwa  17^2  G.  betragen;  dies  würde  für  die  genannte  Höhe  von  800  Me- 
tern eine  Temperatur  von  15?4  C.  ausmachen,  d.  h.  nur  wenig  mehr,  als 
für  das  Flachland. 


■^ 
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sammen,  bis  zu  deren  Rande  sie  vordringt.  Die  Linde  findet 
sich  in  Bessarabien  —  im  Norden  und  Nordwesten  {Ssobi- 
tschewskij),  desgleichen  bei  Kischinew  (Lindemann); 
Akinfijew  giebtsie  auch  für  die  Umgegend  von  Bolgrad  an. 
Im  Gouvernement  Chersson  wächst  die  Linde  hauptsächlich 
häufig  in  den  nördlichen  Wäldern;  z.  B.  hei  Nowomirgorod, 
im  Walde  Tschnta  (Güldenstädt),  im  sogen.  «Schwarzen 
Walde»  (Tschernyi-Ljess,  nach  Iwastschenkow),  sowiebei 
Elisabethgrad  {Lindemann);  aber  lludzki^)  fand  sie  auch 
•in  felsigen  Schluchten  am  unteren  Dnjestr.  Im  Gouverne- 
ment Jekaterinosslaw  findet  sich  die  Linde  beispielsweise 
in  der  Umgegend  der  gleichnamigen  Stadt  (Akinfijew),  un- 
weit Bachmut  (Göldenstädt),  so  wie  im  SO,  in  derForstei 
Weliko-Anadolskoje  (Beketow);  aber  am_  unteren  ünjepr 
fehlt  sie  sowohl  im  Gouvernement  Jekaterinosslaw  (Grüner), 
als  auch  im  Taurischen  Gouvernement  (Ssredinskij).  Im 
Lande  der  Don'schen  Kosaken  wächst  die  Linde  z.  B.  im 
südwestlichsten  Theile,  in  den  Schluchten,  welche  in  den 
Fluss  Miuss  münden,  namentlich  im  sogenannten  Leoutjew- 
Bojerak^);  und  auch  anderwärts  im  Gebiete  (Ssemenow). 
Afanassowitsch')giebt  an,  dass  die  Linde  im  nordlichsten 
Theile  des  Gouvernements  Astrachan,  von  den  Grenzen  des 
Gouvernements  Ssaraara,  längs  der  Wolga,  bis  zum  Dorfe 
Kamennyj-Jar  vorkomme.  In  den  übrigen  Nachrichten  über 
die  Holzpflanzen  des  Gouvernements  Astrachan  wird  die 
Linde  nicht  erwähnt,  —  auch  nicht  in  älteren  Angaben*), 


1)  >KypB.  Mhh,  rocjÄ.  HMym.,  i.  83,  or*.  II,  crp.  213. 

3)Vgl.  Güldenstädt,  Reisen,  11,  pp.  80  ond  262;  desgl.  Bashanow 
(H.  BaiKaBOBi.):  aJIeoBTi>eB'L-EoepaKt.>.  (Jltcn.  Hlypa.,  1671  r.,  Bun.  3, 
cxp.  18), 

3)  K.  M.  A*aHacoBHm>,  bi  .Itcn.  JKy^H.,  1873  r.,  Bwn.  4,  crp.  6. 

4)  Z.  B.  io  der  Beschreibung  dieses  Gouvernements  von  Rawinskij, 
vom  Jahre  1S09. 
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SO dass,  wenn  die  Linde  thatsächlich  in  der  bezeichneten 
Gegend  sich  findet,  sie  auch  in  alten  Zeiten  daselbst  sehr 
selten  gewesen  sein  muss.  Jedenfalls  würde  es  sich  hier  um 
ein  inselförmiges  Vorkommen  handeln.  Dass  die  Linde  früher 
weiter  südwärts  reichte,  als  gegenwärtig,  erweist  sich  aus 
einer  Angabe  Güldenstädt's  (Reisen,  I,  p.  117),  der  sie 
aus  der  Umgegend  von  Zarizyn  erwähnt,  wo  sie  damals  (d.  h. 
im  Jahre  1769)  selten  in  Klüften  der  Steppe  wuchs.  Seitdem 
ist  sie  längst  aus  jener  Gegend  verschwunden,  —  wie  Dies 
Claus  (im  Jahre  1851)  ausdrücklich  in  Bezug  auf  die  be- 
nachbarte Flora  von  Sarepta^)  bemerkt;  A.  Becker  kennt 
die  Linde  ebenfalls  nicht  aus  der  Umgegend  von  Sarepta. 
Auch  bei  Kamyscliin  (etwa  auf  halbem  Wege  zwischen  Sa- 
repta und  Ssaratow)  ist  sie,  nach  W.  Jakowlew,  nicht  vor- 
handen. Leider  fehlen  bei  Claus  genauere  Angaben  über 
die  Südgrenze  der  Linde  an  der  Wolga.  Man  kann  ver- 
muthen,  dass  die  Grenze  ihres  continuir liehen  Vorkommens 
vom  Don  aus,  längs  der  Mcdwediza,  bis  zu  den  Wolgahöhen 
südlich  von  Ssaratow  geht;  dann  folgt  sie  wahrscheinlich 
dem  rechten  oder  sogenannten  Bergufer  der  Wolga  bis  zur 
grossen  Krümmung  derselben  (Ssamarskaja-Luka),  wo  sie 
diesen  Strom  überschreitet  und  dann  vermuthlich  längs  der 
Ssamara  bis  zum  Obstschij-Ssyrt  und  bis  Orenburg  verläuft. 
Hier,  unter  51°  45'  n.Br.,  erreicht  die  Linde,  nach  Borsz- 
czow,  ihre  Südgrenze;  sie  findet  sich  daselbst  sehr  selten 
an  der  unteren  Ssakmara.  Ofienbar  sagt  ihr  hier  das  trockene 
Klima  nicht  mehr  zu ;  denn  auch  die  in  Orenburg  selbst  an- 
gepflanzten Lindenbäume  haben  ein  kränkliches  Aussehen: 


1)  Claus  rechnete  zu  der  Flora  von  Sarepta  auch  di^enige  von  Zari- 
zyn und  Dubowka. 
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ihre  Zwe%e  sind  kurz  aod  steif,  von  rni 
deckt.  Auf  der  Antlo-Kaspisrheo  Xiedemi 
gänzlich. 

Jenseits,  d.  h.  sädlich  toq  der  Stepp 
kleinblättrige  Linde  in  der  Krim  und  im  ' 
Id  der  Krim  wächst  sie  in  den  Bergwüldei 
seits  des  Gebildes;  jedoch  ist  sie  nicht  s- 
finden  steh  keine  besonders  grossen  Biai 
ist  T.panifoiia  gleichfalls  ziemlich  selten  n 
sächlich  im  STsteme  der  Haaptkette  voi 
Chewssarien.  Tnschetien.  Ossetien.  Daghes 
Anf  dem  kleinen  Kaukasus  findet  sie  siel 
der  Bergrücken  Bambak  and  Besobdal.  Ai 
Eaakasas  kommt  sie  hie  and  da  vor,  z.  B 
Pjatigorsk  and  Wladikawkas.  Sie  wachs 
anderen  Banmarten  (Buche.  Hainbuche,  A 
mischt,  bildet  aber  bisweilen  auch  reine 
an  den  Abhängen  des  Bambak -Rflckens. 
T.  parrifoiia  im  Kaukasus  weniger  verbrei 
gen  7i7ia-Arten  und  wächst  fast  aasscbliess 
Zone  der  Bergwälder,  in  der  Höhe  tod  4  3 
dem  Meere. 

Bei  der  enormen  Bedeutung,  welche  i 
sischen  Haushalte  hat,  dürfte  es  angezei 
Wachsthumsverhältnisse  derselben,  so  wi( 
anwendnng  einige  Worte  za  sagen. 

Nach  den  Beobachtongen  des  Grafen  V 
mar*),  erreicht  die  Linde  im  Goavememe 
Dimensionen : 


1)  Tgl.  .ItiTHOi  HCjpHui.,  1846  r.,  .>£  I,  crp.  b^—i 
tbeilangen  derK.  freien  Okonomisclien  Qesellschaft,  1 


Im  mittleren  Durch- 
Bchnitte. 

Die  grOBHten  Stämme. 

Hohe 

in  Füssen. 

Umfang 
in  Zollen. 

H&he 
in  Fuaeen. 

Omfng 
in  Zollen; 

30  Jahren 

30 

10 

60 

19 

■40      . 

40 

16 

65 

27 

60      » 

48 

23 

— 

— 

60      » 

55 

30 

60 

40 

80    ,  I. 

70 

40 

80 

50 

100      • 

76 

46 

90 

66 

120      » 

80 

60 

96 

75 

Derselbe  Autor  bemerkt '),  dass  die  Linde  in  den  Gou- 
vernements Ssimbirsk  und  Ssamara  geringere  Dimensionen 
erreicht,  und  zwar  giebt  er  für  die  grössten,  von  ihm  gemes- 
senen Stämme  folgende  Ziffern  an: 


Im  Alter  von; 

Höhe  in  Fueeen. 

Umfang  in  Zollen. 

35  Jahren 

52 

20 

40      » 

49 

26 

61      • 

49 

31,6 

62      » 

66 

37,5 

70      » 

60 

41 

80      . 

62 

47 

Targas-de-B^d^mar  bemerkt,  iass  in  den  Gouverne- 
ments Ssimbirsk  und  Ssamara  die  Linde  nur  eine  kurze  Le- 
bensdauer aufweist:  ältere  als  100-jährige  gesunde  Bäume 


1)  In:  JltcBoB  HlTpsui,  1860  r^  CTp.  329. 
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fand  er  auch  auf  dem  vorzüglichstea  £ 
Sache  dieser  Erscheinung  betrachtet  ei 
den  Umstaad,  dass  die  Linde  daselbsi 
oder  Wurzelausscblägen  stammt,  indes 
bftume  beinahe  sämmtlich,  zum  Zwecke 
längst  ausgehaaen  sind.  Dasselbe  wird 
deren  Provinzen  beobachtet,  so  z.  B.  im 
wieHr.  ToeVrildermet')  schon  vorlfii 
es  finden  sich  dort  grosse  Bäame  fast  a 
ten.  auf  Friedhöfen  etc.,  vo  sie  aasdrQ 
den;  in  den  Wäldern  erreichen  die  I 
Dicte  von  5 — S  Cm.,  da  sie  von  den  E 
Ju^nd.  ZQ  dem  genannten  Zwecke, 
Ja,  die  ohcn  mitgetheilte  sonderbare 
Linde,  die  iukIi  am  Ooega-See  zu  einen 
onrachson  fcarfii,  nichtsdestoweniger,  i 
Knt.fi>nning  von  ihrer  nördlichen  Vertu 
in  den  Gi^uverneniejits  Nowgorod,  Twei 
nor  strauchfönuig  *nirotri">ffen  wird,  fcai 
sichoinlichkeit  darauf  juröftgefiihrt  wei 
Art  i«  den  irenannton  rrovänzen  scb 
9rli..n3iiiirs.lvW;  ««•^"'liaiion  wc^rdon  and 
»nspcn-"««  isj,  Wie  Bodo  Tiemerkt,  1 
rK>roor.t  Xi*.);:iij-Kowgörod  frfiheT  aus^i 
d«iwAi.^i:iii:on  best-sson.  die  abf-j  cwm-ei 
reWrrcsTo  viTw'h-wMdin  sind.  Ich  1 
lias?.  i^jr  dirsoVfrstiaciif  f>.n  dr-rcJ.  äi-ii 

i-iT.igf-  AticsVs;  ■fr.:::.'hf:!OTi  wn'I    Zu  >» 
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aus  neuerer  Zeit  keine,  wenn  auch  nur  annäJiernde  Zahlen- 
angaben fflr  ganz  Russland  existiren.  Das  Vollständigste 
bleibt  noch  immer  Dasjenige,  was  mein  Vater  P.  Koppen^), 
vor  bald  50  Jahren,  über  diesen  Gegenstand  veröffent- 
licht hat. 

Vier  hauptsächlichste  Verwendungen  hat  der  Linden- 
bast, je  nachdem,  ob  er  von  älteren  oder  jüngeren  Bäumen 
gewonnen  wird  (russ.  lub^  und  lyko^)):  1)  zum  Dachdecken 
(Ivb)]  2)  zur  Gewinnung  des  unter  dem  Namen  motschdlo^) 
bekannten  eingeweichten  Lindenbastes,  der  als  solcher  viel- 
fache Verwendung,  z.  B.  in  den  Badstuben,  findet,  oder 
zum  Flechten  von  Matten  (rogösha  und  zynötoka)  in  unge- 
heuren Mengen  benutzt  wird ;  aus  den  Matten  wieder  wer- 
den sehr  grosse  Mengen  von  Säcken  {kul\  ktdjök)  fabricirt, 
in  denen  das  Getreide  und  das  Mehl  transportirt  wird;  3) 
zur  Verfertigung  kolossaler  Quantitäten  von  Bastschuhen 
{ldpot\  plur.  läpti)j  welche  in  einem  grossen  Theile  Russlands 
die  gewöhnliche  Fussbekleidung  des  gemeinen  Mannes  bil- 


1)  n.  KenneH-b.  0  uonajihuowh  npouucjri^.  (Cn6.,  1841);  aus  dem 
>KYpH.  Mhh.  FocyA.  Hityiu.,  1641,  J\&  8,  besonders  abgedruckt.  Ein  deut- 
scher Auszug  aus  dieser  Abhandlung  findet  sich  im  Bulletin  scientif.  de 
PAcad.  d.  sc.  de  St.-Petsbg.,  t.  9,  1841/42,  Sp.  119—123. 

2)  Damit  zusammenhängend  russ.  lupit\  lit.  lupiiy  gr.  Xe?r&iv  =s  schälen, 
ahd.  lauft,  löft  =  Baumrinde;  mit  dem  griechischen  Worte  sind  nach 
L.  Geiger  und  V.  Hehn,  auch  die  slavisch-littauischen  Namen  der  Linde 
verwandt:  russ*  und  poln.  lipa,  litt,  liepa,  Upa,  lett.  Uepa,  Auch  lat.  liber  = 
Bast  gehört  offenbar  hierher. 

3)  Litt,  lufikaa^lunka,  lett.  lüks  iJluJM).  Hehn  stellt  dazu  lat.  licium  = 
Faden,  auch  Gurt,  d.  h.  ursprünglich  offenbar  —  der  aus  Lindenbast  ge- 
wundene Strick.  Merkwürdiger  Weise  finden  wir  in  den  finnischen  Spra- 
chen ganz  ähnliche  Wörter:  Mordwin.  leiüga,  lehge  ^  Bast  (davon  Ungäkich 
und  Iffügeksch  =  junge  Linde).  In  anderen  finnischen  Sprachen  ist  diese  Be- 
deutung verloren  gegangen  und  hat  sich  (ganz  analog  dem  lat.  licium)  nur 
der  Begriff  des  ursprünglich  aus  Bast  gedrehten  Strickes  erhalten:  finn. 
lemka,  est.  lai^,  l<Jng,  läpp,  laigge  Qaige)  =  Faden. 

4)  Von  ru88.  motschit'  s=  in  Wasser  einweichen,  rösten. 

8* 
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den;  4)  zmn  Drehen  von  Stricken  nnd  Seilen  {ssnast^)^  die 
zum  Zusammenfügen  von  Flössen,  so  wie  als  Takelwerk  anf 
den  Schiffen  dienen.  Endlich  wurde  der  Lindenbast  Mher 
in  Rassland  als  Schreibmaterial  benutzt,  und  zwar  noch  zu 
Ende  des  XV.  Jahrhunderts  ^);  auch  noch  gegenwärtig  sind 
unter  dem  Volke  Bilder  (jyßoHHbifl  KapTBm>i)  verbreitet, 
die  auf  Lindenbast  gezeichnet  sind. 

Das  Gebiet,  auf  welches  das  Bastschälen  gegenwärtig 
hauptsächlich  beschränkt  ist,  nimmt  den  nordöstlichen  Theil 
des  Verbreitungsgebietes  der  Linde  im  europäischen  Russ- 
land ein;  nnd  zwar  erstreckt  es  sich  längs  der  mittleren  Wolga 
und  deren  linken  Zuflüssen:  ünsha,  Wetluga  und  Eama, 
mit  deren  Nebenflüssen  Wjatka  und  Bjelaja,  so  wie  auch 
längs  dem  unteren  Laufe  einiger  rechter  Zuflüsse  der  Wolga, 
nämlich  der  Okä  und  Ssurä.  Im  Gouv.  Eostroma  sind  es  die 
beiden  östlichen  Ejreise  Wetluga  und  Wamawin,  die  hier 
in  Frage  kommen;  im  Gouv.  Wologda  —  der  südlichste 
Kreis  Nikolsk;  im  Gouv.  Nishnij -Nowgorod — besonders  die 
Kreise  Ssemenow,  Makafjew  und  Wassil,  in  geringerem 
Grade  die  Kreise  Ssergätsch,  Lukojanow,  Arsamass  und  Ar- 
datow;  im  Gouv.  Wjatka:  die  Kreise  Glasow,  Jaransk,  ür- 
shum,  Malmysh,  Jelabuga  und  Ssarapul;  im  Gouv.  Perm: 
die  Kreise  Kungur,  Krassnoufimsk  und  Werchoturje;  im 
Gouv.  Ufa:  die  Kreise  Menselinsk,  Birsk  und  Sterlitamak; 
im  Gouv.  Kasan  hauptsächlich  der  Kreis  Zarewokokschaisk; 
im  Gouv.  Pensa  —  die  Kreise  Kerensk,  Narowtschat,  Inssar, 
Ssaransk,  Pensa  und  Gorodistsche;  in  den  Gouvernements 
Tambow,  Ssimbirsk  und  Ssamara  besonders  die  nördlichen 


1)  Wie  aas  einem  von  meinem  Vater  angeführten  Dokument  zu  ersehen 
ist,  das  ans  dem  J.  1483  stammt.  —  Bekanntlich  bedienten  sich  die  alten 
BOmer  des  Lindenbastes  zu  dem  nämlichen  Zwecke,  wie  lat.  liber  beweist. 
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Kreise,  desgl.  auch  im  Gonr.  Ssaratow  (die  Kreise  Kusnezk, 
Chwalynsk  und  Petrowsk).  Ganz  abgetrennt  von  diesem  zu- 
sammenhängenden Gebiete  wird  derLindenbast  noch  im  Gonv. 
Minsk  {in  den  Kreisen  Borissow,  Igumen,  Bobruisk  und 
Rjetschiza)  gescb&lt.  Zum  Zwecke  der  Verfertigung  der 
Bastschuhe  geschieht  Dieses  noch  in  geringerem  Grade  in 
den  Gouvemements  Twer,  "Wladimir,  Rjasan,  Orel  und  Ka- 
Inga. 

Seit  wann  das  Bastschälen  von  den  Russen  gefibt  wird, 
Iftsst  sich  nicht  historisch  feststellen;  der  Gebrauch  der  Bast- 
schuhe {lapti)  ist  jedenfalls  sehr  alt,  denn  unsere  Chronis- 
ten*) erwähnen  ihrer  bereits  aus  dem  J.  935,  gelegentlich  des 
Umstandes,  dass  die  Wolga-Bolgaren.  sich  von  den  Russen 
durch  das  Tragen  von  Stiefeln  unterschieden.  Indessen  kann 
man  aus  den  Benennungen  verschiedener  Gegenstände,  die 
gegenwärtig  aus  Lindenbast  bereitet  werden,  den  Schluss 
ziehen,  dass  dem  Gebrauche  dieses  letzteren  die  Anwendung 
einiger  anderer  Pflanzen  vorausging.  Mein  Vater  machte 
darauf  aufmerksam,  dass  die  gewöhnliche  Benennung  der 
Bastmatten  rogöska  vom  Worte  ro3(Js= Rohrkolben  (Typha) 
abzuleiten  sei,  und  dass  mithin  die  ersten  in  Russland  be- 
kannten Matten  aus  dieser  letzteren  Pflanze  verfertigt  wur- 
den. Ebenso  scheinen  die  Siebe  (rass.  ssüo)  einst  aus  Binsen 
(mss.  ssUnik—Juncus)  gemacht  worden  zu  sein.  Die  Bast- 
schuhe aber  wurden  wahrscheinlich  hauptsächlich  aus  dem 
Baste  verschiedener  Weiden  geflochten,  wie  mein  Vater  aus 
dem  Namen  Bredina  schliesst,  der  für  mehrere  Salix-Arten 
(namentlich  S.  Capraea  und  8.  pentandra)  gebräuchlich  ist; 
das  Wort  Bredma  scheint  nämlich  seinerseits  von  bresti  = 


1)  Ygl.  P;ccKafl  j^Toaict  iTb  BocKpeceocKaro  cnncKit;  h.  I  (H3jt.  1793  r.); 
crp.  133.  —  Desgl.  JlaBpeBTbeBCKiR  cnacoicb  (h3X-  1664  r.),  cTp.  4G. 


geben,  henmürreii,  vat 
seiD  and  auf  die  Beonti 
ten. — Es  w&re  nicht  nnn 
des  IJndenbastes  erst  ti 
den«)  sie,  in  Folge  ihre 
ten,  in  BerShmiig  kami 
die  Tscheremissen  und 
fast  ausschliesslich  Bast 
Die  Qoantititen  toi 
land  geschilt  werden,  er 
glaabte  die  Zahl  der  za 
eilten  Bänme  auf  etva 
Jedoch  ist  diese  Ziffer 
wie  aas  genaueren  Ben 
bemerkt  daräber:  Mao 
(mit  Ansschluss  der  v 
gegen  14  Millionen  \ 
werden,  wozu  im  Dnr 
Lindenbfiome  gefällt  we 
liefert: 

das  GonrememeDt  'Wja 

>  EosI 

*  Easi 

-  Nish 

die  übrigen  oben  geuan 

Nach  einer  neaerei 

Flflssen  Uosha  und  We< 


1)  EnllDrpduizeii  und  Hai 
Europa:  Aofl,  4  (15S3).  p.  431. 

2)ygl.C.PoÄHOBCsi8. 
rjCepHifl.  —  Jiiia>.  (JtcH.  H 

3t  1  Pad=  40  rnss.  Pfund 
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BastmatteD  rerflösst,  die  von  250,400  LiiideaMumen  stem- 
men, welche  in  jener  Gegend  (d.  h.  im  üstllchen  Theile  des 
Gouvernements  Kostroma)  gefällt  werden. 

Dazu  kommt  aber  der  anderweitige  Verbrauch  des  Lin- 
denbastes zum  Decken  der  Häuser  und  Schiffsladungen,  zur 
Bekleidung  der  Fuhrwerke,  zum  Anfertigen  von  Schachteln, 
Sieben,  zum  Drehen  von  Stricken,  so  wie  zur  Verwendung 
als  Baststreifen  (motschalo),  —  worüber  oben  bemerkt  ist. 
Ganz  besonders  enorm  ist  jedoch  der  Verbrauch  an  Linden- 
bast zur  Fussbekleidung,  wozu  ganz  junge  (nicht  alter  als 
siebenjährige)  Linden  —  meist  Wurzelschösslinge  —  das 
Material  liefern.  Leider  liegen  keine  directen  statistischen 
Zahlenangaben  über  den  Verbrauch  der  Mengen  von  Bast- 
sclmhen  vor.  Mein  Vater  hat,  offenbar  wegen  der  Unsicher- 
heit der  vorhandenen  Ziffern,  auf  eine  solche  Zusammen- 
stellung verzichtet.  Der  einzige  Versuch,  die  Anzahl  der 
im  europäischen  Russland  jährlich  verbrauchten  Bastschuhe 
zu  berechnen^),  beruht  auf  entschieden  falschen  Voraus-  ■ 
Setzungen,  nämlich  auf  der  Annahme,  dass  ein  einzelner 
Bauer  45  Paar  Bastschuhe  jährlich  verträgt,  welche  Zahl, 
wie  wir  sehen  werden,  viel  zu  hoch  gegriffen  ist;  da  nun 
3  Bäumchen  (im  Alter  von  4 — 6  Jahren)  zur  Verfertigung 
eines  Schuhpaarea  nothwendig  seien  und  etwa  20  Millionen 
Menschen  in  Russland  ausschliesslich  Bastschuhe  tragen, 
so  wfirden  jährlich  900  Millionen  Paar  verbraucht  und  zu 
diesem  Zwecke  2700  Millionen  Lindenbäumcben  jährlich 
geftllt!  —  Wirverdanken  Herrn  A.Teploächow^)  eine  ge- 


1)  Vgl.  den  Aufsatz:  «OÖ-l  yDOTpeäjtemii  lanu  bt.  Foccii».  (Jlica. 
IKtPb.,  1685  r.,  ^.  I,  CTp.  70-^79).  Die  betreffende  Berechnung  steht  auf 
p,78. 

2)  Aj.  Tenioyxom.  «0  anaMeHin  bi>  i'^tcoxoaaScTBi  specTbiiHCKoB 
o6yBH,  H3roT0B4ae)iofi  U3i>  ipesecnoB  Ropu».  (Hljps.  Mhh.  Focjx-  HHjm., 
1863  r.,  t.  79,  x'bcoB.  u  ozora,  crp.  164—174).  Entnommen  der  Zeitschrift 
■dKOHOHHqecKifl  SaoBCRns,  1862,  K  13. 
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aanere  Angibe  der  betreffend 
aof  das  GoaTernement  Perm 
obrige  Bastscbohe-tragende  Bt 
haben  därften.  Duueh  rertrigi 
Bastschuhe,  ein  Halbarbeiter 
eine  Arbeiterin  7,  eine  Halbu 
fQr  alle  Xichtarbeiter  <,Eindei 
Mittel  4  Paar  nothweodig. 
Schnhpaares  liefern,  im  mittb 
denbäomchen  das  m>tfaige  Mi 
stimmen  gut  mit  denjsiigen  Bli 
f&r  das  GoQT.  Kostroraa  mitge 
dass  rmBaaer.  im  Mittel,  jihri 
trigt  und  dass  zorVerfertiganj 
chen  notbveodig  sind.  Danacl 
Kreise  W^og«  des  Gout,  KüsI 
diesem  Zwecke  jährlich  geßll 
ZogTundele^ungderZiÖemaDg: 
F.  Polouski*)  für  das  Goot. 
branehTtta  13,64:2,300  PaiTfn 
die  Fillung  Ton  öl,Iö5.640 
chen!  —  W«m  wir  für  ganz  B 
BevOlkeningsriffer  Tt>n  20  Mil 
clusiT  Bastschabe  ab  Fossbel 


SnrrfiMj«  Bcreviiixu  isiK  Sek  sxf 
V-vi  fftr-.*ica  sei»;  iai«äSMi   W«  Hr. 
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halten  wir,  bei  den  Voraussetzungen  Teploüchow's*),  fol- 
gende Ziffern: 

Es  verbrauchen  jährlich  an  Bastschuhen : 
5  Millionen  männliche  Arbeiter  und 

Halbarbeiter 60  Millionen  Paar. 

5  Millionen  Arbeiterinnen  und  Halb- 
arbeiterinnen       30         »  » 

10  Millionen  Nichtarbeiter 40         »  » 

Mithin  beträgt  der  ungefähre  jährliche  Verbrauch  an 
Bastschuhen  130  Millionen  Paar,  zu  deren  Verfertigung 
die  kolossale  Anzahl  von  487V3  Millionen  Lindenbäumchen 
gelÄllt  werden  muss.  Diese  Ziffer  kann  natürlich  keinen  An- 
spruch auf  Genauigkeit  machen,  und  zwar  vor  allem  des- 
halb, weil  über  die  Bevölkerungsmenge,  die  an  das  Tragen 
von  Bastschuhen  gebunden  ist,  keine  einigermaassen  sichere 
Data  vorliegen.  Immerhin  wird  sie  annähernd  zutreffen, 
und  jedenfalls  ist  sie  geeignet  einen  Begriff  von  der  Un- 
masse des  jährlichen  Consums  an  Lindenbast  zu  geben. 

Wenn  wir  nun  noch  die  eine  Million  grosser  Bäume 
hinzurechnen,  die  jährlich  zum  Zwecke  der  Bastmatten- 
Verfertigung  gefällt  werden^),  so  erhalten  wir  eine  ganz 
riesige  Masse  von  Lindenbast,  resp.  Lindenholz,  welche 
jährlich  unseren  Wäldern  entnommen  wird.  Es  fragt  sich 
nun,  ob  der  Ersatz  dem  Verbrauche  entspricht?  Die  An- 


1)  Da  hier  selbstverständlich  nar  von-  annähernden  Zahlenwerthen  die 
;                Bede  sein  kann,  so  setze  ich  die  männliche  Bevölkerung  der  weiblichen 

gleich  (bei  Teploüchovr  1,8:  2);  ebenso  nehme  ich  die  Zahl  der  Arbeiter 
I  und  Halbarbeiter  einerseits  and  diejenige  der  Nichtarbeiter  andererseits 

als  gleich  an  (bei  Teploüchow  3,8:  4,i). 

2)  Diese  von  meinem  Vater  als  Maximum  angenommene  Ziffer  dürfte 
eher  zu  niedrig,  als  zu  hoch  gegriffen  sein;  denn,  nach  Polonski,  wird 
allein  im  Gouv.  Wjatka,  zu  dem  genannten  Zwecke,  eine  halbe  Million 

I  Lindenbäume  gefällt. 
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iii ritten  unserer  Forstmänner  differiren  in  Betreff  dieses 
Punktes.  Hr.  Tcploüchow,  der  (in  seinem  oben  citirten 
intorcssanton  Aufsatze  über  den  Bastverbraueh  zum  Schuh- 
werk) eine  Lanze  für  diese  von  Vielen  gesehmähte  Fuss- 
hokloidung  bricht,  —  und  zwar  hauptsächlich  aus  Rücksich- 
ton der  thatsUchlich  sehr  grossen  Wohlfeilheit  derselben  ^) 
gogonttber  den  ledernen  Stiefeln,  —  glaubt,  dass  die  Linde, 
boi  iluHjr  sehr  starken  Sprossfilhigkeit,  durch  ihren  Wurzel- 
uud  Stookausschlag  die  dem  Walde  entnommenen  Quanti- 
tÄton  einsetzt  *).  Ein  solcher  Ersatz  ist  indessen  denkbar  nur 
boi  einer  regehvchten  Forstwirthschaft,  die  leider  bei  uns 
wohl  noch  h\nge  auf  sich  wai^ten  lassen  wird.  Und  in  der 
That  i§t  der  Lindenvorratli,  wie  schon  oben  bemerkt,  in 
wrschiodonon  Gogonden  (z.  B.  in  einigen  Theilen  desGoav. 
Ki$hu\.j*Xöwgi>ro<i)  bereits  gänzlich  erschöpft.  Ja,  demsel- 
Ivn  Schicksale  ist.  nacli  den  lehrreichen  MittheilungeQ 
IUmtw  J.  Bronowski's'),  sogar  der  Kreis  Wetluga (im  Gonv. 
K<v$lnvw;!i>  xt^rfeiUeiu  der  als  Hauptmittelpankt  der  Bastge- 
vrinniii\{(  und  gomdexti  für  onerscbdpflich  gilt  Ihher  hat 
$^ich  dio  Forst  v<'rw;a]tQng  entscUiesscai  mSsssn,  sowdd  in 
liMVi  l<^7t^.iviinntoii  Kraso.  als  auch  in  maiiclien  anderen  Ge- 
jWSiHioi'j  ^7,  B.  im  GtHir.  SsamanV  den  Teibnf  der  grosse- 
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ren  Lindenbäame  zu  untersagen  und  nur  die  Benutzung 
des  Stockausschlages  freizugeben.  Unter  diesen  Umständen 
muss  man,  trotz  der  AusführungenTeploüchow's,  die  Bast- 
schälung,  in  der  Weise^  tvie  sie  bei  uns  betrieben  mrd^  für 
eine  Verschwendung  anerkennen,  die  über  kurz  oder  lang 
zur  Ausrottung  der  Linde  führen  muss.  Bei  der  enormen 
Bedeutung  dieser  Holzart  im  Haushalte  des  Bauern,  ist  die 
Forstverwaltung  verpflichtet,  Maassregeln  zu  treffen,  um  der 
drohenden  Calamität  zu  begegnen.  Mein  Vater  äusserte 
sich  darüber,  wie  folgt :  «Wollte  man  dem  Bastschälen  Gren- 
zen setzen,  so  könnte  dies,  unter  den  obwaltenden  Verhält- 
nissen, wohl  nur  auf  iudirecte  Weise  geschehen,  und  zwar 
durch  Einführung  neuer  Dächer,  anderer  Fussbekleidung, 
durch  Beförderung  des  Hanf-  und  Flachsbaues,  der  Berei- 
tung grober  Packtücher  und  d.  gl.».  Zugleich  bemerkte  mein 
Vater,  dass  eine,  wenn  auch  nur  zeitweilige  Untersagung 
der  Bastschälung  natürlich  ganz  unmöglich  ist;  und  dass  die 
Frage,  in  welchem  Grade  eine  directe  Beschränkung  der 
Bastgewinnung,  zum  Zwecke  einer  Ersparung  der  Linde, 
zu  ermöglichen  wäre,  durch  die  Wachsthumsgeschwindig- 
keit  dieser  Holzart  bedingt  sei.  —  Als  wichtigste  Maassre- 
gel sah  mein  Vater  mithin  eine  Beschränkung  der^  Nachfrage 
nach  Basterzeugnissen  an.  Es  scheint  mir  jedoch,  dass  pa- 
rallel mit  einer  solchen  Beschränkung,  die,  ohne  grosse  Stö- 
rungen hervorzurufen,  sich  nur  sehr  langsam  Bahn  bre- 
chen kann,  eine  Vermehrung  des  Angebots  an  Lindenbast 
Statt  finden  sollte.  Eine  solche  Vermehrung  ist  nicht  nur  auf 
indirecte  Weise  zu  erreichen,  d.  h.  durch  eine  geregelte  Be- 
nutzung des  vorhandenen  Materials,  sondern  auch  durch 
planmässige  Neuerzeuffung  desselben  im  sogen.  Niederwald- 
betriebe, zu  dem  sich  die  Linde,  Dank  ihrer  starken  Repro- 
ductionskraft,  ganz  besonders  eignet. 


Ich,  kann  hier  nicht  näher  auf  diese  wichtige  Frage  ein- 
ehen,  die  eioe  genaoe  Prüfung  Seitens  der  Forstverwal- 
mg,  resp.  der  Forstgesetzgebang,  dringend  erheischt.  Eben- 
)weiiig  darf  ich  hier  Details  über  die  Processe  der  Gewin- 
nng  des  Bastes,  der  Einweichnng  desselben,  seiner  weite- 
en  Behandlung,  so  wie  über  die  Verfertigung  der  Matten, 
er  Mattensacke,  der  Bastschuhe  und  der  übrigen  Erzeag- 
isse  ans  dem  Lindenbaste,  mittheilen.  Ich  will  hier  nur 
och  erwähnen,  dass,  ausser  dem  Baste,  auch  das  Holz  der 
linije  vielfache  Verwendung  findet.  In  waldärmeren  Gegen- 
en  dient  es  als  Brennholz  und  als  Baumaterial;  namentlich 
erden  häufig  die  Dielen,  Wandbretter,  Bänke  etc.  aus  dem- 
jlben  gemacht.  Ganz  besonders  wird  es  zur  Verfertigung 
erschiedenen  Hausgeräthes  (Zuber,  Tröge,  Schössein,  Löf- 
il  etc.)  benutzt;  ferner  zu  Kähnen  und  Nachen,  so  wie  zum 
?agenbau.  In  einigen  Gegenden  (namentlich  im  Kreise  Za- 
äwokokschaisk  des  Gouv.  Kasan)  werden  die  sogen,  tsche- 
jmissiscben  Klappstühle  daraus  verfertigt.  Die  Heiligen- 
^hränke  und  Einfassungen  der  Heiligenbilder  werden  haupt- 
Ichlich  aus  Lindenholz  gearbeitet;  auch  die  Heiligenbilder 
jlbst  werden  (namentlich  im  Gouv.  Wladimir)  in  grosser 
.nzahl  auf  dünuen  Lindenbrettchen  gemalt.  Endlich  wird 
as  Lindenholz  mit  Vorliebe  zu  den  verschiedensteu  Schnitz- 
rbeiten  verwendet. 

Aus  den  LindenblOthen  wird  bekanntlich  ein  Thee  ge- 
ocbt,  zu  welchem  Zwecke  sie  von  den  Landleuten  einge- 
immelt  und  an  die  Apotheken  verkauft,  werden.  Femer 
ilden  sie  die  Lieblingsnahrang  der  Bienen;  der  Lindenho- 
ig  (russ.  Lipowez)  zeichnet  sich  durch  seine  helle  Farbe, 
ein  Aroma  und  seinen  Wohlgeschmack  aus.  Die  Bienenzüch- 
;r  stellen  ihre  Bienenkörbe  daher  mit  Vorliebe  an  solchen 
teilen  des  Waldes  auf,  wo  die  Linden  zahlreicher  vorhanden 
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sind.  EineSchonoDg  dieser  nützlichen  Holzart  erscheiat  also 
aach  in  dieser  Hinsicht  als  sehr  wUnschenswerth. 

Narrwn.  —  Russisch:  Lipa.  —  Polnisch:  Lipa.  —  Lit- 
tanisch:  Liqm,  lApa.  —  Lettisch:  Leepa. — Nortt-egisch 
nnd  Schwedisch:  lÄnd. — Moldauisch:  Tej.  —  Armenisch: 
ImH.  —  Ossetisch:  Susiöd.  —  Finnisch:  Niini-pwA^);  Leh- 
.  mus.  —  Estnisch:  JV«ne-^M,  Pärna')-puu  (Wiedemann); 
Pähn  (Anderson).  —  Mokscha-mordwinisch:  Päsä;  Ersa- 
mordwinisch:  Peksche.  —  Tscheremiasisch:  Piste,  Puschte. — 
Wotjakisch:£m/scÄCC.A.  Meyer). — Syrjanisch:  A^m,Win- 
pu.  —  Tatarisch  (im  Gouv.  Kasan):  Jiika;  (in  der  Krim): 
Jyge,  Jüke;  auch  Flamur;  (im  Kaukasus):  Dskokä. — Basch- 
kirisch: ^uka. — T8chuwasch.:fi^«(j^  (Aunenkow). — Gru- 
sinisch, imeretin.,  gur.,  mingrelisch:  ^o^cÄwi. — Abchasisch: 
Atpufaela.  —  Ssamurs.:  Appa. —  lugusch.:  Gecki.  — Tsche- 
tschen.:  Geckk.  —  Kabardinisch:  Pchässahä.  —  Lesgisch 
(sakAt.):  Chad;  (did.,  kaputsch.,  innch.):  God. 

23.  (2.)  Tilia  intermedia  DC. 

Bildet  bekanntlich,  wie  auch  ihr  Name  sagt,  eine  Ue- 
bergangsform  von  T.  parvifolia  zu  T.  plati/ph0a,  und  wird 
von  vielen  Botanikern  (z.  B.  Ledebour  und  Willkomm) 
als  Varietät  zu  der  ersteren  Art  gestellt;  von  Anderen  (z.  B. 
Bayer)  wird  sie  als  hybride  Form  zwischen  den  beiden  ge- 
nannten Arten  angesehen.  Begreiflich,  dass  unter  solchen 
Umständen  diese  Form  von  Vielen  als  besondere  Art  über- 
sehen wird,  woher  auch  die  Nachrichten  über  ihre  Verbrei- 


1]  FinniBch:  min*,  Bji^aniBcli  mn=6a8t,  nnd  finn.  puw,  syij.  }iu=Baum.. 

2)  Davon  soll  der  Name  des  Flusses  und  der  Stadt  Pemau  abgeleitet 
«erden.  Vgl.  Frdr.  Thom.  Zange.  oGeogr.  und  List.  Hanhricht  von  der 
St&dt  Pemaua,  in  HQller's    Sammlung  Bims.  Geschichte,  Bd.  9,  1764, 


»V« 


\ 
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In  der  Varietät  T.  muUiflora  Ledeb.  findet  sich  diese  Linde 
im  westlichen  Transkaukasien. 

26.  (5.)  Tüia  platyphylla  Scop.  {grandifolia  Ehrh.). 

Auch  in  Bezug  auf  diese  Art  sind  die  Nachrichten  un- 
genau, da  dieselbe  nicht  selten  mit  T.  parvifolia  zusammen- 
geworfen worden  ist^).  In  Polen  wächst  sie  in  den  bergigen 
Wäldern  des  südlichen  Theiles,  z.  B.  bei  Ojcöw,  auf  Lyse 
Gory  etc.;  nach  Besser  und  Eichwald,  inWolynien;  nach 
Zelenski,  im  Kreise  Pinsk  des  Gouv.  Minsk;  naph  Gzer- 
nia6w,  im  Gouv.  Charkow;  danach  höchst  wahrscheinlich 
auch  im  Gouv.  Kijew,  obgleich  Rogowicz^)  und  Basiner 
ihrer  von  daher  nicht  erwähnen;  Schmalhausen  bezweifelt 
indessen  ihr  spontanes  Vorkommen  Oberhaupt  im  südwest- 
lichen Russland.  Im  Gouv.  Moskau  findet  sie  sich,  nach 
Kaufmann,  nur  in  Parkanlagen  und  Gärten,  —  mithin  an- 
gepflanzt. Die  bei  Ledebour  enthaltenen  Angaben,  das 
Vorkommen  der  T.  platyphylla  «regionibus  deserto  Caspio 
adjacentibus»  und  im  südlichen  Üral-Gebirge  betreffend, 
beruhen  offenbar  auf  einem  Irrthume').  Pallas  und  Mar- 
schall von  Bieberstein  sagen,  dass  diese  Art  in  der  Krim 
vorkomnie;  Steven  zweifelt  an  der  Richtigkeit  dieser  An- 


1)  Aus  diesem  Grande  hat  auch  Trautvetter  die  Verbreitung  beider 
Arten  gemeinsam  behandelt. 

2)Rogowicz  behauptet  sogar,  dass  T,  platyphylla  nur  im  westlichen 
Theile  von  Wolynien  und  Podolien,  auf  Ealkfelsen,  wacfise  und  bei  Ere- 
menez,  Kashelew,  Jampol  und  Bjelotsch  ihre  östliche  Yerbreitungsgrenze 
erreicht. 

3)  In  Bözug  auf  das  erstere  Vorkommen  beruft  sich  Ledebour  auf 
ClanSy  der  aber  in  seinen  später  erschienenen  «Localfloren  der  Wolga- 
gegendenj»  T,  platyphyüa  gar  nicht  erwähnt.  Und  was  das  Üral-Gebirge 
betrifft,  so  finde  ich  diese  Art  gleichfalls  von  keinem  neueren  Botaniker 
(Meinshausen,  Schell,  Krylow)  für  dasselbe  angegeben. 
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gäbe;  Rudzki  erwähnt  ihrer  nicht 
kasus  wächst  sie  sowohl  diesseits  i 
in  der  unteren  und  mittleren  Gel 
5000'  üb.  d.  M.  Gleich  den  tibrigi 
sich  vorzugsweise  untermischt  mit 
gens  ist  ihr  Verbreitungsbezirk  a 
genau  festgestellt. 

37.  (6.)  Tilia  argentea  Desf.  (o 

Diese  hauptsächlich  in  Ungarn 
und  Serbien,  desgl.  in  der  Türkei 
sende  Art  findet  sich,  wie  es  sehe 
sten  Winkel  des  europäischen  Russ 
Eichwald,  in  Podolien,  am  DnjesI 
im  GouT.  Chei^son  und,  nach  Line 
Nach  ßogowicz,  erreicht  sie  in  Pi 
breitungsgrenze  bei  Raschkow,  Bj< 
niza  und  Balta.  Im  Gout.  Chers! 
scheinlich  gleichfalls  nur  auf  de 
Dnjestr  grenzenden  Theil  beschrän! 
habe  Grund  zu  rcrmuthen,  dass  (i 
liehen  Kaukasus,  und  zwar  im  Tr 
vorkomme. 

Fam.VIIl.  Aceri 

Gattung  1.  A 

Von  den   neuerdings  von  Pa: 
Sectionen  dieser  Gattung   sind  nu 

1)  Vgl.  Ferd.  Fax.  alloaographie  der  6t 
BoUnischen  Jahrbachern,  Bd.  VI  (1886),  p. 
p.  177—263. 


f^,' 
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Russland  und  im  Kaukasus  vertreten,  —  im  Ganzen  mit  9 
bis  11  Arten*),  und  zwar: 

Section  I.  Spicata. 

1 .  Acer  tataricum  L. 

2.  Acer  Pseudo-Platanus  L. 

^     3.  Acer  Trautvetteri  Medwed. 

4.  Acer  insigne  Boiss.  et  Buhse. 

Section  II.  Carapestria. 

5.  Acer  campestre  L. 

6.  Acer  italum  Lauth  {A,  opulifolium  Vill.). 

7.  Acer  hyrcanum  Fisch,  et  Mey. 

8.  Acer  monspessulanum  L. 

Section  III.  Platanoidea. 

9.  Acer  divergens  C.  Koch  et  Pax. 

10.  Acer  Lobelii  Ten.  {laetum  C.  A.  Mey.). 

11.  Acer  platanoides  L. 

Im  europäischen  Russland  (excl.  der  Krim)  wachsen 
vier  Arten:  A.  tataricum ,  A.  Pseudo-Platanus^  A.  cam- 
pestre und  A.  platanoides^  und  nur  die  letztgenannte  Art  ist 
weit  verbreitet.  Arm  ist  die  Krim  an  Ahorn- Arten;  die 
Section  der  Spicata  ist  daselbst  gar  nicht  vertreten ;  es  fin- 
den sich  dort  nur  folgende  drei  Arten:  A.  campestre^  A. 
italum  und  A.  platanoides.  Dagegen  ist  der  Kaukasus  sehr 
reich  an,  z.Th.  ihm  eigenthümlichen  Ahornformen,  denn  er 
beherbergt  sämmtliche    obengenannte  Arten.    Wie    Pax 


1)  Zwei  Arten  werden  nämlich  von  Pax  als  Unterarten  resp.  Varietäten 
angesehen;  and  zwar  A.  Trcmvetteri  {you  A.  insigne)  und  A.  hyrcanum  Fisch, 
et  Mey.  (ron  A,  itdum  Lauth). 

4 


(I.  c,  VI,  p.  334)  bemerkt,  bezieht  sicti  diei 
an  Arten  baaptsAchlicli  auf  den  wälderreiche 
SU8 ;  ostwärts  hören  sogar  anf  eine  Strecke  < 
[A.  Lobelü,  A.  Pseudo-Platanus)  auf,  erschein 
lysch  wieder.  Zwei  der  im  Kaukasus  einhelmi 
gleich  im  Mittelmeergebiete  weit  verbreitet 
monspessiUanum  und  A.  Lobelü,  ünden  sich  a 
stan'),  wo  noch  eine  dem  A.  tataricum  nahe  ' 
wächst. 

Das  Fehlen  der  Spicata,  und  speciell  d 
Ftatanus,  in  der  Krim  ist  um  so  auffallender 
menkreis  dieser  Art,  wie  Pax  (1.  c,  VI,  p. 
hebt,  in  den  benachbarten  Gebieten,  nämlicli 
liehen  Gebirgen  der  Balkan-Halbinsel  und 
eine  hohe  Entwickelung  aufweist.  Da  die  Wä 
ihre  Holzgewächse,  wie  es  scheint,  ausschliess! 
Wanderung  aus  dem  Kaukasus  verdanken,  so 
demFehlen  desA.Pseudo-Plataniis,  und  Über 
cata,  in  der  Krim  der  interessante  Schluss  zii 
Repräsentanten  dieser  Section  nach  dem  Ka 
eingewandert  sind,  als  die  Vertreter  der  Secti 
tria  und  Platanoidea,  —  resp.  dass  dieselben  i 
europäisch  -  kaukasischem  Boden  entwickelt 
letztere  Annahme  scheint  in  Betreff  des  A.  /% 
dadurch  bekräftigt  zu  werden,  dass  diese  Art, 
VI,  p.  354)  gezeigt,  erst  in  der  Quaternärz 
{z.  B.  in  der  Schweiz  und  in  Italien)  aufget 
scheint.  Eine  dem  A.  Psetido-Platantts  verw 
ambiguum  Heer  {A.  arctieum  Heer),  wuchs  bi 

1)  Fax  ist  im  Irrthume,  wenn  er  meint,  dass  diese  b« 
TonFranchetfürTurkeatan  verzeichnet  worden  sind.  Bc 
BJe  beide,  im  J.  1865,  als  im  Sarafschan-Thale  vorkomme] 
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gocänzeit  in  Grönland  und  in  Spitzbergen  und  ist  gleichfalls 
in  den  Miocänablagernngen  der  Insel  Ssachalin  gefunden 
worden;  neuerdings  hat  Schmalhausen  (1.  c,  p.  213)  con- 
statirt,  dass  sie  zur  Pliocänzeit  am  Fusse  des  Altai  vorhan- 
den war.  Zu  derselben  Zeit  wuchsen  ebendort  noch  zwei 
^C6r- Arten :  1 )  eine  dem  A.  Ldbelii  zunächststehende  oder 
mit  ihr  identische  Art,  Ä.  laetum  G.  A.  Mey.  pliocenicum 
Sap.  et  Mar.  {Ä.  pictum  Thunb.  fossile  Nath.);  und  2)  A. 
Nordenskiöldi  Nath.,  welche  Schmalhausen  mit  dem  ge- 
genwärtig in  Japan  verbreiteten  A.  pcdmatum  Thunb.  (aus 
der  Section  Palmata)  vereinigt.  Das  Nähere  über  diese  in- 
teressanten Verhältnisse  soll  bei  den  einzelnen  Arten  mit- 
getheilt  werden. 

Section  1.  Spioata. 

28.  (1.)  Acer  tataricum  L. 

Der  tatarische  Ahorn  gehört  bekanntlich  dem  Südosten 
Europa's  an  und  ist  namentlich  in  den  unteren  Donaulän- 
dern weit  verbreitet.  Von  Galizien  aus  tritt  er,  über  Podo- 
lien  und  das  sfidliche  Wolynien,  in's  europäische  Russland 
über.  Erwächst  in  Bessarabien,  u.  A.  im  südlichsten Theile, 
bei  Bolgrad  (Akinfijew)  ^).  Eichwald*)  gibt  für  das  west- 
liche Russland  nur  Podolien  als  Gebiet  des  Vorkommens 
des  A.  tataricum  an,  und  zwar  die  Ufer  des  Dnjestr  und  des 
südlichen  Bug;  auch  Trautvetter  ^  bemerkt,  dass  er  die 
Grenzen  von  Podolien  weder  nach  Norden  noch  nach  Süden 


1)  In  Bessarabien  scheint  er  weit  verbreitet  zu  sein;   Lindemann 
nennt  ihn  aas  der  Umgegend  von  Eischinew. 

2)  Naturhist.  Skizze  von  Lithauen,  Volhynien  und  Podolien;  p.  170. 

3)  Die  pflanzengeogr.    Verhältnisse    des    Europ.  Husslands;    Hft.    1, 
p.  48—60. 

4* 
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überschreitet.  Diese  Angabe  erweist  sich  ; 
tig,  denn  der  tatarische  Ahoru  findet  sich 
arahien,  sondern  auch  in  der  südlichen  1 
und  zwar,  nach  Schmalhausen,  in  den  l 
Wolynskij,  Kremenez  und  Shitomir.  Voi 
Polargrenze  über  den  nördlichen  Theil  des 
dieser  Ahorn  z.  B.  bei  Sorin  (im  Kreise  I 
Sie  schneidet  bei  Kijew  den  Dnjepr  und  vei 
Richtung,  über  den  südwestlichsten  W 
Tschernigow  (bei  Browary,  nach  Rogowi 
liebsten  Theile  der  Gouvernements  Polta' 
nach  dem  Gouv.  Kursk,  wo  A.  tataricur, 
verbreitet  und  nicht  selten  ist.  Im  Söc 
Tschernigow  scheint  er  zu  fehlen;  wenigs 
Tichomirow  nicht  für  den  Kreis  Konotop 
verändert  sich  der  Verlauf  seiner  Polarj 
Östlichen  in  einen  fast  rein  nördlichen,  im 
den  östlichen  Theil  des  Gouv.  Orel  (z.  B 
nach  Grüner)  nach  dem  Gouv.  Tula  geht 
ausschliessHch  nur  im  südöstlichsten  Krei 
mentlich  an  den  Ufern  der  Krassnaja-Me 
hier  aber,  nach  Koshcwnikow  und  Z 
häufig  ist.  Von  hier  verläuft  die  besagte  C 
nach  Osten,  durch  den  südlichsten  Theil  ( 
die  Mitte  des  Gouv.  Tambow  and  durch  dii 
der  Gouvernements  Pensa  und  Ssimbirsk — 
sie  etwa  Ssamara  gegenüber  erreicht.  — 
handensein  des  tatarischen  Ahorns  im  Goi 
ten  Ssemenow  und  Zingen;  höchstwah 
er  sich  hier  nur  im  südlichsten  Theile.  Ws 
bow  betrifft,  so  liegen  zwar  mehrere  Nac 
Vorkommen  des  A.  tatartcum  vor,  aber  m: 
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keinen  sicheren  Schlass  ttber  dessen  Polargrenze  ziehen; 
nur  so  viel  ist  gewiss,  dass  er  bei  Eoslow  nnd  Tambow 
wäcbst  (G.  A.  Meyer,  Petunnikow,  Koshewnikow  und 
Ignat'jew),  im  Norden  aber,  namentlich  im  Kreise  Jelat'ma, 
fehlt  (Wiazemsky);  im  südöstlichen  Theile  dieses,  in  meri- 
dionaler  Richtung,  lang  gezogenen  Gouvernements  ist  der 
tatarische  Ahorn,  nach  Litwinow,  nicht  selten,  lieber  sein 
Vorkommen  im  Gouv.  Pensa  berichten  Ledebour  und 
Bode;  nach  P.  Morosow,  wächst  er  in  den  Wäldern  des 
Kreises  Gorodistsche.  Veesenmeyer  sagt,  dass  er  im  Sü- 
den des  Gouv.  Ssimbirsk  selten  vorkomme,  und  Claus  gibt 
ihn  als  an  der  Wolga,  von  Ssimbirsk^)  bis  Sarepta,  wach- 
send an;  Zinger  nennt  als  Fundorte  desselben  die  Kreise 
Korssnn'  und  Ssengilei. 

Üeber  das  Vorhandensein  und  die  Verbreitung  des  A. 
taiaricum  jenseits  der  Wolga  fehlen  jegliche  sichere  Nach- 
richten. Wohl  behauptet  C.  A.  Meyer,  dass  er  bei  Malmysh 
(im  Gouv.  Wjatka,  unter  öeVg^  n.Br.)  vorkomme,  und  nach 
einer  älteren  Nachricht  von  Pallas  soll  er  sich  bei  Oren- 
burg  finden;  —  und  danach  hat  Trautvetter  die  Polar- 
grenze desselben  zu  ziehen  versucht.  Aber  jene  Angabe 
über  das  Vorhandensein  des  tatarischen  Ahorns  bei  Mal- 
mysh hat  Bode,  laut  Berichten  der  dortigen  Förster,  nicht 
bestätigen  können,  und  in  der  That  muss  man  seinen  Zwei- 
fel an  jener  Angabe  berechtigt  finden;  denn  das  Vorkom- 
men des  A.  tataricvm  bei  Malmysh  wäre  ganz  und  gar  iso- 
Urt  und  weit  ausserhalb  seiner  continuirlichen  Polargrenze. 


1)  Es  fragt  sich,  ob  hier  die  Stadt  oder  das  Gouvernement  Ssimbirsk  ge- 
meint ist.  —  Bode  bemerkt,  dass  er,  längs  der  Wolga,  vom  Norden  kom- 
mend, den  tatarischen  Ahorn  zuerst  bei  Ussolje  an  der  Ussa  antraf;  hier, 
d.  h.  innerhalb  des  grossen  Wolga-Bogens  (Ssamarskiga  Lukd),  fand  ihn  auch 
M.  Bogdanow. 


n 
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Er  fehlt  nämlich  im  nördlichen  Theile  des  Gouv.  Ssimbirsk 
und  im  ganzen  Gouv.  Kasan  (Wirz6n,  Krylow);  auch  im 
Gouv.  Ssamara  scheint  er  zu  fehlen;  wenigstens  vermisst 
man  ihn  in  Claus's  Verzeichniss  der  bei  Ssergijewsk  wach- 
senden Pflanzen,  und  auch  Yeesenmeyer  kennt  ihn  nicht 
von  daher.  Man  wird  also  annehmen  dürfen,  dass  C.  A. 
Meyer  es  mit  Exemplaren  des  tatarischen  Ahorns  zu  thun 
gehabt,  die  bei  Malmysh  kultivirt  waren,  —  welche  Vermu- 
thung  um  so  zulässiger  ist,  als  A.  tataricum  angepflanzt 
noch  bei  St. Petersburg  sehr  gut  gedeiht  und,  nach  Regel, 
auch  in  den  rauhesten  Wintern  nicht  leidet.  —  Was  nun  das 
weitere  östliche  Vorkommen  dieser  Ahomart  betrifi^t,  so 
zieht  Bode  die  Polargrenze  derselben  vom  Ssamara- Bogen 
der  Wolga  nordöstlich  nach  Ufa  und  von  da  nach  Sterlita- 
mak,  wo  sie  das  üralgebirge  erreichen  soll.  Wie  schon  be- 
merkt, erwähnt  Pallas  den  tatarischen  Ahorn  vom  südli- 
chen Ural;  Borszczow  sagt,  dass  er  an  der  Ssakmara,  un- 
weit Orenburg,  selten  vorkomme;  auch  Karelin  nennt  ihn 
für  das  Land  der  Ural'schen  Kosaken;  aber  sehr  merkwür- 
dig ist  es,  dass  alle  Botaniker,  die  speciell  die  Gouverne- 
ments Ufa  und  Orenburg,  incl.  den  südlichen  Ural,  erforscht 
haben,  A.  tnUaricum  mit  keinem  Worte  erwähnen;  so 
Eversmann,  Lessing,  Meinshausen  und  Schell.  Dieser 
Widerspruch  in  den  Angaben  erregt  ernste  Bedenken,  ob 
der  tatarische  Ahorn  wirklich  im  südlichen  Ural  vorkommt, 
und  ob  seine  Verbreitung  überhaupt  sich  nicht  nur  bis  zur 
Wolga  erstreckt?  Genauere  Nachrichten,  welche  diese 
Zweifel  zu  heben  im  Stande  wären,  sind  sehr  erwünscht. 

Wenn  wir  Malmysh,  als  sehr  fraglichen  spontanen  Fund- 
ort des  A,  tataricum^  unberücksichtigt  lassen  und  die  Ur- 
sachen untersuchen,  welche  die  nördliche  Verbreitungs- 
grenze desselben  bedingen,  so  dürften  diese  Ursachen  ziem- 
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lieh  complicirt  sein.  Jene  Polargrenze  gleicht  in  ihrem  Ge- 
sammtverlaufe  einer  Isothere,  und  zwar  entspricht  sie  an- 
nähernd derjenigen  von  18?6 — 19°  C,  wie  aus  folgender 
Tabelle  zu  ersehen  ist^).  Es  betragen  die  Temperaturen: 


In: 

Des  Juni. 

Des  Juli.     Des  August. 

Des 

Sommers. 

Kijew 

Tambow 

Kasan 

Ssamara 

Ufa 

17,5 
18,4 
17,2 
18,7 
17,2 

1 

19,1    1     18,5 
20,6           19,4 

19,6       i       17,4 

21,3     ;     19,2 
20,8     1     17,6 

18,4 
19,4 

18,0 

19,7 
18,6 

Das  Fehlen  des  A,  tataricum  im  grössten  Theile  des 
Gouv.  Ssamara,  welches  eine  mehr  als  genügende  Sommer- 
wärme zu  seinem  Gedeihen  besitzt,  wird  wahrscheinlich 
durch  die  zu  grosse  Trockenheit  dieses  Gebietes  bedingt.  — 
Traut retter  meinte  (nach  z.  Th.  unrichtigen  Daten),  dass 
Ä.  tataricum  nur  sehr  wenig  über  die  Sttdgrenze  der  Fichte 
(IHcea  excelsa)  gegen  Norden  hinausgeht.  Diese  Bemerkung 
muss  dahin  corrigirt  werden,  dass  die  Polargrenze  des  ta- 
tarischen Ahorns  jene  Südgrenze  —  oder,  was  Dasselbe,  die 
Sodgrenze  des  neu-erratischen  Gebietes^)  —  nirgends  er- 
reicht, sondern  südlich  zurückbleibt.  Aber  ein  Parallelis- 
mus mit  der  letzteren  Grenze,  die  zugleich  annähernd  mit 
der  Nordgrenze  des  Tschernosjom-Gebietes  zusammenfällt, 
ist  nicht  zu  verkennen.  Interessant  ist  in  dieser  Hinsicht  die 


1)  Von  den  in  Betracht  gezogenen  Orten  liegen  Kijew  und  Ufa  ziem- 
Hch  genau  an  der  Nordgrenze  des  tatarischen  Ahorns,  Tambow  und  Ssa- 
mara etwas  südlich  und  Kasan  nördlich  von  derselben. 

2)  Vgl.  darüber  bei  Besprechung  der  Fichte. 


56    — 


Bemerkung  M.  Bogdanow's,  dass  Ä.  tataricum^  an  der 
Wolga,  sich  nicht  in  der  Region  der  tertiären  Ablagerungen 
finde,  sondern  erst  im  Tschernosjom  -  Gebiete  auftrete.  — 
Bode  macht  darauf  aufmerksam,  dass  die  Nordgrenze  dieser 
Ahornart  mit  derjenigen  für  den  Anbau  der  Arbusen  und 
Melonen  im  Freien  streng  gemeinschaftlich  sei.  Doch  ist 
thatsächlich  diese  Uebereinstimmung  nicht  so  genau,  wie 
Bode  annahm;  denn  im  Westen  des  europäischen  Russlands 
bleibt  der  Anbau  der  genannten  Cucurbitaceen  hinter  der 
Nordgrenze  des  tatarischen  Ahorns  zurUck,  während  er  im 
Osten  Aber  dieselbe  hinausgeht^). 

Die  Südgrenze  des  tatarischen  Ahorns  fällt  ziemlich 
genau  mit  dem  Nordrande  der  Steppen  zusammen.  Traut- 
vetter bemerkt,  dass  er  längs  der  grossen  Flüsse  auch  in 
die  Steppen  selbst  eindringt.  Längs  dem  Dnjepr  scheint  er 
indessen  südwärts  nicht  über  die  Insel  Ghortiza  hinaus  (wo 
er,  nach  Beketow,  vorkommt)  vorzudringen;  am  linken 
Ufer  des  unteren  Dnjepr  fehlt  er,  denn  Grüner  und  Ssre- 
dinskij  erwähnen  seiner  nicht  für  den  Kreis  Alexandrowsk 
(Gouv.  Jekaterinosslaw)  und  für  das  Gouv.  Taurien;  wenn 
Ledebour  (Fl.  ross.,  I,  p.  454)  Chersson  als  Fundort  an- 
gibt, so  wird  er  das  Gouvernement  Chersson,  und  nicht  die 
gleichnamige  Stadt  (wie  Trautvetter  vermuthet)  gemeint 
haben.  Im  letzteren  Gouvernement  findet  sich  A.  tataricum 
z.  B.  bei  Elisabethgrad  (Güldenstädt  und  Lindemann) 
und  im  Kreise  Tiraspol  (Bode).  Nach  Güldenstädt  (Rei- 
sen, II,  pp.  89  u.  262),  wächst  er  am  Miuss;  hier  hat  er 
sich  auch  bis  heute  erhalten,  denn  Bashanow^)  fand  ihn 
noch  um  das  Jahr  1870  in  der  Waldschlucht  Ueont'jew- 


1)  Vgl.  K.  BecejiOBCKift.  0  KJiHMaT%  Pocciu;  CTp.  28—29. 

2)  H.  EantaHOB-b.  aJIeoHTbeBi>  -  EoepaKi>o.  (JltcH.  HCypB.,    1871  r. 
Bun.  S,  CTp.  18). 
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Bojerak.  GQldenst&dt  traf  ihn  am  unteren  Choper  an. 
Wie  schon  bemerkt,  geht  er,  längs  der  Wolga,  bis  Sarepta 
hinunter,  wo  er,  nach  Becker,  in  den  Schluchten  des  hohen 
Ufers  wächst. 

Innerhalb  der  bezeichneten  Grenzen  wird  der  tatari- 
sche Ahorn  vielfach  von  den  Autoren  angegeben ;  so  z.  B. 
in  den  Gouvernements  Kijew  (Traut vetter,  Rogowicz 
und  Basine r),  Poltawa  (u.  A.  bei  Lubny,  Poltawa  und  Kon- 
stantinograd ,  nach  Rogowicz),  Charkow  (Czernia6w), 
Kursk  (Misger),  Woronesh  (Ssemenow,  Ssewerzow  und 
Graf  De  viere),  Jekaterinosslaw  (z.  B.  bei  der  gleichnamigen 
Stadt,  nach  Akinfijew)  und  im  Lande  der  Don'schen  Ko- 
saken (Henning  und  Ssemenow).  Bode  hält  das  Gouv. 
Charkow  fCkr  das  « eigentliche  Vaterland »  des  tatarischen 
Ahorns,  wo  diese  Holzart  namentlich  in  den  Waldungen  am 
Donez,  gemeinschaftlich  mit  Acer  campestre^  zu  einer  be- 
deutenden Stärke  erwächst.  Sonst  findet  sie  sich  meist  in 
Strauchform,  und  nur  selten  bildet  sie  kleine  Gehölze. 

Wie  bereits  bemerkt,  fehlt  A.  tataricum  in  den  Berg- 
wälderh  der  Krim.  Im  Kaukasus  kommt  er  sowohl  diesseits 
als  jenseits  des  Gebirges  vor;  sein  Verbreitungsgebiet  da- 
selbst ist  aber  nicht  gross:  er  findet  sich  im  nördlichen 
Theile  des  Districts  des  Schwarzen  Meeres  (Tschernomor- 
skij  Okrug),  in  Ratscha  und  Kachetien;  ferner  auf  dem 
Bescbtau,  am  Terek  (in  der  Kabardä),  an  der  Kumd  und 
hie  und  dort  im  Kuban'schen  Gebiete.  Ueberall  im  Kauka- 
sus wächst  der  tatarische  Ahorn  auf  trockenen,  oflfenen 
Stellen,  und  stets  in  einzelnen  Exemplaren  von  unbedeuten- 
der Höhe. 

Ausserhalb  Südosteuropa's  und  des  Kaukasus  wächst  A. 
tataricum  im  türkischen  Armenien,  so  wie  im  nördlichen 
Persien,  im  Eiburs- Gebirge.  Aitchison  führt  ihn  nicht  für 


-I"*"! 
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Kabul  an,  ebenso  wenig  Hooker  für  den  Himalaja.  Aber 
eine  sehr  nahe  verwandte  Art,  Acer  Gintuila  Maxim.  {Acer 
Semenotvii  Reg.  u.  Herder)^)  erscheint  in  Turkestan wieder, 
wo  sie  znerst  von  Ssemenow  im  transili'schen  Alatau,  in 
der  Höhe  von  3000 — 4000'  üb.  d.  M.,  beobachtet  wnrde; 
später  fanden  sie  Alb.  Regel  in  den  Thälem  des  Tschir- 
tschik  und  Tschotkai,  desgl.  Koopmann  und  Capus  in  den 
Gebirgen  von  Ferghaim.  Nach  Maximowicz^),  findet  sich 
A.  Oinnala  in  der  südlichen  Mongolei  (z.  6.  im  Alaschan- 
Gebirge  von  Przewalski  angetroflFen) ;  in  der  Mandshurei, 
von  den  Grenzen  Korea's  bis  zum  Amur;  so  wie  in  Japan, 
auf  den  Inseln  Eiusiu  und  Nippon.  David  fand  diese  Ahorn- 
form in  der  östlichen  Mongolei;  nach  Regel,  ist  sie  auch  am 
Ussuri  verbreitet.  Maximowicz  bezeugt,  dass  sie  am  Amur 
von  der  Komar-Mündung  bis  ungefähr  Kitsi  (Mariinsk)  auf 
angeschwemmtem  Boden  häufig  wächst. 

Die  Vorgeschichte  des  A.  tataricum  scheint  ganz  unbe- 
kannt zu  sein.  Unter  den  Formen  der  Palaeo-Spicata  er- 
wähnt Pax  (1.  c,  VI,  p.  353)  keine,  die  dem  tatarischen 
Ahorn  nahe  verwandt  ist.  Es  ist  auch  keine  solche  von 
Heer  und  Schmalhausen  aus  Sibirien,  von  Heer  aus 
Ssachalin  und  von  Nathorst  aus  Japan  beschrieben  wor- 
den; ebenso  wenig  kennen  wir  eine  solche  Form  aus  dem 
Tertiär  Europa's.  Daher  erscheint  mir  Pax's  Bemerkung 
(1.  c,  VI,  p.  372),  dass  A.  tataricum,  in  Gemeinschaft  mit 
A.  ftalum  und  A,  monspessulanum,  zur  Tertiärzeit  in  Eu- 
ropa weit  verbreitet  war,  durchaus  unbegründet.   Ebenso- 


1)  Vgl.  im  Bulletin  de  Moscou,  1866,  P.  1,  p.  550.  —  Pax  (1.  c,  VII, 
p.  185—186)  vereinigt  diese  beiden  Formen  mit  einander,  indem  er  A.  Se- 
menowii  für  eine  Unterart  von  Ä.  Oinruüa  hält.  Maximowicz  selbst  be- 
trachtete seinen  A.  Ginnala  später  fQr  eine  Varietät  des  A.  tataricum, 

2)  In  den  Melanges  biologiques,  t.  X,  p.  604 — 605;  desgl.  in  seinen  Pri- 
mitiae  Florae  Amurensis,  p.  67. 
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wenig  halte  ich  seine  Annahme  für  begründet,  dass  ver- 
schiedene  Acer- Arten  aus  Mittel-  (und  Süd-)  Europa,  über 
Kleinasien,  nach  dem  Kaukasus,  und  schliesslich  nach  dem 
Himalaya  gewandert  seien.  Was  speciell  A  tataricum  be- 
trifft, so  weist  seine  nahe  Verwandtschaft  mit  dem  in  Cen- 
tral- und  Ostasien  weit  verbreiteten  A.  Ginnala  auf  die 
Wahrscheinlichkeit  hin,  dass  er,  in  umgekehrter  Richtung, 
aus  Ostasien  nach  Europa  eingewandert  sei.  Und  zwar  könnte 
A,  Ginnala  die  Stammform  sein,  die,  etwa  von  der  Mand- 
shurei  ausgegangen,  einerseits  sich  nach  Japan  verbreitet 
hat,  andererseits  aber,  längs  den  Gebirgen  (dem  südlichen 
Chingan,  Inschan,  Alaschan,  Nanschan  und  Künlün),  west- 
wärts nach  Turkestau  gewandert  ist,  wo  sich  die  Varietät 
A.  Semenom  ausgebildet  hat,  nachdem  die  Continuität  mit 
der  Stammform  (etwa  durch  das  Aussterben  auf  dem  Kün- 
lün) unterbrochen  war.  Von  Ferghana  wanderte  diese  Ahorn- 
form wahrscheinlich  weiter  westwärts,  längs  der  Südküste 
des  einstigen  Aralo-Kaspischen  Meeres,  und  gelangte  auf 
diese  Weise  nach  dem  Kaukasus,  wo  sich  endlich  -4.fatoW- 
CMW  herausbildete,  nachdem  der  Zusammenhang  mit  dem 
Vorkommen  in  Turkestan,  in  Folge  des  Schwundes  jenes 
Meeres,  gleichfalls  unterbrochen  war.  Dass  aber  die  Ein- 
wanderung in  den  Kaukasus  relativ  spät  Statt  gefunden, 
scheint  durch  den  Umstand  bezeugt  zu  werden,  dass  A.  ta- 
taricum in  der  Krim  fehlt.  Die  weitere  Wanderung  des  ta- 
tarischen Ahorns  ging,  vom  Kaukasus  aus,  über  Kleinasien 
nach  dem  südöstlichen  Europa.  Nach  dem  europäischen 
Russland  ist  er  wahrscheinlich  vom  Westen  her,  etwa  von 
der  Moldau  oder  der  Bukowina  aus,  eingewandert. 

Namen.  —  Russisch:  Nikijon  (d.  h.  «nicht -Ahorn»); 
Tschemdkljon  (Schwarzahorn);  LimoTc  (im  Gouv.  Tambow, 
nach  C.  A.  Meyer);  Wjasina  (im  Gouv.  Chersson,  nach 
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inn).  —  Kleinrussisch:  Tsdternol 
doiien):  A^am^).  —  Polnisch:  Pok 
;ch:  Sarsa-Modon  (d.  i.  Heuschreckt 
aw).  —  Grusinisch:  Lekiss-che,  — 
sisch:  Hak'. 

29.  (2.)  Acer  Pseudo-Plaianus 

r  die  Verhreitung  des  Bergahoms  i 
widersprechen  sich  die  Nachrichten 
keine  der  Ähomarten  finden  sich 
-Angaben,  wie  über  diese.  Der  Gi 
iarin,  dass  A.  Pseudo-Plaianus  vo 
ait  anderen  Arten,  besonders  aber 
rwechselt  worden  ist.  Es  hat  dami 
liss,  wie  mit  den  irrthQmlichen  An 
lea  von  Quercus  sessäiflora. 
Rostafinski,  wächst  der  Bergahc 
-  im  nördlichen  Gebiete  sparsam^ 
US  dem  südöstlichsten  Theile  Polec 
er  nach  dem  westlichen  Wolynien 
.  Für  'Wolj'nien  finde  ich  als  nördi 
I  Kowel'  (bei  Rushin,  na£h  Schma 
r  findet  sich  daselbst  ferner  z.  B 
i,  Kremenez  und  Potschajew,  — 
n  Theile.  In  Podolien  ist  der  Bergi 

>ar  aus  dem  benachbarten  Moldauischen,  re 

.  —  Im  Moldaaischen  soll  er  jedoch,  Dach 

D  heiasen. 

wegen  der  geflügelten  Früchte? 

rfte  fraglich  sein,  ob  Aetr  Peeudo-TtaloMus 

iipt  spoDtan  vorkommt.  Pas  (1.  c,  VII,  p. 

rdgrenzen  dieser  Holzart  sehr  schwer  za  I 

angepflanzt  wird  und  leicht  verwildert. 
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breitet;  Schraalhausen  nennt  als  Fundorte:  Zybulowka 
(im  Kreise  Kamenez),  Tynna  (Kreis  Neu-Uschiza),  Alt- 
Uschiza,  TuFtschin  (Kreis  Brazlaw),  Jagorlyk  (Kreis  Balta); 
nach  Rogowicz,  wächst  er  hauptsächlich  in  den  Kreisen 
Brazlaw  und  Hajsin.  Von  hier  erstreckt  sich  seine  Verbrei- 
tung nach  dem  Kreise  Uman'  (dem  südwestlichsten  des  Gouv. 
Kijew)^),  wo  er,  nach  Rogowicz's  Angabe,  seine  östliche 
Grenze  beim  Dorfe  Ssiniza  erreichen  soll.  —  Dieses  sind, 
soviel  ich  urtheilen  kann,  die  einzigen  wirklich  sicheren 
Angaben  über  die  Verbreitung  des  Bergahorns  im  europäi- 
schen Russland  (mit  Ausschluss  des  Kaukasus).  Sämmtliche 
übrige  Nachrichten  über  sein  Vorkommen  scheinen  mir  ent- 
weder direct  falsch  oder  wenigstens  sehr  zweifelhaft  zu  sein. 
Ich  will  noch  bemerken,  dass  auch  Bode  zu  einem  ähnlichen 
Resultate  gelangte,  indem  er  die  Verbreitung  des  A  Pseudo- 
Platanus  sich  annähernd  bis  zum  Dnjepr  er  trecken  Hess; 
aber  auch  er  ist  offenbar  noch  zu  weit  gegangen.  Wenn 
diese  Holzart,  ausser  den  bezeichneten  Gegenden,  noch  sonst 
wo  vorkommen  sollte,  so  wären  es  das  nördliche  Bessara« 
bien^)  und  der  nordwestliche  Theil  des  Gouv.  Chersson; 
doch  von  daher  fehlen  die  bezüglichen  Nachrichten.  —  Es 
erübrigt  die  vielfachen  zweifelhaften  Angaben  einer  Kritik 
zu  unterwerfen,  —  wobei  ich  bemerke,  dass  bereits  Traut- 
vetter') einige  auffallende  Irrthümer  (z.  B.  das  Vorkommen 
des  Bergahorns  in  den  Ostseeprovinzen  und  im  Gouv.  Nish- 
nij-Nowgorod)  widerlegt  hat. 

Trautvetter  und  Bode  sagen,  dass  die  Polargrenze 


1}  L.  Holtz  sagt,  dass  A,  Pteudo-Platanua  im  Kreise  Uman'  in  aUen 
WT&ldern  gemein  sei.  Doch  durfte  Dies  nicht  bachstäblich  zu  nehmen  sein. 

2)  Tardent  spricht  nur  von  künstlichen  Anpflanzungen.  Im  südlichen 
Theile  Bessarabiens,  namentlich  bei  Bolgrad,  fehlt  der  Bergahorn,  nach 
Akinfijev.  Lindemann  nennt  ihn  für  dieses  Gebiet  gar  nicht. 

3)  Die  pflanzengeogr.  Verhältnisse  des  Europ. Russlands; Hft.l,  p.46— 46. 
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des  A.  Pseudo-Platanus  im  Walde  von  Biaiowieza  (im  Goov. 
Groduo)  beginnt ;  diese  Angabe  beruht  auf  einer  irrthümli- 
chen  Nachricht  des  Freiherrn  von  den  Brincken^).  Im 
Gouv.  Kijew  hat  Basiner  zwar  zwei  Bäumchen  des  Berg- 
ahoms  noch  bei  Bjelaja-Zerkow'  gesehen,  aber  er  selbst  be- 
merkt, dass  sie  höchstwahrscheinlich  verpflanzt  waren,  und 
dass  diese  Holzart  wildwachsend  nur  im  Säden  des  Gouv. 
Kijew  vorkomme;  Trautvetter  spricht  sich  nicht  bestimm- 
ter darüber  aus.  Die  von  Arandarenko  stammende  An- 
gabe über  das  Vorhandensein  des  Bergahorns  im  Gouv. 
Poltawa  wird  durch  das  positive  Zeugniss  Rogowicz's  über 
sein  Fehlen  daselbst  widerlegt.  Aus  dem  Gouv.  Woronesh 
gibt  es  zwar  mehrere  Nachrichten  über  das  Vorkommen 
dieser  Ahornart,  z.  B.  von  Ssemenow,  Ssewerzow  und 
Paissel,  aber  dasselbe  erscheint  doch  sehr  unsicher;  Graf 
Deviere  führt  sie  nicht  für  den  Kreis  Waluiki  an.  Auch 
wäre  das  Vorkommen  derselben  im  genannten  Gouverne- 
ment ganz  abgetrennt  von  ihrem  oben  bezeichneten  Ver- 
breitungsbezirke im  südwestlichen  Russland;  denn  der  Berg- 
ahorn fehlt,  nach  Lindemann,  bereits  bei  Elisabetbgrad 
(im  nordöstlichen  Theile  des  Gouv.  Chersson),  desgl.  in  den 
Gouvernements  Jekaterinosslaw  (Grüner,  Akinfijew,  Be- 
ketow),  Charkow  (Czerniaöw)  und  Kursk  (Misger).  Die- 
ser Umstand  allein  lässt  das  Vorhandensein  desselben  im 
Gouv.  Woronesh  als»sehr  zweifelhaft  erscheinen.  Aus  dem- 
selben Grunde  ist  auch  Ssemenow's  Angabe  über  das  Vor- 


1)  In  seinem  Memoire  descriptif  sur  la  forSt  imperiale  de  Bial:ovieza 
(1828;  p.  22)  verwechselt  v.  d.  Brincken  den  Bergahorn  mit  Acer  plata- 
noides'y  denn  von  letzterem  sagt  er  irrthümlich:  (rL'£rablc  platanier  {Äoer 
pUttanaides)  qui  demande  an  climat  plus  tempSrö,  y  manque  entiärement  et 
on  ne  le  troave  que  tr^s  rarement  en  Pologne».  Dies  bezieht  sich  natürlich 
auf  A,  PseudO'Platanus  und  nicht  auf  den  noch  im  Gouv.  Olonez  wachsen- 
den Spitzahorn. 
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kommen  dieser  Ahornart  im  Lande  der  Don'schen  Kosaken 
offenbar  irrthflmlich;  wie  es  scheint,  hat  Ssemenow  nur 
Henning's  Angabe  wiederholt,  und  Dieser  hat  sich  in  der 
Bestimmung  der  Art  geirrt.  Trautvetter  citirt  die  Nach- 
richt Güldenstftdt's  (Reisen,  II,  p.  89),  dass  A.  Pseudo- 
Platanus  am  Miuss  vorkommen  soll;  doch  nennt  Gülden- 
städt  selbst  an  einer  anderen  Stelle  (l.c.,p.  262)  nur  Acer 
tcUarkvm  und  Acer  campestre  für  die  Ufer  jenes  Flusses; 
und  auch  Bashanow  verzeichnet  neuerdings  nur  die  beiden 
letztgenannten  Ahornarten  für  jene  Gegend.  Ebenso  un- 
sicher sind  die  Angaben  über  das  Vorhandensein  des  Berg- 
ahoms  in  den  Gouvernements  Pensa^)  und  Ssaratow^).  Was 
das  erstere  betrifft,  so  fehlt  er,  nach  Morosow,  im  Kreise 
Gorodistsche;  und  auch  Zinger  bemerkt,  dass  derselbe  in 
neuerer  Zeit  weder  im  Gouv.  Pensa,  noch  sonst  irgendwo 
im  mittleren  Russland,  beobachtet  worden  sei.  Ebensowenig 
kennt  ihn  Claus  aus  dem  Gouv.  Ssaratow,  sowie  überhaupt 
von  der  mittleren  und  unteren  Wolga.  Bode  bestätigt  auch, 
dass  er,  in  den  letztgenannten  Gebieten,  den  Bergahorn  nir- 
gends gefunden  habe  und  dass  sämmtliche  Förster  aus  den 
Gouvernements  Charkow,  Woronesh,  Pensa  und  Ssaratow 
seiner  nicht  erwähnen. 

Der  Verlauf  der  Nordostgrenze  des  Bergahorns,  so  wie 
ich  ihn  (auf  der  Karte  J\ß  III)  gezogen,  stimmt  annähernd 
mit  den  Isothermen  des  April  von  8%^  G.  und  des  October 
von  972°  C.  überein. 

Acer  PseudO' Platanus"  fehlt  in  der  Krim.  Bode  ist  ent- 


1)  Ledeboun  Flora  rossica,  I,  p.  454.  —  Da  es  schwer  anzunehmen  ist, 
dass  Ledebour  sich  in  der  Artbestimmung  geirrt  habe,  so  vermuthe  ich, 
dass  ihm  Zweige  von  angepflanzten  Exemplaren  zur  Ansicht  vorlagen. 

2)  Traatvetter  (I.  c),  nach  einer  unsicheren  Angabe  im  Jli^CH.  HCypH., 
1836, 1,  p.  213. 
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arlnedeii  im  IrrDiume,  wenn  er  das  Gegentheil  behauptet',. 
Pallas,  Mnrscliall  von  Bieberstein,  Steven,  Rudzki, 
Behmani),  und  Überhaupt  säinmllicfae  Porseber,  die  da- 
selbst biktanisirt  haben,  wissen  nichts,  vom  Vorhandensein 
des  lier^homs  in  der  Krim;  auch  in  Ledebonr's  Flora 
r\kssiea  fehlt  letztere  unter  den  Fuudorten  dieser  Ahomart. 
—  Dasogen  findet  sich  A.  Psmdo  -  Plalamiis ,  wenn  auch 
uicht  h.-lufii;,  im  westlichen  Kankasns,  sowohl  diesseits  als 
jenseits  d«  Gebirges,  und  erwächst  dort  zn  herrlichen 
Eiem)>Ureii,  die.  nach  Medwedew.  bis  100  Foss  Höhe 
env-ehen,  K-i  einem  Staumes-Darchmesser  bis  3',  Fbss. 
Itu  i:v'nriit.-heu  Kauktsus  kamiut  er  baoplsächlicb  im  Knban- 
schen  l^jiidsirifhe  vor:  io  TranskaukasieD  »bw:  im  Dbtricte 
des  S*-hwart\i»  Mer're^,  im  Gt'iiv.  Kotai^  nod  in  Gmsieo. 
>V:e  >Ied«edew  IvEi^rtt.  t<t  üie  A'erbreUang  des  Bei^- 
ib-,  n.>  :m  Kaukasus  n-vh  r^'Iit  K^faaa  fiestaestellt,  da  er  öf- 
ters ft';t  i:v^  ÜMu  Ä'':r  yal-.-;"  iUh^JL'lifa  «B'i  erst  vor  Kurzem 
l>es».-:;r:tfS?»^>a  A:tr  Tfjt'*itrr  ri  M<?iiw-  vermifcliseft  worden 
i>t.  !s.-:;v  v-.'«'«.-»'«'  Verbrefta-^i  tjrstrevkt  sivb  vdd  der 
K'is'.e  ä>.-s  .Sc>.war;e:'i  M-^rw  bis  4000  cb.  d.  51.  tin 
Kit>«."u  ,  Kr  >»iv:'ist,  ai.;:st  ::i  .;:a^t?iijien  Es^mpbren.  nn- 
trfra»:si;l>:  m-i  d:i.ienro  Lj-:i..*öä.i3j<;;i. 

L\ts.  V.,>rtuiii;ut,'ti  i*^  PersaJiras  :3i  Kisfeaäos  kftn^, 
ufK-r  äu*.  ta;i>ciie  Artneti  ■.■n  jiiii  SL'^ina^»;«,  mic  jeBJeai- 
^«  in  l'K'ssa.'x'ti,  und  iV'r:u:i7C  iuc  icr  Baikait-^IbiKel, 
'.usatuiiK'U.  —  Oest-X'-i  k'.'U  l'-^usiu  itiasito  scheint  er  akht 
sui'.'.uÄ'it«im.'ti.  K»rx;'?i  ind  nach  liim.  TrantTetter) 
•A\l\n   -.Im  '.-»ar  rilr  -vx  l\r  Kt  3uc=ic  tijo  .^^itti-abad  an; 

ducti  Biussict     tl,  jr  .  L  ■».  ■^t"'    modc  keinen  Fnmfert 


^. 
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desselben  östlich  vom  Kaukasus.  Offenbar  hat  Karelin  den 
damals  noch  nicht  bekannten,  von  Bunge  bei  Asterabad 
beobachteten  Acer  insigtie  fflr  den  Bergahorn  angesehen. 

Das  Ausgangsgebiet  des  A.  Pseado-Platanus  ist  viel- 
leicht in  Europa  zu  suchen,  wo,  wie  schon  oben  bemerkt, 
diese  Art  in  der  quarternären  (und  namentlich  in  der  inter- 
glacialen)  Zeit  in  manchen  Gegenden,  z.  B.  in  der  Schweiz^) 
und  in  Italien,  verbreitet  war.  In  solchem  Falle  ist  der 
ßergahorn  nach  dem  Kaukasus  von  Westen,  d.  h.  von  Klein* 
asien  aus,  eingewandert.  Dass  aber  in  Asien  zur  Tertiärzeit 
eine  dem  A.  Pseudo  -  Hatanus  verwandte  Art  wuchs,  ist 
schon  oben  bemerkt  worden. 

Namen.  —  Russisch  und  polnisch:  Jawor^)\  kleinrus- 
sisch: Jatvir.  —  Littauisch:  Aarnas  (Hagen;  wohl  aus  dem 
Deutschen).  —  Grusinisch:  Böhm.  —  Kabardinisch,  tscher- 
kessisch:  Anei. 

30.  (3.)  Acer  Traulvetteri  Medwed. 

Erst  im  J.  1880  von  Medwedew^)  als  besondere  Art 
erkannt  und  beschrieben,  wird  diese  Form  neuerdings  von 
Pax  (1.  c,  VII,  p.  195)  für  eine  Varietät  von  Acer  insigne 
Boiss.  et  Bulise  angesehen,  ffir  welchen  sie  auch  Traut 
Vetter  ursprfinglich  gehalten  hat.  Da  dieser  Ahorn  in  West- 
europa noch  wenig  bekannt  sein  dflrfte,  lasse  ich  die  von 
Medwedew  aufgestellte  Diagnose*)  hier  folgen: 


1)  Vgl.  O.  Heer.  Die  Urwelt  der  Schweiz.  Aufl.  2;  pp.  624,  586. 

2)  Dieser  Name,  der  auch  den  sfidslavischen  Sprachen  angehört  und 
nach  dem  viele  Orte  benannt  sind  (vgl.  Pax,  1.  c,  VI,  p.  330),  stimmt  nahe 
mit  der  tatarischen  Benennung  Jaur  far  Aar  eamputre  flberein;  anderer- 
seits scheint  er  mit  Ahorn  und  Aeer  verwandt  zu  sein. 

8)  U.  C.  Me^B^^^ennb.  «KaBKaacKifi  noAaibniflcRift  Kienii».  (HantcTifl 
K«BR.  06ii^  jrio6HT.  ecTecTBOBH.  H  aibn.  KJiy6a;  xh.  2,  1880,  CTp.  9 — 11). 

4)  Und  zwar,  nach  der  Fassung  in  dessen:  ^epenba  h  KycTapnHKH  Kan- 
Kaaa.  (1880);  cTp.  28,  —  welchem  Werke  auch  das  Folgende  entnommen  ist. 
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bis nr  H:&e  T..^a  4»?r\V  ftSsr.  i.  M.  iiaal  wikn»!  ±  TfMt- 
'-'foxri  er?t  biji  •?•»>  ^a  «rsdieci^ft  diegwtt.  V#«  Aoer  ta- 
^me.  i-x  jeat  üs  Pax  s^i.:;.  ^  er  naauick  daith  eine 
itici  ^  Kt\  :n?i:erv  Z  na?  :oe6ciLX>i^n.  Flr  s^ine  artlkhe  Ver- 
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schiedenheit  spricht  auch  der  Umstand,  dass  die  Kabar- 
diner für  ihn  einen  besonderen  Namen  haben,  —  nämlich 
Blabze.  Ossetisch  heisst  er  Täger. 

31.  (4.)  Acer  insigne  Boiss.  et  Buhse. 

Dieser  schöne  nnd  majestätische  Banm '),  der,  bei  ganz 
geradem  Stamme,  eine  Höhe  von  100  Fuss,  bei  einem  Durch- 
messer von  3 — 4  Fuss,  erreicht,  ist  bis  jetzt  in  Transkau- 
kasien  nur  in  zwei  Gegenden  beobachtet  worden:  im  Ala- 
san  •)-Thale  in  Kachetien  (hier  in  der  var.  velutinum  Boiss.) 
und  im  Taly seh- Gebirge,  wo  er,  nach  Buhse,  von  der 
Koste  des  Kaspischen  Meeres  bis  2500'  üb.  d,  M.  hinauf- 
steigt. A.  insigne  wächst  im  Vereine  mit  Eichen,  Roth-  und 
Weissbuchen  etc.  und  verlangt  einen  tiefgründigen  und 
durchfeuchteten  Boden,  so  wie  ein  feuchtwarmes  Klima  ^). 
Ausserhalb  Transkaukasiens,  kommt  diese  Art  nur  noch  in 
Persien  vor:  in  den  nördlichen  Provinzen  Ghilan,  Masan- 
deran  und  bei  Asterabad,  so  wie  (nach  Boissier)  auch  im 
Süden.  —  Ghilanisch  heisst  er  Bäläk% 

Section  2.  Campestria. 

82.  (5.)  Acer  campestre  L. 

Der  Massholder,  in  Süd-  und  Mittel-Europa  weit  ver- 
breitet; ist  bei  uns  hauptsächlich  im  Westen  und  im  Süden 


1)  Seine  Blätter  sollen  bisweilen  die  L&nge  von  1  Fuss  und  die  Breite 
Ton  Vj  ^^^  erreichen. 

2)  Der  FIuss  Alasan  f&llt  in  die  Jora,  kurz  vor  deren  Mündung  in  die 
Eur&. 

3)  Dieses  sind  also  durchaus  andere  Lebensbedingungen,  als  sie  der  auf 
rauhen  GebirgshAhen  wachsende  Acer  Trautvetteri  verlangt,  welcher  von 
dem  A.  nigiffne  durch  eine  Zone  von  3500  Fuss  Höhe  getrennt  ist.  Daher 
dankt  mir  die  von  Pax  erklärte  Identität  beider  Arten  unwahrscheinlich. 

4)  Nach  Buhse;  Medwedew  schreibt  Böljäkf. 

6* 
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vertreten.  Seine  Polargrenze  kann  leider  noch  nicht  mit 
voller  Sicherheit  festgestellt  werden,  jedoch  bietet  ihr  Ver- 
lauf interessante  Eigenthfimlichkeiten.  Wenn  wir  von  der 
Insel  Oesel  absehen,  wo  der  Massholder,  nach  Wiedemann 
und  Weber,  avielleicht  nicht  bloss  verwildert  wächst»^),  so 
verläuft  die  nördliche  Verbreitungsgrenze  desselben  aus 
dem  mittleren  Theile  Polens  Ober  die  Gouv.  Grodno,  Wo- 
lynien,  Kijew,  Tschemigow,  Kursk  und  Orel,  nach  dem  Gouv. 
Tula,  wo  jene  Grenze  durch  die  Okä  gebildet  wird.  Von 
hier  verändert  sie  ihre  bis  dahin  eingehaltene  nordöstliche 
Richtung  und  wird  allmälig  zu  einer  Ostgrenze,  die  nach 
SSO.  verlaufend,  durch  die  Gouv.  Rjasan  und  Tambow 
streicht,  die  westlichsten  Theile  der  Gouv.  Pensa  und  Ssa- 
ratow  berührt  und  nach  dem  Lande  der  Don'schen  Kosaken 
geht,  wo  sie  am  Rande  der  Steppe  abbricht,  resp.  nach 
Westen  umbiegt  und  zur  Sfldgrenze  des  A,  campestre  wird, 
die  mit  der  Nordgrenze  der  Steppe  zusammenfällt.  Ferner 
wächst  er  in  der  Krim  und  im  Kaukasus.  —  Sehen  wir  uns 
nun  die  Verbreitung  des  Massholders  in  Russland  etwas 
genauer  an. 

Was  Polen  betrifft,  so  bemerkt  Rostafinskij,  dass 
A.  campestre  dem  Norden  desselben  fast  fehlt,  sonst  überall 
zerstreut  wächst,  jedoch  meist  als  Strauch,  seltener  als 
Baum;  sehr  verbreitet  ist  er  an  den  Weichselufern.  Von 
hier  tritt  er  in  das  Gouv.  Grodno  Ober,  wo  er  um  Grodno 
selbst  (Gilibert)  und  im  Walde  Bialowieza  (v.  d.  Brin- 
cken)  vorkommt;  Eichwald  hebt  aber  ausdrücklich  hervor, 
dass  der  Massholder  in  Littauen  gänzlich  zu  fehlen  scheine. 
Jedenfalls  geht  er  nicht  weit  östlich  im  Gouv.  Grodno  und 


1)  F.  Schmidt,  in  seiner  Flora  des  silurischen  Bodens  von  Estland, 
Nord-Livland  und  Oesel,  orw&hnt  aber  A.  campestre  nicht. 
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fehlt,  nach  neueren  Angaben  (Paszkewicz),  im  Gouv. 
Minsk;  die  Behauptung  Bode's  vom  Vorkommen  dieser 
Baumart  in  den  Gouvernements  Minsk  und  Mohilew  beruht 
mithin  wahrscheinlich  auf  einem  Irrthume,  denn  sie  wird 
auch  für  das  letztgenannte  Gouvernement  (von  Lindemann 
und  Downar)  nicht  verzeichnet^).  Man  muss  annehmen, 
dass  A.campestrey  vom  westlichen  Theile  des  Gouv.  Grodno, 
sich  nach  Wolynien  verbreitet,  wo  er  wahrscheinlich  nur 
im  Westen  und  im  Süden  des  grossen  Sumpfgebietes  wächst, 
welches  von  den  nordwärts  zum  Pripet  strömenden  Flfissen 
gebildet  wird  ^).  Von  hier  wieder  geht  diese  Ahornart  in's 
Gouv.  Kijew  hinüber,  wo  sie,  nach  Rogowicz,  ziemlich 
selten,  z.  B.  bei  Kijew  selbst,  wächst.  Dieses  scheint  so 
ziemlich  der  nördlichste  Punkt  ihres  Vorkommens  in  die- 
ser Gegend  zu  sein,  denn  Belke  nennt  sie  nicht  für  den 
Kreis  Radomysl',  —  den  nördlichsten  im  Gouv.  Kijew.  Of- 
fenbar verbreitet  sich  A.  campestre^  von  Kijew  aus,  über 
den  südlichen  Theil  des  Gouv.  Tschernigow,  nach  dem  Gouv. 
Kursk,  und  von  hier  erst  nach  dem  Gouv.  Orel.  Aus  dem 
Gouv.  Tschernigow  liegen  übrigens  sehr  wenige  Angaben 
über  das  Vorkommen  des  Massholders  vor;  Rogowicz  er- 
wähnt seiner  aus  der  Umgegend  von  Tschernigow  selbst, 
und  Tichomirow  —  aus  dem  Kreise  Konotop  (dem  süd- 
östlichsten dieses  Gouvernements);  für  die  Umgegend  von 
Nowgorod-Ssjewersk  führt  ihn  Ruprecht  nicht  an.  Im 
Gouv.  Kursk  ist  er,  nach  Misger,  sehr  verbreitet.  Von 
hier  aus  geht  die  Polargrenze  desselben,  wie  es  scheint,  steil 
nach  Norden,  über  das  Gouv.  Orel  (Ssemenow,  Ruprecht, 


1)  Aber,  nach  Czotowski,   soll  sie  doch  im  Gouy.  Mohilew  —  wahr- 
'  8cheiii]ich  nur  im  südlichsten  Theile  and  vielleicht  nur  insular  —  vor- 

kommen. 
'  2)  Schmalhausen  fühi't  keine  genaueren  Fundorte  an. 
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Zinger)^),  uacb  dem  Gouv.  Tula,  wo  diese  Baumart,  nach 
Koshewnikow  und  Zinger,  recht  häufig  und  verbreitet 
ist;  im  Norden  wird  sie  seltener,  und  die  Oka  bildet  hier 
die  sehr  markirte  Grenze  ihres  Vorkommens.  Dieses  wird 
durch  ilir  Fehlen  in  den  Gouv.  Kaluga  (Ssauizkij)  und 
Moskau  (Kaufmann)^)  bestätigt.  Das^  nun  die  Grenze  des 
Massholders  von  Tula  nach  dem  Gouv.  Wladimir  (in  die 
Kreise  Murom  und  Gorochowez)  hinüberspringe,  wie  Dies 
Bode,  freilich  unter  Reserve,  mittheilt,  ist  ganz  bestimmt 
unrichtig.  Zinger  wiederholt  zwar  diese  Angabe,  bemerkt 
aber  selbst,  dass  die  Nordgrenze  des  A.  campestre  im  Gouv. 
Rjasan  bedeutend  südlich  von  der  Okä  verläuft,  —  wodurch 
auch  ein  nur  inselförmiges  Auftreten  desselben  im  Gouv. 
Wladimir  höchst  unwahrscheinlich  wird. 

In  der  That  verändert  die  Polargrenze  des  A.  campestre j 
vom  Gouv.  Tula  ab,  vollständig  ihre  Richtung,  indem  sie 
aus  ^iner  nordöstlichen  (oder  fast  nördlichen)  in  eine  südöst- 
liche, und  später  fast  rein  südliche  umschlägt.  Sie  verläuft, 
durch  die  Gouv.  Rjasan  und  Tambow,  nach  dem  westlichen 
Theile  des  Gouv.  Pensa.  Aus  dem  Gouv.  Rjasan  (Sseme- 
now  und  Zinger)  liegen  keine  genaueren  Fundorts- Anga- 
ben vor.  Im  Gouv.  Tambow  findet  sich  der  Massholder, 
nach  Bode,  noch  in  den  Kreisen  Spassk  und  Morschansk; 
ferner  in  den  Kreisen  Koslow  (Koshewnikow),  Ussman 
(Bode),  Kirssanow  und  Borissog] jebsk,  namentlich  an  den 
hohen  Ufern  der  Flüsse  Worona  und  Ssawala  (Litwinow 


1)  Vermuthlich  wächst  Ä.  campestre  nur  in  der  östlichen  Hälfte  des 
Gouv.  Orel;  denn  Taratschkow  erwähnt  seiner  nicht  für  die  Kreise  Ka- 
ratschew  and  Orel;  Grüner  führt  ihn  für  den  Kreis  Jelez  an. 

2)  Bode  citirt  irrthümlich,  dass  A.  campestre,  nach  Stephan,  im  Gouv. 
Moskau  wachse;  Stephan  fand  ihn  erst  südlich  von  der  Okä,  —  wie  Dies 
von  Traut vetter  richtig  angegeben  wird.  Uehrigens  fügt  Bode  hinzu, 
dass  er  selbst  diesen  Ahorn  im  Gouv.  Moskau  nicht  gefunden  habe. 


r 
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und  C.  A.  Meyer).  Ledebour  (Fl.  ross.,  I,  p.  455)  führt 
A.  campestre  aas  dem  Goav.  Pensa  an,  wo  er  wahrschein- 
lich nur  im  Westen  vorkommt;  nach  Morosow,  fehlt  er 
im  (sadöstlichsten)  Kreise  Gorodistsche;  Bode  hat  ihn  im 
GouY.  Pensa  nicht  gefunden.  Zinger  sagt,  dass  er  im  Gouv. 
Ssaratow  nur  im  westlichen  Theile,  namentlich  in  den  Krei- 
sen Balaschow  und  Atkarsk  vorkomme.  Die  Wolga  erreicht 
der  Massholder  nicht.  Vermuthlich  folgt  er  annähernd  dem 
Laufe  des  Choper,  an  welchem  ihn  Gflldenstädt  beobach- 
tet hat,  und  tritt  —  durch  den  sfldöstlichsten  Winkel  des 
GouY.  Tambow  (vgl.  oben)  und  den  nordöstlichsten  des  Gouv. 
Woronesh  *)  —  in's  Land  der  Don'schen  Kosakan  hinüber. — 
Mithin  bricht  die  Verbreitung  des  Massholders  nach  Osten 
zu  ziemlich  plötzlich  ab  und  seine  Verbreitungsgrenze  ver- 
läuft längere  Zeit  fast  in  meridionaler  Richtung. 

Die  Ursachen,  welche  die  bezeichnete  eigenthflmliche 
Verbreitungsgrenze  des  A.  campestre  bedingen,  sind  offen- 
bar, ähnlich  wie  bei  J.  tatartcum^  complicirter  Natur.  Bode 
meinte,  dass  diese  Baumart  ein  Klima  von  mindestens 
14^5  R.  (18°1  C.)  mittlerer  Sommerwärme  und  nicht  über 
— T^'R.  (8?75  C.)  mittlerer  Winterkälte  zu  fordern  scheine. 
Wir  haben  aber  gesehen,  dass  Bode's  Angaben  in  Bezug 
auf  die  nördliche  Ausbreitung  des  Massholders  mehrfach 
unrichtig  sind,  —  woher  auch  die  von  ihm  angegebenen 
Temperatur- Verhältnisse  jedenfalls  einer  Correctur  bedür- 
fen. Es  scheint  aber  unzweifelhaft  zu  sein,  dass  die  Ver- 
breitungsart des  A.  campestre  nicht  durch  die  Temperatur 


l)S9ewerzow  führt  A,  campestre  nicht  für  das  Gouv.  Woronesh  an; 
doch  nennt  er  irrthümlich  A.  Pseudo-Plakmue  als  dort  vorkommend  und 
wird  vielleicht  den  Massholder  damit  gemeint  haben.  GrafDeviöre  be- 
merkt, dass  dieser  letztere  im  Kreise  Waluiki  (dem  südwestlichsten  des 
Gouv.  Woronesh)  wildwachsend  vorkomme.  Nach  Paissel,  findet  er  sich 
in  diesem  Gouvernement  vielfach  als  Unterholz  in  Eichenwäldern. 


■^ 
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allein  bedingt  werde.  Es  kommen  hier  bestimmt  noch  zwei 
klimatische  Bedingungen  hinzu:  die  Menge  der  atmosphäri- 
schen Niederschläge  und  die  Feuchtigkeit  der  Luft.  Nur 
durch  die  Veränderung  dieser  letzteren  Bedingungen,  d.  h. 
durch  die  grosse  Zunahme  der  DQrre,  lässt  sich  die  merk- 
würdige Abgrenzung  dieser  Ahornart  nach  Osten  zu  er- 
klären; denn  ganz  ähnliche  Temperatur- Verhältnisse,  unter 
denen  dieselbe  z.  B.  im  Gouv.  Charkow  ttppig  gedeiht,  set- 
zen auch  weiter  ostwärts,  z.  B.  im  südöstlichen  Theile  des 
Qouv.  Ssaratow,  fort,  während  der  Massholder  dort  fehlt. 
Wir  werden  sehen,  dass  die  Verbreitung  der  Esche  ganz 
ähnlich  nach  Osten  zu  abbricht.  —  Aber  auch  die  Boden- 
verhältnisse können  hier  mitbestimmend  wirken.  Von  Wo- 
lynien  bis  zum  Gouv.  Tambow  hin  ist  nämlich  ein  auftauen- 
der Parallelismus  zwischen  den  Polargrenzen  des  A.  cam- 
pestre  und  der  Verbreitung  des  Tschernosjom  zu  bemerken; 
ganz  ähnlich  diesem  letzteren ^  umgeht  er  im  Süden  das 
waldige  tschernosjomfreie  Gebiet  des  Gouv.  Tschernigow, 
um  sich  darauf  weit  nach  Norden,  in's  Gouv.  Tula,  zu  lie- 
ben. Aber  im  Osten  hört  auch  dieser  Parallelismus  auf: 
denn  während  der  Tschernosjom  sich  nach  den  Gouv.  Ssa- 
mai*a  und  Orenburg  fortsetzt,  verschwindet  der  Massholder 
bereits  in  den  westlichen  Theilen  der  Gouv.  Pensa  und  Ssa- 
ratow. — Was  nun  speciell  die  Sommerwärme  betrifft,  wel- 
che A.  campestre  zu  seinem  Gedeihen  bedarf,  so  trifft  die 
von  Bode  angegebene  Grösse  sehr  genau  zu;  nach  den 
neuesten  Quellen,  ergibt  sich  dafür  im  Minimum  eine  mitt- 
lere Sommertemperatur  von  18°  C.  (14°4  R.)0- 


1)  Dieses  Resultat  erhielt  ich  uach  dem  Werke  Wild's  über  die  Tem- 
peratur-Verhältnisse des  Rassischen  Reiches,  aus  der  Berechnung  der  Som- 
mertemperaturen für  folgende  Orte:  Grodno,  K^ew,  Kursk,  Bjasan  und 
Tambow.  Leider  fehlen  daselbst  die  Angaben  für  Tula. 
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In  Bezug  auf  die  Südgrenze  des  Massholders  ist  Weni- 
ges zu  bemerken.  Nach  Tardent,  wächst  er  in  Bessarabien 
häufig  in  den  Wäldern;  er  findet  sich  auch  im  südlichsten 
Theile  dieser  Provinz,  bei  Bolgrad  (Akinfijew).  Der  Mass- 
holder kommt  ferner  in  den  Gouv.  Chersson  und  Jekateri- 
nosslaw  vor;  im  ersteren  wächst  er  in  den  Wäldern  des 
nördlichen  Theiles,  z.  B.  am  Flusse  Wyss'  und  im  Walde 
Tschutd  (Gflldenstädt),  so  wie  bei  filisabethgrad  (Linde- 
mann); im  Gouv.  Jekaterinosslaw.  findet  er  sich  beispiels- 
weise bei  der  gleichnamigen  Stadt  (Akinfijew),  bei  Bach- 
mut (Güldenstädt)  und  in  der  Forstei  Weliko-Anadol'- 
skoje,  im  südöstlichen  Theile  (Beketow).  Aber  am  unteren 
Dnjepr  fehlt  er,  nach  Grüner  und  Ssredinskij.  Gfllden- 
städt fand  ihn  am  Miuss,  wo  er,  nach  Bashanow,  auch 
noch  gegenwärtig,  z.  B.  in  der  Waldschlucht  Leont'jew- 
Bojerak,  wächst. 

In  der  Krim  ist  A.  campestre  recht  häufig  auf  beiden 
Seiten  des  Gebirges,  wo  er,  im  Vereine  mit  der  Eiche  und 
dem  Spitzahorn,  ziemlich  grosse  Bestände  bildet.  Steven 
spricht  von  sehr  hohen,  2 — 3  Fuss  im  Durchmesser  dicken 
Bäumen,  die  sich  an  der  Südküste  finden.  —  Im  Kaukasus 
ist  der  Massholder  die  am  meisten  verbreitete  Acer-Art. 
Er  wächst  überall,  sowohl  im  nördlichen  Kaukasus,  als  in 
Transkaukasien,  im  Gebirge  und  in  der  Tiefebene,  von  der 
Meeresküste  an  bis  5500'  üb.  d.  M.  hinauf.  In  den  Wäl- 
dern findet  er  sich  stets  als  untergeordnete  Baumart,  ofieue 
Gegenden  mit  genügend  feuchtem  Boden  vorziehend;  an 
solchen  Stellen  erwächst  er  zu  einem  Baume  von  50  Fuss 
Höhe,  bei  einem  Durchmesser  von  1  %  Fuss.  —  Vom  Süd- 
osten Transkaukasiens  (Talysch)  verbreitet  sich  A.  campestre 
östlich  bis  Asterabad,  im  nördlichen  Fernen  (Karelin  und 
Bunge).    Das  kaukasische  Verbreitungsgebiet  hängt  mit 
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dem  europäischen  aber  Armenien  und  Kleinasien  zusam- 
men. 

Pax  (1.  c.,  VI,  p.  357 — 361)  bemerkt,  dass  die  Section 
der  Palaeo'Gampestria  vielleicht  die  älteste  der  Ahönigrup- 
pen  repräsentirt,  indem  die  noch  jetzt  lebenden  Arten  der- 
selben schon  im  Miocän  sich  heraus  zu  differenziren  begin- 
nen. So  wuchs  auch  eine  dem  A,  campestre  sehr  nahe  ste- 
heude  Form  zur  Miocänzcit  im  mittleren  Europa  (z.  B.  in 
Schlesien  und  Steiermark).  Daher  kann  man  vermuthen, 
dass  der  Massholder  sich  auf  europäischem  Boden  heraus 
entwickelt  hat,  von  wo  aus  er,  über  Kleinasien,  nach  dem 
Kaukasus  hinabergewandert  ist,  —  und  zwar  in  relativ 
sehr  früher  Zeit,  worauf  sein  Vorhandensein  in  der  Krim 
hinweist,  wohin  er  ohne  Zweifel  vom  Kaukasus  aus  ge- 
langt ist. 

A.  campestre  kommt  im  europäischen  Russlaud,  in  der 
Krim  und  im  Kaukasus  in  verschiedenen  Varietäten  vor, 
die  mit  den  von  Pax  (1.  c,  VII,  p.  222 — 223)  unterschie- 
denen nicht  ganz  coi'ncidiren.  Ledebour(Fl.ross.,I,p.  455) 
nahm  nur  zwei  Varietäten  an:  a.  hebecarpum  und  ß.  austria- 
cum  Tratt.  Dieselben  Formen  unterscheidet  auch  Medwe- 
dew  fQr  den  Kaukasus  und  Steven  für  die  Krim.  Aber 
Rudzki  bemerkt,  dass  A,  campestre  in  der  Krim  viel  mehr 
Varietäten  aufweist,  von  denen  fünf  besonders  bemerkens- 
werth  sind.  Lindemann  unterscheidet  für  die  Umgegend 
von  Elisabethgrad  gleichfalls  5  Varietäten,  und  zwar  die 
folgenden : 

a.  typicum.  Fructibus  pubescentibus.  {A,  hebccarpum 
Tausch.).  Verbreitet  im  europäischen  Russland,  in  der  Krim 
und  im  Kaukasus. 

^.  pubescens  Böningh.  Foliis  pubescentibus.  {A,  moUe 
Opitz). 
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Y«  macrocarpum  Wallr.  Fructibus  majoribus  glabris  ^). 

S.  austriacum  Tratt.  Fructibus  glabris,  foliorum  lobis 
acumiuatis,  ipso  apice  rotundato.  Ausserdem  iu  Wolynien, 
Podolien,  in  den  Gouv.  Kijew,  Tschernigow  und  Poltawa, 
in  der  Krim  und  im  Kaukasus. 

e.  suberosum  Rogowicz.  Cortice  ramorum  plus  minus 
suberoso-alato.  Wächst  auch  in  Podolien,  in  den  Gouv. 
Kijew,  Poltawa  und  Jekaterinosslaw,  so  wie  in  der  Krim. 

Namen.  —  Russisch:  Pdfdjon,  Pakljonok]  Polewoi  K^jan 
(i.  e.  Feldahorn);  Tschernokljon  (Schwarzahom). — Klein- 
russisch :  Paklina ;  (in  Podolien):  Dshugastro^  Skugastro  (aus 
d.  Moldauischen).  —  Polnisch:  Gjsarnoklan. — Moldauisch: 
Shugastr.  —  Armenisch:  TchkiL  —  Ossetisch:  i/fcÄöd.  — Ta- 
tarisch (in  der  Krim):  Jailr^  Jaur-agcUsch^  Kaschik-agatsch 
(i. e. LöfTelbaum); (im  Kaukasus):  Agdshagaln:  —  Grusinisch: 
Nakertschchali.  —  Imeretisch:  Korapi.  —  Mingrelisch:  Me- 
cMkali.  —  Sswanetisch :  Püchtcra.  —  Inguschisch :  Kochk. — 
Tschetschenisch:  Kachk,  —  Kabardinisch:  Blaschsche.  — 
Tscherkessisch :  Ljascha.  —  Abchasisch :  Amtscha.  —  Les- 
gisch:  Nuschqchocho, 

33.  (6.)  Acer  italum  Lauth.  {A.  optdifoUum  Vill.,  A.  Opa- 

lu8  Ait.). 

Diese  formenreiche  Art  ist  zwar  durch  die  ganze  Mit- 
telmeerzone verbreitet,  scheint  aber  überall  nur  zerstreut 
vorzukommen:  in  den  Pyrenäen,  in  den  Alpen  der  Provence 
und  der  Dauphine,  im  Jura,  in  der  südlichen  Schweiz,  in 
Italien,  Istrien,  Dalmatien,  Croatien,  Ungarn,  Macedonien, 
bei  uns  in  der  Krim  und  in  Transkaukasien ;  ferner  in  den 


1)  Ich  vermathe,  dass  hierher  die  var.  leiocarpum  Tausch,  zu  stellen 
ist,  die,  nach  Schmalhausen,  in  Podolien  und  bei  Poltawa  vorkommt 


^'^"^: 
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Gebirgen  Nordpersieus  (bei  Ssamam)  luid  iu  Algier.  Iii  der 
Krim  wächst  A.  italum^  nach  Steven,  nur  auf  dem  Sfld^ 
abhänge  des  westlichen  Theiles  des  Gebirges;  allein  Rudzki 
fand  einen  kleinen  Bestand  desselben  auch  am  Fusse  des 
Tschatyrdagh.  In  Transkaukasien  soll  er,  nach  Medwedew, 
nur  im  Talysch-Gebirge,  in  der  oberen  Waldregion  (in  der 
Höhe  von  4000—6000'  üb.  d.  M.),  beobachtet  worden 
sein;  Uohenacker  nennt  ihn  indessen  auch  ffir  den  Be- 
zirk Karabagh.  Oestlich  von  Persien  scheint  er  nicht  mehr 
vorzukommen. 

A.  italum  ist  eine  uralte  Form,  die  bis  zum  Oligocän 
hinaufreicht,  zu  welcher  Zeit  eine  ihm  sehr  nahe  stehende 
Art,  Acer  massüiense  Sap.  {A,  opulifolium  pliocmicum  Sap., 
A.  optUoides  Heer),  die  als  seine  Stammart  angesehen  wer- 
den kann,  bereits  in  Frankreich  wuchs;  sie  ist  auch  im  Mio- 
cän  der  Schweiz,  so  wie  im  Pliocän  Frankreichs  und  iu  den 
quarternären  Ablagerungen  Italiens  gefunden  worden.  Des- 
halb kann  man  annehmen,  dass  A.  italum  auf  europäischem 
Boden  entstanden  und  höchst wahrächeinlich,  bereits  in  sehr 
früher  Zeit,  ostwärts  nach  dem  Kaukasus,  und  von  dort 
nach  der  Krim,  gewandert  ist. 

Nach  Steven,  ist  das  Holz  dieses  Ahorns  in  der  Krim 
sehr  zu  Räderspeicheu  gesucht,  woher  er  von  den  dortigen 
Tataren  Oiaür-agdtsch  genannt  wird.  Es  eignet  sich  auch 
vorzüglich  zur  Politur. 

34.  (7.)  Acer  hyrcanum  Fisch,  et  Mey. 

Pax  (1.  c,  VII,  p.  226—227)  betrachtet  diese  Form 
als  eine  Unterart  des  Acer  italum.  —  In  der  Stammform 
scheint  diese  Art  auf  Transkaukasien  beschränkt  zu  sein, 
wo  sie  bisher  nur  in  wenigen  Gegenden  beobachtet  worden 
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ist:  auf  dem  Trialet-Rücken  (zwischen  Kodshory  und  Man- 
glis,  auf  einer  Höhe  von  4000— 4800'  üb.  d.  M.)  und  im 
Talysch-Gebirge ;  doch  meint  Medwedew,  dass  sie  wahr- 
scheinlich auch  an  anderen  Stellen  wachse.  In  den  Varietä- 
ten tauricolum  Boiss.  und  Beygassei  Boiss.  findet  sich  diese 
Art  in  Kleinasien  und  auf  dem  Libanon,  in  der  var.  serhi- 
cum  Pax  aber  in  Serbien. 

35.  (8.)  Acer  monspessulanufn  L. 

Im  ganzen  Mediterrangebiete,  von  Portugal  bis  Klein- 
asien, und  darüber  hinaus — bis  Turkestan  verbreitet,  desgl. 
in  den  Gebirgen  der  mittleren  Rheingegenden,  im  Nahe- 
und  Moselthale;  ferner  in  Algier  (im  Atlasgebirge).  Bei 
uns  wächst  diese  Art,  namentlich  in  der  Varietät  ibericum 
M.  B.,  in  Transkaukasien.  Sie  findet  sich  nicht  häufig,  an 
Waldrändern,  im  Gouv.  Eriwan'  (hier  am  häufigsten),  bei 
Gansha  (im  Gouv.  Elisabethpol),  Kasach,  Kuba  und  im  Ta- 
l)'sch-Gebirge,  und  wächst  vorzugsweise  auf  offenen,  trocke- 
nen und  steinigen  Abhängen,  in  der  mittleren  Gebirgszone, 
in  einer  Höhe  von  3000—5000'  üb.  d.  M.  —  Oestlich  vom 
Kaukasus  findet  sich  A,  monspessulanum  im  nördlichen 
Persien,  in  den  Provinzen  Ghilan  und  Asterabad.  Aitchi- 
son  sagt,  dass  es  wahrscheinlich  eine  Varietät  dieser  Art 
sei,  die  in  Kabul  wächst;  nach  Pax  (1.  c,  VII,  p.  229—231), 
kommt  dort  die  genuine  Form  vor.  Borszczow  bemerkte 
bereits,  dass  diese  Art  in  Turkestan,  und  namentlich  im 
Gebirgslande  des  oberen  Zarafschan,  vorkomme  (von  ihm 
als  A.  ibericumM.B.  oder  als  eine  ihm  nahe  stehende  Form 
bezeichnet).  Negerdings  ist  diese  Form  von  Capus  eben- 
dort  (bei  Daschtikan6)  gefunden  und  von  Fr  an  che  t  als 
eine  besondere  Varietät  furJcestanicum  Franch.  beschrieben 
worden. 


'rö*rn 
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Wie  A.  campedre  und  A.  üalum,  so  gehört  auch  A.  man- 
spessulanum  zu  einem  sehr  alten  Typus,  der  zur  Miocänzeit 
in  der  Form  des  Acer  decipiens  Heer,  in  Mitteleuropa  ver- 
breitet war  und  zur  Pliocänzeit  in  Frankreich  wuchs.  Pax 
(1.  c,  VI,  p.  359—360)  vermuthet,  dass  A.  tnanspessula' 
num  und  A.  campestre  gemeinschaftlich  von  einer  Stamm- 
form {A.  crassinervium  Ettingsh.)  abzuleiten  sind,  welche 
bereits  zur  Eocänzeit  in  Südfrankreich  vertreten  war.  Ist 
diese  Ansicht  richtig,  so  darf  man  es  ffir  wahrscheinlich 
halten,  dass  auch  A.  monspesstUcmum^  wie  die  beiden  ande- 
ren genannten  Arten,  auf  europäischem  Boden  entstanden 
ist,  und  von  dort  aus,  über  Kleinasi^,  Transkaukasien, 
Persien  und  Afghanistan,  die  weite  Wanderung  nach  Tur- 
kestan  ausgeführt  hat. 

Section  8.  Flatanoidea. 

36.  (9.)  Acer  divergens  C.  Koch  et  Pax. 

Ueber  diese  ganz  neuerdings  von  Pax  (1.  c,  VII,  p.  234) 
unterschiedene  Art  wissen  wir  sehr  wenig.  C.  Koch  hat 
sie  im  Thale  des  Tschoroch,  also  im  Gebiete  von  Batum,  ge- 
funden. 

87.  (10.)  AcerLohelii  Ten.  {A.  laetum  C.  A.  Meyer,  ^.  cw/- 

tratum  Wall.). 

C.  Koch  vereinigte  mit  Unrecht  mit  dieser  Art  den  in 
Japan,  auf  Ssachalin  und  in  der  Mandshurei  wachsenden 
Acer  pidum  Thnnb.  (A.  Mono  Maxim.),  worauf  Maximo- 
wicz  und  neuerdings  Pax  (1.  c,  VII,  p.  237)  aufmerksam 
gemacht  haben.  Boissier  wieder  nimmt  Anstand  A.  laetum 
mit  A.  Lobelii  zu  identificiren,  und  Pax  betrachtet  A,  lae- 


K' 
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tum  als  eim  Unterart  dieses  letzteren,  die  auch  geogra- 
phisch von  ihm  geschieden  ist.  Denn  die  Unterart  A.  Lcbelii 
Ten.  sens.  str.  {A.  Tenom  Pax)  wächst  in  Unteritalien,  wäh- 
rend A.  Utetwm  Mey.  vom  Kaukasus  bis  zum  Himalaya  und 
bis  Turkestan  verbreitet  ist.  Dazwischen  befindet  sich  eine 
grosse  Lücke  (die  Balkan  -  Halbinsel  und  Kleinasien),  wo 
keine  der  beiden  Unterarten  vorhanden  ist  ^).  Die  uns  spe- 
cieller  interessirende  Unterart  A.  laetum  Mey.  zerfällt,  nach 
Pax,  wieder  in  zwei  spontan  wachsende  Varietäten :  l)Var. 
laetum  sens.  str.  (Colchicum  Pax);  und  2)  Var.  cuUratum 
Wall,  (indicum  Pax). 

Was  nun  die  erstere  dieser  beiden  Varietäten,  den  ei- 
gentlichen A.  laetum  CA.  Mey.  betrifft,  so  wächst  dieser 
schöne  Baum  innerhalb  unseres  Gebietes  nur  in  Transkau- 
kasien,  ist  hier  aber  ziemlich  verbreitet:  er  findet  sich  im 
westlichen  Theile  desselben,  in  Kachetien,  auf  dem  Trialet- 
Rficken,  in  den  Wäldern  des  Kleinen  Kaukasus,  in  Talysch, 
im  Kreise  Kuba  (Gouv.  Baku),  und  sogar  in  dem  durch 
seine  Trockenheit  ausgezeichneten  Gouv.  Eriwan'  (bei  Ka- 
raklis).  A.  laetum  ist  vorzugsweise  ein  Gebirgsbaum,  der  bis 
5500'  Ob.  d.  M.  hinaufsteigt.  Er  wächst  grossentheils  ein- 
zeln in  den  Wäldern  und  erreicht  bedeutende  Dimensionen: 
Stämme  von  70  Fuss  Länge  und  von  2 — 3  Fuss  im  Durch- 
messer sind  nicht  selten.  —  Ausserhalb  Transkaukasiens  fin- 
det sich  diese  Ahornart  —  westlich  im  ttlrkischen  Armenien 
und  bei  Trapezunt,  und  östlich  in  Nordpersien,  im  Eiburs- 
Gebirge,  wo  Buhse  sie  an  verschiedenen  Stellen  gefunden  hat. 
Boissier  gibt  kein  östlicheres  Verkommen  derselben  an. 


1)  Aber  in  der  Dobrudsha  hat  Sintenis  vor  Kurzem  eine  Ahornform 
entdeckt,  welche,  nach  Pax  (I.  c,  VIT,  p.  288),  genau  4ie  Mitte  zwischen 
A.  laetum  und  A.  platanoid^s  hält  und  oiTenbar  eine  neue  Art  (Acer  Do- 
hrudsehae  Pax)  bildet. 
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Nach  Borszczow,  tritt  diese  Art  (von  ihm  als  Ac^w 
Lobelii  bezeichnet)  im  Gebirgslande  am  oberen  Zarafschan 
(im  Süden  vom  40°  n.  Br.)  wieder  auf.  Sie  ist  neuerdings 
auch  von  Capus  in  Turkestan  gefunden  worden,  z.  B.  bei 
Warukischl,  Daschtikanö  und  in  Ferghana^).  Zu  welcher 
der  beiden  Varietäten  die  Turkestan 'sehe  Form  gehört,  ob 
zur  var.  laetum  sens.  str.  oder  zur  var.  cuUratumy  lässt 
Pax  unentschieden;  er  vermuthet,  dass  sie  sich  eher  an  die 
letztgenannte  Varietät  anschliesst.  —  Diese  letztere  Form, 
A.  cuUratum  Wall.  (var.  indieum  Pax)  wächst,  nach  Hoo- 
ker ^),  im  Himalaya,  von  Kashmir  (in  einer  Höhe  von 
4000—6000'  üb.  d.  M.)  bis  Bhotan  (9000— 10,000' hoch). 

Die  Stammform  des  A.  Lobelii  kam,  nach  Pax  (1.  c, 
VI,  p.  362 — 363),  bereits  zur  Miocänzeit  in  Mitteleuropa 
(Böhmen)  vor.  In  der  Pliocänzeit  war  dieselbe  weit  verbrei- 
tet; denn  ihre  Blattabdrücke  sind  in  den  pliocänen  Ablage- 
rungen Frankreichs  (de  Saporta  und  Marion)'),  Japan's 
(Nathorst)*)  und  des  Altai  (Schmalhausen)^)  gefunden 
worden.  Aus  diesem  Grunde,  und  weil  A.  Lobelii  so  weit 
(von  Italien  bis  zum  Himalaya  und  bis  Turkestan)  verbreitet 
ist,  erscheint  es  sehr  schwer,  mit  einiger  Wahrscheinlich- 
keit sein  ursprüngliches  Ausgangsgebiet  festzustellen.  Am 
ehesten  könnte  man  vermuthen,  dass  die  Stammform  dieser 
ganzen  -icer-Gruppe  ursprünglich  auf  dem  arktischen  Ter- 
tiär-Kontinente zu  Hause  war  und  von  dort  aus,  etwa  im 
Beginne  der  Miocänzeit,  auf  mehreren  Wegen  nach  der  Al- 


1)  Vgl.  Franchet.  Plantes  da  Turkestan,  p.  35. 

2)  The  Flora  of  British  India,  I,  1875,  p.  696. 
8)  Als  Acer  laetum  pliocenicum  beschrieben. 

4)  Acer  pictum  fossile  benannt. 

5)  Vgl.  oben.— Schmalhausen  fasst  die  ganze  ylcer-Griippe  zusammen, 
zu  der  A.  Lobdii  (nebst  A,  laetum),  A.  truneatum  (aus  Nord-China)  und 
A,  pictum  (aus  Japan)  gehören. 
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ten  Welt  übergesiedelt  sei :  nach  Europa,  nach  dem  Altai 
und  nach  Ostasien.  Die  nach  Europa  gelangte  Gruppe  ent- 
wickelte sich  zu  A,  Lobelii;  die  nach  dem  Altai  gewanderte 
wurde  daselbst  wahrscheinlich  zum  A.  laetum^  welcher  von 
dort  aus  nach  dem  Himalaya  und  nach  dem  Kaukasus  wei- 
ter wanderte;  aus  der  nach  Ostasien  übergesiedelten  Gruppe 
entwickelten  sich  endlich  die  beiden  Formen:  A.  truncatum 
Bunge  und  A.  pidum  Thunb. 

Namen.  —  Grusinisch:  Lekiss-che,  Mekentschchali.  — 
Mingreiisch:  Mechikdli.  —  Talysch.:  Bosjam.  —  Ghilanisch: 
Ahtsch.  —  Masenderanisch :  Afrö  (Buhse). 

38.  (IL)  Acer platanoides  L. 

Von  allen  Ahornarten  ist  der  Spitzahorn  am  weitesten 
bei  uns  verbreitet:  er  wächst  im  grössten  Theile  des  euro- 
päischen Russlands,  in  der  Krim  und  im  Kaukasus^). 

Die  Polargrenze  des  Spitzahorns  ist  von  Bode  (1.  c, 
p.  39 — 41)  durchweg  zu  weit  südlich  gerückt;  offenbar 
hat  er  die  Grenze  seines  Vorkommens  als  Baum  gezogen 
und  die  Verbreitung  als  Stratickform  unberücksichtigt  ge- 
lassen. —  Nach  Schübeier,  reicht  A.  platanoides  in  Nor- 
wegen bis  zu  61°  30'n.Br.  In  Schweden  fand  ihnv.  Berg^) 
nicht  über  den  61°  hinaus,  aber  weit  verbreitet;  jedoch,  wie 
schon  Wahlenberg  ^  bemerkte,  verläuft  die  Grenze  that- 
sächlich  bedeutend  nördlicher;  und  zwar  reicht  der  Spitza- 


1)  üeber  die  Verbreitung  des  Spitzahorns  in  Rnssland  vgl.  Ssobi 
tschewskij,  1.  c,  p.  162—178. 

2)  Vgl.  im  Tharander  Jahrbach,  Bd.  13,  1859,  p.  127.  —  Ssobitschew- 
skij  irrt  sich,  wenn  er  sagt,  dass  v.  Berg  auf  der  beigefügten  Karte  die 
Polargrenze  des  Spitzahorns  um  zwei  Grade  nördlicher  gezogen:  die  be- 
treffende Grenzlinie  bezieht  sich  nicht  auf  Acer  platanoides,  sondern  auf 
JlnuB  ^utkiosa. 

8)  Flora  saecica,  p.  664. 

G 
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hörn,  nach  den  Angaben  N.  J.  Andersson's^),  bis  zum 
Kirchspiele  Skulu  in  Jemtland,  also  etwa  bis  zum  63^n.  Br. 
Wegen  mangelnder  Nachrichten,  vermag  ich  leider  den 
Verlauf  der  Polargrenze  des  A.  platanoides  innerhalb  Fin- 
lands  nicht  mit  der  Genauigkeit  zu  ziehen,  wie  Dieses  fär  die 
Linde  geschehen  ist.  Das,  was  Ssobitschewskij  darflber 
mittheilt,  ist  ausserordentlich  dürftig.  Hr.  v.  Berg  bemerkt, 
dass  der  Ahorn  längs  der  KOste  des  Bottnischen  Meerbu- 
sens, nordwärts  bis  Gamla-Karleby  (unter  63°  43'  n.  Br.) 
hinaufreiche.  Indessen  wird  diese  Angabe  durch  neuere 
Mittheilungen  nicht  bestätigt;  Hellström ^)  nennt  A.  pla- 
tanoides gar  nicht  für  dieses  Gebiet.  Es  ist  daher  anzuneh- 
men, dass  y.  Berg  angepflanzte  Exemplare  daselbst  beob- 
achtet hat,  wie  denn  der  Spitzahorn  in  der  That  in  Fin- 
land  vielfach  kultivirt  wird.  Sämmtliche  mir  zugängliche 
Nachrichten^)  machen  es  wahrscheinlich,  dass  die  Polar- 
grenze desselben  bedeutend  südlicher  verläuft.  Und  zwar, 
liegen  die  meisten,  mir  bekannten  nördlichsten  Fundorte 
zwischen  61°  30'  und  61°  45'  n.  Br.  Wirz6n  zog  die 
Nordgrenze  des  Spitzahorns  über  Norrmark  (nördlich  von 
Björneborg,  circa  unter  61°  35')  und  Tyrvis  (etwa  61° 
1 8'  n.  Br.).  Neuere  Nachrichten  verschieben  die  Grenze  in 
jener  Gegend  nur  etwas  nördlicher:  nach  Simming,  Kars- 
ten und  Malmgren^)  findet  sich  der  nördlichste  Standort 


1)  In  d.  Annales  des  sciences  naturelles;  5  s6rie,  Botanique,  T.  7,  1867, 
p.  255—256. 

2)  Fredr.  Hellström.  Förteckning Öfver  de  i  Gamlakarleby  provinsial- 
l&kare-distrikt  fonna  frOväxter  och  ormbnnkaru;  in  d.  Meddel.  af  8oc.  pro 
fonna  et  iora  fennica;  Hft.  5,  1880,  p.  131—159. 

3)  Ich  mnss  indessen  bemerken,  dass  gerade  die  Zone,  wo  die  Polar- 
grenze des  Spitzahorns  wahrscheinlich  zu  Sachen  ist  (d.  h.  um  den  62^  n. 
Br.  hemm),  botanisch  wenig  erforscht  ist. 

4)  In  den  Notiser  nr  Sällsk.  pro  fanna  et  flora  fennica  förhaadl.,  Hft.  6, 
1861 ,  p.  24. 
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des  Ä.  platanoides  auf  der  Insel  Bogaskfir  (im  Bottnischen 
Meerbusen,  südlich  von  Sastmola,  etwa  unter  61°45'n.  Br.). 
C.  Leopold^)  bemerkt,  dass  derselbe  in  den  Kirchspielen 
Sahalaks  und  Kuhmalaks  (im  Osten  von  Tammerfors,  unter 
61^  30'  n.  Br.)  selten  sei,  aber  bereits  im  Kirchspiele  Luo- 
piois  (etwas  sfldöstlich  davon)  ziemlich  häufig,  wenn  auch 
in  vereinzelten  Exemplaren,  vorkomme.  Norrlin^  fand 
den  Spitzahorn  auch  am  See  Wesijärvi.  Weiter  Ostlich  wächst 
er,  nach  Bonsdorff^,  bei  Kumu  im  Kirchspiele  Oustaf- 
Adolf  (etwa  unter  61°  35'  n.  Br.).  Middendorff*)  traf  ihn 
bei  Sordavala  (Sserdqbol,  an  Nordwestende  des  Ladoga- 
See's  unter  61°  40'  n.  Br.),  auf  der  Insel  Rekal-Sari,  an; 
er  findet  sich  auch  auf  der  Insel  Walaam  (Yalamo)'),  etwa 
unter  617^°  n.  Br. 

Weiter  verläuft  die  Nordgrenze  des  Spitzahorns  zum 
südwestlichen  Ufer  des  Onega-See's  (im  Gouv.  Olonez),  wo 
bereits  Blasius*)  sein  Vorkommen  constatirt  hat;  nach 
Günther^,  wächst  er  am  Fusse  des  Hfigelrflckens,  der  sich 
vom  Ausflusse  des  Sswir  aus  dem  Onega-See  nordwärts  zieht, 
bis  zum  Dorfe  Schokscha  (etwa  unter  61°  30' n.  Br.)*). 
Von  hier  senkt  sich  die  Folargrenze  des  Spitzahorns  nach 
SO  und  verläuft,  Aber  den  nordöstlichen  Theil  des  Gouv. 
Nowgorod,  nach  der  südwestlichen  Ecke  des  Gouv.  Wologda. 


_  ff 

1)  In  den  Meddel.  af  Soc.  pro  fauoa  et  flora  fenn.,  Hft  5, 1880,  pp.  84 
und  116—117. 

2)  Notiser  etc.,  Hft  11,  pp.  88,  140. 
8)  Notiser,  Hft.  7,  p.  72. 

4)  Beiae,  Bd.  IV,  Th.  1,  p.  679. 

6)  Es  w&re  mOglicli,  dass  diese  Insel  sogar  nach  dem  Ahorn  benannt 
ist,  der  finnisch,  neben  dem  gebräuchlicheren  Vaahder,  anch  Vatama  heisst. 

6)  Beise  im  Enrop.  Bnssland,  I,  p.  98. 

7)  TpjAu  C.-neTep6.  06m,.  ecrecTBOHcnuraT.,  t.  XI,  nun.  2,  crp.  24, 86. 

8)  Kor rl in  (in  seiner  Flora  Eareliae  Onegensis)  erw&hnt  des  Ahorns 
nicht. 

6* 
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Aus  den  Kreisen  Bjelosersk  und  EirÜQw  des  Gouv.  Nowgo- 
rod liegen  zwar  keine  Angaben  über  das  Vorkommen  des 
Ahorns  vor,  doch  dürfte  er  daselbst  kaum  gänzlich  fehlen; 
Bode  fand  ihn  als  Strauch  bei  Gorka-Lutschenskaja  im 
Kreise  Tichwin  (etwa  unter  59°  30'  n.  Er.);  Antonow^) 
beobachtete  im  nördlichen  Theile  dieses  Kreises  (also  etwa 
unter  dem  60^  n.  Br.)  nur  ein  einziges  Exemplar.  Nach 
Fortunatow,  wächst  A.  platanoides  im  Kreise  Wologda; 
Hm.  Stytschinskij^)  verdanken  wir  die  interessante  An- 
gabe, dass  derselbe  im  Kreise  Kadnikow  des  Gouv.  Wologda, 
in  zwei  Revieren  (Ssijemskaja  und  Polutichinskaja),  als  Un- 
terholz in  Fichtenwäldern  vorkommt,  denen  Tannen  {Äbies 
sibirica)j  Espen  und  Birken  beigemischt  sind;  Ssobi- 
tschewskij  ffigt  hinzu,  dass  der  Spitzahorn  auch  etwa  40 
Werst  nordwestlich  von  der  Stadt  Kadnikow  (unter  59° 
30'  n.  Br.)  angetroffen  wird.  In  den  nordöstlich  davon  ge- 
legenen Kreisen  des  Gouv.  Wologda  scheint  er  überall  zu 
fehlen^).  Weiter  geht  die  Polargrenze  des  Ahorns,  in  östli- 
cher Richtung,  Ober  den  Norden  des  Gouv.  Kostroma  und 
die  Mitte  des  Gouv.  Wjatka.  Aus  den  nördlichsten  Kreisen 
des  Gouv.  Kostroma  fehlen  indessen  Angaben  über  das  Vor- 
kommen dieser  Holzart  ^).  Ssobitschewskij  führt  die  Kreise 


1)  Tpy^u  C.-neTep6.  06m.  ecTecTBOHcniiiTaT.,  t.  XV,  npOTOR.,  cTp.  101. 

2)  GtuhhecrüI.  aO  Buri^CHeHiu  o^Hi^z'b  ^pesecBuxi»  nopo;^'B  xpj- 
FBiiBB.  (JDLtcB.  HCypE.,  1880  r.,  cxp.  538—589). 

8)  Die  Bemerkung  Puschkarew's,  der  Ahorn  gehöre  zu  demjenigen 
B&umen,  welche  fast  in  allen  Kreisen  des  Gouv.  Wologda  vorkommen,  be- 
ruht offenbar  auf  einem  Irrthume.  Aber  ebenso  unrichtig  ist  die  Angabe 
Meshakow's,  dass  der  Spitzahorn  im  Gouv.  Wologda  ganz  fehle.  Auch 
Iwanizkij  spricht  irrthamlich  nur  von  angepfktneten  B&umen,  die  nie 
eine  bedeutende  Höhe  erreichen,  da  der  Wipfel  gewöhnlich  abfriert. 

4}  Der  Name  eines  Dorfes  (KJjonowqja)  im  Kreise  Ssoligalitscb  bezeugt 
jedoch  das  Vorhandensein  des  Spitzahorns  auch  im  nördlichen  Theile  des 
Gouv.  Kostroma. 
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Kostroma,  Kineschma,  Makar'jew,  Wamawin  und  Wetluga 
an;  im  letzteren  fand  ihn  auch  Bode.  Die  Fundorte  im 
Gouv.  Wjatka,  welche  von  C.  A.  Meyer,  Bode  und  Kry- 
low  genannt  werden,  liegen  alle  in  der  südlichen  Hälfte 
dieser  Provinz,  resp.  südlich  vom  58°  n.  Br.;  diese  Fund- 
orte sind  z.  B.:  Jaransk,  Urshum,  Malmysh,  Jelabuga,  Ssa- 
rapul,  ferner  die  Dörfer  Erestowskoje  und  Iwasch  (im  Süd- 
osten ven  Glasow);  Margin  fand  den  Spitzahorn  in  den 
Wäldern  des Wotkinskij -Hüttenwerks  (unter  57°  27'  n.  Br.)'). 
Im  benachbarten  Gouv.  Perm  wächst  er,  nach  den  Angaben 
Krylow's,  nur  im  südwestlichen  Theile  und  wird  nach 
Nordosten  durch  eine  Linie  abgegrenzt,  die  man  sich  von 
Perm  (wo  er  sehr  selten  vorkommt)  nach  dem  Berge  Jurma 
(etwa  unter  55°  45'  n.  Br.)  gezogen, denkt,  —  also  in  den 
Kreisen  Perm,  Ochansk,  Ossa^),  Kungur  und  Krassnoufimsk. 
Danach  dürfte  die  von  Trautvetter  ^  wiedergegebene  An- 
gabe Uspenski's^),  dass  A.  platanaides  bei  Jekaterinburg 
spontan  vorkomme,  irrthümlich  sein.*  Allem  Anscheine 
nach,  fehlt  er  vollständig  im  Osten  des  Ural-Gebirges'*),  So 
bemerkt  auch  Schell,  in  Betreff  der  Gouv.  Ufa  und  Oren- 
burg,  dass  der  Spitzahorn  nur  westlich  vom  Ural  wachse. 


1)  Aber  eine  ganze  Reihe  von  Ortschaften,  die  nach  dem  Spitzahorn 
(ras3.  k^jon)  benannt  Bind,  findet  sich  in  den  nördlich  vom  58^  liegenden 
Kreisen  Kotelnitsch,  Orlow,  Wjatka  und  Sslobodskoi,  desgl.  auch  im  süd- 
lich davon  belegenen  Kreise  NoHnsk. 

2)  Bode  hatte  also  Unrecht,  die  Angabe  über  das  Vorkommen  des 
Spitzahorns  im  Kreise  Ossa  (und  überhaupt  im  Gouv.  Perm)  für  «jedenfalls 
falsch»  zu  erklären. 

8)  Die  pflanzengeogr.  Verhältnisse  des  Europ.  Bnsslands,  Hft.  8,  p.  42; 
▼gl.  auch  Hft.  2,  p.  83. 

4)  Im  Bulletin  de  Moscou,  t.  VIT,  p.  381. 

5)Ssobitschewskij  hat  offenbar  Unrecht,  wenn  er  den  Spitzahorn 
im  Kreise  Irbit,  also  im  Osten  des  Ural-Gebirges,  vorkommen  lässt.  Die 
oben  bezeichnete,  von  K  r  y  1  o  w  angegebene  Grehzlinie  (Perm- Jurma)  schl iesst 
sein  Vorhandensein  jenseits  des  UraVs  ganz  aus. 
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Desgl.  sagt  Middendorff,  dass  seine  Ostgrenze  mit  derje- 
nigen der  Eiche  beinahe  zasammenzufallen  scheine, — welche 
letztere  Holzart  jenseits  des  Ural-Gebirges  jedenfalls  fehlt. 

Im  Ganzen  verläuft  die  Polargrenze  des  Spitzahorns  mit 
derjenigen  der  kleinblättrigen  Linde  ziemlich  parallel,  nur 
um  etwa  1  —  2  Breitengrade  südlicher,  als  diese  letztere. 
(Vgl.  die  Karte  }k  III).  —  Bode,  nachdem  er,  wie  gesagt, 
die  Nordgrenze  des  A,  pUdanoides  um  ein  gutes  Stilck  süd- 
licher gezogen  ^),  als  es  von  mir  geschehen  ist,  schliesst, 
wie  folgt:  «Zum  besseren  Gedeihen  fordert  der  Spitzahorn 
mindestens  eine  mittlere  Sommerwärme  von  -+-  14^  R.,  ob- 
gleich derselbe  besonders  im  Westen  noch  bei  einer  mitt- 
leren Sommerwärme  von  -♦- 1 3°  wild^  im  Walde  wächst». 
Die  letztere  Ziffer  (d.  h.  16y/  C.)  kann  in  der  Tliat  annä- 
hernd als  das  für  das  Wachsthum  des  Spitzahorns  noth- 
wendige  Mittel  der  Sommerwärme  gelten  ^).  Die  Polargrenze 
desselben  fällt  ziemlich  genau  mit  der  September-Isotherme 
von  10^  C.  zusammen. 

Die  von  mir  gezogene  Linie  (Bjömeboi^ — Sserdobol' — 
Wologda  —  Perm)  bildet,  wie  Ssobitschewskij  richtig 
bemerkt,  höchst  wahrscheinlich  nur  die  äusserste  Nordgrenze 
des  insularen  Vorkommens  des  strauchförmigen  Spitza- 
horns; die  Polargrenze  seiner  kontinuirlichen  Verbreitung 
(und  zugleich  seines  Vorkommens  als  Baum)  verläuft  um 
2 — 3  Breitengrade  südlicher.  Es  finden  sich  im  Norden 
mehr  oder  weniger  grosse  Strecken,  auf  denen  der  Ahorn 
ganz  oder  fast  ganz  fehlt.  So  sagt  z.  B.  Meinshausen, 


1)  So  sagt  er  aasdrücklich,  dass  der  Spitzahorn  in  den  Gonvernements 
Olonez,  Wologda  und  Perm  ganz  fehle. 

2)  In  SserdoboP  beträgt  das  Mittel  der  Sommerwärme  jedoch  nur  15?6  C; 
in  Petrosawodsk,  das  in  der  ^fthe,  jedoch  bereits  aasserhalb  der  Polar- 
grenze des  Spitzahorns  liegt,  beträgt  das  Sommermittel  15?0  G. 
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dass  er  im  nördlichen  Theile  des  Gouv.  St.  Petersburg 
gänzlich  zu  fehlen  scheine.  Dies  ist  indessen  nicht  der  Fall, 
wie  es  schon  a  priori  wahrscheinlich  ist,  da  der  Spitzahorn 
auf  der  Karelischen  Landenge,  nördlich  von  St.  Petersburg, 
an  mehreren  Stellen  (z.  B.  in  Wallgärvi,  Rautns  und  Ei- 
Tinebb)  gefunden  wird^).  In  der  That  hat  ihn  Schmal- 
hausen') an  verschiedenen  Orten  beobachtet^  z.  B.  am  süd- 
westlichen Ufer  des  Ladoga-See's  (zwischen  den  Dörfern 
Bykowez  und  Gawan'),  desgl.  am  Finnischen  Meerbusen, 
bei  Lissq-Noss,  —  und  zwar  an  diesen  Orten  baumförmig, 
während  er  ihn  sonst  als  Strauch  antraf.  Auch  fand  er  ein- 
zelne Bäume  bei  Narwa,  Jamburg  und  an  der  Luga-Bucht. 
Im  Süden  des  Gouv.  St.  Petersburg  findet  sich  der  Spitza- 
horn, nach  Meinshausen  (Fl.  ingr.,  p.  224),  «hin  und  wieder 
in  alten  Wäldern  der  SandgegendeUi  gewöhnlich  an  Bach- 
afern,  theils  offen,  meist  aber  im  Schatten  anderer  grösserer 
Bäume».  Schmalhausen ^)  bemerkt,  dass  der  Ahorn  in 
den  Wäldern  der  Kreise  Luga  und  Gdow  nicht  selten  sei; 
sehr  schöne  Bäume,  die  reichlich  Früchte  trugen,  fand  er 
am  Flflsschen  Ludwa  (im  letztgenannten  Kreise).  Dagegen 
scheint  A.  platanoides  im  Gouv.  Pskow  selten  zu  sein;  Ag- 
g6enko  führt  ihn  für  den  gleichnamigen  Kreis  gar  nicht 
an.  Nach  Gobi,  kommt  er  auch  im  westlichen  Theile  des 
Gouv.  Nowgorod  nur  selten  vor,  und  grössere,  gut  ent- 
wickelte Bäume  finden  sich  dort  gar  nicht.  Sogar  im  Gouv. 
Twer  gedeiht  der  Spitzahorn  nicht  freudig,  und  Bakunin 
constatirt,  dass  er  nicht  selten  von  Frösten  leide  ^):  so  hat 

1)  Vgl.  Malmberg.  aEarelska  n&sets  k&rlyäxter».  (Notiser  or  Sällsk. 
pro  fanna  et  flora  fennica  förhandl.,  Hft.  9,  pp.  Sil  und  321). 

2)  TpyAu  C.-neTep6.  06ii^.  ecTecTBOHcnBiTax.;  t.  II  (1871),  crp.  140, 
146;  T.  III,  (1872),  ctp.  94,  141;  t.  V,  Bun.  1  (1874),  cxp.  57. 

S)  Vgl.  ib.,  Bd., IV,  Lfrg.  2,  p.  11. 

4)  Dies  ist  um  so  auffallender^  als  A.  platanaideSy  nach  Hegel,  noch  bei 
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der  ranhe  Winter  von  1859  auf  1860  in  den  Gärten  die 
Mehrzahl  alter  Bäume  getödtet.  Er  kommt  aber  verbreitet 
im  Gouv.  Twer  vor  und  wächst  u.  A.  auch  in  dichten  Wäl- 
dem  des  nördlichsten  Kreises  Wess'jegonsk.  Im  östlich  be- 
nachbarten Gouv.  Jarosslaw  soll  er  zwar,  nachDaszkewicz- 
Gzaikowski^),  ziemlich  verbreitet  sein;  doch  muss  er  im 
nördlichen  Theile  sehr  selten  sein  oder  stellenweise  ganz 
fehlen,  da  Petrowsky  ihn  nur  für  die  Kreise  Romanow 
und  Rostow  anfOhrt  und  sogar  bemerkt,  dass  diese  Kreise  die 
Polargrenze  des  Spitzahorns  bilden.  Auch  im  Gouv.  Nish- 
nij-Nowgorod  ist  er,  nach  Niederhöfer^),  im  nördlichen 
Theile  selten  und  blfiht  nicht;  Rajewskij  bemerkt,  dass  in 
den  Wäldern  nur  kleine  Exemplare  angetroffen  werden. 

Die  Sädgrenze  des  A.  platanoides  fällt  so  ziemlich  mit 
der  Nordgrenze  der  waldlosen  Steppe  zusammen.  Er  wächst 
in  Bessarabien,  und  zwar,  nach  Akinfijew,  noch  im  süd- 
lichsten Theile  (bei  Bolgrad);  Sastschuk  und  Linde- 
mann') nennen  als  Fundorte  desselben  die  Kreise  Orgejew 
und  Kischinew.  Güldenstädt^)  fand  den  Spitzahorn  im 
Norden  des  Gouv.  Chersson,  z.  B.  am  Flusse  Wyss*  unweit 
Nowomirgorod  (und  zwar  von  ausserordentlicher  Grösse), 
so  wie  im  Walde  Tschutä;  nach  Lindemann,  wächst  er  in 
Wäldern  in  der  Umgegend  von  Elisabethgrad;  Rudzki^) 


St.  Petersburg  gut  ausdauert.  Er  leidet  daselbst  nor  in  sehr  ranhen  Wintern, 
die  auf  einen  kalten  Sommer  folgen,  und  besonders  dort,  wo  er  vereinzelt 
angepflanzt  ist  und  des  Schutzes  grosserer  Bäume  entbehrt. 

1)  M.  3.  AAiuKeBHHi»-HafiKOBCRifi;  bi>  TpyA<  Apocj.  176.  craTHCT. 
KOKHTeTa,  Bbin.  6,  1871  r.,  crp.  102. 

2)  TpyAu  C-XIerepö.  06m.  ecTecTBOucnuTaT.,  x.  XVI,  1886,  crp.  456. 
8)  Vgl.  bei  Ssobitschewskij,  1.  c,  p.  172.  Auch  Döngingk  nennt 

den  Spitzahorn  für  die  Umgegend  von  Kischinew. 

4)  Reisen,  T.  II,  pp.  183,  155. 

6)  A.  4>.  Py^sKifi;  BX  HCypH.  Mhh.  FocyA.  VLujm.,  1863  r,,  h.  83,  otä. 
II,  CTp.  218. 
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beobachtete  ihn  noch  südlicher  —  in  den  Schluchten  am 
Dnjestr,  etwa  in  der  Gegend  von  Tiraspol.  Im  Gouv.  Jeka- 
terinosslaw  soll  er,  nach  Pawlowicz,  nur  im  Nordwesten 
spontan  in  Wäldern  wachsen;  nach  Akinfijew,  findet  er 
sich  bei  Jekaterinosslaw  in  Gärten  —  also  angepflanzt; 
ebenso,  nach  Grüner,  auch  bei  Alexandre wsk.  Gfilden- 
städt^)  fand  ihn  am  südlichen  Dfer  des  Orel,  aber  in  der 
Umgegend  von  Bachmut  beobachtete  er  ihn  nicht.  Beketow 
nennt  den  Spitzahorn  für  die  Forstei  Weliko-Anadolskoje 
(im  südöstlichen  Theile  des  Gouv.  Jekaterinosslaw),  wo  er 
indessen  höchst  wahrscheinlich  nur  kultivirt  vorkommt.  Am 
Fl.  Miuss  findet  sich  A.  platanoideSj  nach  GOldenstädt 
(Reisen,  II,  p.  262),  nicht  vor,  doch  soll  er  an  dessen  Ne- 
benflusse Erynka  angetrofiPen  werden;  sein  Fehlen  am  Miuss 
wird  neuerdings  durch  Bashanow  bestätigt.  Nach  Sse- 
menow,  kommt  er  im  Lande  der  Don'schen  Kosaken  vor, 
doch  kann  ich,  wegen  mangelnder  Nachrichten,  den  Ver- 
lauf seiner  Sfidgrenze  innerhalb  dieses  Gebietes  nicht  ge- 
nauer angeben.  Im  Gouv.  Ssaratow  scheinen  die  südlichsten 
Fundorte  die  Kreise  Balaschow  (nach  Nikol'skij)  und 
Ssaratow  zu  sein;  ausser  dem  letzteren,  nennt  Claus  noch 
die  Kreise  WoFsk  und  Chwalynsk;  der  Spitzahorn  fehlt  bei 
Kamyschin  (Jakowlew)  und  Sarepta  (Claus  und  Becker). 
Von  Ssaratow  verläuft  die  Südgrenze  höchstwahrscheinlich 
längs  der  Ssamara  (nördlich  vom  Obstschij-Ssyrt),  nach 
Orenburg,  in  dessen  Nähe  der  Spitzahorn,  an  der  Ssakmara, 
wenn  auch  selten,  angetrofifen  wird.  Borszczow,  dem  wir 
diese  letztere  Angabe  verdanken,  bestätigt,  dass  A.  plata- 
noidea  das  Uralgebirge  und  den  Uralfluss  nicht  überschreite  ^) 


1)  Reisen,  T.  II,  p.  203. 

2)  Daher  bezieht  sich  die  von  Ssobitschewskij  wiederholte  Angabe 
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und  dass  er  sowohl  im  Aralo-Easpischen  Gebiete  als  in 
Sibirien  g&nzlich  fehle  ^).  Als  östlichste  Punkte  seines  Vor- 
kommens im  südlichen  Uralgebtrge  gibt  Schell  Slatoust 
(nach  Meinshausen  und  Nesterowskij),  sowie  den  Berg 
Jurma  an,  wo  ihn  L  es  sing  fand. 

Innerhalb  der  von  mir  bezeichneten  Grenzen  ist  der 
Spitzahorn  im  europäischen  Russland  weit  verbreitet.  Er 
wächst  z.  B.  in  den  Ostseeprovinzen  (zerstreut),  in  Polen 
(meist  nur  vereinzelt),  in  Wolynien  und  Podolien;  in  den 
Gouvernements  Minsk,  Mohilew,  Ssmolensk,  Moskau  (haupt- 
sächlich in  högeligen  Gegenden),  Kaluga,  Tula,  Orel,  Rjasan, 
Tambow,  Pensa,  Ssimbirsk,  Kasan,  Ssamara,  Ufa,  Woro- 
nesh  ^),  Kursk,  Charkow,  Poltawa,  Kijew  etc.  In  den  meisten 
der  genannten  Provinzen  kommt  er  nicht  selten  vor,  bildet 
jedoch  nirgends  Wälder. 

Jenseits  der  baumlosen  Steppe  erscheint  der  Spitzahorn 
in  der  Krim  und  im  Kaukasus  von  Neuem.  In  der  Krim 
wächst  er  nur  im  hohen  Gebirge,  und  zwar  nicht  häufig. 
Im  Kaukasus  aber  ist  er,  nächst  Acer  campestre^  die  am 
weitesten  verbreitete  Ahomart.  Er  findet  sich  flberall  in 
den  Wäldern,  in  der  Zone  zwischen  2000  und  6000'  ttb. 
d.  M.  Meistens  nur  in  unbedeutender  Menge  in  anderen 
Laubbeständen  untermischt,  erreicht  der  Spitzahorn  im 
Kaukasus,  als  geradestämmiger  Baum,  nicht  selten  die  Höhe 
von  80  Fuss,  bei  einem  Durchmesser  von  2 — 3  Fuss.  Im 
nördlichen  Kaukasus  findet  er  sich  z.  B.  auf  dem  Beschtau 


WlasBOw's  vom  Vorkommen  des  Spitzahorns  im  Kreise  Trotsk  des  Gour. 
Orenburg  offenbar  auf  angepflanzte  Exemplare. 

1)  Herr  Sslowzow  schreibt  mir,  dass  die  Versuche,  den  Spitzahorn  in 
den  Gärten  der  Stadt  Tjumen'  (an  der  Tnra,  unter  67^10'  n.  Br.  und  88^11' 
ö.  L.  von  Ferro)  anzupflanzen,  misslungen  sind:  jeden  Winter  frieren  die 
Wipfel  ab  und  er  erwächst  nur  zu  einem  kleinen,  missgestalteten  Strauche. 

2)  Auch  im  südlichsten  Kreise  Waluiki  (Graf  Deviöre). 
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und  am  Terek;  in  Transkaukasien  —  z.  B.  in  Iberien,  Min- 
grelien,  Imeretien,  Armenien,  Karabagh,  bei  Derbend  und 
imTalysch-Gebirge.  Dieses  letztere  scheint  der  südöstlichste 
Punkt  seiner  Verbreitung  zu  sein,  dennBoissier  führt  den 
Spitzahorn  nicht  aus  Persien  und  den  östlicher  gelegenen 
Gebieten  an.  Das  kaukasische  Verbreitungsgebiet  desselben 
hängt  oder  hing  einst  mit  dem  europ&ischen  o£fenbar  über 
Kleinasien  zusammen. 

Die  Stammform  des  Ä,  platanoideSy  die  von  diesem 
letzteren  nicht  unterschieden  werden  kann,  war  in  der  quar- 
temären Zeit  in  Mitteleuropa  weit  verbreitet,  denn  Reste 
derselben  sind  in  Dänemark  und  in  Frankreich  gefunden 
worden.  NachPax  (1.  c.,VI,p.  362 — 363),  ist  diese  Stamm- 
form bisher  nicht  in  älteren  Schichten  (weder  im  Miocän, 
noch  im  Pliocän)  nachgewiesen  worden.  Sollte  sie  sich  that- 
sächlich  nicht  bis  zum  Tertiär  zurfickverfolgen  lassen,  so 
müsste  man  annehmen,  dass  sie  eine  junge  Form  repräsen- 
tirt,  die  sich  Vielleicht  aus  dem  Ä.  Ldbelii  (resp.  Ä.  taetum) 
herausentwickelt  hat,  dessen  Stammform,  wie  wir  gesehen, 
bis  zum  Miocän  hinaufreicht.  Aber  ein  Umstand  spricht 
gegen  das  so  geringe  Alter  des  Ä.  platanaides^  —  nämlich 
sein  Vorhandensein  in  der  Krim,  wohin,  meiner  festen  lieber- 
Zeugung  nach,  die  Holzarten  der  Wälder  nur  aus  dem  Kau- 
kasus, und  zwar  nur  in  relativ  sehr  früher  Zeit,  gelangen 
konnten,  als  diese  beiden  Gebiete  noch  zusammenhingen. 
Ist  diese  letztere  Ansicht  richtig,  so  muss  man  dem  Spitza- 
horn ein  höheres  Alter  zusprechen,  als  Pax  annimmt.  In 
Anbetracht  des  gänzlichen  Fehlens  in  Central-  und  Ostasien 
des  Spitzahorns  selbst,  als  auch  nächstverwandter  Formen, 
muss  man  vermuthen,  dass  Ä.  platanoides  nach  dem  Kau- 
kasus aus  Europa,  und  zwar  über  Kleinasien,  eingewan- 
dert sei. 
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Der  Spitzahorn  liefert  bekanntlich  ein  aasgezeichnetes 
weisses,  glänzendes  und  hartes  Nutzholz.  Es  wird  daher 
von  Tischlern,  Drechslern  und  Wagenbauern  sehr  geschätzt. 
Namentlich  werden  in  Russland  grosse  Quantitäten  von 
Löffeln,  Kämmen  und  Schaufeln  aus  demselben  verfertigt. 
Leider  liegen  mir  keine  genaueren  Angaben  darüber  vor  ^). 
Die  Verfertigung  der  Löffel  geschieht  in  grossem  Maassstabe 
im  Kreise  Ssemenow  des  Gouv.  Nishnij-Nowgorod,  wohin 
das  Ahornholz  in  grossen  Mengen,  in  Form  von  kleinen 
Holzklötzen,  gebracht  wird,  welche  unter  dem  Namen  Ba- 
Müschi  bekannt  sind.  Hunderttausende  solcher  Klötzchen 
werden  sogar  aus  dem  Gouv.  Ssmolensk  ^,  längs  den  Flfissen 
ügra  und  Oka,  bis  Nishnij-Nowgorod  zu  Wasser  verführt. 
Die  Fabrication  der  Kämme  findet  in  grösserem  Maassstabe 
im  Dorfe  Pominowo  (im  Kreise  Jegor'jewsk  des  Gouv. 
Rjasan)  Statt.  Im  Dorfe  Schipowka  (in  demselben  Kreise) 

V.. 

werden  viele  Tausende  von  Schaufeln  verfertigt,  für  die  das 
Ahornholz  hauptsächlich  in  den  westlichen  Gouvernements 
angekauft  wird. 

Namen.  —  Russisch:  KljoUy  Kien.  —  Kleinrussisch:  KU- 
nina. — Polnisch:  Klon. — Deutsch  (in  den  Ostseeprovinzen, 
neben  Ahorn):  Löhne ^  Lenne. — Schwedisch:  Lönn^. — Lit- 
tauisch:  KljwaSj  Klewas. — Samogitisch  (im  Gouv.  Kowno): 
Klauss  (Annenkow).  —  Lettisch:  Klawa.  —  Moldauisch: 


1)  Die  folgende  Notiz  fand  ich  im  handschriftlichen  Nachlasse  meines 
Vaters,  — -  leider  ohne  Angabe  der  Qaelle.  Wahrscheinlich  beruht  sie  auf 
einer  mündlichen  Mittheilung. 

2)  Namentlich  aus  dem  Kreise  Dorogobush. 

8)  Altnord.  Hlynr^  Hlinr.  —  Altkorn.  Kdin,  cambr.  Rdyn,  armor.  JTe- 
Un,  —  Mlat.  Cienus.  —  Vgl.  V.  Hehn.  Kulturpflanzen  und  Hausthiere;  Aufl. 
4,  p.  491.  —  Hehn  und  G.  Koch  stellen  dazu  noch  die  von  Theophrast 
gebrauchten  Bezeichnungen  fQr  den  Ahorn:  xXivoTpoxo^  und  ^XsTvoc  (oder 
tXetvov). 
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Jjs^ar^)  (auch  in's  Eleinrussische  als  ^arn  übergegangen). — 
Armenisch:  Bochud]  Lenaterem^).  —  Ossetisch:  ülskäd.  — 
Finnisch:  Yaohder^  Vaähtera^  VaMeri;  auch  Valama,  —  Est- 
nisch: Wahtra-puUj  Wahter^  Woher.  —  Tscheremissisch: 
WascUar.  —  Mokscha-mordwinisch :  Uschtyr\  Ersa-mord- 
winisch:  Ukschtura. — Wotjakisch:  Badjar.  —  Tatarisch  (in 
Kasan):  Ufjanga. — Tschuwaschisch:  Werene. — Grusinisch: 
Nakertschchali. — Imeretinisch :  Lekiss-che^  LekevUschchali. — 
Mingrelisch:  Mekentschchäli.  —  Inguschisch:  KochJc.  — 
Tschetschenisch:  Kachk.  —  Kabardinisch:  Blaschscke.  — 
Tscherkessisch:  I^achza. 

Anmerkung  1 .  —  Unter  den  unsicheren,  resp.  unvoll- 
kommen beschriebenen  Ahomarten  nennt  Pax  (1.  c,  YII, 
p.  254)  Acer  dbckasicum  Rupr.,  welche  Art  Ruprecht  in 
Abchasien  beobachtet  hat. — Hierher  ist  auch  ^C6r  Colchicum 
Jensch  zu  zählen,  der  in  demselben  Gebiete  wachsen  soll. — 
In  Medwedew's  Lignosen-Flora  des  Kaukasus  werden  diese 
beiden  Formen  nicht  erwähnt. 

Anmerkung  2.  Nach  der  Angabe  einiger  Autoren,  z.  B. 
Eichwald^s,  soll  die  Rosskastanie,  ^e^cuZtis fifpjTOCostonum 


1)  Zweifellos  mit  dem  lat.  Aetr  verwandt,  oder  demselben  entlehnt. 
Hehn  hält  daran  fest,  dass  auch  Ahorn  «ans  dem  lateinischen  acer  oder 
eigentlich  aus  dem  Adljectiv  aeemuB  gebildet' ist».  Kluge  stimmt  damit 
nicht  flberein.  Aus  dem  deutschen  Ahorn  wieder  soll,  nach  Hehn,  das 
filayische  Jawor  stammen,  —  was  mir  gleichfalls  nicht  ganz  sicher  zu 
sein  scheint.  Ygl.  oben  (p.  65),  wo  auf  den  merkwürdigen  Gleichklang  mit 
dem  tatar.  Jaur  verwiesen  wurde. 

2)  Gelegentlich  des  oben  erwähnten  xXevoxpoxoc  bemerkt  Hehn,  dass 
die  zweite  Hälfte  des  Wortes,  nach  dem  Anlaut  xp  zu  schliessen,  vielleicht 
den  Begriff  Baum  ausdrückte.  Dieselbe  Yermuthung  kann  man  in  Bezug 
auf  das  merkwürdige  armen.  Lena-teretoi  hegen,  in  welchem  sich  die  erste 
H&lfte  auffallend  den  germanischen  Namen  des  Ahorns  anschliesst,  wäh- 
rend die  zweite  Hälfte  mehreren  indoeuropäischen  Bezeichnungen  für  Baum 
gleicht  Oder  ist  das  Wort  am  Ende  aus  dem  russ.  El€n-dereiioo{\,  e.  Ahorn- 
Baum)  corrumpirt? 
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L.,  in  Transkaukasien  heimisch  sein,  was  zweifellos  falsch  und 
auch  bereits  von  competenten  Richtern,  z.  B.  Boissier, 
widerlegt  worden  ist.  Nach  den  neueren  Untersuchungen  von 
Heldreich ^),  stammt  dieser  Baum  aus  Nordgriechenland, 
Thessalien  und  Epirus,  wo  er  in  den  Gebirgen  Eurytaniens 
und  der  Phthiotis,  in  einer  Seehöhe  von  3000  —  4000' 
spontan  w&chst. — Die  Rosskastanie  kommt  kultivirt  in  einem 
grossen  Theile  des  europäischen  Russlands  vor  und  gedeiht 
noch  in  St.  Petersburg  an  geschätzten  Stellen ;  in  den  Park- 
anlagen der  Umgegend  St.  Petersburgs  ist  aber,  im  Winter 
1869/70^,  der  grösste  Theil  dieser  Bäume  erfroren  (nach 
Regel). — Ueber  die  Kältegrade,  welche  Äesc.Hippocastanufn 
vertragen  kann,  sind  die  Angaben  nicht  vollkommen  über- 
einstimmend. Nach  der  Beobachtung  Herrn  Magsig's,  ver- 
trägt die  Rosskastanie  in  Pensa  eine  Kälte  von  — 25^  R. 
(31?2C.),  erfriert  aber  bei— 27°R.(33?7C.).  Dagegen  be- 
merkt Hr.  Baumann,  dass  wahrscheinlich  das  Erfiieren, 
bei  der  bezeichneten  Kälte,  bei  Schneelosigkeit  erfolgt; 
denn  bei  Reval  (unter  59°  25'  n.  Br.)  erreichte  die  Kälte 
einst — 29°  R.  (36?2  C),  ohne  den  Rosskastanien  zu  schaden. 

Fam.  IX.  AmpelidMe. 

Gattang  L  Vitis. 

Diese  Gattung,  die  etwa  230  Arten  um&sst,  ist  in  den 
wärmeren  Ländern,  und  hauptsächlich  der  Alten  Welt,  ver- 

1)  Th.  y.  Heldreich.  «Beiträge  zur  Keimtniss  des  Vaterlandes  and  der 
geographischen  Verhreitong  der  Rosskastanie,  des  Kassbanms  und  der 
Buche»;  in  d.  Verhandl.  d.  botan.  Vereins  der  Provinz  Brandenburg,  Jahrg. 
21,  1879,  p.  139—168.  (Ueber  die  Rosskastanie:  p.  189—147). 

2)  Ob  nicht  der  Winter  von  1870/71  gemeint  ist,  der  in  Petersburg 
sehr  yiel  kälter  und  andauernder  war,  als  derjenige  von  1869/70.  Die  mitt- 
lere Februar-Temperatur  betrug  damals  —19^6  G.  (gegenaber  8^6  im 
Mittel). 


rr-- 


—    95    — 

treten.  Ganz  besonders  reich  ist  Asien  an  Vitis-Arten; 
Hooker  zählt  75  derselben  fQr  Britisch-Indien  anf.  In 
Westeuropa  fehlt  gegenwärtig  diese  Gattung  wildwachsend 
vollständig. 

89.  (1.)  Vüis  vinifera  L. 

Bei  Pflanzenarten,  die  durch  eine  uralte  Kultur  so  aus- 
serordentlich weit  verbreitet  sind,  wie  der  Weinstock,  er- 
scheint die  Untersuchung  nach  ihrer  ursprOnglichen  Heimat 
recht  misslich.  Denn  in  vielen  Fällen  entstehen  berechtigte 
Zweifel,  ob  dieselben  am  gegebenen  Orte  in  der  That  wild- 
wachsend, oder  aber  nur  verwildert  sind.  Was  den  Wein- 
stock betrifft,  so  ist  er  im  westlichen  Europa  wahrscheinlich 
ursprünglich  nicht  vorhanden  gewesen^)  und  erst  durch 
Kultur  verbreitet  worden;  gegenwärtig  wird  er  dort  be- 
kanntlich in  vielen  Gegenden  verwildert  angetroffen,  so 
z.  B.  in  Spanien,  Sttdfrankreich  und  in  der  ganzen  Medi- 
terranzone, femer  am  Rhein  und  an  der  Donau.  In  Bezug 
auf  Osteuropa '),  namentlich  auf  das  sfldwestliche  europäi- 
sche Rnssland,  die  Krim  und  den  Kaukasus,  sind  die  An- 
sichten Ober  das  ursprüngliche  Vorkommen  des  Weinstocks 
getheilt. 


1)  So  wird  gewöhnlich  angenommen.  Aber  das  Auffinden  von  Trauben- 
kernen  in  den  Pfahlbauten  Italiens  und  der  Schweiz  weist  jedenfalls  auf 
eine  sehr  frühe  Introduction.  Ja,  das  Vorkommen  von  Blattabdrücken  der 
Rebe  in  den  vorhistorischen  Tuffen  von  Montpellier  und  der  Provence  nO- 
thigt  zur  Annahme,  dass  sie  damals  in  Sadwest-Europa  vorhanden  war. 
Vgl.  Alph.  de  Candolle.  Origine  despl&ntes  cultiv^es (1883), p.  152—158. 

2)  Grisebach  nahm  an,  dass  die  wilde  Rebe  in  den  pontischen  Eüsten- 
Iftndem,  in  Thraden,  Bulgarien  und  im  Banat  zu  Hause  ist.  De  Gandolle 
nennt,  ausser  dem  gemässigten  Westasien,  etwas  unbestimmt  auch  Süden« 
ropa  als  Heimat  der  Rebe,  desgleichen  auch  Algier  und  Marocco.  Letzte- 
res glaube  ich  bezweifeln  zu  müssen,  wie  denn  auch  Mathidu  dieselbe  für 
Algier  nicht  anfahrt. 
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Tardent  sagt,  die  Rebe  finde  sich  in  Bessarabien  an 
den  Ufern  der  Donau,  des  Pruth  und  des  Dnjestr,  so  wie 
im  Kreise  Kischinew;  übrigens  hebt  er  nicht  ausdrücklich 
hervor,  dass  sie  daselbst  wildwachsend  angetroffen  wird  ^}. 
Dieses  thut  aber  Prof.  Rogowicz  in  Betreff  des  linken 
(podolischen)  Ufers  des  Dnjestr,  wo  eine  Varietät  der  wilden 
Rebe  mit  kleinen  und  sehr  sauren  Beeren  (ß  microcarpa\ 
zwischen  den  Ortschaften  Wycbwatenez  und  Jagorlyk,  auf 
Kalkfelsen  und  in  Schluchten,  in  Form  von  grossen  Büschen 
wachsen  soll.  Eichwald  gab  dagegen  an,  dass  der  Wein- 
stock in  Podolien,  am  Dnjestr  und  am  Bug,  nur  verwildert 
vorkomme;  derselben  Ansicht  ist  neuerdings  auch  Schmal- 
hausen. Als  wildwachsend  bezeichnet  ihn  Ssredinskij 
für  das  rechte  Ufer  des  unteren  Dnjepr,  von  Alexandrowsk^ 
bis  Chersson.  Wie  gesagt,  dürfte  es  schwer  zu  entscheiden 
sein,  ob  die  Rebe  in  den  genannten  (regenden  wirklich  wild 
oder  nur  verwildert  wächst.  Sehr  wichtig  für  diese  Frage 
ist  das  Vorkommen  der  wilden  Rebe  in  den  benachbarten 
Gebieten.  In  der  Bukowina  kommt  der  Weinstock,  nach 
Knapp,  nicht  wildwachsend  vor;  wohl  aber  wächst  er,  wie 
schon  bemerkt,  nach  Grisebach,  in  Bulgarien,  und  von 
hier  aus  könnte  er  kontinuirlich,  über  Rumänien')  und 
Bessarabien,  bis  Podolien  verbreitet  sein. 


1)  DOngingk  bemerkt  in  Besag  auf  <Us  Vorkommen  der  Bebe  inBess- 
lunbien:  «Sie  findet  &ich  in  den  W&ldem  mit  einer  rotben,  kleinbeerigen, 
xotUgen  und  an$cbmackK«lten  TVaube  und  scbeini  seit  den  Rftmeneiten 
eher  venrilderi»  als  virklicb  einbeimisch  tu  sein». 

S)  D.  h.  Ton  der  Gegend  Tis-ji-vis  dieser  Stndt;  denn  bei  Aieznndrowsk 
ielbst>  das  am  linken  Ufer  des  Dngepr  11^,  vicbst  die  Bebe,  nach  Grü- 
ner,  nur  angepdanxt.  Febrigens  b&lt  bier  der  Stamm  der  Bebe,  ohne  jeg- 
licJie  Bedeckung,  eine  Winterkilte  von  —30^  C,  (16^  B )  ans,  Ton  der  je- 
docb  die  larteren  Zweige  getödtet  werden. 

S)  Nacb  Kaniti  ^Ennm.  pl.  Bomaniae«  p.  37V  findet  sieb  der  mTeinstock 
nicbt  sehen  in  Bum&nien,  —  ob  aber  virklicb  vild,  oder  nnr  verwildert, 
scheint  nicht  festgestellt  su  sein. 
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«Iist  die  Rebe,  nach  Steven,  wild  auf 

ebirges,  meist  an  den  Ufern  von  Bächen. 

Am  grössten  sind  die  Stöcke  auf  der  Südköste,  bis  drei 
Fpsb  im  Umfange,  und  in  die  Spitzen  der  höchsten  Bäume 
kletternd.  Steven  sagt,  dass  die  Beeren  der  wildwachsenden 
Rehe  sauer  und  stets  schwarz  sind;  Pallas  jedoch  spricht 
auch  von  weissen  länglichen  und  runden  Beeren.  Nur  auf 
der  Südküste  der  Krim  braucht  der  in  unzähligen  Sorten 
kaltivirte  Weinstock  den  Winter  aber  nicht  bedeckt  zu 
werden,  sonst  aber  öherall  und,  wie  Steven  bemerkt,  nicht 
sowohl  wegen  der  Winterkälte,  als  wegen  der  späten  Früh- 
lingsfröste und  des  Eisüherzuges,  welche  die  früh  ausschla- 
genden Knospen  schädigen.  Schon  Strabo  (Lib.  II,  73; 
VII,  307)  berichtet,  dass  man  am  Kimmerischen  Bosporus 
die  Weinstöcke  im  Winter  wegen  der  Kälte  vergrub  oder 
an  der  Wurzel  mit  Erde  ilberschöttete*). 

Im  Kaukasus  wird  die  Rebe,  nach  Medwedew,  wild- 
wachsend hauptsächlich  im  westlichen  Transkaukasien,  in 
den  zum  Schwarzen  Meere  abfallenden  feuchtwarmen  Ge- 
bieten angetroffen.  Hier  entwickelt  sie  sich  sehr  üppig  und 
erklettert  hohe  Bäume,  wobei  sie  nicht  selten  eine  Stam- 
mesdicke von  1 — IV,  Fuss  erreicht;  Steven  berichtet  von 
einem  in  den  Klosterruinen  von  Pizunda  wachsenden  Stamme, 
der  einen  Umfang  von  ^^1^  Fuss,  bei  einem  Durchmesser 
von  l'/j  Fuss,  hatte.  Verwildert  findet  sich  die  Rebe  überall 
im  Kaukasus,  besonders  in  Transkaukasien,  in  der  Zone  von 
1500 — 3500'  üb.  d.  M.  Angebaut  kommt  sie  noch  viel 
höher  fort;  denn  Parrot^)  beobachtete  sie  noch  auf  einer 


1)  Vgl.  darüber;  Pallas.  Bemerkungen  auf  einer  Reiee  in  die  sQdl. 
Statthalterschaften  dea  Eusb.  Reichs.  (Ed.  in  8°),  Bd.  II,  p.  352—368,  und 
BeceiOBCxifl.  0  KinaaTt  Poccih,  CTp.  391. 

2)  Reise  zum  Ararat,  Bd.  I,  p.  206. 
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Höhe  von  etwa  5000',  in  den  später  zerstörten  Gärten  des 
Klosters  St.  Jakob,  im  Thale  Arguri,  am  nördlichen  Ab- 
hänge des  grossen  Ararat.  —  Ich  halte  es  für  unnöthig, 
die  einzelnen  Gegenden  des  Kaukasus  namhaft  zu  macheu, 
in  denen  der  Weinstock  wild  oder  verwildert  angetroffen 
wird^),  und  begnüge  mich  mit  der  Angabe,  dass  er  sich  von 
den  nördlichsten  Ausläufern  des  grossen  Kaukasus,  vom 
Beschtau  und  den  Ufern  des  Terek,  südwärts  bis  Armenien 
und  bis  zum  Talysch-Gebirge  findet.  —  Von  hier  aus  geht 
die  Verbreitung  der  wilden  Rehe  in  die  persische  Provinz 
Ghilan,  wo  sie,  nach  Buhse,  im  ganzen  Littorale  häufig 
wächst^;  Karelin  fand  sie  bei  Asterabad. 

Wie  weit  die  wilde  Rebe  von  hier  aus  ostwärts  geht, 
darüber  liegen  leider  gar  keine  genauen  Nachrichten  vor. 
Boissier  bezeichnet  nur  (nach  Buhse)  die  Südküste  des 
Kaspischen  Meeres  als  Fundort  derselben.  Aitchison  nennt 
zwar  den  Weinstock  als  im  östlichen  Afghanistan  wachsend, 
doch  scheint  er  nur  die  kultivirte  Rebe  zu  meinen^). 
Hooker  vermuthet.  dass  F.  virnifera  wildwachsend  im  nord- 
westlichen Himalaya  voriwommt :  sichere  Anhaltspunkte  daf&r 
fehlen  aber.  Um  so  interessanter  ist  das  neuerdings  von 
Capns  coustatirte  Vorkommen  der  wilden  Rebe  in  Tur- 
kestan«  und  zwar  in  den  Tbalem  des  Pskem  nnd  Ablaton, 
in  den  Gebirgen  Tschotkai  nnd  Tschirtschik:  an  den  Ufern 
des  Pskem  soll  sie.  nach  Franchet.  bis  zur  Höhe  von 
1250  Metern  üb.  d.  M.  wachseiu  Sie  findet  sich  hier  nicht 


\\  Eino  iTAnre  Beiho  <<^'oher  Gx'^a^Wa  ist  in  Ledebonr's  Flora itsskm 

2''  B^h>o  föhri  J:e  Prv^Tini  MÄÄ-'n.loräm  riohi  nAmectücb  an:  da  er 
aVr  dea  mi^^^adenais^^ben  Xjiaea  ^r  i^  wSdt  Rtht  minheih.  so  wiid 
diesielb*  auch  ia  der  cenaa&tea  Pr^^xr^r  vjiebsen. 

3  E>  liei>$:  be:  ihr.!.  #  A  Ijir^  $cÄr.afai  riac  i$  crt^w»  ia  all  üie  ordMids, 
and  ay.x^w\eii  to  .rMirb  orer  she  iAr(«=:  iro<^i». 


■RQ^rv«. 
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häafig,  mit  kleinen,  runden  Beeren,  die  nicht  dicht  zusammen 
stehen  und  im  September  reifen;  die  Rebe  umrankt  hier  die 
Bäume  bis  zur  Höhe  von  4 — 5  Metern. 

Vergleichen  wir  die  oben  gegebene  nördliche  Verbrei- 
tungsgrenze der  wilden  Rebe  mit  klimatischen  Linien,  so 
lässt  sich  von  vorne  herein  erwarten,  dass  die  letzteren 
ziemlich  complicirt  sein  müssen;  denn  die  Rebe  bedarf  nicht 
nur  eines  milden  Winters,  sondern  auch  eines  heissen  Som- 
mers und  lange  andauernder  Wärme,  um  die  Trauben  zu 
reifen.  Dem  entsprechend,  stimmt  die  nördliche  Grenzlinie 
des  Vorkommens  der  wilden  Rebe  ziemlich  gut  zu  folgenden 
drei  klimatischen  Werthen  (nach  Wild):  1)  der  Isotherme 
des  Februars  von  0°,  wie  sie  durch  Bessarabien,  den  Kau- 
kasus und  Turkestan  verläuft;  2)  der  Isotherme  des  April 
von  10°  C.  und  3)  der  Isotherme  des  October  von  12°  0. 
In  die  beiden  letztgenannten  Monate  fallen  der  Beginn  und 
das  Ende  der  Vegetationsthätigkeit  des  Weinstocks. 

Medwedew  bezeichnet  das  westliche  Transkaukasien 
als  die  eigentliche  Heimat  des  Weinstocks.  Und  damit 
stimmen  verschiedene  Forscher  überein;  so  C.  Koch  ^), 
Grisebach  und  neuerdings  Alph.  de  Gandolle,  der  übri- 
gens, wie  wir  gesehen,  die  Grenzen  des  ursprünglichen 
Verbreitungsgebietes  der  wilden  Rebe-weiter  zieht;  er  nennt 
jedoch  gleichfalls  als  hauptsächlichsten  Mittelpunkt  ihrer 
Verbreitung  —  die  pontischen  Küstenländer,  Armenien  und 
die  Gebiete  südlich  des  Kaukasus-Gebirges  und  des  Kaspi- 
schen  Meeres.  Und  in  der  That  lässt  sich  die  Heimat  der 
Rebe,  nach  dem  oben  Gesagten,  nicht  auf  Transkaukasien  be- 
schränken. Das  Verbreitungsgebiet  derselben  erstreckt  (oder 


t)  Später  hat  Koch  Dieses  widerrufen.  Vgl.  dessen  posthumes  Werk: 
Die  Bäume  xad  Sträucher  des  alten  Griechenlands  (1879);  p.  247—248.  — 
Boissier  bezeichnet  die  Bebe  als  cfsubspontanea»  im  Kaukasus. 

7* 
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erstreckte  sich  einst)  von  Turkestan  aus  lings  den  Gebirgen, 
welche  im  Osten  und  im  Süden  das  Aralo-Easpische  Tief- 
land umrahmen,  bis  nach  dem  Kaukasus,  und  von  hier  aus 
über  Eleinasien  nach  der  Balkan-Halbinsel  und  nach  dem 
sfidwestlichsten  Theile  des  europaischen  Russlands.  Auf 
einzelnen  Strecken,  z.  B.  auf  den  gegenwärtigen  baumlosen 
Gebirgen  Chorassan's,  mag  die  wäde  Rebe  vollständig  ver- 
schwunden sein,  seitdem  das  einstige  Aralo-Easpische  Meer 
sich  grossentheils  in  eine  Wüste  verwandet  hatte. 

Dass  die  genannten  Gebiete  als  Uriieimat  der  Rebe  gelten 
dürfen,  darauf  deutet  auch  der  wahrscheinliche  Gang  der 
Ausbreitung  der  Weinkultur,  wie  ihn  z.  B.  Hehn,  z.  Th. 
nach  sprachlichen  Momenten,  so  anziehend  geschildert  hat. 
Von  der  Ansicht  ausgehend,  dass  die  Griechen — bekanntlich 
in  Torhomerischer  Zeit  —  den  Wein,  und  damit  zu^eich 
auch  den  Namen  für  dieses  neue  Cretränk,  durch  die  Phö- 
nizier, also  aus  semitischem  Kultnrkreise.  überkommen 
haben,  bemerkt  er,  dass  das  eigentliche  Vaterland  des  Wein- 
stocks, die  durch  üppigen  R^umwuchs  ausgezeichneten  Ge- 
genden südlich  vom  Südrande  des  Kaspischen  Meeres,  auch 
dem  ürsitz  des  semitischen  Stammes  oder  eines  seiner  Haupt- 
zweige benachbart  war.  Femer  macht  Hehn  darauf  auf- 
merksam, dass  in  Transkaukasien  noch  gegenwärtig  «die 
uralten  Methoilen  im  Gebrauch  sind,  die  wir  aus  den  Schriften 
der  Griechen  und  Römer  kennen,  die  Abtheilung  der  Wein- 
gurten durch  Kreuzgäüge  nach  den  vier  Himmelsrichtungen, 
das  Verpichen  oder  Verkalken  der  Amphoren,  das  Vergraben 
des  Stammendes,  dann  des  Weines  selbst  in  die  Erde  und 

s.  WJ». 

Ich  kann  die  Frage  nach  der  Urheioiat  des  WeiMtocks 
nicht  verlassen,  ohne  noch  einer  Annahme  Regel's  über 
tlie  Abstammung  der  Viii^  liniferfi  zu  gedenken.    Er  ist 
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nämlich  der  Ansicht,  dass  unsere  seit  Jahrtausenden  kulti- 
virte  Rebe  keine  ursprüngliche  Art,  sondern  das  Produkt 
der  Kultur  von  Vitis  vtdpma  L.  und  Vitis  Labrusca  L.  und 
deren  vielfacher  Formen,  so  wie  der  Vermischung  beider 
Arten  durch  Bastardirung  sei.  F.  Labrusca  ist  bekanntlich 
eine  Art,  die  zugleich  in  Nordamerika  und  in  Japan  zu 
Hause  ist,  —  und  dieser  Umstand  allein  beweist  schon,  dass 
sie  eine  sehr  alte  Form  ist;  F.  vulpina  war  aber  bis  dahin 
nur  aus  Nordamerika  bekannt.  Da  nun  die  Entstehung  der 
in  Nordamerika  fehlenden  F.  vinifera  offenbar  in  der  alten 
Welt  zu  suchen  ist,  so  musste  auch  die  von  Regel  vermu- 
thete  Bastardirung  jener  beiden  Arten  in  der  alten  Welt, 

und  namentlich  in  Asien,  vor  sich  gegangen  sein.    Dieses 

* 

Dilemma  sucht  Regel  dadurch  zu  heben,  dass  er  zwei  in 
Indien  vorkommende  Arten  mit  jenen  beiden  nordamerika- 
nischen Arten  identificirt;  und  zwar  zieht  er  die  im  tropi- 
schen Himalaya  vorkommende  F.  lanata  Roxb.  als  Varietät 
(y)  zu  F.  Labrusca^  während  er  die  im  nordwestlichen  Hi- 
malaya wachsende  F.  parvifolia  Roxb.  als  Varietät  (y)  zu 
F.  vulpina  stellt,  mit  der  er  gleichfalls  auch  die  am  Amur 
und  in  der  Mandshurei  verbreitete  F.  amurensis  Rupr. ') 
identificirt.  —  Regel  meint,  man  müsse  sich  wundem,  dass 
das  grosse  Gemisch  von  kultivirten  Formen  der  F.  vinifera 
—  deren  Zahl  de  Candolle  neuerdings  auf  etwa  2000 
schätzt  —  den  Urtypen  von  F.  IMnisca  und  F.  vulpina 
auch  jetzt  noch  so  nahe  steht,  dass  unser  kultivirter  Wein- 
stock eigentlich  nur  in  seinen  Hauptformen  die  Nachahmung 
derjenigen  Formen  zeigt,  welche  bei  F.  vulpina  und  F.  La- 
hrusca  beobachtet  werden ;  und  zwar  so,  dass  die  Formen 


,\)  Früher  hielt  Regel  diese  letztere  Form  für  eine  Varietät  von  F.  vi- 
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mit  unten  filzigem  Blatte  auf  die  letztere  Art,  die  Formel 
mit  unterhalb  weniger  behaartem  Blatte  auf  die  erstere  Art 
zur ttckzuf Uhren  wären.  —  Seine  Annahme  über  den  Ur- 
sprung von  F.  vinifera  glaubt  Regel  n.  A.  dadurch  be- 
kntftigoii  zu  können,  dass:  1)  F.  vinifera^  seiner  Ansicht 
nach,  nur  in  verwildertem,  aber  nicht  im  wilden  Zustande 
bc'kauut  sei;  und  dass  2)  F.  vulpina  und  F.  Labruscaj  die 
iHMdon  Stammarten,  auch  in  zahlreichen  Formen  in  Asien 
hoiu\isch  seien,  von  wo  die  Kultur  des  Weinstockes  ausge- 
)(<iUKi>n  ist,  —  Ich  kann  nicht  umhin  hier  hervorzuheben, 
duss  dioso  boiden  Hauptpunkte  dordiaus  nicht  als  unbe- 
Htrittou  gleiten  können:  die  Mehrzahl  der  Botaniker  nimmt 
a\tch  gegenwärtig  noch  an,  dass  F.  vinifera  eine  sogen,  gute 
Art  soi,  die  in  den  von  mir  oben  bezeichneten  Gebieten 
wililwachsendj  und  nicht  nur  venrild^  angetroffen  wird. 
Und  was  den  zweiten  Punkt  betrifft,  d.  h.  die  Zugehörig- 
keit der  beiden  genannten  indischen  Arten  zu  den  von 
Itogel  als  Stammformen  unseres  Weinstocks  bezeichneten 
Bpocies,  so  erklärt  sich  Hooker  damit  nicht  einverstandea, 
indem  er  F.  lanata  und  V.parvifdia  nach  wie  vor  als  eigen- 
thUmliche  Arten  behandelt;  und  de  Candolle  macht  darauf 
aufmerksam,  dass  Regel's  Annahme  durchaus  nicht  bewei- 
send und  dass  die  von  ihm  f&r  F.  Labmsca  und  F.  vfdpiiui 
gegebenen  Kennzeichen  sehr  ungenfigend  seien. 

In  einer  gewissen,  von  Begel  selbst  aber  nicht  hervor- 
gtshobenen  Beziehung  zu  seiner  eben  besprochenen  Ansicht, 
stellen  die  ausserordentlich  interessanten  Beobachtungen 
Fr.  A,  Kolenati^sj)  Aber  die  in  Transkaqkasien  wildwach- 
HiWidm  und  kultivirten  Reben.  Vorausschicken  will  ich,  dass 


1)  aVurHUch  einer  systematiBchen  Anordnung  der  in  Gmsien  einheimi- 
Nf  hüll  Ilebent,  Im  Bulletin  de  la  Soc.  d.  natur.  de  Moscon,  1846. 
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Kolenati  den  Weinstock  im  Kaukasus  als  wild  auftretend 
betrachtet,  indem  er  ihn  dort  an  vielen  solchen  Stellen  ge- 
funden hat,  an  welchen  sogar  die  Tradition  keine  Spuren 
von  Eultur  nachzuweisen  vermag,  ja  wo  an  manchen  Stel- 
len jeder  Anbau  unmöglich  war.  Er  hat  das  Vorhanden- 
sein von  zwei  constanten  Varietäten  (oder  Subspecies?)  der 
wilden  Bebe  festgestellt,  die  auch  in  allen  daselbst  kulti- 
virten  Sorten  wieder  zu  erkennen  sind,  so  zwar,  dass  eine 
jede  der  zahlreichen  einheimischen  Sprten  ungezwungen 
entweder  der  einen  oder  der  anderen  der  beiden  wildwach- 
senden Varietäten  zugezählt  werden  kann.  Ganz  besonders 
schätzbar,  wie  auch  de  Candolle  hervorhebt,  ist  der  Um- 
stand, dass  Kolenati  sein  wichtigstes  Eintheilungsprincip 
auf  solche  Merkmale  (namentlich  die  Art  der  Behaarung 
der  Blätter)  ^)  gründet,  die  fOr  den  Zflchter  bedeutungslos 
sind,  und  in  Folge  dessen  am  wenigsten  der  Variation  un- 
terliegen, also  am  besten  über  die  ursprüngliche  Natur  der 
betreffenden  Formen  Aufschluss  geben  können.  Ich  halte 
es  für  angezeigt,  das  Wichtigste  aus  dieser  wenig  bekannten 
Arbeit^)  hier  wiederzugeben,  um  so  mehr  als  sie  sich  auch 
auf  den  im  Kaukasus  wildwachsenden  Weinstock  bezieht.  — 


1)  Bekanntlich  ist  Kolenati  nicht  der  Erste,  der  nach  der  Art  der 
Behaarung  der  Blätter  die  knltirirten  Sorten  des  Weinstocks  einzutheilen 
versucht  hat.  Schon  vor  ihm  hahen  Solches  Simon,  0 dar t,  Eble  u.  A. 
gethan.  Aber  das  grosse  Verdienst  Kolenati 's  ist  —  nicht  nur  diese  Ein- 
theilung  viel  stricter  durchgeführt,  sondern  —  was  namentlich  sehr  wich- 
tig —  solche  Unterschiede  auch  bei  der  wild  wachsenden  Rebe  nach- 
gewiesen zu  haben. 

2)  Darwin  scheint  sie  nicht  gekannt  zu  haben,  da  er  sonst  dieselbe 
zweifellos  in  seinem  Werke  über  «das  Yariiren  der  Thiere  und  Pflanzen 
im  Zustande  der  Domestication»  berücksichtigt  hätte.— Ich  will  hier  noch 
hinzufügen,  dass  sehr  bedeutende  Botaniker,  die  den  Kaukasus  aus  per- 
sönlicher Anschauung  kennen,  namentlich  Steven  und  Ruprecht,  Kole- 
nati's  Eintheilung  der  Reben  bestätigen. 


l 
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Jene  zwei  Varietäten  oder  Unterarten,  die  Kolenati  schon 
in  einiger  Entfemong,  ihrem  ganzen  Habitus  nach,  unter- 
scheiden konnte,  sind  folgende: 

1)  «F.  vinifera  andn^phyUa  Kolen. ,  wilder  Weinstock 
mit  Blättern  ohne  Zellenhaare.  Die  Blätter  langgestidt^  gam 
küM^  d.  h.  ohne  solche  Haare,  die  rOhrig,  pfriemenformig 
und  mit  der  Oberhaut  des  Blattes  in  Anastomose  stehen; 
die  Traube  schütter  \  die  Blaüläppen  länger,  mehr  oder  we- 
niger tief  buchtig  .und  ungUick  gezähnt^  meist  sind  die 
Blätter  ausgewachsen  über  drei  Zoll  lang  und  der  Form 
nach  länglich  herzförmig.  Der  Habitus  dieses  Rebstockes  ist 
schlank  und  wegen  weiter  von  einander  abstehender  Aeste 
weniger  gedringt,  aber  mehr  geschlungen». —  Das  Vorkom- 
men dieser  Form  beobachtete  Kolenati  in  den  Wildem  der 
Kura,  des  Araxes,  Alasan  und  iu  den  Hainen  um  den  Ararat 
und  auf  dessen  Vorbergen.  Die  Blüthezeit  fallt  im  Durch- 
schnitte auf  den  618.  Juni. 

2)  «F.  vinifera  trichophjflla  Kolen. ,  wilder  Weinstock 
mit  zellenhaarigen  Blättern.  Die  Blätter  kurzgeslidt^  an  der 
Unterseite,  besonders  an  den  Blattnenren,  mä  kurzen  pfrie- 
menförmigen,  mit  der  Oberhaut  in  der  innigsten  Verbindung 
stehenden  Haaren ;  die  Traube  dicht ^  die  Blaüläppen  kurz, 
mehr  ungleich  gekerbt  als  gezähnt;  selten  sind  die  ausge- 
wachsenen Blätter  über  zwei  Zoll  lang  und  der  Form  nach 
breit  herzförmig  (die  untersten  fast  nierenförmig).  Der  ganze 
Habitus  i%i  gedrängt». —  Diese  Varietät  wurde  von  Kole- 
nati z.  Th.  in  denselben  Gegenden  beobachtet,  wie  die 
erste;  namentlich  in  den  Wäldern  der  Kurä,  des  Araxes, 
Alasan,  in  den  Hainen  des  Gandsha-  und  Kjurak-Tschai, 
des  Kubanflnsses,  um  den  Ararat  und  auf  dessen  niederen 


1)  D.  h.  mit  nicht  gedran^  stehenden  Beeren. 
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Vorbergen.  Die  Bltithezeit  fällt  durchschnittlich  auf  den 
20.  Juni  (2.  Juli),  also  um  zwei  Wochen  später,  als  bei  der 
erstgenannten  Varietät. 

Danach  m  uitheilen,  könnte  man  annehmen,  dass  die 
Var.  trichophylla  Kolenati's  dem  Zaferwsca-Typus  Regel's 
entspricht,  desgl.  Kolenati's  Var.  anebophylla  dem  vtUpina- 
Typus  Regel's.  Man  würde  diese  Annahme  viel  entschie- 
dener aussprechen  können,  wenn  Regel,  in  Bezug  auf  die 
Unterscheidung  der  Behaarung  der  Blätter,  dieselbe  Ge- 
nauigkeit beobachtet  hätte,  wie  Kolenati.  Ich  kann  na- 
türlich hier  nicht  näher  auf  diese  Frage  eingehen,  die  ge- 
wiss einer  strengeren  Prüfung  bedürfte,  und  wende  mich 
noch  mit  einigen  Worten  zur  Kultur  des  Weinstocks  in  den 
Grenzen  Russlands. 

In  Bezug  auf  die  Verbreitung  der  Reben -Kultur  nach 
Norden  zu,  muss  man  zwei  Grenzlinien  unterscheiden:  1)  die 
Grenze  der  Weingärten,  in  denen  die  Rebe  zum  Zwecke 
der  Weinbereitung  kultivirt  wird,  und  2)  die  Grenze  der 
Anpflanzungen  des  Weinstocks,  meist  in  Obstgärten,  zur 
Gewinnung  von  Tafel-Trauben.  Leider  sind  in  den  Angaben 
über  die  Reben-Kulturen  diese  beiden  Grenzen  nicht  immer 
gesondert,  so  dass  es  nicht  leicht  föllt  dieselben  genau  zu 
ziehen  ^). 

Die  Grenze  der  Reben- Kultur,  zum  Zwecke  der  Gewin- 
nung von  Trauben,  verläuft  aus  dem  südlichen  Polen  (Ro- 
stafinski),  über  das  mittlere  Wolynien  (51°),  Kijew  (50° 
27'),  Bjelgorod  (50°  3&';  nach  Misger),  längs  der  Grenze, 
welche  die  Gouvernements  Woronesh  und  Charkow  trennt, 


1)  Vergl.  darüber  u.  A.:  1)  Alph.  de  Candolle.  Geographie  botanique 
raisonn^e,  T.  I,  p.  340—841;  2)  IT.  Kenne  et.  0  BHHOAtJiiB  h  bhehoS  Top- 
roBTfe  BT»  PocciH.  (1832),  cTp.  151—152,  256—259;  8)  X  v.  Bock  «Der 
Weinbau  Russlands»,  in:  Russische  Revue,  Bd.  18,  1878,  p.  108—105. 
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dann  längs  dem  Don  (bis  dahin,  wo  sein  Lauf  aus  der  öst- 
lichen Bichtung  in  die  südliche  übergeht),  und  erreicht  die 
Wolga  zwischen  Kamyschin  und  Dubowka  (etwa  unter  49® 
30').  Es  wird  zwar  berichtet,  dass  man  sogar  bei  Wol'sk 
(an  der  Wolga,  unter  52°  2')  reife  Trauben  gezüchtet  habe, 
doch  mag  Dies  nur  in  einem  exclusiven  Jahre  gelungen 
sein.  Hier,  an  der  Wolga,  bricht  die  Grenze  der  Reben- 
Kultur  fast  ganz  ab,  denn  auf  der  Aralo-Kaspischen  Tief- 
ebene scheint  sie  beinahe  nirgends  zu  gedeihen  ^);  und  erst 
im  Osten  derselben,  in  Turkestan  und  in  der  Provinz  Ssemi- 
retschensk,  finden  wir  diese  Kultur  wieder.  In  letzterem  Ge- 
biete, im  oberen  Ili-Thale,  etwa  unter  44^30',  sollen  die 
Trauben  nicht  mehr  vollständig  reifen. 

Die  Grenze  der  eigentlichen  Weinkultnr  ist  wiederum 
eine  doppelte:  je  nachdem,  ob  die  Beben  zum  Winter  mit 
Erde  bedeckt  werden,  oder  aber  frei  überwintern.  Letzteres 
geschieht  nur  im  südlichsten  Theile  Bessarabiens,  an  der 
Sttdkttste  der  Krim  und  in  Transkaukasien  ^.  —  Die  Nord- 
gronze  der  Woinkultur  hat  folgenden  Verlauf:  von  Mohilew 
am  Diyestr  (48^27';  nach  Besser  und  Steven)')  streicht 
sie  über  Schpola  (Gouv.  Kijew,  49°),  den  nördlichen  Theil 
der  Gouvernements  Chersson  und  Jekaterinosslaw,  zum  Don, 
den  sie  bei  Pjatiisbjaoskaja  (48°  35')  durchschneidet  und  an 
der  Wolga  bei  Sarcpta  (48°  31")  mündet.  Mithin  erreicht 


1)  Ittdessoii  l>ericht^t  Karelin  ron  Weingärten  bei  Gur'jew,  an  der 
Mttndang  des  Urml-Flusses.  <^  Ith  will  beiläufig  bemerken,  dass  die  Polar- 
grenic  dor  l^eboukultur  in  einer  neueren  officiellen  Quelle  durdiireg  etwas 
weitor  nach  Nordo«,  als  l>o.i  mir,  verlegt  wird.  Vgl.  CejBCKoxoa.  b  craTHcr. 
cstAtaia,  no  Marepiajavi»,  noaj^emiUMi»  on»  zosiieBi».  Bun.  2.  (1885). 

2)  Aber  auch  in  Transkaukasien  werden  die  Reben  in  höher  gelegenen 
Gegenden  lum  Winter  bedeckt. 

S)  In  Tultschin,  nordöstlich  >^n  Mohilew,  wird  übrigens  noch  ein  sehr 
ndttelm&ssiger  Wein  in  geringer  Menge  producirt 
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die  Nordgrenze  der  Weinkultur  in  Russland  kaum  den  49° 
n.  Br.,  während  sie  bekanntlich  am  Rhein  bis  über  den  50° 
und  an  der  Saale  sogar  fast  bis  zum  52°  n.  Br.  reicht. 

Die  Nordgrenze  der  Weinkultur  im  europäischen  Russ- 
land entspricht  recht  genau  der  Mai-  und  September-Iso- 
therme von  16°  C,  so  wie  ziemlich  gut  der  April-Isotherme 
Von  8^  C.  —  Abgesehen  von  einem  heissen  Sommer,  kommt 
es  för  das  Reifen  der  Trauben  bekanntlich  ganz  besonders 
auf  einen  warmen  September  an,  woher  das  erwähnte  Zu- 
sammentreffen der  Nordgrenze  der  Weinkultur  mit  einer 
September-Isotherme  eigentlich  schon  a  priori  zu  erwarten 
war.  Gegenüber  diesen  wichtigsten  Bedingungen  einer  er- 
folgreichen Weinkultur  will  die  Winterkälte,  namentlich  wo 
die  Reben  zum  Winter  mit  Erde  bedeckt  werden,  nicht  viel 
bedeuten.  Bekannt  ist  der  Ausspruch  Humboldt's,  dass  er 
nirgends  so  vortrefflich  reife  Trauben  genossen  habe,  wie  in 
Astrachan,  obgleich  die  Temperatur  daselbst  im  Winter 
bisweilen  bis  unter  —  25°  C.  sinkt;  die  mittleren  Januar- 
Temperaturen  betrugen  dort  im  J.  1838  —  15°6  C.  uijd 
im  J.  1848  sogar  —  16°8  C,  während  das  allgemeine  Ja- 
nuar-Mittel —  7°i  C.  ist. 

Was  die  Höhengrenze  der  Weinkultur  in  Russland  be- 
trifft, so  übersteigt  sie  in  der  Krim  nicht  die  absolute  Höhe 
von  1000  Fuss;  im  Kaukasus  dagegen  reichte  ihr  Anbau, 
wie  wir  gesehen,  bis  5000'  üb.  d.  M.;  aber  Dies  findet  of- 
fenbar nur  bei  besonders  günstiger  Lage  Statt;  denn  bei 
Stawropol,  welches  des  Schutzes  des  Gebirges  entbehrt  und 
den  Nord-  und  Nordost-Winden  ausgesetzt  ist,  sollen  die 
Trauben  selbst  bei  einer  Höhe  von  nur  1880^  üb.  d.  M. 
nicht  jedes  Jahr  reifen.  In  Taschkend  erreichen  die  höchst- 
gelegenen Weingärten  eine  absolute  Höhe  von  1620' und 
bei  Samarkand  von  2340  Fuss. 
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Abgesehen  von  den  sehr  unbedeutenden  Weinkulturen 
im  Gouv.  Jekaterinosslaw,  so  wie  in  den  Gebieten  Uralsk, 
Ssemiretschensk  und  Syr-Darja,  theilen  die  Herren  v.Bock 
und  Jerschow  das  Weinbau  treibende  Gebiet  Russlands  in 
folgende  1 3  Bezirke,  von  denen  9  auf  den  Kaukasus  fallen: 

I)  Der  Bessarahische  Bezirk,  mit  den  angrenzenden  Theilen 
Podoliens  und  des  Gouv.  Chersson;  2)  der  Krim^sche  Be- 
zirk; 3)  der  Don* sehe ^  4)  der  Astrachan^ sehe  Bezirk;  5)  der 
Kuban^schSj  6)  der  Kuma^schey  7)  der  Terek-KumyVsche 
Bezirk  (letztere  drei  in  Ciskaukasien);  8)  der  Daghestan- 
sche^  9)  der  Iiion'Schu?arzfneer "Bezirk,  10)  der  Kurä^sehe, 

II)  der  Kadhetische  oder  ÄUisan-AirüschaVschej  12)  der 
Jroo^-Bezirk,  und  endlich  13)  der  Schemacka-Ooläschai' 
sehe  Bezirk  (die  letzten  sechs  liegen  in  Transkaukasien). 

Ich  kann  hier  selbstverständlich  nicht  in  nähere  Details 
der  Weinkai tnr  in  Russland  eingehen,  und  beschränke  mich, 
ausser  dem  besprochenen  geographischen  Moment,  nur  noch 
auf  eine  ganz  kurze  Mittheilung  Ober  die  in  Russland  kul- 
tivirten  einheimischen  RebenrSorten.  Dank  dem  umstände, 
dass  der  Weinstock  schon  seit  mehr  als  zweitausend  Jahren 
im  Kaukasus,  und  wohl  eben  so  lange  in  der  Krim  angebaut 
wird,  haben  sich  vielfache  locale  Varietäten  od^r  Sorten 
ausgebildet,  die  noch  genauer  studirt  werden  mfissten.  In 
Bof-ug  auf  Grusien  verdanken  ?rir  Kolenati  eine  eingehende 
Untersuchung  über  die  dort  einheimischen  Reben-Sorten, 
doron  i>r  48  aufxShlt  Ich  erwähnte  schon  oben,  dass  Kole- 
nati allo  dortigen  Reben  in  zwei  Gruppen  theilt,  welche 
den  xwoi  von  ihm  im  Kaukitsus  ^beobachteten  Varietäten  der 
wildeil  Rt^be  ont:>iprwhen.  Es  erscheint  mir  nicht  uninter- 
essant, die  von  Kolenati  au^restellte  Eintheilung  der  in 
Grasien  kultivinen  oinheimi^hen  Reben  hier  wiederzu- 
frebeu; 
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A.  Vitis  vinifera  anehophjlla  (Zellhaarloser  Weinstock). 
Abth.  I.    Gyninophyllae  (Nacktblättrige).    Die  Blätter 
nicht  mit  Schutzhaaren  bedeckt. 

Gruppe  1.  Erythroneurae  (Rothnervige).  Die  Blatt- 
rippen und  secundären  Nerven  roth.  —  Dazu  gehört  nur 
eine  Sorte. 

Gruppe  2.  Chloroneurae  (Grünnervige).  Die  Blattrip- 
pen und  Nerven  grün. 

a.  Macrocarpae  (Langbeerige).  —  Dazu  gehören  3  Sor- 
ten, die  sich  nach  der  Länge  der  Mittel  -  Lappen  unter- 
scheiden. 

b.  Sphaerocarpae  (Rundbeerige).  —  3  Sorten,  eine  mit 
grünen  und  zwei  mit  rothen  Beeren. 

Gruppe  3.  Oelinoneurae  (Gelbnervige).  Die  Blattrip- 
pen und  Nerven  gelb. 

a.  Mit  grünen  Beeren.  —  2  Sorten. 

b.  Mit  schwärzlich-rothen  Beeren.  —  1  Sorte. 

Abth.  IL  Ptilophyllae  (Flaumblättrige).  Die  Blätter 
bloss  mit  «zerrissenen»  Schutzhaaren  bedeckt. 

Gruppe  1.  Macrocarpae  (Langbeerige). 

a.  Krokidophyllae  (Flockenblättrige,  wo  die  langen 
Schutzhaare  am  ausgewachsenen  Blatte  azerrissen»  erschei- 
nen). —  2  Sorten. 

b.  i4racÄwopÄ2/Wac  (Spinnewebenblättrige.  Die  Unterseite 
des  Blattes  mit  spinnewebenartig  ausgebreiteten  Schutz- 
haaren überzogen). — 2  Sorten,  die  eine  mit  schwarzblauen, 
die  andere  mit  röthlich-braunen  Beeren. 

Gruppe  2.  Sphaerocarpae  (Rundbeerige). 

a.  Ochrocarpae  (Blassbeerige).  —  2  Sorten. 

b.  Melanocarpae  (Schwarz-  oder  dunkelbeerige). 

OL.  Blattsubstanz  sehr  wenig  eingeschnitten. —  2  Sorten, 
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von  denen  die  eine  flaumblättrig,  die  andere  spinneweben- 
blättrig. 

ß.  Blattsubstanz  stark  eingeschnitten.  —  5  Sorten,  von 
denen«  2  flaumblättrig  und  3  spinneweben  -  blättrig.  (Von 
diesen  letzteren  ist  eine  Sorte  mit  rothen  und  die  beiden 
übrigen  mit  grünen  Blattnerven). 

B.  Y\ti8  vinifera  trichophylla  (Zellhaariger  Weinstock). 

Abth.  I.  Lasiophyllae  (Einfachhaarige).  Die  Blätter  an 
der  Unterseite  bloss  mit  Zellhaaren  versehen. 

Gruppe  1.  Lasioneurae  (Zellhaarnervige).  Die  Blatt- 
rippen mit  abstehenden  Zellhaaren  versehen,  sonst  kahl. 

a.  (Morocarpae  (Grünbeerige).  —  2  Sorten,  die  eine 
mit  grünem,  die  andere  mit  grau-weissem  Holze. 

b.  Melanocarpae  (Schwarzbeerige).  —  2  Sorten,  die 
eine  mit  gelben,  die  andere  mit  rothen  Blattrippen. 

Gruppe  2.  MetdasiaphyUae  (Mittelzellhaarige).  Die 
untere  Fläche  der  Blätter  auch  an  der  Mittelsubstanz  mit 
Zellhaaren  versehen. 

a.  Macrocarpae  (Langbeerige). 

a.  Melanocarpae  (Schwarzbeerige).  —  3  Sorten,  von 
denen  zwei  mit  bleibender,  und  eine  mit  nach  der  BlQthe 
abfallender  Corolle. 

ß.  Ochrocarpae  (Blassbeerige ;  alle  krachen  beim  Zer- 
beissen).  —  3  Sorten:  mit  grünen,  weisslichen  und  gelben 
Beeren. 

b.  Sphaerocarpae  (Rundbeertge).  —  3  Sorten :  mit  grü- 
nen, rothen  und  gelben  Blattrippen. 

Abth.  II.  BebephyUae  (Filzhaarige,  Doppelthaarige). 
Die  Blätter  an  der  Unterseite  mit  Zell-  und  Schutzhaaren. 

Gruppe  1.  Trichoarachneiae.  Die  Zellhaare  walten 
vor  und  sind  von  den  Schutzhaaren  spinnewebig  durch- 
zogen. 
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a.  Mdanocarpae  (Schwarzbeerige).  ^—  1  Sorte. 

b.  Chlorocarpae  (Grünbeerige).  —  2  Sorten,  die  eine 
mit  roth  gestreiftem,  flaumigem,  die  andere  mit  grünem, 
glattem  Blattstiele. 

Gruppe  2.   Arachnotrichae.   Die  Schutzhaare  walten 
vor  und  durchziehen  die  Zellhaare  spinnewebenartig, 
a.  Ochrocarpae  (Blassbeerige). 

a.  Die  Beere  samenlos.  —  1  Sorte. 

ß.  Die  Beere  mit  Samen.  —  4  Sorten,  davon  eine  mit 
röthlich-gelben  und  drei  mit  grünlich-gelben  Beeren.  Diese 
letzteren  unterscheiden  sich  nach  der  Farbe  des  Holzes, 
welches,  sammt  dem  Blattstiele,  entweder  blau,  gelb  oder 
roth  ist. 

b.  Melanocarpae  (Schwarzbeerige). 

a.  Sphaerocarpae  (Rundbeerige).  —  3  Sorten,  von  de- 
nen eine  mit  nicht  gestreiftem,  sehr  glattem,  die  beiden 
übrigen  mit  gestreiftem,  rauhem  Holze. 

ß.  Piestocarpae.  Die  Beere  breiter  als  lang,  einge- 
schnürt. —  1  Sorte. 

Mithin  gehören  zur  Varietät  anebophylla  23,  zur  Va- 
rietät trichophyUa  25  Sorten. 

Es  wäre  gewiss  sehr  interessant,  die  einheimischen  Re- 
bensorten Bessarabiens,  der  Krim  und  Turkestan's,  so  wie 
anderer  Provinzen  Transkaukasiens,  —  d.  h.  überhaupt  von 
Gebieten  mit  sehr  alter  Weinkultur  —  genauer  zu  studiren, 
um  zu  sehen,  ob  sie  in  das  von  Kolenati  gegebene  Schema 
passen,  oder  ob  dasselbe  einer  Erweiterung,  resp.  Verände- 
rung bedarf.  In  Grebieten  mit  nachweisbar  junger  Wein- 
kultur, z.  B.  in  Astrachan  (nach  Olearius,  seit  1613),  am 
unteren  Don  und  am  Terek  (erst  seit  der  Zeit  Peter's  des 
Grossen),  würde  ein  solches  Studium  der  Rebensorten  we- 
niger Interesse  bieten,  da  dort  keine  einheimischen  vorhan- 
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den,  sondern  viele  ausländische  Sorten,  untermischt  mit 
kaukasischen  etc.,  eingeführt  sind.  —  Pallas  hat  für  die 
Krim  (um  das  Jahr  1800)  24  einheimische  Rebensorten  be- 
schrieben und  weitere  11  Sorten  namhaft  gemacht.  Später 
(1830)  hat  Steven  allein  für  das  Ssudak-Thal  26  einhei- 
mische Sorten  beschrieben  und  auf  5  solcher  Sorten  hinge- 
wiesen, die  an  der  Katscha  und  Alma  kultivirt  werden.  Im 
J.  1832  machte  mein  Vater,  P.  Koppen,  etwa  50  Sorten 
einheimischer  krim'scher  Reben  namhaft.  —  Sehr  interes- 
sant wäre  es  auch  die  Namen  der  einheimischen  Sorten,  auf 
ihre  Bedeutung  und  ihren  Ursprung  hin,  genauer  zu  erfor- 
schen. Hehn  bemerkt  gewiss  sehr  richtig:  «In  den  zahl- 
reichen Benennungen  für  Traubensorten  steckt  noch  man- 
ches Alterthum».  Einige  der  in  der  Krim  einheimischen 
Namen  der  Trauben  sind  sehr  charakteristisch,  so  z.  B. 
Ghadym  -  Barmdk  (Frauenfinger) ,  Tanagös  (Kalbsauge), 
Ketsche-Memessi  (Ziegenzitze),  etc.  Manche  der  Benennun- 
gen weisen  auf  die  Länder,  aus  denen  sie  ursprünglich  hin- 
gebracht wurden;  so  z.  B.  die  in  der  Krim  seit  sehr  langer 
Zeit  kultivirte  Sorte  Käkiira^  deren  Namen  auf  die  Insel 
Korkyra  oder  Kerkyra  (Corfu),  als  ihren  Ausgangspunkt, 
hinweist;  der  Name  Sambul-Isjum  deutet  auf  die  Herkunft 
aus  der  Türkei,  u.  s.  w.;  der  Name  Eesaki{Üiv  eine  Ssndaker 
Rebensorte)  scheint  auf  die  Herkunft  aus  Persien  zu  weisen, 
wo  die  Rebe  Ras  heisst.  —  Kolenati  führt  für  viele  der 
grusinischen  Rebensorten  die  betreffenden  tatarischen,  gru- 
sinischen oder  armenischen  Benennungen  an,  aus  denen  ge- 
wiss auch  manches  Interessante  über  den  Ursprung  der  ein- 
zelnen Sorten  sich  herleiten  Hesse. 

Schliesslich  noch  zwei  Worte  über  die  Quantität  des  in 
Russland  gewonnenen  Weines,  Leider  sind  die  statistischen 
Angaben  über  diese  Mengen  noch  so  ungenau,  dass  sie  in 
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einigen  Fällen  gar  nicht  zu  brauchen  sind.  Dazu  kommen 
die  sehr  bedeutenden  Schwankungen  in  den  Erträgen  nach 
den  einzelnen  Jahrgängen,  woher  die  Ziffernangaben,  die 
sich  nur  auf  einzelne  Jahre  beziehen,  keinen  richtigen 
Maassstab  für  die  Gewinnung  des  Weines  gewähren  können. 
Die  officiell  angegebenen  Quantitäten  des  gewonnenen  Wei- 
nes sind  durchweg  zu  niedrig  bemessen.  Im  Folgenden  halte 
ich  mich  hauptsächlich  an  das  grosse  Werk  der  Herren 
J.  Bock  und  G.  Jerschow'),  das  sich  auf  die*  Jahre  1870 
bis  1873  bezieht.  Zum  Vergleiche  gebe  ich  die  Ziffern,  die 
Babo^)  (nach  Hamm)  roittheilt. 

Es  beträgt   die  jährliche  Quantität   des   gewonnenen 
Weines  im  Mittel: 


Nach  Bock  u.  Jer- 
schow  (1870-1873). 


Nach  Babo. 


In  Bessarabien 

Im  Goay.  Podolien 

»      >       Chersson 

In  der  Krim  ca. 

Im  Lande  der  Don'schen  Ko- 
saken  

Im  Goav.  Astrachan 

Im  nördlichen  Kaukasus^). . . 
In  Transkankasien  ca 

In  Somma  im  enrop&ischen 
Rnssland  und  im  Kaukasus.. 


2,804,000  russ.  Eimer 

16,300    »         » 

137,100    »         » 

1,000,000     »         » 
(im  Jahre  1870) 

150,000    »         » 

(im  Jahre  1870) 

1,600    »         » 

1,916,000    »  » 

9,000,000     » 


809,000  Hectolit. 
1,840        » 
18,450        » 
104,550        » 


i> 


30,750 

1,230 

398,600 

1,260,000 


» 
» 


15,024,900  mss.  Eimer 


2,119,420  Heptolit. 


1)  H.  BoKi»  H  r.  EpmoBi>.  BHHorpa^apcTBO  h  BHBOAtJiie  bt»  Poccia 
vb  1870—1878  ro^arb.  (Cn6.,  1877).  =a  OraxHCT.  BpeMenBHK-b  PoccificRoft 
Hifnepifl;  Cep.  II,  Bun.  15. 

2)  Handbach  des  Weinbaues  und  der  Kellerwirthschaft;  Bd.  II  (1883), 
p.  868.  —  Die  Ziffemangaben  sind  hier  in  Heotolitern:  1  Hectolit.  =  8,i8 
nxu.  Eimer,  resp.  100  Eimer  =  12,8  Hectoliter. 

3)  Bei  Bock  und  Jerschow  aus  drei  Gebieten  (Kuban-,  Koma-  und 

8 
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Die  9  Millionen  Eimer,. die  in  Transkaukasien  jährlich 
gewonnen  werden,  vertheilen  sich,  nach  Bock  nnd  Jer- 
schow,  in  folgender  Weise  auf  6  Gebiete: 

Daghestan 150,000  Eimer, 

Rion-Pontus -Gebiet 3,250,000      » 

Kurä-Gebiet 1,533,000      » 

Kachetien 3,000,000      » 

Araxes-Gebiet 959,000      » 

1 

Schemacha-Goktschai-Gebiet .  .  .  .      105,000      » 

-  ~  -  —  -  - 

Summa  ....  8,997,000  Eimer. 

In  Bessarabien  sollen  im  J.  1879  —  5,848,000  Eimer 
Wein  gewonnen  sein;  zum  Theil  basirt  diese  Productions- 
Erhöhung  darauf,  dass  das  Areal  Bes^arabiens,  nach  dem 
letzten  türkischen  Kriege,  um  das  Mündungsgebiet  der 
Donau  vergrössert  worden  ist;  jedenfalls  aber  hat  die  Wein- 
production  in  Bessarabien,  in  den  letzten  15  Jahren,  that- 
sächlich  sehr  zugenommen.  Eine  ähnliche  Zunahme  hat 
auch  in  der  Krim  Statt  gefunden,  wie  aus  folgenden  Ziflfern 
zu  ersehen  ist,  die  aber  leider  nicht  als  sicher  angesehen 
werden  können.  Nach  den  Angaben  Skalkowskij's^),  be- 
trug die  mittlere  jährliche  Production : 

in  den  Jahren  1825—1830  ....  245,000  Eimer^), 
»     »         »       1831—1837  ....   393,000       » 
»  .  »         »       1843—1849  ....   575,000       » 

Terek-Kumyk'sches  Gebiet)  bestehend;  das  Daghestan'sche  Gebiet  ziehe 
ich  zu  Transkaukasien.  Bei  Babo  figurirt  der  nördliche  Kaukasus  als 
Gonv.  Stawropol. 

1)  A.  GKaJibKOBCKift.  OnBiT'B  CTaTHCTHnecKaro  onHcamn Hoeopocciit- 
CKaro  Kpan;  h,  II  (1868),  CTp.  291. 

2)  Mein  Vater  nahm  fttr  die  20-er  Jahre  eine  jährliche  Production  von 
800,000  Eimern  an.  Vgl.  ü.  KenaeHi».  0  bmeoa^iih  h  bhhhoH  ToproBit 
Bi>  PocciH;  CTp.  116. 


p 
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Nach  officiellen  Quellen ')  wurden  in  der  Krim  folgende 
Quantitäten  Wein  gewonnen: 


im J.  1832  482,735  Eimer 
»  1848  822,330  »  «) 

1849  652,370 

1850  334,404 


» 


» 


im  J.  1851  41 4,000  Eimer 
»  1852  602,322 
»  1853  429,700 


» 


Im  J.  1870  betrug  die  Menge  des  in  der  Krim  gewon- 
nenen Weines  934,000  Eimer,  und  gegenwärtig  soll  im 
mittleren  Durchschnitte  jährUch  über  eine  Million  Eimer 
producirt  werden^.  Speciell  für  den  Kreis  Jalta  (die  sogen. 
Sfldküste  der  Krim)  theilen  Bock  und  Jerschow  folgende 
Ziffemwerthe  mit.  Es  wurden  daselbst  gewonnen : 


im  J.  1861     72,167  Eimer 

1862  84,254 

1863  118,245 

1864  124,769 
1865'  115,489 

1866  111,338 

1867  139,314 


» 


» 


» 


» 


» 


» 


» 


» 


)) 


» 


imJ.1868  212,450 Eimer 

1869  188,228 

1870  118,292 

1871  193,569 

1872  209,450 

1873  225,300 


» 


» 


)) 


» 


)) 


» 


» 


» 


Aus  dieser  Tabelle  sind  nicht  nur  die  jährlichen  Schwan- 
kungen in  der  Productionsmengey  sondern  auch  die  stetige 
Zunahme  derselben  zu  ersehen.  Diese  Zunahme  ist  in  den 
letzten  1 0  Jahren  besonders  zu  bemerken  %  Zwei  Umstände 
sind  es,  welche  dieselbe,  nicht  nur  in  der  Krim,  sondern 


1)  Vgl.  Odsop-b  A'i^ricTBifi  ^enapTaiceHTa  cejiLCKaro  xosHÜcTsa,  cb  1844 
no  1854  rOÄT»;  CTp.  194 — 195. 

2)  Wie  uuzuverl&ssig  viele,  unsere  Weinproduction  betreffende  Ziffern 
sind,  beweist  u.  A.  der  Umstand,  dass  Skalkowskij  für  das  J.  1848  nur 
438,000  Eimer  angibt! 

8)  Babo  nimmt  860,000  Eimer  an. 

4)  Leider  liegen  mir  aber  darüber  keine  Ziffernangaben  vor. 

8* 
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auch  in  Bessarabien  und  im  Kaukasus,  hauptsächlich  ver- 
anlasst haben:  1)  Das  verminderte  Angebot  französischer 
Weine,  in  Folge  der  kolossalen  Verheerungen  der  Wein- 
gärten Frankreichs  durch  die  Reblaus  (Phyllo(cera  vastatriai)\ 
und  2)  der  bedeutend  erhöhte  Schutzzoll  für  vom  Auslande 
importirte  Weine,  und  mithin  die  Vertheuerung  derselben. 
Diese  beiden  Umstände  haben  die  Nachfrage  nach  russi- 
schen Weinen  ganz  enorm  gesteigert  und  dadurch  einen 
mächtigen  Impuls  auf  die  Weinproduction  Russlands  aus- 
geübt. 

Namen  des  Weinstocks.  —  Russisch :  Winogräd  (ursprüng- 
lich den  Weingarten,  später  den  Weinstock  und  sogar  die 
Weintraube  bedeutend);  Winogradnaja  Losä^),  —  Polnisch: 
Winogräd.  — '  Griechisch  (im  Kaukasus) :  Staphüi.  —  Mol- 
dauisch: Bezruska^  Pomy.  —  Armenisch:  Was^  Wort  und 
Ghachach. —  Ossetisch:  Ssan,  Ssanawssir.  —  Grusinisch, 
imeret.,  gur.,  mingrel.:  Wasi.  (Kolenati  gibt  folgende  zwei 
grusinische  Namen :  Gwinei  und  Ghangror).  —  In  Ratscha: 
Dsgwambli.  —  Lesgisch  (in  den  verschiedenen  Dialekten): 
Zybil,  Quidy^  Kodo,  (Bei  Kolenati:  Dshä).  —  Abchasisch: 
Adsh,  Agu.  —  Kabardinisch:  Shusun.  —  Andisch:  Shono. 
—  Tscherkessisch :  Ssanäschha.  ■—  Kurdisch :  Mey.  —  Per- 
sisch: Tschichir;  (masenderanisch) :  Ras.  —  Kasykumy- 
kisch :  Tsöhur.  —  Bucharisch  und  bei  den  Tadschiks  in  Tur- 
kestan:  Angur.  —  Tatarisch  (im Kaukasus):  Chachiig^  Tönög, 


1)  In  mehreren  slavischen  Sprachen  bedeutet  Losä,  resp.  Loea,  die 
Rebe  (so  im  Cechischen,  Polnischen).  Im  Russischen  wird  der  Name  Loaa 
verschiedenen  Weiden  (u.  A.  der  Salix  viminälis)  gegeben;  auch  bedeutet 
Losa  Oberhaupt  das  Reis,  die  Ruthe.  Es  hat  damit  offenbar  dieselbe  Be- 
wandtnlss,  wie  mit  vitis  und  vimen,  d.  h.  das  Wort  Losa  bedeutet  überhaupt 
«ein  biegsames,  zum  Winden,  Binden  und  Flechten  dienliches  Gewächs» 
(Hehn).  Vgl.  auch  weiter  unten,  unter  Weide. 
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U^um  oder  Jt/c^jum ;  (in  der  Krim  und  bei  den  üzbeken  in 
Turkestan):  Isjum. 

Die  Weintraube  heisst  russisch :  Grosd.  Die  Weinbeere 
heisst  russisch:  Winogradnaja  jagoda^  Winogradina^  auch 
schlechtweg  Winograd;  ferner  Bodsjanka.  —  Grusinisch: 
Kurdseni. 

Die  getrockneten  Weinbeeren  (Rosinen)  heissen  rus- 
sisch: Isjüm  (dem  Tatarischen  entlehnt).  —  Polnisch:  Ro- 
zinek,  —  Grusinisch:  Kisckmiscki^). 

Fam.  X.  Zygopbylleae. 

Gattung  1.  ZygophyUum. 

40,  (1.)  ZygophyUtMn  atriplicoides  Fisch,  et  Mey. 

Dieser  bäumchenartige  Strauch,  dessen  Stamm  eine 
Höhe  von  2  —  4  Fuss  und  eine  Dicke  von  1  Vg  Zoll  erreicht, 
wächst,  nach  Medwedew,  in  den  Steppengegenden  des 
Gouv.  Eriwan,  z.  B.  in  der  Umgegend  der  Stadt  Ordubad; 
Boissier  führt  ihn  für  Armenien,  desgl.  auch  für  den  ge- 
birgigen Theil  Südpersiens  an. 

Fam.  XI.  Staphyleaceae. 

Oattung  1.  Staphylea. 

Durch  zwei  Arten,  eine  europäische  und  eine  specifisch- 
kaukasische,  vertreten. 

41.  (1.)  Staphylea  pinnata  L. 

Westlich  bis  Italien,  zum  Jura  und  zu  den  rheinischen 
Gebirgswaldungen  verbreitet,   kommt  die  Pimpemuss  in 


1)  Kischtnisch  heisst  im  Kaukasus,  bei  Astrachan  und  in  der  Krim  eine 
beliebte  Rebensorte  ohne  Kerne. 
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Russland  in  zwei  getrennten  Gebieten  vor:  einerseits  im  sfid- 
lichen  Polen  und  in  den  südwestlichen  Gouvernements  und 
andererseits  im  Kaukasus ;  in  der  Krim  fehlt  sie.  Im  erste- 
ren  Gebiete  findet  sich  diese  Art  in  Polen  sehr  selten,  und 
nur  im  südwestlichen  Theile,  z.  B.  bei  Zrembice  und  Kras- 
s6w,  zwischen  Olsztyn  und  Lelöw,  bei  Smol6n  (Rostafin- 
ski).  üeber  Galizien,  wo  diePimpemuss  stellenweise  wächst, 
tritt  sie  nach  Süd-Wolynien  Ober,  wo  sie  bei  Popowez,  un- 
weit Potschajew,  gefunden  wird;  in  Podolien  kommt  sie 
z.  B.  bei  Negin  und  überhaupt  auf  den  hohen,  von  Ealk- 
felsen  gebildeten  Ufern  des  Dnjestr  vor;  Eichwald  nennt 
sie  auch  von  den  Ufern  des  Bug;  nach  Rogowicz,  erreicht 
sie  ihre  äusserste  Verbreitung  nach  Osten  bei  Ssmjela,  im 
Gouv.  Kijew  (südwestlich  von  Tscherkassy).  Bei  Elisabeth- 
grad kommt  St.pinnata^  nach  Linde  mann,  nicht  vor.  Nach 
Tardent,  wächst  sie  in  Bessarabien,  z.  B.  in  den  Wäldern 
am  Dnjestr,  bei  Orgejew,  Kischinew  ^)  und  Monsyr.  —  Im 
Kaukasus  kommt  die  Pimpernuss  hie  und  da  im  Norden, 
z.  B.  am  Terek,  vor;  besonders  häufig  findet  sie  sich  aber 
im  westlichen  Transkaukasien  (Mingrelien,  Imeretien,  Ibe- 
rien),  in  Kartalinien  und  Kachetien.  Die  obere  Grenze  ihrer 
Verbreitung  erreicht  sie  etwa  bei  4000'  üb.  d.  M.  —  Oest- 
lich  vom  Kaukasus  scheint  St.pinnata  vollständig  zu  fehlen; 
Buhse  und  Boissier  nennen  sie  nicht  für  Nordpersien,  und 
in  Afghanistan  und  im  westlichen  Himalayji  wächst  eine  an- 
.  dere  Art  *). 

Nach  Medwedew,  werden  die  noch  nicht  aufgebroche- 
nen Blüthenknospen  der  Pimpernuss,  mitsammt  ihren  Stie- 

1)  Döngingk  kennt  Stpinnata  auch  aus  der  Umgegend  von  Kischi- 
new, während  Lindemann  sie  gar  nicht  aus  Bessarabien  anführt. 

2)  Und  zwar  Staphylea  Emodi  Wall.  Hooker  hält  es  für  wahrschein- 
lich, dass  diese  Art  nur  eine  Form  der  nordamerikanischen  St.  trifdia  L. 
darstelle. 
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len,  in  Transkaukasien  in  grosser  Menge  gesammelt  und, 
ähnlich  wie  der  Kohl,  eingesäuert;  während  der  Fasten 
bildet  dieses  sehr  wohlschmeckende,  an  Kapern  erinnernde 
Erzeugniss  eine  nothwendige  Ingredienz  bei  den  Mahlzeiten 
der  Eingeborenen. 

Namen.  —  Russisch:  Klekatschka ^  Klekotschka ^  Klo- 
kitschka^).  —  Polnisch:  Kiohoczka^  Ktokoczyna^  Klekoczka. 
—  Grusin.y  imeret.:  DshondahoU.  —  Gur.,  mingrel.:  Kapari. 

42.  (2.)  Staphylea  colchka  Stev.'). 

Diese  Art,  mit  ihrer  von  Medwedew  aufgestellten  Va- 
rietät Kochiana  (racemis  suberectis,  filamentis  pilosis), 
kommt  nur  in  Transkaukasien  vor  und  hauptsächlich  in 
dessen  westlichem  Theile  (in  Gurien,  Mingrelien,  Imeretien, 
Abchasien,  Ratscha,  im  District  des  Schwarzen  Meeres  etc.), 
so  wie  in  Eachetien.  Ausserhalb  Transkaukasiens  scheint 
diese  Art  nirgends  vorhanden  zu  sein.  Ihre  vertikale  Ver- 
breitung geht  bis  3500'  flb.  d.  M.  —  Die  für  St.  colchica 
gebräuchlichen  Namen  sind  ziemlich  dieselben,  wie  für  St. 
pinnata;  und  zwar:  Grusin,:  Dshondsholi;  imeret.,  mingr.-, 
gur.:  Kapari;  abchasisch:  Akämper, 

Fam.  XII.  Celastrioeae. 

Gattung  1.  Evonymus.  ^) 
'Kommt  in  Russland  in  7  (resp.  5)  Arten  vor,  die  alle 
im  Kaukasus  wachsen.    Nur  zwei  Arten  sind  im  europäi- 


1}  Bei  Annenkow  findet  sich  noch  der  Name  Tschonsöl  (offenbar  aus 
dem  Grusinischen),  und  bei  Regel  —  Klopez. 

2)  Vgl.  Steven,  in:  Annales  d.  sc.  natur.,  Botan.,  1849,  vol.  XII,  p.  375; 
desgl.  E.  Regel,  in:  Acta  Horti  botan.  Petropol.,  Vol.  III,  p.  286—287.  — 
Herr  Medwedew  bemerkt,  dass  Regel  im  Unrecht  ist,  wenn  er  behauptet, 
dass  die  Staubf&den  bei  St.  colchica  stets  nackt  seien :  sie  kommen  sowohl 
nackt  als  behaart  vor;  Koch  scheint  die  letztere  Form  allein  beobachtet 
zu  haben.  * 

3)  Neuerdings  öfters  Euonymus  geschrieben. 


«k 
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sehen  Russland  weiter  verbreitet  {JEv.  verrucosus  und  Ev, 
europaeus)]  in  Westsibirien  scheint  diese  Gattung  vollstän- 
dig zu  fehlen ;  sie  erscheint  aber  am  Amur  von  Neuem,  und 

zwar  in  vier,  den  europäischen  meist  entsprechenden  Formen. 

« 

43.  (1.)  Evonymus  europaeus  L. 

Das  Pfaffenhütchen  ist  in  einem  grossen  Theile  des 
mittleren  und  südlichen  Russlands  (mit  Ausnahme  der  Step- 
pen), so  wie  in  der  Krim  und  im  Kaukasus  verbreitet;  es 
geht  aber  nicht  so  weit  nach  Norden  und  nach  Osten,  wie 
Ev.  verrucosus. 

Die  Nordgrenze  dieser  Art  geht  von  den  Alands-Inseln, 
in  südöstlicher  Richtung,  über  Oesel,  durch  die  Mitte  Liv- 
lands,  der  Gouvernements  Witebsk,  Ssmolensk,  Ealuga  und 
Tula,  durch  den  Süden  des  Gouv.  Rjasan  und  die  Mitte  des 
Gouv.  Tambow,  nach  dem  Kreise  Tschembar  (dem  südwest- 
lichsten des  Gouv.  Pensa).  Hier  scheint  die  Nordgrenze  des 
Pfaffenhütchens  ähnlich  jäh  abzubrechen,  wie  wir  Dieses 
bei  Acer  campestre  gesehen,  und  sich  in  eine  Ostgrenze  zu 
verwandeln,  die  nun,  in  meridionaler  Richtung,  längs  dem 
Choper  bis  zum  Don  zu  verlaufen  scheint.  —  Zur  Begrün- 
dung der  so  geführten  Nord-  und  Ostgrenze  des  Ev.  euro- 
paem  will  ich  nun  einige  genauere  Angaben  mittheilen. 

o 

Wirz6n  führt  das  Pfaffenhütchen  von  den  Alands-In- 
seln an,  Luce  von  der  Insel  Oesel,  wo  F.  Schmidt  es  in- 
dessen nicht  gefunden  hat.  In  Estland,  wo  es  bei  Heimar 
gefunden  worden  ist,  soll  es,  nach  Wiedcmann  und  Weber, 
nur  verwildert  wachsen.  Im  Gouv.  St.  Petersburg  findet  es 
sich  nicht:  die  ältere  Angabe  Ssobolewskij's  von  seinem 
Vorkommen  an  der  Luga  bezieht  sich  offenbar  auf  Ev.  ver- 
rucosus. Willkomm  und  Klinge  sagen,  dn&sEv.  europaeus 
nur  in  der  südlichen  Hälfte  Livlands  wachse.  Für  das  Gouv. 
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Witebsk  führt  Bode  ihn  an.  Aus  dem  Gouv.  Ssmolensk 
fehlen  zwar  directe  Nachrichten,  doch  wird  das  Pfaffenhüt- 
chen ohne  Zweifel  in  der  südlichen  Hälfte  desselben  vor- 
kommen. Im  Gouv.  Moskau  wächst  es  gar  nicht,  wie  Dies 
schon  von  Bode  vermuthet  wurde  und  von  Kaufmann  auf 
das  Bestimmteste  bestätigt  ist:  die  älteren,  auch  von  Lede- 
bour  citirten  Angaben  haben  sich  als  falsch  erwiesen.  Nach 
Ssanizkij,  kommt  Ev.  europaeus  im  Gouv.  Kaluga  nur  in 
den  südlicheren  Kreisen  vor;  er  nennt  namentlich  die  Kreise 
Lichwin  und  Koselsk.  Auch  im  Gouv.  Tula  ist  er,  nach 
Koshewnikow  und  Zinger,  nur  in  der  südlichen  Hälfte 
vorhanden:  in  den  Kreisen  Bjelew,  Odojew,  Tschern,  No- 
wossil  und  Jefreraow,  —  Wo  er  in  Gebüschen  und  an  Wald- 
säumen nicht  selten  wächst.  Aus  dem  Gouv.  Rjasan  liegen 
mir  keine  directen  Nachrichten  vor;  doch  wird  das  Pfaffen- 
hütchen im  südlichsten  Theile  desselben  bestimmt  nicht 
fehlen;  denn  es  kommt,  nach  Koshewnikow,  östlich  davon, 
im  Kreise  Koslow  des  Gouv.  Tambow,  wenn  auch  seltener 
als  Ev.  verrucosus,  vor;  nach  Meyer,  wächst  es  im  Kreise 
Usman,  nach  Litwinow  auch  im  Südosten  des  Gouv.  Tam- 
T)ow.  Ledebour  führt  ihn  nicht  für  das  Gouv.  Pensa  an; 
speciell  für  den  Kreis  Gorodistsche  fehlt  er  gleichfalls  in 
Morosow's  Verzeichniss  der  dort  wildwachsenden  Holz- 
pflanzen; Zinger  nennt  den  Kreis  Tschembar  als  Fundort. 
Die  von  Ledebour,  nach  Lepechin,  citirte  Angabe  über 
sein  Vorhandensein  im  Gouv.  Ssaratow  bezieht  sich  wahr- 
scheinlich auf  Ev.  verrucosus;  denn  Claus  führt  ihn  nicht 
an;  indessen  soll  Ev.  europaeus^  nach  Zinger,  im  westlichen 
Theile  des  Gouv.  Ssaratow  (z.  B.  im  Kreise  Balaschow)  vor- 
kommen ^).  Die  Wolga  erreicht  er  nicht  und  fehlt  im  Osten 


■•.■'• 
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1)  Zinger  uenut  sogar  noch  den  Kreis  Petrowsk  als  Fundort  des  Pfaf- 
fenhütchens. 
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derselben  Tollstindig  ^).  Im  Gouy.  Woronesh  ist  er,  nach 
Ledebour,  Torbanden;  nacb  Ssewerzow,  kommt  er  da- 
selbst nicbt  gar  bänfig  vor;  Graf  Deviere  nennt  ibn  spe- 
ciell  für  den  Kreis  Walniki.  Endlieb  wäcbst  er,  nacb  Gfil- 
denstädt  und  Ssemenow,  im  Lande  der  Don'schen  Kosa- 
ken, —  vennutblicb  nor  im  westlichen  Tbeile  nnd  säd- 
Avärts  bis  zur  Steppengrenze. 

Die  Beschränkung  der  Verbreitung  des  Pfaffenbutcbens 
nacb  Osten  zu  ist  wabrscheinlicb,  wie  bei  Acer  campestre 
und  Fraxinus  excehiar^  durch  die  im  Osteu  Russlands  zu- 
nehmende Regenarmnth  bedingt. 

Die  Südgrenze  des  Ev.  eurapaeus  fällt  offenbar  mit  der 
Nordgrenze  der  baumlosen  Steppe  zusammen.  Tardent^) 
f&hrt  ihn  ffir  Bessarabien  an,  Rogowicz  ffirPodolien,  u.A. 
für  Jagorlyk  (den  südlichsten  Punkt,  am  Dnjestr);  nach 
Lindemann  wächst  er,  in  mehreren  Varietäten,  in  der 
Umgebung  von  Elisabetbgrad.  Längs  den  sogen.  Plaumi  des 
Dnjepr  dringt  er  weit  südwärts,  in  die  Region  der  Steppen; 
80  wächst  er,  nacb  Grüner,  an  der  Konka,  unweit  Alexan- 
drowsk  (in  der  var.  pubescens  Stev.);  nach  Ssredinskij  — 
im  Taurischen  Gouvernement,  an  den  ufern  des  Dnjepr. 
Die  zahlreichen  Angaben  Güldenstädt's^)  über  das  Vor- 
kommen des  Ev.  europaeus  in  den  Gouvernements  Ghersson, 
Jekaterinosslaw  und  im  Lande  der  Don'schen  Kosaken  ver- 
lieren leider  dadurch  an  Werth,  dass  er  offenbar  diese  Art 
von  Ev.  verrucosa  nicht  unterschieden  hat,  da  der  letztere 


1)  Ledebour  nennt  zwar  «Sibiria  (Jralensis»  als  Fandort  des  Ev.  eu- 
r(^aeu8,  wobei  er  Georgi's  Angabe  über  sein  Vorkommen  am  Tobol  citirt; 
doch  beruht  diese  Angabe  offenbar  auf  einem  Irrthume.  Sslowzow  kennt 
ihn  nicht  von  daher. 

2)  Ebenso  auch  Lindemann;  Döngingk  nennt  ihn  speciell  für  die 
Umgegend  von  Eischinew  und  Akinfijcw  fOr  diejenige  von  Bolgrad. 

3)  Citirt  sind  diese  Angaben  in  Ledebour's  Flora  rossica,  Vol.  I,  p.  497. 
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kein  einziges  Mal  von  ihm  erwähnt  wird.  Nach  Bashanow, 
wächst  er  am  Miuss,  in  der  Waldschlucht  Leont'jew-Bojerak. 

Innerhalb  der  von  mir  gezogenen  Grenzen  kommt  Ev. 
europaeus  ziemlich  überall,  und  meist  nicht  selten,  vor; 
z.  B.  in  Polen  (Rostafinski),  Kurland  (Fleischer),  Lit- 
-tauen  (Eichwald),  namentlich  im  Gouv.  Minsk  ^[Paszke- 
wicz),  in  Wolynien  (Besser,  Eichwald),  den  Gouverne- 
ments Kijew  (Rogbwicz),  Tschernigow  (Güldenstädt), 
Kursk  (Misger),  Charkow  (Czerniagw),  Orel  (Zinger) 
u.  s.  w. 

Jenseits  der  Steppen  erscheint  das  Pfaffenhütchen  im 
Gebirge  der  Krim  und  im  Kaukasus  wieder.  In  der  Krim 
findet  es  sich  sehr  häufig  in  Hecken  und  in  lichten  Wäldern. 
Steven  sagt,  hier  komme  stets  eine  Varietät  mit  unterhalb 
runzeligen  Blättern  und  mit  kurzbehaarten  Nerven  vor;  er 
nannte  sie  var.  pubescens,  —  Im  Kaukasus  ist  Ev.  europaeus 
überall,  sowohl  diesseits  als  jenseits  des  Gebirges,  verbrei- 
tet'; z.  B.  am  Terek  und  auf  dem  Beschtau,  in  Ossetien, 
Imeretien,  Kachetien,  im  Talysch-Gebirge  etc.  Er  kommt 
bis  5000'  üb.  d.  M.  vor.  Nach  dem  Vorgange  RegeTs, 
zieht  Medwedew  zu  dieser  Art  die  von  Fischer  und 
Meyer  abgetrennten  zwei  Arten:  Ev.  velutintis  und  Ev.  fim- 
brüliferus. 

Ob  Ev.  europaeus j  in  seiner  typischen  Form,  östlich 
vom  Kaukasus  vorkommt,  scheint  noch  fraglich  zu  sein. 
Boissier  führt  keinen  derartigen  Fundort  an;  Buhse  nennt 
ihn  nicht  für  Nordpersien  ^),  Aitchison  nicht  für  Afghani- 
stan und  Hooker  nicht  für  Indien.  Franchet  führt  ihn 
jedoch  unter  den  von  Capijs  in  Ferghana  gesammelten 
Pflanzen  an,  und  Karelin  soll  Ev.  europaeus  am  oberen 


1)  Aber  wohl  Ev.  veHutinus]  vgl.  unten. 
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Ischim  gefunden  haben  ^).  Eine  Bestätigung  dieser  Angaben 
wäre  sehr  interessant.  Es  fragt  sich,  ob  es  in  Ferghana 
nicht  die  var.  HamiUoniantts  Wall,  ist,  welche,  nach  Hoo- 
ker ^),  im  Himalaja,  in  der  Zone  von  5  —  6000'  üb.  d.  M. 
wächst;  nach  Maximowicz,  kommt  diese  letztere  Varietät 
ausserdem  in  der  nordostlichen  Mongolei,  in  der  ganzen 
Mandshurei,  auf  Ssachalin  und  in  ganz  Japan  vor. 

Zieht  man  die  letztgenannte  Varietät  {Hamütonianus) 
zu  Ev.  eurqpaeus^  so  erweist  es  sich,  dass  derselbe  eine 
ungeheure  Verbreitung — von  Japan  bis  Spanien  —  hat,  viel- 
leicht mit  der  einzigen  grösseren  Unterbrechung  in  den  ge- 
genwärtig waldlosen  Gebirgen  Afghanistan's  und  Ghoros- 
san's. 

Namen.  —  Der  gemeine  Spindelbaum  oder  das  Pfaffen- 

hütchen  hat  unzählige  russische  Benennungen,  von  denen 
ich  nur  einige  anfOhren  will:  BeresMed^  mit  einer  Menge 
Varianton,  als  z.  B.  Beresklet^  Wereskled^  Mereskletina^ 
Utrrshrck  otc;  Bruslinaj  Bruslinina^  auch  Brusnika^)\ 
ihwthmrl;  forner  Woltsch'je  Lyko  (in  Podolien)*);  etc.  -7 
Polnisch:  jfV.^mif/,  Trzmklina^  Przmiel. — Lettisch:  Sed- 
Im,  Stylini,  Sailinaji,  Seglilßji^  Seddahls^).  —  Moldauisch 
(in  Uoasarabien):  FrasimL — Armenisch:  Tyknater. — O^e- 
thch :  ChäräbihleH.  —  Grusinisch:  Ttschanttschkgati^  Tschin- 
tschchati  -  -  Tsclierkossiscli :  P-hasas.  —  Lesgisch :  Metsch- 
let$ch\  Roshi^-choi'ho.  —  Tatarisch  (nach  Annenkow): 
Uk^^ynih  (in  der  Krim,  nach  Rudzki):  Schemschir  und  Ka- 
fkir-aytitscb.  —  Estnisch:  Soda  ktiome puu. 


1)  Vgl,  C,  lUeiMecBK  AoiuviHeiiie  kt»  AxraÄcKoft  «»Jiopt,  (Möckbü, 
1854);  CTp,  05, 

2)  Von  ihm  als  eigene  An  l>etnuhtet, 

S)  Der  gewöhnliche  Name  fUr  ruccmiNM  IV/iV  idaeu. 

4)  Der  gewöhnliche  Name  für  Daphnt  Me^ertum. 

5)  Littauisch  im  Gouv.  Grodno:  G&shemdima. 


*r\ 
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44.  (2.)  Evonymus  velutinus  Fisch,  et  Mey. 

Wie  bemerkt,  wird  diese  Form  von  Regel  und  Med- 
wedew  fQr  eine  Varietät  des  Ev.  europaeus  gehalten.  Sie 
wächst  im  südlichen  Transkaukasien :  im  Gebiete  Karabagh, 
bei  Schuscha  und  im  Talysch-Gebirge,  in  der  Zone  von 
500—2000'  üb.  d.  M.;  femer  (nach  Buhse)  im  Eiburs- 
Gebirge,  in  einer  Höhe  von  ungefähr  6000  Fuss. 

45.  (3.)  Evonymus  fimbrilliferus  Fisch,  et  Mey. 

Von  Regel  und  Medwedew  gleichfalls  als  eine  Va- 
rietät des  Ev.  europaeus  betrachtet.  Diese  sehr  seltene  Form 
ist  bisher  nur  an  einer  Stelle,  bei  der  Kolonie  Helenendorf, 
am  Bache  Gandsha  (unweit  Elisabethpol)  beobachtet  worden. 
Medwedew  bemerkt,  dass  diese  Form  eines  genaueren 
Studiums  bedarf,  da  ihr  Hauptmerkmal  (das  Vorhandensein 
von  Wimpern  am  Rande  des  Discus)  nicht  constant  sein  soll. 

46.  (4.)  Evonymus  verrucosus  Scop. 

Diese  Art  ist  am  weitesten  im  europäischen  Russland 
verbreitet  und  geht,  sowohl  nach  Norden  als  nach  Osten, 
bedeutend  weiter,  als  Ev.  europaeus\  auch  kommt  sie  meis- 
tens häufiger,  als  diese  letztere,  vor.  —  Die  Nordgrenze 
ihrer  Verbreitung  hat  annähernd  folgenden  Verlauf:  Vom 
mittleren  Livland  ^)  streicht  sie  durch  den  südlichen  Theil 
der  Gouv.  St.  Petersburg,  Nowgorod,  Twer,  Jarosslaw  und 
Kostroma,  in  östlicher  Richtung,  nach  Kasan;  von  hier 
scheint  sie  die  Kama  hinauf,  bis  zum  57^  n.  Br.,  zu  ver- 
folgen, wo  sie,  nach  Krylow,  im  südwestlichen  Winkel  des 


1)  Bodens  Angabe  vom  spontanen  Vorkommen  dieser  Art  in  Estland 
beraht  bestimmt  auf  einem  Irrthume;  Wiedemann  und  Weber, 
F.  Schmidt  und  Klinge  wissen  nichts  davon. 
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Gouv.  Perm,  beim  Landungsplatze  Ust-Rjetschizkaja,  ziem- 
lich häafig  wächst.  Auf  der  gegenüber  liegenden  Seite,  d.  h. 
zur  Bechten  der  Kama  (bereits  im  Gouv.  Wjatka)  ^)  li^gt 
der  £[amsko-Wotkinskij  Sawod  (Hüttenwerk),  wo  Lessing 
das  Vorkommen  des  Ev.  verrucosus  angibt^).  Der  weitere 
Verlauf  der  Grenze  scheint  längs  der  Bjelaja,  bis  Ufa,  zu 
gehen,  wo  Meinshausen  den  warzigen  Spindelbaum  ge- 
funden hat.  Dies  scheint  der  östlichste  Punkt  seiner  Ver- 
breitung zu  sein,  deren  Grenze  von  da  ab,  in  südwestlicher 
Richtung,  zur  unteren  Wolga  verläuft.  —  Einige  nähere 
Angabe  sollen  die  von  mir  gegebenen  Grenzlinien  erläutern. 
Die  genaue  nördliche  Grenze  des  Ev.  verrucosus  in 
Livland  ist  noch  unbekannt;  Dorpat  (unter  58°  23'  n.  Br.) 
wird  von  Ledebourals  der  nördlichste  Punkt  seines  Vor- 
kommens angegeben.  Ungefähr  unter  derselben  Breite  oder 
etwas  nördlicher  mag  der  Ort  an  der  Luga  (im  Kreise  Jam- 
burg)  Ifegen,  an  welchem,  nach  Bode,  diese  Art,  jedoch  in 
sehr  schwachen  Exemplaren,  auftritt.  Von  hier  aus  verläuft 
ihre  Grenze,  nach  Angabe  desselben  Gewälirsmannes,  durch 
den  südwestlichen  Winkel  des  Gouv.  Nowgorod  (Kreis  Sta- 
raja  Russa)^)  und  durch  das  Gouv.  Twer,  wo  der  warzige 
Spindelbaum,  nach  Bakunin,  nicht  selten  an  steilen  Bach- 
ufem  wächst.  (Die  Grenze  seiner  Verbreitung  ist  auch  hier 
leider  nicht  angegeben).  Dass  er  im  Gouv.  Jarosslaw  (offen- 
bar nur  im  südlichen  Theile)  vorkommt,  bezeugt,  ausser 


1)  C.  A.  Meyer  führt  Ev.  verrucosus  in  seiner  « Flora] a  provinciae 
Wiatka»  nicht  aof.  Nach  Kry low,  wächst  er  im  südöstlichen  Theile  des 
GouY.  Wjatka,  z.  B.  bei  Ssarapul,  Roshkinskoje,  Jangulow  und  P'janyj-Bor. 

2)  Vgl.  Linnaea,  Bd.  IX,  p.  175.  —  Nur  örtliche  Unkenntniss  konnte 
Ledebour  verleiten,  auf  Lessing's  Angabe  fussend,  «Sibiria  Uralensis» 
als  Fundort  des  Ev,  verrucosus  anzugeben!  Das  Kamsko-Wotkinskij- 
Hüttenwerk  liegt  im  Norden  von  Ssarapnl,  also  noch  sehr  weit  vom  Ural 
entfernt,  und  noch  viel  weniger  in  Sibirien. 

3)  Gobi  nennt  gar  keine  anderen  Fundorte  für  das  Gouv.  Nowgorod. 
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Bode,  auch  Petrowsky;  im  Gonv.  Kostroma  fand  ihn 
Bod  e  im  (sfldÖstlichsteD)  Kreise  Wamawin,  an  der  Wetluga '). 
VoD  hier  scheint  die  Grenze  längs  der  Wetluga  und  dann 
•  längs  der  Wolga  bis  Kasan  zu  gehen,  wo  er,  nach  Wirz^n, 
vorhanden  ist.  Die  weitere  Grenze  ist  schon  oben  so  genau 
angegeben,  als  es  die  spärlichen  Nachrichten  erlauben. 
Danach  zu  folgern,  erreicht  Ev.  verrucoatK  den  Ural  nicht 
nnd  nähert  sich  demselben  am  meisten  bei  Ufa.  In  West- 
sibirien fehlt  diese  Art,  ebenso  wie  Ev.  europaeus. 

Die  Südgrenze  des  warzigen  Spindelbaums  fällt  ebenso, 
wie  beim  FfaffenhQtchen,  mit  der  Nordgrenze  der  Steppe 
zusammen ;  doch  scheint  er  nicht,  dem  Dnjepr  entlang,  so 
weit  südlich  zu  gehen,  wie  JBh.  europaeus;  denn  Grüner 
und  Ssredinskij  verzeichnen  ihn  nicht  fltr  den  unteren 
Dnjepr;  aber  er  findet  sich,  nach  Beketow,  noch  auf  der 
Insel  Chortiza,  desgl.,  nachAkinfijew,  bei  Jekaterinosslaw. 
Nach  Rogowicz,  ist  er  in  den  südlichen  Theilen  Podoliens 
und  des  Gouv.  Kijew  weniger  häufig,  als  in  den  nördlichen; 
bei  Elisabethgrad  kommt  er,  nach  Lindemann ,  gleich  häufig 
vor,  wie  Ev.  europaeus.  Bashanow  fand  ihn  am  Miuss,  im 
Leont'jew-Bojerak  (im  südwestlichen  Winkel  des  Lances 
der  Don'schen  Kosaken).  Ebenso  wie  im  Norden,  geht  der 
warzige  Spindelbaum  auch  im  Süden  weiter  nach  Osten, 
als  das  Pfaffenhütchen;  denn  er  findet  sich,  nach  Claus  und 
Becker,  noch  bei  Sarepta,  ziemlich  häufig  in  Berg- 
schlnchten. 

Innerhalb  der  bezeichneten  Grenzen  ist  Ed.  verrucosus 
fast  überall,  und  meist  ziemlich  häufig,  vorhanden.  So,  z.  B., 
in  Polen  (nach  Rostafinski),  in  Kurland,  inLittauea(Eich- 

1)  Nacb  Ueo  Angaben  Zinger'B,  sollte  man  iadeasen  meinen,  das  ^. 
verrutoBus  ju  den  Gouv.  Jarossla«  und  Kostroma  weiter  verbreitet  ist. 
Im  Gouv.  Wologda  fehlt  er. 
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wald);  ho  Oouv.  Minsk  ist  er,  nach  Paszkewicz,  bänfiger, 
als  hh\  eufvftaei4$;  iin  Gouv.  Moskau  wächst  er  häafig 
(Kaufmann);  übt^aH  und  häufig  in  den  Gouv.  Kaluga 
(iSsauizkij)  und  Tula  (Koshewnikow  und  Zinger);  fiberall 
im  Gouv.  Taiubow,  t.  B.  bei  Jelatma  und  Lipezk  (E.  A. 
Mt\v^r).  so  wie  im  Kreise  Koslow  (Koshewnikow);  im 
Gouv,  Ton^ii*  (Jacquet),  z.  B.  im  Kreise Gorodistsche  (Mo- 
iH>^o\\)j  tu  dou  Gouv.  Orel  und  Rjasan  (Ssemenow  und 
Vtiu)jor\  Kui*5ik  (Misger),  Woronesh  (Ssemenow  und 
S^i^wt^r^ow)»  und  speciell  ira  Kreise  Waluiki  (Graf  De- 
vii^rt^);  in  dt^u  Gouv,  Wladimir  (Zinger),  Nisbnij-Nowgorod 
irH)d^,  Uajewskij  etc.),  Ssimbirsk  und  Ssamara  (Veesen- 
mover).  Ssiai'atow  (Claus);  flberhaupt  längs  der  Wolga, 
voa  Kasan  bis  Sarepta  (Claus);  in  Wolynien,  Podolien  und 
den  Gouv.  Kijew,  Tschemigow  und  Poltawa  (Rogowicz\ 
im  Gouv.  Charkow  (Czerniaöw),  im  Lande  der  Dons'chen 
Kosaken  (Ssemenow);  endlich  in  den  Gouv.  üfd  und  Oren- 
burg;  hier  gibt  Schell,  ausser  üfd  selbst,  folgende  Punkte 
an,  wo  Ev.  verrucosus  gefunden  wird:  Messeli,  Tolbasy, 
Podlubowo,  Tüpkildy,  Tschekady-Tamakowa  und  Belebei. — 
Bode  bemerkt,  dass  der  warzige  Spindelbaum  von  ausge- 
zeichneter Stärke  sich  im  Kreise  Makarjew  des  Gouv.  Nish- 
ny -Nowgorod  finde,  so  wie  auch  in  den  Gouv.  Tula,  Pensa 
und  Woronesh,  weherer  diese  Provinzen  für  die  eigentliche 
Heimat  desselben  halte. 

Wenn  wir  die  Verbreitung  des  Ev.  verrucosus  sowohl 
innerhalb  Russlands,  als  auch  sonst  in  Europa,  mit  derje- 
nigen dos  Ei\  europaeus  (in  seiner  typischen  Form)  ver- 
gleichen, so  müssen  wir  schliessen,  dass  die  erstere  Art 
eine  kontinentalere  Verbreitung  aufweist,  als  die  letztere; 
d.  h,,  dass  Er.  verrucosus  einen  härteren  Winter  und  grös- 
sei-e  Dörre  im  Sommer  zu  vertragen  im  Stande  ist,  als  wir 
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Dies  am  Ev.  europaem  bemerken.  —  Bode  schliesst  seine 
Mittheilung  über  den  warzigen  Spindelbaum,  wie  folgt: 
(cZum  guten  Gedeihen  fordert  der  Ev,  verrucosus  eine  mitt- 
lere Sommerwärme  von  -h  1 4°  (R.),  denn  dort,  wo  er  diese 
Isotherenlinie  überschreitet,  wächst  derselbe  sehr  krUppel- 
haft».  Die  Nordgrenze  des  warzigen  Spindelbaumes  ent- 
spricht ziemlich  gut  der'  April-Isotherme  von  3°  C.  und 
der  August-Isotherme  von  1 6?5  C. 

In  den  Wäldern  des  Krim'schen  Gebirges  ist  F/v.  ve^^- 
rucostis  ebenso  verbreitet  und  gleich  häufig,  wie  Ev.  euro- 
paetis.  Im  Kaukasus  ist  er  gleichfalls  ziemlich  weit  verbreitet; 
im  nördlichen  Kaukasus  geht  er  in  den  Vorbergen  der 
Hauptkette  bis  4000'  hinauf;  in  Transkaukasien  wächst  er 
hauptsächlich  im  Gebiete  der  Kura,  bis  zur  Höhe  von  5000' 
üb.  d.  M.;  er  findet  sich  z.  B.  in  Iberien,  Karabagh,  im 
Gouv.  Elisabethpol,  etc.  —  Oestlich  vom  Kaukasus  scheint 
die  typische  Form  des -Ei;,  vcrrucosw«  nirgends  vorzukommen; 
sie  fehlt  in  den  Floren  Nordpersiens,  Afghanistan's,  des 
Himalaya,  Turkestan's  ^),  Tibet's,  China's,  der  Mongolei  und 
fast  ganz  Sibiriens.  Aber  in  der  Form  Ev.  paudßorus  Maxim, 
erscheint  der  warzige  Spindelbaum  in  Ostasien  wieder:  an 
der  unteren  Bureja,  am  südlichen  und  unteren  Amur,  am 
unteren  Ussuri,  am  Suifun  und  bei  Wladiwostok^).  —  Ge- 
hören diese  beiden  Formen,  wie  Regel  und  Maximowicz 
annehmen,  in  der  That  zusammen,  so  bieten  sie  ein  merk- 
würdiges Beispiel  hochgradiger  diskontinuirlicher  Verbrei- 
tung, denn  ihre  Areale  sind  durch  enorme  Räume  von  ein- 


\)  Im  Transili'schen  Alatau  kommt  jedoch  eine  Form  vor,  Ih).  Semenovii 
Reg.  u.  Herd.,  welche  zwischen  Ev.  verrucostta  und  Ev.  europaeiis  die  Mitte 
halten  soll. 

2)  Vgl.  Maximowicz.  Diagnoses  plantarum  novarum  asiaticarum; 
faac.  IV;  in  d.  M^langes  biologiques,  t.  XI,  p.  194—195. 
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ander  getrennt.  Man  darf  ver.niuthen,  dass  der  warzige 
Spindelbaum  zu  jenen  Arten  gehört,  die  zur  Miocänzeit 
aus  dem  arktischen  Kontinent  strahlenförmig  südwärts  ge- 
wandert, und  auf  diese  Weise  nach  Europa  und  Ostasien 
gelangt  sind.  Leider  geben  uns  die  mio-  und  pliocänen 
Floren  (z.  B.  Sibiriens,  der  Insel  Ssachalin  und  Japans)  gar 
keinen  Aufschluss  darüber. 

Die  Namen  für  Ev.  verrucosus  sind  grossentheils  die- 
selben, wie  für  Ev.  europaeus\  daher  führe  ich  nur  wenige 
an.  —  Russisch:  Bereskkt,  Wereslep^  Bruslina^  Brussynina^ 
Bruslewinaj  Brushmely  Brasgulina  (im  Gouv.  Minsk)^  WoU- 
sch^ji  jagody  (Wolfsbeeren,  im  Gouv.  Ufa);  etc.  —  Polnisch: 
Trzmielina^BrysgulinayBryMMina.  —  GrusiniscÄ:  Dswdiche 
(nach  Annenkow).  —  Tschuwaschisch  (im  Gouv.  Kasan): 
Kuptschan.  —  Kalmückisch :  Emegoldan  ^). 

47.  (5.)  Evonymus  nanus  M.  B.  {Cneorum  tricoccon  Güldenst.). 

Der  Zwergspindelbaum  bietet,  wie  Ev.  verrucosus^  ein 
auffallendes  Beispiel  diskontinuirlicher  Verbreitung,  das  um 
so  merkwürdiger  ist,  als  er  in  drei  oder  vier,  von  einander 
getrennten  Gebieten  in  seiner  typischen  Form  auftritt.  — 
Fangen  wir  mit  seinem  westlichsten  Fundorte  an:  Schon 
Eichwald  constatirte  sein,  wenn  auch  seltenes  Vorkommen 
im  südlichen  Podolien,  am  unteren  Bug  ^).  Rogowicz  be- 
stätigt und  erweitert  diese  Angabe;  nach  ihm  findet  sich 
dieser  kriechende  Strauch  sehr  selten  an  einigen  Stellen 


1)  Dieser  Name  findet  sich  bei  Annenkow  für  Ev.  europaeus;  wahr- 
acbeinlich  wird  er  dem  Ev.  verrucosus  gegeben,  da  die  Kalmücken  mit  der 
orsteren  Art  kaum  bekannt  sein  dürften. 

2)  Ledebour  hat  dieser  Angabe  offenbar  keinen  Glauben  geschenkt, 
da  er  sie  in  seiner  Flora  rossica  (I,  p.  499)  nicht  berücksichtigt  hat;  er 
nennt  nur  den  Kaukasus. 
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Podoliens,  namentlich:  auf  den  hohen,  von  Ealkfelsen  ge- 
bildeten  Ufern  des  Ssmotritsch,  beim  Flecken  Satanow,  im 
Erlengebflsch;  fern^  am  Bug,  zwischen  Ladyshin  und  61u- 
botschiza,  so  wie  zwischen  Weidengebüsch  beim  Flecken 
Berschada;  nach  Schmalhausen  —  auch  am  Dnjestr,  bei 
Strolnzy  (im  Kreise  Balta).  Nach  Maximowicz,  wächst 
Ev.  nanus  gleichfalls  in  Bessarabien.  Fflr  die  benachbarten 
Floren  Galiziens  und  der  Bukowina  führt  Knapp  diese  Art 
nicht  an;  ebensowenig  Kanitz  für  die  Moldau.  Nach  einer 
ausdrücklichen  Bemerkung  Steven's,  fehlt  sie  in  der  Krim. 
Als  zweites  und  das  am  längsten  bekannte  Gebiet  der 
Verbreitung  des  Ev.  nanus  erscheint  der  Kaukasus,  wo 
dieser  3 — 5  Fuss  hohe  Strauch  aber  auch  nur  an  wenigen 
vereinzelten  Stellen  beobachtet  worden  ist;  so  namentlich 
in  der  Kabarda  (bei  den  Konstantinow'schen  Mineralquellen) 
und  in  Kartalinien  (am  Fl.  Xani,  im  Kreise  Gori).  —  End- 
lich haben  die  neueren  Reisenden  Przewalski  und  Alb. 
Regel  den  Zwergspindelbaum  in  Central-Asien  gefunden, 
wo  er  recht  weit  verbreitet  zu  sein  scheint;  er  ist  namentlich 
beobachtet  worden:  im  westlichen  China,  in  der  Provinz 
Kansu,  als  alpine  Pflanze,  in  der  Höhe  von  7500'  üb.  d.  M.; 
femer  in  der  südlichen  Mongolei,  auf  dem  Alaschan-Rücken, 
sehr  selten  und  nur  2  Fuss  hoch;  endlich  im  östlichen  Tur- 
kestan,  im  Gebirge  Talastau  (im  Thale  Tschirtschik)  ^).  Wie 
weit  die  Verbreitung  des  Ev.  nanus  hier  eine  kontinuirliche, 
oder  gleichfalls  eine  nur  ganz  insulare  ist,  darüber  kann 
man,  bei  der  noch  sehr  ungenügenden  Erforschung  jener 
weiten  und  theils  sehr  unwirthbaren  Gebiete,  gegenwärtig 


1)  Vgl.  Maximowicz,  1.  c,  p.  195.  —  Franchet  nennt  noch  für  Tur- 
kestan  —  Karakya,  wo  Capus  diese  Art  gefunden  hat.  Unter  den  von 
David  aus  China  mitgebrachten  Pflanzen  fehlt  sie.  Przewalski  fand 
JBü.  nanus  auch  auf  dem  Tatung-Rücken,  in  der  Nähe  des  Kuku-Nor. 

9* 
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kein  Unheil  fillen.  Ebenso  wenig  lisst  ach  for  jetzt  eine 
Teraiuihung  ftber  dis  wahrstkeinlicfae  Aosgangsgebiet  dieser 
Art  JiU&iellen. 

£r.  mamms  wird  iB  Käiikatsiis  nicht  sehen  in  Girten 
kTiIÜTirt.  Klinge  bemerkt«  diss  dieser  auch  in  den  Ostsee- 
pri^TiLzen  ToUkomm^n  harte,  aber  diselbsl  noch  wenig  in- 
gepäanzte  Kkicstnooh  sich  Torzü^'ich  zur  Befestigung 
T'.a  SantiÜcLen,  Eiseabohndi^Lne::.  Abbdn^en  n.  s.  w. 
efzme  xmßL  hvhstammi?  auf  Zr.  ^rojwe«  Teredeh.  rei- 
zende Erunenbdamohen  bilde. 


<?.>  Svomvwtm  >^>b*i»  Scoo. 


Dieser  westwirts  bis  Friiikrvicir  nz*!  Oscspazien  rer- 
breitete  Straucli.  der  aach  in  den  AIpeiL  in  lulien.  Ungani* 
Siecenoirzen,  Kr.^tiea.  a:il  der  Rilkia-BLil'riasei  and  in 
Kleia^ea  wichet,  kvmüit  bei  ans^  wie  es  ^ciieiac'- .  nur  in 
«ier  Krim  and  im  KazifcÄSixs  v.r  li  der  Krim  wiArhst  er, 
nacii  Steren  and  Kai^ki.  ziemlich  selten  im  htliieren  Ge- 
birge. a:if  dem  Nord-  and  Si»Lib6LlIe  desselben,  im  Schatten 
der  Bteiiea.  Im  Kanfctsus  dodet  er  $tca  sowoiil  in  den  Vor- 
bergöi  des  nOrilieliett  A:aünÄS<  als  auch  sist  tbera3  in 
Tramiaakasiea.  aiclic  aosg^ncmmen  üe  cr'x-k^nen  Ge^endai 
jenseits  des  Kleinen  Kaukasus^  i^  B.  bei  DaraCiCiicsciiag. 
Ledeb'jur  aeunc  a.  A.  5  igecde  Fundorte:  den  Beschcan 
bis  aber  4000  ib.  i.  >I..Osset:t!a^  Irenen,  die  westlichen 
Prjvinzea  .^j.  F.  3Iin^j:recea  .  Flisabetirxu  Karaba^h  and 


rucxmc 
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das  Taly seh- Gebirge.  In  Transkaukasien  wächst  Ev,  laii- 
folius  nur  in  Gebirgswäldem,  bis  zur  Höhe  von  5000'  üb. 
d.  M.,  als  grosser  Strauch  oder  kleiner  Baum  (bis  20 — 25 
Fuss  Höhe).  — Endlich  findet  sich  diese  Art  noch  in  Nord- 
persien, in  der  Provinz  Ghilan  (nach  Buhse),  so  wie  bei 
Asterabad  (nach  Bunge). 

Weiter  östlich  fehlt  JSy.  Zafi/bZifis;  aber  eine  ihm  sehr 
nahe  stehende  Art,  Ev.  Sachalinensis  F.  Schmidt,  die  von 
Einigen  fflr  eine  Varietät  desselben  angesehen  wird,  wächst 
in  der  westlichsten  chinesischen  Provinz  Kansu,  in  der 
Mandshurei,  auf  der  Insel  Ssachalin  und  in  Japan  ^). 

Namen.  —  Grusinisch:  Kidohana^  Dshundshketa,  CheU 
tetri.  —  Imeretinisch :  GuUschapura.  —  Armenisch:  Tyk- 
nater. — Tatarisch:  (im  Talysch-Gebige):  Ssiogälä^). 

49.  (7.)  Evonymus  sempervirens  Rupr. 

Dieser  Kleinstrauch,  der  noch  sehr  unvollständig  bekannt 
ist,  ist  bisher  nur  von  Ruprecht  in  der  unteren  Gebirgs- 
region  des  westlichen  Transkaukasiens,  zwischen  Eutal'ss 
und  Achalzich,  so  wie  in  Kolchis  gefunden  worden. 

Fam.  XIII.  Rbamneae. 

Die  Familie  der  kreuzdornähnlichen  Laubhölzer  ist  bei 
uns  durch  folgende  4  Gattungen  vertreten:  1)  Paliurus; 
2)  2!izyphus]  3)  Bhamnus  und  4)  Nitraria.  Die  letztgenannte 
aberrante  Gattung  wurde  früher  zu  anderen  Familien,  z.  B. 
zu  den  Ilidneae^  gestellt. 


1)  Vgl.  Maximowicz,  1.  c,  p.  185—186. 

2)  Nach  Buhse;  Boissier  schreibt:  Ssiogäla, 
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Gattung  1.  Faliurus. 

50.  (1.)  Paliunis  aculeatus  Lam. 

Durch  die  ganze  Mediterranzone  verbreitet,  bei  uns  nur 
in  der  Krim  und  im  Kaukasus  wachsend.  In  der  Krim  findet 
sich  dieser  lichte  und  äusserst  stachlige  Strauch  auf  beiden 
Seiten  des  Gebirges,  wo  er,  auf  unfruchtbarem  Boden,  nicht 
selten  grosse  Strecken  bedeckt  und  ein  dichtes  völlig  unzu- 
gängliches QestrOppe  bildet,  das  meist  frei  von  anderen 
Bestandtheilen  ist.  Rehmann  bemerkt,  dass solche  undurch- 
dringliche Po/iwrws-Dickichte,  namentlich  auf  der  nördlichen 
Seite  des  Gebirges,  dort  angetroflfen  werden,  wo  die  Eichen- 
wälder aufhören,  und  dass  sich  unter  ihnen  nur  selten  Ptvr 
nus  spinosa  eingestreut  findet.  —  Im  Kaukasus  kommt  er 
fast  überall  vor,  aber  besonders  häufig  im  mittleren  und 
östlichen  Transkaukasien,  namentlich  in  den  trockenen  Ge- 
genden des  Kurä-Thales.  Im  nördlichefi  Kaukasus  wächst 
der  Stechdom  nur  in  den  Vorbergen  der  Hauptkette,  z.  B. 
im  Transkubanischen  Gebiete  und  am  Terek.  Im  westlichen 
Transkaukasien,  das  sich  durch  seine  grosse  Feuchtigkeit 
auszeichnet,  wird  er  seltener  angetroffen;  so  bezeichnet 
Ssredinskij,  im  unteren  Rion-Thale,  nur  einige  wenige 
Gegenden,  wo  P.  actUeatt^  vorkommt;  indessen  findet  er 
sich  auch  in  Mingrelien,  Abchasien  und  im  Distrikt  des 
Schwarzen  Meeres.  Seine  vertikale  Verbreitung  ist  nicht 
bedeutend,  denn  er  wächst  nicht  höher,  als  4000' üb.  d.M. 
Seine  Lieblingsplätze  bilden  lehmige  oder  steinige  Abhänge; 
übrigens  ist  er,  in  Bezug  auf  den  Boden,  nicht  wählerisch; 
denn,  obschon  meist  trockene  Gegenden  vorziehend,  findet 
er  sich  auch  in  den  feuchten  Wäldern  von  Lenkoran.  — 
Von  hier  aus  erstreckt  sich  die  Verbreitung  des  P.  acu- 
leatus nach  Nordpersien,  wo  er  namentlich  im  Elburs-Ge- 
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birge  (nach  Buhse)  häuüg  vrächst;  er  findet  sich  auch  im 
Südlittorale  des  Kaspischen  Meeres.  Weiter  östlich  kommt 
er  ofiFenbar  nicht  vor:  in  den  Floren  Afghanistan's  und  In- 
diens fehlt  er  ^). 

P.  acfüeatus  wächst  meist  als  Strauch  von  5 — 7  Fuss 
Höhe ;  im  Kaukasus  bildet  er  jedoch  bisweilen  geradstäm- 
mige Bäumchen,  die  eine  Höhe  von  1 5 —  20  Fuss  erreichen. 
Dank  seinem  dichten  Wachsthum  und  seinen  fürchterlichen 
Domen,  eignet  er  sich  vorzüglich  zu  lebenden  Hecken;  auch 
wird  er,  abgehauen  (oder,  wie  in  der  Krim,  mit  Sicheln  an 
langen  Stielen  abgeschnitten),  zu  Domhecken  und  zum  Ver- 
zäunen  der  Aecker  verwendet. 

Namen.  —  Die  in  der  Krim  und  im  Kaukasus  ansässigen 
Russen  geben  dem  Stechdorne  die  sehr  charakteristische 
Benennung:  DersM-dSrewo  (Halt-Baum),  weil  seine  Dornen, 
in  Berührung  mit  dem  Menschen  gekommen,  stets  etwas 
von  der  Kleidung  desselben  zurückhalten.  —  Armenisch: 
Zaki]  Pusch.  —  Ossetisch:  Ssindsh.  —  Tatarisch  (in  der 
Krim):  Kard-tekin  (Schwarzdorn),  auch  ScheUdn-teken  (Teu- 
felsdorn);  im  Kaukasus:  Kard-tikjän.  —  Grusinisch:  Dsed- 
swi'y  in  Ratscha:  Badsgi.  —  Abchasisch:  Kalyrkuz^  Ämyg, 
—  Ssamursak.:  Asydsh.  —  Lesgisch:  Kabani-charak,  Ka- 
bachu-charak. 

(Gattung  2.  Zizyphus. 

Diese  Gattung  ist  hauptsächlich  im  südlichen  Asien  zu 
Hause:  Hooker  zählt  für  Indien  18  Arten  derselben  auf. 


/ 


1)  üeber  das  wahrscheinliche  Ausgangsgebiet  des  Stechdornes  kann 
man  nichts  Sicheres  sagen.  W^ichtig  für  diese  Frage  ist  die  Thatsache,  dass 
eine PäliuruS' Art  (P.  27iur«iannt Heer)  bereits  zur  Miocftnzeit  in  der  Schweiz 
wuchs.  Vgl.  0.  Heer.  Die  Urwelt  der  Schweiz.  (Aufl.  2,  p.  362). 
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51.  (1.)  Zizyphus  vulgaris  Lam. 

Alph.  de  Candolle  nimmt  an,  dass  das  ursprüngliche 
Ausgangsgebiet  des  Judendorns  das  nördliche  China  sei  und 
dass  er  von  da,  hauptsächlich  durch  Kultur,  sich  nach  Süd- 
westen, bis  nach  Südeuropa,  ausgebreitet  habe,  wo  er  nur 
verwildert  vorkommen  soll.  Hooker  gibt  als  Heimat  dieser 
Art  an:  den  Punjab  und  ganz  Nordindien,  Beludshistaa, 
Westasien,  China  und  Japan;  in  letzterem  soll  er  jedoch, 
nach  Franchet  und  Savatier,  nur  subspontan  wachsen. 
De  Candolle  begründet  seine  Annahme  von  der  relativ 
sehr  späten  Einwanderung  des  Judendorns  im  Süden  und 
Westen  Asiens  auch  durch  sprachliche  Motive:  dass  näm- 
lich weder  im  Sanskrit  noch  im  Hebräischen  ein  besonderer 
Name  für  denselben  existire.  Aus  ähnlichen  Gründen  könnte 
man  einen  Zweifel  daran  aussprechen,  dass  diese  Art,  wie 
angenommen  wird,  in  Transkaukasien  ursprünglich  zu  Hause 
sei.  Es  gibt  nämlich  in  dem  vielsprachigen  Kaukasus  keinen 
eigenthümlichen  Namen  für  den  Judendorn.  Medwedew 
führt  folgende  Namen  desselben  an:  grusin.,  imeret.  und 
gur.  Unabi]  mingrel.  ürnabi;  armen.  Umb;  tatar.  Inab. 
Alle  diese  Namen  weisen  auf  eine  und  dieselbe  Quelle:  im 
persischen  heisst  Z.  vulgaris  —  Anöb^  und  im  Arabischen 
Unäb.  Danach  könnte  man  vermuthen,  dass  der  Judendorn 
durch  Kultur  aus  Persien  in  Transkaukasien  introducirt  und 
nachträglich  daselbst  verwildert  sei.  ich  füge  noch  hinzu, 
dass  er,  nach  Buhse,  im  masenderanischen  Dialekt  einen 
eigenthümlichen  Namen  hat:  Ssendschon.  Aber  Buhse  ist 
doch  im  Zweifel,  ob  diese  Art  an  der  Südküste  des  Kaspi- 
schen  Meeres  wild  wachse*). 


1)  Zu  bemerken  ist  der  Umstand,  dass  die  Gattung  Zieyphus  im  Miocän 
der  Schweiz  durch  zwei  Arten  vertreten  war,  die  freilich  mit  Z.  vulgaris 
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Medwedew  sagt,  dass  Z.  vulgaris  in  den  südöstlichen 
Provinzen  Transkaukasiens  wildwachsend  angetroffen  werde, 
—  vorzugsweise  in  trockenen  Steppengegenden,  z.  B.  in  der 
Schirak'schen  Steppe,  bei  Eldar  und  Baku,  in  einer  Zone 
von  2000 — 3000'  üb.  d.  M.,  meist  auf  unfruchtbarem  Bo- 
den. —  Oestlich  vom  Kaukasus  wächst  der  Judendorn  in 
der  gebirgigen  Gegend  Chorossan's  (nach  Bunge),  in  Af- 
ghanistan (nach  Aitchison),  in  Nordindien  (nach  Hooker), 
in  Nordchina  (nach  Bunge  und  Bretschneider),  so  wie  im 

« 

südlichen  Chinesisch -Mongolien  (Maximowicz).  Borsz- 
czow  gibt  an,  dass  Z.  vulgaris  am  oberen  Zarafschan,  öst- 
lich von  Samarkand,  wachse;  doch  vermuthet  er,  dass  dieser 
Baum  aus  Kabul  oder  aus  Nordpersien  daselbst  introducirt 
sei,  Capus  hat  ihn  in  Ferghana  (namentlich  im  Tschirtschik- 
Gebirge,  im  Thale  des  Pskem)  angetroffen,  wo  er,  in  der 
Höhe  von  etwa  3000'  üb.  d.  M.,  kleine  Haine  bildet.  Da- 
nach kann  man  annehmen,  dass  er  in  letzterem  Gebiete 
spontan  vorkomme;  und  diese  Vermuthung  wird  dadurch 
bekräftigt,  dass  der  Judendorn  daselbst,  in  den  Gärten  der 
Ebene,  nur  wenig  angebaut  wird  und  einen  eigenthümlichen 
Namen,  Tschilan  (auch  Kisil  =  roth),  besitzt. 

Z.  vulgaris  bildet  in  Transkaukasien  einen  Baum  von 
20—30  Fuss  Höhe  und  wird  daselbst  häufig,  als  Frucht- 
baum, kultivirt.  Seine  Früchte  werden  frisch  oder  getrock- 
net genossen  und  gelten  als  heilsam  für  Brustkranke;  zu 
diesem  Zwecke  werden  aus  ihnen  Pastillen,  ein  Syrup  und 
drgl.  fabricirt. 

Gattung  3.  Rhamnus. 

Zwei  Arten  dieser  Gattung,  Eh.  cathartica  und  Rh. 
Frangula,  sind  im  europäischen  Russland  und  in  Sibirien 


nicht  nahe  verwandt  waren.  Vgl.  0.  Heer.  Die  Urwelt  der  Schweiz.  (Aufl.  2, 
p.  361—362). 
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weit  verbreitet;  sie  beide  sind  auch  die  einzigen  Vertreter 
derselben  in  der  Krim;  im  Kaukasus  hingegen  kommen, 
ausser  diesen  beiden  Formen,  noch  4  Rhamnus-Avten  vor. 

52.  (1.)  Bhamntcs  cathartica  L. 

Der  gemeine  Kreuzdorn  wächst  fast  überall  im  mittle- 
ren und  südlichen  europäischen  Russland,  ferner  in  der 
Krim,  im  Kaukasus,  in  Turkestan  und  in  Sibirien.  —  Seine 
Nordgrenze  hat  annähernd-  folgenden  Verlauf:  Von  den 
Älands-Inseln  geht  sie  längs  der  Nordküste  Estlands  bis  in 
die  Gegend  von  Narwa;  hier  verändert  sie  ihre  östliche 
Richtung  in  eine  südsüdöstliche  und  verläuft  durch  den  süd- 
westlichen Theil  des  Gouv.  St.  Petersburg,  das  Gouv.  Pskow, 
dann  etwa  längs  der  Grenze  zwischen  den  Gouvernements 
Twer  und  Ssmolensk,  und  betritt  das  Gouv.  Moskau  etwa 
unter  dem  56°  n.  Br.;  nach  Kaufmann,  senkt  sie  sich  hier 
noch  etwas  nach  OSO,  worauf  sie,  in  östlicher  Richtung, 
durch  den  südlichen  Theil  des  Gouv.  Wladimir  und  dann, 
längs  der  Wolga,  nach  Kasan  streicht;  von  hier  aus  scheint 
die  nördliche  Grenze  des  Kreuzdoms  nach  ONO  zu  verlau- 
fen, und  zwar  auf  Kungur  zu  (unter  57°  26'  n.  Br.;  nach 
Krylow),  um  dann  den  Ural  zu  erreichen;  nach  üspen- 
ski,  soll  dieser  Strauch  auch  bei  Jekaterinburg  (56°  49') 
wachsen,  was  Bode,  vielleicht  mit  Unrecht,  bezweifelt,  — 
um  so  mehr,  als  er,  nach  Gmelin,  auch  am  Isset  vorkom- 
men soll.  Bode  sagt,  dass,  nach  Berichten  der  Förster, 
Rh.  cathartica  sich  bei  Jaransk  ^),  im  Gouv.  Wjatka  (unter 
57°  18'),  finde.  C.A.Meyer,  in  seiner  «Florula  provinciae 
Wiatka»,  erwähnt  des  Kreuzdorns  gar  nicht;  aber  Krylow 


1)  Fälschlich  schreibt  Bode:  Jarensk;  dies  ist  eine  Stadt  im  Gouv. 
Wologda. 
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sagt  neuerdings,  dass  er  nicht  nur  bei  Ssarapul,  sondern 
sogar  auch  bei  Wjatka  (unter  58°  36'  n.  Br.)  gefunden  sei. 
(Das  letztere  Vorkommen  dürfte  vielleicht  nur  insular  sein). 
—  Mithin  geht  die  nördliche  Verbreitungsgrenze  des  Kreuz- 
dornes im  Westen  bis  über  den  60^  n.  Br.  hinaus  und  er- 
reicht im  Osten  die  Breite  von  58°  36',  während  sie  in  Mit- 
telrussland bis  südlich  vom  56°  n.  Br.  zurückgeht.  Dass 
diese  eigenthümliche  äquatoriale  Krümmung  thatsächlich 
existirt,  beweisen  folgende  nähere  Angaben  über  das  Vor- 
kommen, resp.  Fehlen  des  Rh.  cathartica. 

In  Schweden  geht  der  Kreuzdorn  nördlich  bis  Helsing- 
land  (61°  40').  Wirzen  constatirt  sein  Vorhandensein  auf 
denÄlands-Inseln,  so  wie  auf  den  Inseln  im  westlichen  Theile 
•  des  Finnischen  Meerbusens,  während  er  auf  der  Insel  Hoch- 
land (nach  A.  G.  Schrenck)  bereits  fehlt,  —  gleich  wie 
auch  auf  dem  Festlande  Finlands.  In  den  Ostseeprovinzen, 
incL  Estland,  kommt  Rh.  cathartica  durch  das  ganze  Gebiet 
vor.  Nach  Ruprecht  und  Meinshausen,  wächst  er  bei 
Narwa  (auch  am  rechten  Ufer  der  Narowa),  an  der  Pljussa 
und  der  Luga,  z.  B.  bei  Jamburg'),  so«  wie  am  östlichen 
Ufer  des  Peipus-Sees ;  er  findet  sich  hier  meist  an  Bach- 
und  Flussufern,  «namentlich  in  dem  Kalkstein-  und  Sand- 
gebiete». Dass  von  hier  aus  die  Nordgrenze  des  Kreuz- 
domes stark  nach  Süden  abgelenkt  wird,  zeigt  sein  Fehlen 
im  Gouv.  Nowgorod  (nach  Gobi,  der  gerade  den  südwest- 
lichen Theil  dieses  Gouvernements  erforscht  hat,  wo  Rh. 


l)Die  ältere  Angabe  von  Ssobolewskij,  dass  der  Krenzdorn  an  der 
Newa  wachse,  ist,  nach  Ruprecht,  falsch.  Sehr  zweifelhaft  scheint  mir 
die  Behauptung  M einshau sen's  zu  sein,  dass  er  am  Wolchow  vor- 
komme.—  Schmal  hausen  gibt  für  dieses  Gebiet  folgende  Standorte  an: 
Oijechowi^a'Gorka,  unweit  Narwa;  am  Ufer  des  Fl.  Pustomersh  bei  der 
Eisenbahn- Station  Moloskowitz;  bei  Eotly.  Am  Wolchow  hat  Schmal- 
hausen den  Kreuzdorn  nicht  gefunden. 
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cathartica  am  ehesten  zu  erwarten  war)  und  sogar  im  Gouv. 
Twer  (nach  Bakunin).  Damit  stimmt  auch  nicht  nur  sein 
Fehlen  im  Gouv.  Jarosslaw  (nach  Petrowsky),  sondern 
auch  die  Art  seiner  Verbreitung  im  Gouv.  Moskau,  worüber 
Kaufmann  genauere  Angaben  mittheilt;  danach  geht  dieser 
Strauch  im  Westen  des  Gouvernements  nördlicher,  als  im 
Osten ;  seine  Nordgrenze  geht  über  Swenigorod  und  senkt 
sich  dann  etwas  nach  SO,  nach  dem  Kreise  Bronnizy.  Wäh- 
rend er  sich  hier,  an  seiner  Nordgrenze,  nur  auf  freien  und 
erhöhten  Standorten  findet,  wächst  er  in  den  Kreisen  Sser- 
puchow  und  Kolomna  bereits  in  dichten  Wäldern.  Ueber 
das  Yorkammen  des  Kreuzdornes  in  den  Gouvernements 
Wladimir  und  Nishnij -Nowgorod  berichtet  Bode,  der  ihn 
hier  im  Kreise  Makar'jew,  aber  am  rechten  Ufer  der  Wolga, 
fand;  Zinger  gibt  den  Kreis  Wladimir  als  Fundort  an;  Ra- 
jewskij  hat  den  Kreuzdorn  im  Gouv.  Nishnij -Nowgorod 
nur  in  der  Nähe  der  gleichnamigen  Stadt  (jedoch  auch  am 
linken  Ufer  der  Wolga)  gefunden;  Aggeenko  beobachtete 
ihn  im  Kreise  Balachna.  Man  kann  vermuthen,  dass  die 
Nordgrenze  des  Bh.  cathartica  hier  längs  dem  rechten  (süd- 
lichen) Ufer  der  Kljasma  (bis  zu  deren  Mündung),  dann  der 
Oka  und  endlich  der  Wolga  (von  Nishnij -Nowgorod  bis  ge- 
genüber Kasan)  geht,  —  also  längs  des  Südufers  eines  ko- 
lossalen Binnensees,  der  sich  hier  höchstwahrscheinlich  einst 
von  der  Tesa  (Nebenfluss  der  Kljasma)  bis  zur  Wetluga, 
und  vielleicht  sogar  bis  zur  Kasanka  erstreckte.  Von  hier 
steigt  die  Polargrenze  desselben  nach  Nordosten  ^),  auf  Kun- 
gur  zu,  wo  er  auf  den  Südabhängen  von  Kalkhügeln  (Spas- 
skaja-gora)  wächst. 


1)  Ich  sehe  hierbei  von  Wjatka  ab.  Wollten  wir  diesen  letzteren  Ort 
mit  in  Betracht  ziehen,  .so  würde  sich  die  Ausbuchtung  der  Polargrenze 
des  Kreuzdornes  noch  viel  auffallender  gestalten. 


—   141   — 

Es  fragt  sich  nun,  wodurch  ist  die  von  mir  gezogene 
Nordgrenze  des  Bh.  cathartica^  und  namentlich  die  besagte 
aequatoriale  Ausbuchtung  derselben,  bedingt?  B od e  glaubte, 
dass  sie  eine  klimatische  sei  und  dass,  nach  ihr  zu  urthei- 
len,  der  Kreuzdorn,  zu  seinem  Gedeihen,  mindestens  eine 
mittlere  Sommerwärme  von  -+-13°  R.  (16?2  C.)  verlangt. 
Aber  die  Sache  liegt  nicht  so  einfach.  Wenn  wir  jene  Nord- 
grenze (vgl.  die  Karte  Je  III)  mit  den  von  Wild  neuerdings  ge- 
gebenen Temperaturlinien  vergleichen,  so  werden  wir  keine 
einzige  Isotherme  finden,  welche  eine  derartige  Curve  be- 
schreibt, wie  es  die  Nordgrenze  des  Kreuzdornes  thut. 
Denn,  während  der  westliche  Schenkel  jenes  Bogens  einer 
Isochimene  entspricht,  verläuft  der  östliche  Schenkel  dessel- 
ben analog  einer  Isothere,  Auf  Grund  der  Untersuchungen 
Chr.  Gobi's*)  über  den  Einfluss  des  Waldai- Plateaus  auf 
die  Verbreitung  der  Pflanzen,  kann  es  nun  kaum  einem 
Zweifel  unterliegen,  dass  jene  aequatoriale  Krümmung  der 
Nordgrenze  des  Rh,  cathartica  gerade  diesem  Einflüsse  zu- 
zuschreiben ist.  Einige  der  Pflanzengrenzen,  welche,  nach 
Gobi,  durch  die  Waldai-Erhebung  weit  nach  Süden  abge- 
lenkt werden,  entsprechen  recht  genau  der  von  mir  gezo- 
genen Nordgrenze  des  Kreuzdornes;  so  z.  B.  die  von  Lu- 
naria  rediviva  L.  und  von  Helichrysum  arenarium  DC.  — 
Gobi  macht  darauf  aufmerksam,  dass  auch  die  Temperätur- 
curven  durch  die  Waldai-Erhebung  z.  Th.  recht  bedeutend 
abgelenkt  werden,  was  aber  auf  den  von  Wild  gegebenen 
Karten  nicht  dargestellt  ist.  So  macht,  nach  Gobi's  Angabe, 
gerade  die  von  Bode  bezeichnete  Isothere  von  16°  C.  die 
grösste  Ausbuchtung  in  der  Nähe  des  Waldai-Plateaus.  Und 


1)  Xp.  ro6H.  «0  BJiiHBiH  Baji^aficKoft  BoasumeHHOCTH  na  reorpa<»H- 
^ecKoe  pacnpocTpaHenie  pacTeHiil»;  et.  TpyÄ.  C.-nexepß.  06m.  ecxecxBo- 
Mcni.IT.,  T.  Vn,  1876,  cxp.  116—284;  mit  3  Karten. 
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Gobi  erklärt,  gewiss  mit  Recht,  die  betreffenden  aequato- 
rialen  Krümmungen  sowohl  der  Isotheren,  als  auch  der 
Pflanzengrenzen,  nicht  nur  durch  die  im  Allgemeinen  nicht 
sehr  (bis  etwas  über  1000')  hohe  Erhebung  des  Waldai- 
Plateaus,  sondern  auch  durch  die  ausserordentlich  grosse 
Menge  und  Erstreckung  der  dortigen  Sümpfe.  Die  viel- 
fachen Moräste,  welche  noch  gegenwärtig  die  von  mir  oben 
bezeichnete  Strecke,  längs  der  Kljasma,  Oka  und  Wolga, 
bedecken,  werden  wahrscheinlich  gleichfalls  die  Ursache  da- 
von sein,  dass  Eh,  cathartica  eine  längere  Strecke  nur  im 
Süden  der  genannten  Flussläufe  angetroffen  wird.  Weiter 
östlich  aber,  wo  gar  keine  Sümpfe  mehr  vorhanden  sind, 
steigt  auch  der  Kreuzdorn  wieder  nach  Norden  hinauf. 

lieber  die  Sfldgrenze  des  Rh.  cathartica  ist  nicht  viel 
zu  sagen:  wie  bei  sehr  vielen  Bäumen  und  Sträuchem  fällt 
sie  annähernd  mit  der  Südgrenze  der  Waldvegetation  über- 
haupt zusammen.  Er  findet  sich  noch  in  Bessarabien  (Tar- 
dent  und  Lindemann),  im  Gouv.  Chersson,  z.  B.  bei  Eli- 
sabethgrad (Lindemann);  nach  Grüner  und  Ssredinskij, 
geht  er  den  Dnjepr  weit  hinunter  und  findet  sich  am  Ufer 
desselben,  wie  an  der  Konka,  in  den  Gouv.  Jekaterinosslaw 
und  Taurien;  er  wächst  im  Lande  der  Don'schen  Kosaken 
(Ssemenow),  auch  noch  am  Miuss  (Bashanow);  bei  Sa- 
repta,  in  Berg-  und  Wolgaschluchten  häufig  (Claus  und 
Becker);  ebenso  auch  etwas  nördlicher,  im  Kreise  Kamy- 
schin  (Jakowlew);  im  Gebiete  der  Ural'schen  Kosaken 
(Karelin),  namentlich  zwischen  Ilezkaja-Sastschita,  Oren- 
burg  undGuberlinskaja(Schell);  südlich  von  dieser  Gegend 
wächst  der  Kreuzdorn  nur  noch  ganz  insular  an  einer  Stelle, 
auf  den  Niederungen  am  Irgis,  bei  der  Mündung  des  Taldyk 
(unter  49°  n.  Br.),  wo  Lehmann  ihn  antraf;  Borszczow 
bemerkt,  dass  dieser  Strauch  weder  im  Norden  des  bezeich- 
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neten  Punktes,  im  Mugodshar-Gebirge,  noch  im  Nordwesten 
davon,  am  oberen')  Ilek,  irgendwo  vorkomme. 

Es  erübrigt  noch  zu  sagen,  dass  Sh.  cathartica^  inner- 
halb der  von  mir  entworfenen  Grenzen,  fast  überall  vor- 
kommt. So,  beispielsweise,  in  Polen,  wo,  nach  Rostafinski, 
auch  eine  Varietät  ^wwÄa  Berdau,  im  Thale  Ojcow,  wächst; 
in  den  Ostseeprovinzen,  in  Littauen,  z.  B.  im  Gouv.  Minsk; 
in  den  Gouv.  Mohilew,  Ssmolensk,  Ealuga,  Tula  (in  beiden 
nicht  häufig),  Orel,  Kursk,  Rjasan,  Tambow,  Woronesh, 
Pensa,  Ssaratow;  an  der  Wolga,  von  Kasan  bis  Sarepta,  so 
wie  beiSsergijewsk(Claus);  bei Krassnoufimsk (Gouv.  Perm); 
für  die  Gouv.  Ufa  und  Orenburg  führt  Schell,  ausser  der 
genannten  Gegend,  u.  A.  folgende  Fundorte  an:  Ufa,  Sterli- 
tamak,  Ssanny,  Ssakmarskij-Gorodok  und  Troizk.  Ob  er  im 
Uralgebirge  selbst  vorkommt,  erscheint  zweifelhaft;  Lessing 
und  Meinshausen  haben  ihn  im  südlichen  Theile  des- 
selben nicht  gefunden. — Ebenso  ist  der  Kreuzdorn  auch  im 
südlichen  Theile  des  europäisch-russischen  Waldgebietes 
sehr  verbreitet:  z.  B.  in  Wolynien,  Podolien,  so  wie  in  den 
Gouv.  Kijew,  Tschernigow,  Poltawa  und  Charkow. 

Im  Süden  der  Steppen  finden  wir  Eh.  cathartica  in  der 
Krim  und  im  Kaukasus  wieder.  In  der  Krim  wächst  er, 
nach  Steven,  häufig  in  Hecken  und  als  Unterholz;  Rudzki 
bemerkt,  dass  er  häufiger  an  der  Nordseite  des  Gebirges 
angetroffen  wird.  Im  Kaukasus  ist  er  sehr  verbreitet  und 
wächst  fast  überall,  in  der  unteren  und  mittleren  Gebirgs- 
zone,  bis  zur  Höhe  von  5000'  üb.  d.  M.  Er  findet  sich  im 
Kaukasus  auf  sehr  verschiedenem  Boden,  doch  zieht  er 
feuchten  Boden  vor  (also  ganz  anders,  als  im  Norden).  — 


l)Borszczow  spricht  vom  Ilek  überhaupt;  allein  der  Kreuzdorn  wächst, 
wie  wir  gesehen,  bei  Ilezkaja-Sastschita. 
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Aus  dem  Talysch-Gebirge  verbreitet  sich  der  Kreuzdorn 
ostwärts  nach  der  persischen  Provinz  Ghilan;  dies  ist,  unter 
dieser  Breite,  der  östlichste  Punkt  seiner  Verbreitung.  Aber 
etwas  nördlicher  finden  wir  Rh.  cathartica  in  Ferghana  wie- 
der, wo  er  von  Capus  im  Thale  Ablatum  gefunden  worden 
ist.  Und  von  hier  aus  scheint  er,  über  die  Dsungarei,  bis 
zum  Altai  hin  vorzukommen,  von  wo  ihn  Ledebour  und 
Maximowicz  citiren,  und  wo  ihn  auch  neuerdings  Er ass- 
now  beobachtet  hat;  Ssemenow  fand  ihn  im  Transili'schen 
Alatau.  Femer  wächst  er  auch  in  Westsibirien,  aber  ge- 
nauere Angaben  über  sem  Vorkommen  daselbst  fehlen;  Le- 
debour nennt  nur  die  Ufer  des  Isset.  Ob  der  Kreuzdorn 
von  hier  aus  kontinuirlich  bis  zum  Altai-Gebirge  verbreitet 
ist,  und  mithin  zu  den  wenigen  Laubhölzern  gehört,  welche 
in  der  westsibirischen  Tiefebene  wachsen,  darüber  fehlt  jeg- 
licher sichere  Anhaltspunkt  ^). 

In  Ostsibirien  dagegen,  bereits  von  Transbaikalien  an, 
wächst  eine  Varietät  des  Kreuzdornes,  Rh.  dahurica  Pall., 
die  gleichfalls  eine  sehr  grosse  Verbreitung  aufweist.  Nach 
Maximowicz^),  findet  sie  sich  in  Daurien  (am  Argun  und 
an  der  Schilka),  in  der  Mandshurei:  am  oberen,  südlichen 
und  unteren  Amur,  im  Bureja-Gebirge,  am  Ssungari  und  am 
Ussuri,  wenigstens  bis  zu  den  Quellen  des  Fl.  Li-Fudin 
hinauf;  ferner  im  nördlichen  China,  bei  Peking;  desgl.,  nach 
Hooker,  im  Himalaya  (von  Simla  bis  Bhotan),  so  wie  im 
Punjab,  und,  nach  Aitchison,  im  östlichen  Afghanistan, 
in  einer  Höhe  von  7000—8000'  üb.  d.  M.  Wie  der  Zu- 


1)  In  einer  brieflichen  Mittheilung  an  mich  über  die  Holzarten  West- 
sibiriens,  erwähnt  Sslowzow  den  Kreuzdorn  nur  aus  der  Umgegend  von 
Omsk. 

2)  C.  J.  Maximowicz.  «Rhamneae  orientali-asiaticae»;  in  d.  M^m.  de 
l'Acad.  Imp.  d.  sc.  de  St.-P6ter8b.,  VII  86r.,  t.  X,  J^6  11,  1866;  p.  9—11. 
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sammenhang  in  der  Verbreitung  dieser  Form,  zwischen  Nord- 
china und  Bhotan,  hergestellt  wird,  darüber  fehlen  die 
Nachrichten.  Przewalski  hat  dieselbe,  z.  B.  am  Kukuuor, 
nicht  gefunden  ^);  ebenso  figurirt  sie  nicht  im  Verzeichnisse 
der  von  David  in  China  gesammelten  Pflanzen.  —  Wie 
Hr.  Maximowicz  mir  mittheilt,  wird  das  schön  rothe  und 
geflammte  Holz  alter  Bäume  in  Daurien  von  Tischlern  sehr 
geschätzt. 

Namen.  —  Russisch:  Shoster^  Shester^  Shostir,  Shestar\ 
Pridoroshnaja  IgolJca  fWegedorn);  im  Orenburgischen :  Bi- 
rjutschina^). — Polnisch:  Gzeremcha^), — Lettisch:  Pabehrse. 
— Armenisch:  Dyshnik,  TscTiUschchina, — Kabardinisch:  Ket- 
hau,  —  Tscherkessiscli :  P-habza.  —  Tatarisch:  Tschumurt, 
It-Tschummi;  (in  der  Krim):  Kvskonmas,  —  Kalmückisch: 
Jaschil. — Finnisch:  Mäki-paatsama.  —  Estnisch:  Kitse  puu, 
Türna  puuy  Paaks  puu. — W^tjakisch:  PuHn-liempu. 

53.  (2.)  Rhamnits  spathulaefolia  Fisch,  et  Mey. 

Maximowicz  sah  diese  Form  für  eine  Varietät  des 
Bh.  Pällasii  an,  womit  Boissier  nicht  übereinstimmt; 
Regel  und  Medwedew  halten  dieselbe  für  eine  Varietät 
des  Bh.  cathartica.  —  Diese  Form  wächst  in  Transkauka- 
sien,  in  Nordpersien  (unweit  Asteräbad)  und  im  Osten  des 
Kaspischen  Meeres.  In  Transkaukasien  findet  sie  sich  in 
den  mittleren,  südlichen  und  östlichen  Theilen,  z.  B.  bei 
Tiflis,  Elisabethpol  und  Eriwan;  sie  kommt  nur  sehr  selten 


1)  Wenigstens  erwähnt  er  ihrer  nicht  bei  Besprechung  der  am  Eukunor 
wachsenden  Pflanzen. 

2)  Dies  ist  sonst  der  Name  des  Ligustrum  vulgare, 

3)  Ceeremcha,  russisch  MepeMxa^  Hepeuyxa,  bedeutet  sonst  IVtmu«  Padus. 
(Vgl.  unter  Bh,  Frangtüa), 

10 
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vor,  und  scheint  in  den  westlichen   Provinzen   ganz  zu 
fehlen '). 

54.  (3.)  Bhamnus  Pallasii  F.  et  Mey.  {JRh.  lycmdes  Pall., 
non  L.;  Bh.  erythroxylon  M.  B.,  non  Pall.). 

Dieser  niedrige,  nur  3  —  4  Fuss  hohe  Strauch,  mit 
stachhgen  Zweigen,  findet  sich  im  Kaukasus,  in  TQrkisch- 
Armenien  und  in  Nord-Persien,  Im  Kaukasus  wächst  er  in 
trockenen  Gegenden,  dies-  und  jenseits  des  Gebirges,  und 
ist  weit  verbreitet;  z.  B.  in  Iberien,  Mingrelien,  Ssomchetien, 
Russisch-Armenien,  am  Kaspischen  Meere  und  im  Talysch- 
Gebirge;  er  steigt  bis  zur  Höhe  von  5000'  üb.  d.M.  hinauf. 
In  den  nördlichen  und  an 's  Kaspische  Meer  grenzenden 
Provinzen  Persiens  ist  dieser  Strauch  gleichfalls  ziemlich 
weit  verbreitet:  er  findet  sich  in  Aderbidshan,  in  Ghilan 
und  Masenderan,  bis  Asterabad  (Buhse).  Weiter  östlich 
scheint  er  nicht  vorzukommen;  er  fehlt  in  den  Floren  Af- 
ghanistan's  und  des  Himalaya.  Aber  eine  sehr  nahe  stehende 
Form,  jRh.  erythroxylon  Pall.,  wächst  in  der  Mongolei,  in 
Daurien  und  Transbaikalien.  —  Im  Kaukasus  findet  sich 
Eh.  Pallasii  nicht  selten  auf  dem  sterilsten,  fast  aus  nackten 
Felsen  bestehenden  Boden;  daher  räth  Medwedew,  diesen 
hfibschen,  zartlaubigen  Strauch  dazu  zu  verwenden,  um  in 
Gärten  steinige  Partieen  und  Felsen  zu  bedecken;  auch  würde 
er  sich  zum  Bepflanzen  von  trockenen  Abhängen,  mit  flach- 
gründigem  Boden,  gut  eignen. ^-Medwedew  führt  keine 


1)  Zwei  nahestehende  Formen,  die  Regel  gleichfalls  als  Varietäten  zu 
Eh,  catkartica  zieht  und  die  in  Westeuropa  weit  verbreitet  sind,  nämlich 
Bh.  scucatüis L.  und Bh.  infectoria  L.,  gab  Ledebour  (Flora ross.,  I,  p.  602) 
als  im  Kaukasus  wachsend  ab;  sie  fehlen  jedoch  in  Boissier's  Flora  orien- 
talis,  so  wie  in  Medwedew's  Lignosen-Flora  des  Kaukasus.  Offenbar  sind 
sie  von  den  Berichterstattern  mit  anderen  Ehamnus-Arten  verwechselt 
worden. 
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besonderen  Namen  für  diesen  Strauch  an;  persisch  heisst 
er  (nach  Buhse):  SchaUcätnik. 

55.  (4.)  Bhamfms  alpina  L. 

Bekanntlich  in  den  Alpen  weit  verbreitet,  desgl.  in  den 
Pyrenäen,  in  den  Gebirgen  Spanieiis,  Nordafrika's  ^),  Cor- 
sica's,  Sardiniens,  SfidfranJo-eichs,  Italiens,  im  Jura,  in  der 
südlichen  Schweiz,  in  Steiermark,  Kroatien,  Dalmatien, 
Siebenbürgen,  in  der  Bukowina  (?)  ^  und  der  Moldau,  in 
Nord- Albanien;  endlich  (nach  Itegel)  auch  in  Nordamerika. 
Nach  Medwedew,  wächst  dieser  5 — lOFusshohe  Strauch 
in  der  subalpinen  Region  des  westlichen  Transkaukasiens, 
z.  B.  in  Ratscha  (an  den  Quellen  des  Rion). — Nach  der  aus- 
serordentlich weiten  Verbreitung  dieser  Art  zu  schliessen, 
muss  sie  eine  sehr  alte  Form  repräsentiren.  Sehr  auffallend 
ist  es  daher,  dass  sie,  wie  es  scheint,  auf  den  Gebirgen 
Asiens  vollständig  fehlt. 

56.  (5.)  Shamnus  microcarpa  Boiss. 

Dieser  niedrige  (nur  3-^4  Fuss  hohe)  und  kriechende 
Strauch  findet  sich  in  Transkaukasien,  namentlich  am  obe- 
ren Laufe  der  Kurä  (z.  B.  bei  Borshom,  im  Kreise  Achal- 
zich),  in  der  Zone  von  4000 — 6000'  üb.  d.  M.;  ferner  in 
Lasistan^)  (bei  Dshimi*),  so  wie  in  Türkisch- Armenien.  Er 


1)  Nach  Boissier;  Mathieu,  in  seiner  Flore  foresti^re,  führt  Algier 
nicht  als  Fnndort  dieser  Art  an. 

2)  Nach  Boissier;  Knapp  (Die  Pflanzen  Galiziens  nnd  der  Bukowina, 
p.  860)  ist  Yom  Vorkommen  des  Bh.  cUpina  in  der  Bukowina  nicht  überzeugt. 

3)  Bei  Boissier:  «Pontus  Lazicus»,  —  d.  h.  das  jetzige  Gebiet  von  Ba- 
tnm.->Boissier  meint,  dass  sein  BhamntM  microcarpa  dieselhe  Art  sei,  die 
von  C.  A.  Meyer  irrthümlicher  Weise  für  Bh.  rupestris  Scop.  angesehen 
wurde  und  unter  diesem  Namen  auch  in  Ledebour's  Flora  rossica  (III, 
p.  503)  figurirt. 

10* 
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wächst  vorzugsweise  auf  steinigen  Abhängen  oder  in  Fels- 
spalten.— Zu  dieser  Art  gehört  die  gleichfalls  im  Kaukasus 
wachsende  Varietät  mkrophyUa  Trautv. 

57.  (6.)  BJiamnus  FrangtUa  L. 

Der  Faulbaum  ist  sehr  weitverbreitet:  im  europäischen 
Russland,  in  der  Krim,  im  Kaukasus  und  in  Sibirien.  Er 
geht  bedeutend  weiter  nordwärts,  als  Bh.  ccUhartica;  in- 
dessen ist  die  Nord  grenze  seiner  Verbreitung  noch  nicht  ge- 
nau festgestellt.  Sie  hat  annähernd  folgenden  Verlauf:  Im 
westlichen  Finland  beginnt  sie  am  Flusse  Torneä-Elf,  fast 
unter  dem  Polarkreise^);  aus  Finland  tritt  sie  östlich  in  den 
Kreis  Kem'  (Gouv.  Archangelsk)  und  berührt,  nach  Homi- 
lewski,  den  südlichen  Theil  des  Weissen  Meeres;  der  Faul- 
baum soll  jedoch  auf  den  Ssolowezki-Inseln  fehlen;  nach  Be- 
ketow,  wächst  er  noch  bei  Ssumy  und  bei  Archangelsk, 
aber  Ruprecht  und  Boguslaw*)  kennen  ihn  nicht  aus  der 
Umgegend  der  letztgenannten  Stadt,  woher  Beketow's  An- 
gabe der  Bestätigung  bedarf.  Im  Kreise  Mesen,  so  wie 
weiter  nach  Nordosten,  fehlt  der  f^aulbaum :  A.  G.  Schrenck 
und  Ruprecht  erwähnen  seiner  gar  nicht.  Ich  vermuthe, 
dass  die  Nordgrenze  desselben  auf  die  Dwina,  etwa  unter- 
halb der  Mündung  der  Waga  in  dieselbe,  trifft  und  dann 
längs  der  Dwina,  bis  zur  Mündung  der  Wytschegda,  und 
hierauf  längs  dieser  letzteren,  fast  bis  zu  deren  Quellen, 


1)  Vgl.  Hj.  Hjelt  och  R.  Hult.  «Vegetationen  och  floran  i  en  del  af 
Eemi  Lappmark  och  norra  Österbotten».  (Meddel.  af  Soc.  pro  faona  et 
flora  fennica;  Hft.  12,  1885,  p.  125).  Hier  wird  Öfvertorneä  als  Fundort  an- 
gegeben.—  Wirz6n  meinte,  dass  der  Faulbaum  nicht  einmal  die  Breite 
von  üleäborg  erreiche. 

2)  Boguslaw.  «Ein  Blick  auf  die  Florader  Umgegend  Von  Archangel». 
(Erman'g  Archiv  f.  d.  wiss.  Kunde  von  Hussland,  Bd.  6,  1848,  p.  49—70). 
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verläuft;  den  Ural  erreicht  sie,  nach  Krylow,  in  der  Nähe 
des  Berges  Armija,  am  oberen  Laufe  der  Wischera,  etwa 
unter  dem  61°n.  Br.  Indem  ich  eine  solche  Vermuthung 
über  den  Verlauf  der  Nordgrenze  des  Bh.  Frangula  aus- 
spreche, wiederhole  ich,  dass  Bestimmteres  über  densfelben, 
aus  Mangel  an  sicheren  Nachrichten  für  die  lange  Strecke 
zwischen  dem  Onega-Golf  und  dem  Ural-Gebirge,  nicht  ge- 
geben werden  kann*).  Ich  habe  (mit  Ausnahme  der  be- 
stimmten Angabe  für  den  Onega-Golf)  ziemlich  die  Mitte 
genommen  zwischen  den  von  Trautvetter  undBode  gezo- 
genen Grenzen ;  die  von  Ersterem  angenommene  Grenze  — 
durch  die  Kreise  Wologda,  Wjatka  und  Glasow,  also  an- 
nähernd längs  dem  59°  n.Br.,  gehend  —  ist  entschieden  zu 
weit  südlich  gegriffen,  wie  die  von  mir  gegebenen  westlichen 
und  östlichen  Ausgangspunkte  dieser  Grenze  beweisen. 
Offenbar  zog  Trautvetter  jene  Grenze  nach  den  zufällig 
vorhandenen  Nachrichten  über  das  Vorkommen  des  Faul- 
baumes in  den  genannten  Kreisen.  Viel  richtiger  erscheint 
mir  die  von  Bode  gegebene  Grenze,  die  er,  von  der  Nord- 
spitze des  Onega-See's  ausgehend,  durch  den  Kreis  Onega, 
den  südlichen  Theil  des  Kreises  Pinega,  den  nördlichen 
Theil  des  Gouv.  Wologda,  so  wie  durch  die  Nordspitze  des 
Gouv.  Perm  zieht.  Im  Westen  hat  Bode  die  besagte  Grenze 
zu  weit  südlich  gezogen;  denn,  ausser  der  bereits  mitge- 
theilten  Angabe  vom  Vorhandensein  des  Faulbaumes  am 
Onega-Golfe,  constatirt  Äudra")  dessen  Vorkommen  an  den 
Ufern  des  Wyg-See's  (im  Norden  des  Onega-See's,  etwa  unter 


1)  Anton ow  giebt  an,  dass  dieser  Stranch  im  Gouv.  Nowgorod,  nach 
Norden  zu,  den  See  Bjelosero  nicht  erreiche;  doch  hätte  man  es  hier  nur 
mit  einem  örtlichen  Verschwinden  desselben  zu  thnn,  da' er  weiter  nördlich 
wieder  auftritt 

2)  }KyApa,  bi>:  Ceju>CK.  Xo3.  h  JI'I^cob.,  HCypn.  Mhh.  roc.  hm.,  1867  r., 
H.  96,  CTp.  68. 
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63°  40'n.  Br.);  dagegen  scheint  mir  der  östliche  Verlauf 
seiner  Grenze  zn  weit  nördlich  gezogen  zu  sein,  indem  die- 
selbe wahrscheinlich  nicht  durch  den  nördlichen,  sondern 
durch  den  mittleren  Theil  des  Gouv.  Wologda  verläuft. 
Uebrigens  erwähnt  ihn  Lwanizkij  nur  aus  den  Kreisen 
Wologda  und  Eadnikow.  —  Dass  Eh.  Frcmgula  überall  im 
Gouv.  Olonez  vorkomme,  bezeugen  auch  Norrlin  und 
Günther. 

Da  die  Nordgrenze  des  Faulbaumes,  wie  bemerkt,  noch 
nicht  sicher  festgestellt  ist,  so  ist  es  auch  nicht  möglich, 
die  klimatischen  Werthe,  welche  dieselbe  bedingen,  zu  de- 
finiren.  Bode  sagt,  dass  sie  nur  im  Westen  die  Isothere  von 
12°  R.  (15°  C.)  bedeutend  überschreitet.  Vergleicht  man 
die  von  mir  angenommene  Nordgrenze  des  Faulbaumes  mit 
den  von  Wild  gezogenen  Wärmelinien,  so  stimmt  dieselbe 
annähernd  mit  den  Isothermen:  des  April  von  0°  und  des 
September  von  8?5  C. 

Wie  der  Faulbaum  nach  Norden  zu  viel  weiter  geht, 
als  Bh.  cathartka^  so  bleibt  er  in  seiner  Verbreitung  gen 
Süden  bedeutend  hinter  demselben  zurück,  was  besonders 
im  Osten  des  europäischen  Russlands  zu  bemerken  ist.  Wäh- 
rend er  im  Südwesten  noch  in  Bessarabien  (Tardent;  z.  B. 
bei  Skuljany,  am  Pruth,  nach  Lindemann)  und  in  Podo- 
lien  (Rogowicz)  vorhanden  ist,  scheint  er  (nach  Linde- 
mann) bei  Elisabethgrad  bereits  zu  fehlen^);  im  Gouv. 
Jekaterinosslaw  findet  er  sich  jedoch  nicht  nur  bei  der 
gleichnamigen  Stadt  (Akinfijew),  sondern  auch  noch  am 
Dnjepr-Üfer   gegenüber   der  Insel  Chortiza   (Beketow). 


1)  Güldenstädt  (Reisen,  II,  p.  133)  beobachtete  aber  den  Faulbaum 
in  dem  nordöstlich  davon  gelegenen  Walde  Tschuta.  —  Für  den  weiteren 
Verlauf  der  Südgrenae  desselben  vrgl.  ib.  pp.  15B,  163,  192,  197,  208,  232 
281,  287  und  290. 
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Vermuthlich  geht  die  Sfidgrenze  des  Faulbaumes  von  Jeka- 
terinosslaw  auf  Isjum  zu  und  dann  den  Donez  hinunter  ^), 
etwa  bis  Sslawjansk,  von  wo  sie  wahrscheinlich  nach  Nord- 
osten abbiegt  und  den  Don  etwa  zwischen  den  Mflndungen 
des  Choper  und  der  Medwediza  überschreitet,  um  dann 
diesen  letzteren  Fluss  hinauf  zu  gehen.  An  der  Wolga  ist 
Ssaratow  der  südlichste  Punkt,  den  Claus  als  Fundort  des 
Faulbaumes  nennt;  bei  Kamyschin  und  Sarepta  fehlt  er. 
Von  Ssaratow  verläuft  seine  Sodgrenze  wahrscheinlich  längs 
dem  hohen  rechten  Ufer  der  Wolga,  welche  sie  bei  Ssamara 
überschreitet,  und  dann  längs  dem  Flusse  Ssamara,  in  der 
Richtung  auf  Orenburg  zu.  Diese  Annahme  gründet  sich 
u.  A.  darauf,  dass  Claus,  im  Osten  der  Wolga,  keine  süd- 
licher gelegenen  Punkte,  als  Ssergiewsk,  nennt,  und  dass, 
nach  Schell,  der  Faulbaum  noch  an  folgenden  Punkten 
wächst:  Ssakmarskij-Gorodok,  Orenburg,  Kondurowka  und 
in  der  Gegend  zwischen  Kamennoi  und  Wjasowoi.  Auch 
Karelin  nennt  jBä.  Frangula  aus  dem  Gebiete  der  üral- 
schen  Kosaken;  doch  überschreitet  er  offenbar  den  Fl.  Ural 
nicht;  denn  Borszczow  erwähnt  seiner  gar  nicht  aus  dem 
Aralo  -  Kaspischen  Gebiete.  —  Die  so  gezogene  Südgrenze 
des  Faulbaumes  entspricht  ziemlich  gut  der  Juli-Isotherme 
von  22^6  C.  Es  ist  offenbar  die  gesteigerte  Sommerhitze, 
verbunden  mit  ungenügender  Feuchtigkeit,  welche  diesem 
Strauche  in  seiner  Verbreitung  nach  Süden  eine  Schranke 
setzt. 

In  dem  ganzen  Gebiete,  das  innerhalb  der  von  mir  be- 
zeichneten Grenzen  liegt,  kommt  der  Faulbaum  fast  überall, 
und  zwar  meist  häufig,  vor.  Es  wäre  zu  ermüdend,  alle  die 


1)  Na€h  Galdenstädt  und  Bashanow,  fehlt  der  Faulbaum  am  FI. 


s 
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Fundorte  desselben  namentlich  aufzuzeichnen,  und  es  ge- 
nügt zu  sagen,  dass  er  hauptsächlich  in  feuchten  Gegenden 
wächst;  so  z.  B.  in  den  Ostseeprovinzen,  in  den  Gouverne- 
ments St.  Petersburg,  Nowgorod,  Twer  und  Moskau,  in  der 
Ukraine,  in  Polen,  Wolynien,  in  den  Gouvernements  Minsk, 
Kaluga,  Tula,  Tambow,  an  der  mittleren  Wolga,  u.  s.  w. 
Für  das  Gouv.  Wjatka  nennen  C.  A.  Meyer  und  Krylow 
u.  A.  folgende  Fundorte:  Jaransk,  Nolinsk,  Eotelnitsch, 
Glasow,  Wjatka;  und  Krylow  verzeichnet  für  das  Gouv. 
Perm  z.  B.  folgende  Orte:  Perm,  Jekaterinburg,  üssolje, 
Nyrob,  Kungur,  Krassnoufimsk ;  im  Gouv.  Ufa  wächst  der 
Faulbaum,  nach  Schell,  z.  B.  bei  Belebei,  Rebasch,  zwi- 
schen dem  üsjanskij  -  Hüttenwerk  und  Sterlitamak,  so  wie 
zwischen  letzterer  Stadt  und  Ufd.  In  einzelnen  Verzeich- 
nissen der  wildwachsenden  Holzpflanzen  fehlt  der  Faulbaum; 
so  z.  B.  für  die  Kreise  Waluiki  (Gouv.  Woronesh,  nach  Graf 
Deviere)  und  Gorodistsche  (Gouv.  Pensa,  nach  Morosow). 
Nach  Ueberspringung  der  Steppen  erscheint  Mh.  Fran- 
gtda  von  Neuem  in  den  Gebirgen  der  Krim  und  des  Kau- 
kasus. Im  Krim'schen  Gebirge  findet  er  sich  in  den  höher 
gelegenen  Wäldern,  —  wie  Rudzki  bemerkt,  hauptsächlich 
am  nördlichen  Abhänge;  Steven  erwähnt  4hn  auch  vom 
Südabhange,  oberhalb  Nikita's.  —  Im  Kaukasus  findet  er 
sich  recht  häufig,  sowohl  im  Norden  des  Gebirges,  als  auch 
überall  in  Transkaukasien,  in  der  unteren  und  mittleren  Ge- 
birgszone,  bis  zur  Höhe  von  5000'  Ob.  d.  M.  Er  wächst 
u.  A.  am  Terek,  ai>f  dem  Beschtau,  in  Ossetien,  Imeretien 
and  Kachetien,  in  Lasistan,  Karabagh,  so  wie  im  Talysch- 
Gebirge.  —  Oestlich  vom  Kaukasus  scheint  der  Faulbaum 
nicht  vorzukommen;  wenigstens  nennt  Boissier  keinen 
Fundort  im  Osten  von  Talysch.  Auch  aus  Turkestan  kenne 
ich  keine  Angaben  über  sein  Vorhandensein.   Ledebour 
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constatirt  sein  Vorkommen  im  Altai,  wo  ihn  Erassnow 
nicht  beobachtet  hat;  Georgi  will  ihn  anch  am  Baikal  ge- 
funden haben,  was  CA.  Meyer  und  Trautvetter  bezwei- 
feln. Letzterer  nahm  als  nordöstlichsten  Fundort  desselben 
die  Jaja,  einen  Nebenfluss  des  Tschulym,  an.  In  Ostsibirien, 
am  Amur,  so  wie  Oberhaupt  in  Ostasien,  fehlt  Bh.  Frangula. 

Namen.  —  Russisch :  Kruschina  (der  verbreitetste  Name); 
sonst  auch  Karluschina  (im  Gouv.  Wjatka,  nach  Meyer); 
Koruschalnik  {GoMw .  Ssimbirsk);  Medweshina  (Gouv.Rjasan); 
Tscheremcha  (in  den  Gouv.  Wilna  und  Grodno)^);  etc.  — 
Polnisch:  Kruszyna,  Kruszczyna^  Kruchinia^  Troszczyna^ 
Wüczyna.  —  Lettisch:  Kasenukohks^  Kruhklis^  KrtMclini^) 
(nach  Klinge).  —  Moldauisch  (in  Bessarabien) :  Lemnu^ 
Kinäui.  —  Armenisch:  Oakri,  —  Ossetisch:  Buräkäd.  — 
Grusin.:  Chetschreli.  —  Imeretin.:  Ghemam.  —  Ratsch.: 
Tschetschketa.  —  Kabardin.:  Kethatl.  —  Tscherkessisch : 
P-häbza.  —  Finnisch :  PoQatin^  Pozau,  Äropaatsema.  —  Est- 
nisch :  Toom  puu,  Paaks  puu^  Paatsa  puti^  Wohu  paais^  To- 
mikas%. —  Livisch:  Eewa^  Leewe,  —  Tscheremissisch:  Pt- 
bompUy  PuMfdum,  —  Wotjakisch:  Set-lampu.  —  Mordwi- 
nisch: Pingel'box  (nach  Pallas);  Mokscha:  Hneme-bobs; 
Ersa:  Pinem-hahs.  —  Tschuwaschisch:  Id-Ssjumjurt  (d.  h. 
Hunds-Traubenkirsche).  —  Tatarisch  (in  der  Krim):  Ghurt- 
haur  (d.  h.  Pfeifenrohr -Holz);  in  Westsibirien :  Kutschuk- 


1)  Dem  Polnischen  entnommen,  in  welchem  Czeremeha  der  Name  für 
Bhamnua  cathartica  ist.  (Vgl.  unter  diesem  letzteren). 

2)  Verwandt  mit  den  slavischen  Benennungen,  während  Dies  bei  den 
Namen  für  Rh,  catTiartica  nicht  zutrifft. 

8)  Letzterer  Name  fehlt  bei  Wiedemann;  er  findet  sich  bei  Pallas 
und  Klinge.  Toomikaa  bedeutet  im  Estnischen  die  Traubenkirsche,  welcher 
Anklang  auch  im  Polnischen,  im  Tschuwaschischen  und  Tatarischen  wie- 
derkehrt, umgekehrt  wird  die  Traubenkirsche  von  den  Deutschen  in  den 
OstseeproTinzen  Faulbaum  genannt.  (Vgl.  auch  unter  Bh,  ca;iharHca), 
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Tschumurt  (d.  h.  kleine  Traubenkirsche);  am  Altai:  U^ut- 
Timyrydy^  AbsckaJc-nefnjurty.  —  Kirgisisch:  It-Tschumurt 
(d.  h.  Hunds-Traubenkirsche;  nach  Karelin). 

68.  (7.)  Rhamnus  grandifolia  F.  et  Mey^). 

Dieser  hübsche,  10  —  15  Fuss  hohe  Strauch  wächst  in 
Transkaukasien  und  in  der  persischen  Provinz  Ghilan.  Die 
typische  Form  findet  sich  z.  B.  in  Imeretien  und  imTalysch- 
Gebirge;  die  Varietät  brachypus  Boiss.  —  z.  B.  am  Rion 
(bei  Maran)  und  bei  Borshom  (an  der  oberen  Kurä).  Die 
Zone  der  vertikalen  Verbreitung  ist  recht  bedeutend:  vom 
Ufer  des  Meeres  (bei  Lenkoran)  bis  zur  Höhe  von  6000' 
üb.  d.  M.  (z.  B.  auf  der  Höhe  Tortisi,  in  der  Umgegend  von 
Borshom).  Fürst  Massalski  fand  Eh.  grandifolia  auch  im 
Gebiete  von  Batum,  bis  zur  Höhe  von  wenigstens  5000' 
üb.  d.  M. 

Gattung  4.  Nitraria. 

59,  (1.)  Nitraria  Schobert  L.  {caspia  Willd.). 

Dieser  niedrige,  im  Aralo-Kaspischen  Gebiete,  in  Gen- 
tralasien  und  in  der  Mongolei  weit  verbreitete  Strauch, 
findet  sich,  innerhalb  des  europäischen  Russlands,  nur  am 
unteren  Ural-Flusse,  an  der  unteren  Wolga,  im  Kaukasus 
und  in  der  Krim.  In  der  letzteren  soll  er,  nach  Steven, 
nur  bei  Ssudak  und  Kos,  am  Meeresstrande  wachsen.  Im 
Kaukasus  kommt  er  sowohl  dies-  als  jenseits  des  Gebirges 
vor;  in  Transkaukasien  wächst  er  namentlich  in  den  Küsten- 
gegenden des  Kaspischen  Meeres,  im  unteren  Kurä-Thale, 


1)  Regel,  der  diese  Form  als  Varietät  zu  Bh,  FranguUi  zieht,  spricht 
die  Vermuthung  aus,  dass  der  amerikanische  Eh.  Furahiana,  so  wie  Bh. 
lattfölia  l'H^rit.,  von  den  Azoren,  zu  derselben  gehören. 
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auf  den  Steppen  am  oberen  Araxes  (Gouv.  Eriwan)  und  im 
Talysch  -  Gebirge.  Er  steigt  bis  zur  Höhe  von  4000'  üb. 
d.  M.  hinauf.  Im  nördlichen  Kaukasus  findet  sich  JV.  Scho- 
ben am  unteren  Laufe  des  Terek;  und  von  hier  scheint  sie, 
längs  der  Küste  des  Kaspischen  Meeres,  kontinuirlich  bis 
zur  Mündung  der  Wolga  verbreitet  zu  sein.  An  der  letz- 
teren geht  sie,  von  Astrachan,  wenigstens  bis  Sarepta  hin- 
auf, wo  dieser  Strauch,  nach  Claus  und  Becker,  auf 
Lehm-  und  Salzboden  häufig  wächst.  In  Gurjew,  an  der 
Mündung  des  Ural,  findet  er  sich,  nach  Karelin,  sogar  auf 
einigen  Strassen  der  Stadt  selbst. 

Borszczow  sagt,  dass  N.  Schobert  im  Aralo- Kaspi- 
schen Gebiete  hauptsächlich  in  den  Küstengegenden  des 
Kaspischei;  Meeres  und  des  Aral-See's  in  grösserer  Menge 
auftritt  und  von  da  aus  sich  nach  allen  Seiten  hin  ausbreitet, 
nordwärts  den  49°  n.  Br.  erreichend;  hier  blüht  sie  jedoch 
nur  sehr  selten  und  wird  nicht  über  7i  Euss  hoch ;  aber  am 
östlichen  Ufer  des  Kaspischen  Meeres,  an  der  Mündung  der 
Emba,  so  wie  auf  der  Halbinsel  Mangischlak,  desgl.  in  den 
Ufergegenden  des  Aral-See's  und  am  Ssyr  -  Darja  (südlich 
vom  48°  n.  Br.),  entwickelt  sie  sich  zu  einem  üppigen,  ku- 
gelförmigen Strauche  von  1 — 2Va  Fuss  Höhe.  Als  die  süd- 
lichsten Punkte,  die  N.  Schöben  erreichen  soll,  gibt  Borsz- 
czow die  an  der  Ostküste  des  Kaspischen  Meeres  gelegene 
Insel  Nephtjanoi  (fast  unter  dem  40°  n.  Br.)  und  das  Ta- 
lysch-Gebirge,  im  südöstlichsten  Transkaukasien,  an.  (Dies 
ist  jedoch  nicht  richtig;  denn  N.  Schoberi  wächst,  nach 
Bei  ssier,  sogar  auf  den  Salzsteppen  bei  Bagdad,  also  etwa 
unter  33°  20' n.  Br.)^).    Oestlich  vom  Aral-See  verläuft 


1)  Ob  dieses  Vorkommen  bei  Bagdad  ganz  insular  ist,  oder  ob  N,  Scho- 
heri  Tom  Araxes  ans,  über  die  persische  Provinz  Aderbidshan,  wo  sie,  nach 
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die  SQdgrenzc  dieses  Strauches  bedeutend  nördlicher,  an- 
nähernd unter  dem  44°  n.  Br.  (am  Dshany  -  Darja).  Die 
Ursache  einer  solchen  Verschiebung  dieser  Grenze  vermu- 
thet  Borszczow  in  der  nahen  Nachbarschaft  der  grossen 
und  glahendheissen  Sandwüsten  Eisyl-kum  und  Batkak- 
kum,  welche  den  Dshany-Darja  vom  Bassin  des  Zarafschan 
trennen,  wo  N.  Schobert  fehlt.  Ferner  findet  sich  dieser 
Strauc))  in  der  Dsungarei  und  am  oberen  (Schwarzen)  Ir- 
tysch,  wo  ihn  auch  Ssemenow  (in  der  Saissan- Ebene)  ge- 
funden hat.  Dieses  Vorkommen  mag  mit  demjenigen  am 
Aral-See,  vermittelst  der  Bassins  des  Tschu  und  des  Di,  in 
kontinuirlicher  Verbindung  stehen.  Viel  auffallender  und 
fast  unerkl&rbar  erscheint  Borszczow  das  Vorkommen  der 
X  Schoben  im  Südosten  des  Baikal-See's  und  in  Daunen  ^). 
welche  von  der  Dsungarei  durch  hohe  Gebirgssysteme  ge- 
tnMint  sind ;  und  er  hält  es  f&r  wahrscheinlich,  dass  Zug- 
v^l  die  Samen  dieses  Strauches  so  weit  vom  Hauptcen- 
trum seiner  Verbreitung  verschleppt  haben  \ 

Die  neueren  Reisen  von  David,  namentlich  aber  von 
Priewalski.  haben  gezeigt^  dass  X  Sdkokrj  östlich  vom 
Aralo-Kaspischen  Gebiete,  dem  sogenannten  Hauptcentrom 
ihres  Vorkommens^  und  $|HM?iell  in  der  Mongolei,  weit  tw- 
breitet  ist..  David  fioid  diesen  Strauch  in  der  Mongolei,  in 
den  Sakebeuen  des  Crato.  Nach  Priewalski«  ist  er  rom 


B«>U$i9r.  ^Wu'h^sUli  vt>riuufe«l»tt  »I«  bb  lübitt  x^r^jr^ttec  bst«  «ianftbcr  ffik- 
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Kaspisclien  Meere  bis  zu  den  Grenzen  des  eigentlichen 
China  verbreitet,  fehlt  aber  ia  einigen  Zwischengegenden, 
z.  B.  am  unteren  Tarim  und  am  Lob-nor.  Sein  wahres  Reich 
bilden  die  weiten  Salzsümpfe  des  südlichen  Zaidam,  doch 
kommt  er  häufig  auch  im  Alaschan,  Ordos  und  in  der  mitt- 
leren Gobi- Wüste  vor.  Je  weiter  nach  Norden,  desto  spar- 
samer tritt  dieser  Strauch  auf  und  desto  niedriger  erscheint 
er;  nördlich  vom  47°n.Br.  soll  er  in  der  eigentlichen  Gobi 
nicht  vorkommen^).  —  Dank  den  Aufzeichnungen  Prze- 
walski's^),  können  wir  recht  gut  die  Verbreitung  der  N. 
Schubert  verfolgen.  Danach  erscheint  es  als  sehr  wahrschein- 
lich, dass  dieser  Strauch  von  der  Dsungarei,  durch  die  Sen- 
kung zwischen  dem  Altai  und  dem  Tarbagatai,  den  Schwar- 
zen Irtysch  hinauf  geht  und  auf  diese  Weise  in  das  Gebiet 
der  westlichen  Mongolei  tritt.  Hier  fand  ihn  Przewalski 
z.  B.  auf  dem  Rücken  Bei-ssjan,  der  eine  Fortsetzung  der 
südöstlichen  Ausläufer  des  Tian- Schau  bildet.  Ferner 
wachster  auf  den  nördlichen  Vor  bergen  des  Nan- Schau. 
Ganz  besonders  häufig  und  üppig  tritt  er  in  Zaidam  (z.  B. 
an  den  ufern  des  Bajan  -  Gol)  auf;  hier,  so  wie  auch  am 
oberen  Laufe  des  Hoang-ho,  erreicht  er  die  stattliche  Höhe 
von  5 — 7  Fuss,  während  er  in  der  Mongolei  nur  2 — 3  Fuss 
hoch  wird.  Endlich  fand  Przewalski  diesen  Strauch  in  der 
hoch  gelegenen  Alaschan- Wüste,  in  der  mittleren  Gobi  und 
im  Chalcha  -  Gebiete,  namentlich  in  den  Schluchten  des 
Churchu  -  Rückens,  der  den  äussersten  östlichen  Ausläufer 
des  südlichen  Altai  bildet.    Und  von  hier  aus,  muss  man 


1)  Przewalski  fflgt  hinzu,  dass  N,  Schobert  im  Altai-Gebiete  etwas 
weiter  nach  Norden  geht. 

2)  Vgl.  H.  M.'-IIpxceBajibCKift.  Hai»  3aftcaHa  <iepe3i>  XaiiH  bi»  TH6eTi>. 
(Ans  Saissan  aber  Chami  nach  Tibet).  Im  russischen  Text,  pp.  36,  89, 104^ 
160—161  (mit  Abbildung),  169,  889,  486,  462,  457. 
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vermuthen,  erstreckt  sich  seine  Verbreitung,  längs  den  Zu- 
flüssen der  Sselenga,  dem  Onon  und  dem  Kerulen,  nach 
Transbaikalien  und  Daunen. 

Ist  diese  meine  Annahme  richtig,  so  schwindet  das  von 
Borszczow  betonte  Bäthselhafte  im  Vorkommen  der  N. 
Schoben  in  den  beiden  letztgenannten  Gebieten;  und  wir 
können  auf  solche  Weise  die  Verbreitung  dieses  Strauches, 
fast  ununterbrochen,  von  Bagdad,  über  Nordpersien,  den 
Kaukasus,  die  Nordküste  des  Kaspischen  Meeres,  die  Um* 
gebungen  des  Aral,  die  Dsnngarei  und  die  Mongolei,  bis 
Daurien  verfolgen. . 

Weit  merkwürdiger,  als  das  Vorkommen  der  N.  Scho- 
heri  in  Daurien,  ist  ihr  Vorhandensein  in  Australien,  wo  sie 
sogar  weit  verbreitet  ist:  sie  findet  sich  in  Neu-Süd- Wales, 
Victoria,  Süd-  und  Westaustralien  ^).  Zwar  ist  ein  solches 
Vorkommen  nicht  vereinzelt,  denn  Hooker  ^  nennt  noch 
mehrere  Pflanzen,  und  meist  Halophyten,  die  zugleich  in 
Europa,  in  Asien  und  in  Australien  verbreitet  ^ind  (und  in 
letzterem  zweifellos  wildwachsend  vorkommen),  z.  B.  Gap- 
paris spinosa,  Salsola  Kali,  Suaeda  maritima;  indessen 
lässt  sich  ein  solches  gemeinsames  Vorkommen  in  Asien 
und  Australien  kaum  anders  deuten,  als  dass  solche  Pflan- 
zen ausserordentlich  alte  Typen  darstellen,  die  sich  in  enier 
sehr  entlegenen  Zeit  ausbreiteten,  als  die  beiden,  jetzt  weit 
auseinander  gerissenen  Kontinente  einander  mehr  genähert 
waren'),  wobei  die  Möglichkeit  einer  partiellen  Verbreitung 
durch  Zugvögel  nicht  ausgeschlossen  ist.    Wie  Hr.  Akade- 


1)  Vgl.  G.  Bentham:  Flora  Australiensis  (1863);  p.  291—292.  —  Hier 
heisst  es,  dass  2^.  Schoben  auch  in  Nordafrika  vorkomme. 

2)  J.  D.  Hooker.  On  the  Flora  of  Australia;  1859;  p.  XCV— XCVI. 

3)  Es  wird  angenommen,  dass  einerseits  Hioter-Indien  mit  Sumatra  und 
ßorneo,  andererseits  Neu-Holland  mit  Neu-Guinea  zusammenhingen. 
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miker  Maximowicz  mir  bemerkt,  bildet,  seiner  Ansicht 
nach,  das  nördliche  Centralasien  (im  Bichthofen'schen 
Sinne),  bis  nach  Zaidam  hinein,  die  Heimat  der  N.  Schoben. 
Das  Vorkommen  derselben  in  Australien  erklärt  er  durch 
den  Vogelzug,  der  diese  Richtung  nimmt. 

Nach  den  Beobachtungen  Przewalski's,  wächst  N. 
Schoben  auf  durchfeuchtetem,  lehmig-salzigem  Boden,  mehr 
vereinzelt,  als  in  dichteren  Gebüschen.  Sie  zeichnet  sich 
durch  ihren  grossen  Reichthum  an  Beeren  aus,  die  in  Grösse 
und  Form  den  schwarzen  Johannisbeeren  gleichen,  aber 
dunkel-kirschroth  sind^).  Von  Geschmack  sind  diese  sehr 
saftigen  Beeren  süsslich-salzig;  die  Beimengung  von  Salz 
ist  grösser  oder  geringer,  je  nach  der  Gegend  und  Boden- 
beschaffenheit. Przewalski  vermnthet,  dass  unter  dem 
Einflüsse  der  Kultur  die  Beeren  ihren  salzigen  Geschmack 
ganz  verlieren  und  völlig  geniessbar  werden  würden.  Aber 
auch  gegenwärtig  werden  sie  von  den  Mongolen  genossen, 
und  für  die  Bewohner  von  Zaidam  bilden  sie  sogar  ein  wich- 
tiges Nahrungs-Surrogat:  sie  werden  im  Herbste  in  Menge 
gesammelt  und  für  den  Winter  getrocknet.  —  Auch  viele" 
Säugethiere  und  einheimische  Vögel  verzehren  sehr  gern 
die  Beeren  der  N,  Schöberi;  so  z.  B.  die  Kameele,  Wölfe, 
Füchse  und  Bären;  die  letzteren  steigen  sogar  regelmässig 
im  Herbste,  aus  den  Hochgebirgen  Tibets,  nach  dem  süd- 
lichen Zaidam  herab,  um  hier  1 — 2  Monate  speciell  dem 
Verzehren  dieser  Beeren  obzuliegen. 

l)Franchet  sagt,  die  Beeren  seien  röthlich-gelb.  Wie  Maximowicz 
bemerkt,  variiren  in  der  That  die  Beeren  in  ihrer  Farbe  vom  Gelbrothen 
bis  in's  Schwarzrothe;  die  ersteren  sind  zagleich  grösser  and  länglich  (var. 
caspiä),  während  die  letzteren  kleiner  und  rundlich  sind.  Im  südlichen 
Alaschan  kommen  nach  Przewalski,  reife  Beeren  der  N.  Schobert  vor, 
die  hell-rosa  gefärbt  sind.  —  Auf  dem  Bergrücken  Bei-s^an  entdeckte 
Przewalski  eine  andere  Art  Nitraria  (N.  aphaerocarpa  Maxim.),  mit 
weisslichen,  luftgefüllten  Beeren  ohne  Fruchtfleisch. 
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—  Rossiseb :  Samänicka,  Skamtmicka,  Skomtmiga, 
Dshamanika;  Solotucka  inach  Pallas*;'  WoÜseij€hMla  (im 
Altai,  nach  Potanin.  bei  AoDenkow;. —  Kirgisisch:  Kys- 
kunmas  (nach  Lehmann  ond  Borszczovi:  BMurgiin 
(bei  Gorjew,  nach  Karelin):  Kisyl'lmldfrgen;  Tuje'Ssmjfr. 
—  Turkmenisch:  Ssugak  (nach  Pallas?.  —  Mongolisch: 
Charm^  (nach  Przewalski).  —  Medwedew  fOhrt  keine 
bei  den  kaukasischen  Völkerschaften  gebrtnchlichen  Na- 
men an. 

Faa.  in.  Tfrrbiilfeaceaf. 

{Anacardiaceae)  ^  i. 

Gattung  L  Pistacia. 

Diese  Grattnng  kann  man  Torwiegend  mediterran  nennen, 
denn  ihre  Repräsentanten  waclisen  vorzugsweise  an  allen 
Kosten  des  Mittelmeeres ^j;  in  Spanien,  Frankreich  und  Ita- 
lien werden  zwei  Arten  (P.  Terdnnlhus  L.  und  P.  Lentiscus 
L.)  wildwachsend  angetroffen;  im  Orient  zählt  Boissier 
sogar  7  Arten  auf.  Dagegen  kommt  in  Indien  nur  eine  Art 
vor,  und  auch  diese  (P.  integerrima  Stewart)  wächst  im  west- 
lichen Theile  des  Himalaja  und  an  der  Grenze  Afghani- 


1)  Vgl.  A.  Eng  1er.  aüeber  die  morphologischen  Verhältnisse  und  die 
geographische  Verbreitung  der  Gattang  Shus,  wie  der  mit  ihr  verwandten, 
lebenden  nnd  ausgestorbenen  Anacardiaceae »;  in  Engler's  Botan.  Jahr- 
bflchem,  Bd.  I(18dl),  p.  365-^426. 

2)  Die  Verbreitung  der  Gattung  Pistacia,  nach  der  Mehrzahl  ihrer  Re- 
präsentanten, entspricht  recht  gut  dem  von  Drude  angenommenen  Flo- 
renreiche der  Mittelmeerl&nder  und  des  Orients:  sie  ist  auf  den  Atlantischen 
Inseln  durch  eine  Art  (Pistacia  AÜantica  Desf.),  in  Algier,  Spanien,  längs 
allen  Nordkflsten  des  Mittelmeers,  in  Syrien,  Kleinasien,  in  der  Krim,  im 
Kaukasus,  in  Persien,  Nord- Arabien,  Afghanistan  und  Beludshistan  ver- 
treten. P.  Vera  geht  in  Turkestan,  nach  Norden  zu,  etwas  aus  den  von 
Drude  gezogenen  Grenzen  hinaus. 


^.    . 
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stan's.  Darauf  folgt  eine  grössere  Lücke  in  der  Verbreitung 
der  Gattung  Pistacia]  und  erst  im  südlichen  Theile  der 
chinesischen  Provinz  Schan-si  erscheint  sie  in  einer  Art(P. 
chinensis  Bge*)  wieder,  die  nordwärts  bis  zur  Gegend  von  Pe- 
king reicht.  Endlich  wächst  eine  Art  (P.  mexkana  Kunth) 
im  subtropischen  Nordamerika.  In  Japan  fehlt  die  Gattung 
■Pistaäa.  In  den  Grenzen  des  europäischen  Russlands  und 
des  Kaukasus  ist  sie  nur  durch  eine  Art  (P.  mutica  F.  et 
Mey.)  vertreten.  Eine  andere  Art  (P.  vera  L.)  kommt  in 
den  südlichsten  Theilen  Russisch-Turkestan's  wildwachsend 
vor.  —  Die  Gattung  Ptstada  ist  sehr  alt.  Bereits  im  Oli- 
gocän  wuchs  im  südwestlichen  Europa  eine  von  P.  Lentiscus 
kaum  zu  unterscheidende  Form,  so  wie  im  Miocän  zwei 
Formen,  die  P.  Terebinthus  und  P.  AÜantica  ähnlich  waren. 

60,  (1.)  Pistada  mutica  F.  et  Mey. 
(P.  TereUnthus^  bei  Pallas  und  Marschall-Bieberstein.) 

Findet  sich  bei  uns  in  der  Krim  und  in  Transkaukasien. 
In  der  Krim  wächst  diese  Art  nur  jenseits  des  Gebirges,  ist 
aber  vom  Cap  Aija  bis  Ssudak  verbreitet.  Behmann  be- 
merkt, dass  der  Terpentinbaum  hier  das  ausschliessliche 
Eigenthum  der  untersten  Region  der  Südküste  bildet,  welche 
er  nach  dieser  Baumart  die  Region  der  Pistacia  benennt. 
Der  Terpentinbaum  wächst  meist  so  nahe  von  der  Küste 
und  scheint  in  der  Krim  so  an  das  Meer  gebunden  zu  sein, 
dass  Reh  mann  bei  ihm  sogar  einen  Salzbedarf  vermuthen 
möchte.  (Sein  Vorkommen  im  inneren  Transkaukasien  spricht 
aber  dagegen).  Steven  betont,  dass  P.  mutica  in  der  Krim 
gewiss  einheimisch  ist,  und  nicht  eingeführt,  wie  Pallas 
meinte.   Auch  bemerkt  Steven,  dass  der  Terpentinbaum 

diesseits  der  Berge  den  Winter  nicht  verträgt;  er  sagt  je- 

11 
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doch,  da^s  ziemlich  viele  grosse  Bäume  bei  SsewastopoP) 
(und,  wie  es  scheint,  wildwachsend)  stehen,  während  bei 
Ssudak  nur  wenige  kleine  angetroffen  werden.  P.  mutica 
wächst  gewöhnlich  in  kleineren  Gruppen,  nur  einzelne 
Bäume 'entfernen  sich  mehr  vom  Meeresufer.  —  In  Trans- 
kaukasien  findet  sich  der  Terpentinbaum  in  trockenen  Step- 
pengegenden der  östlichen  Hälfte,  z.  B.  bei  Schiraki,  Eldar, 
Karajas  und  Elisabethpol,  wo  er  an  Waldsäumen,  an  Feld- 
rändern, und  überhaupt  an  offenen  Stellen,  gruppenweise 
oder  einzeln,  wächst.  An  der  Kurä  beginnt  er  von  der  Ka- 
rajas-Steppe  an  (etwa  1000' üb.  d.  M.)  sich  zu  zeigen;  wahr- 
scheinlich kommt  er  nicht  höher  als  2500'0b.  d.  M.  vor;  in 
echten  Gebirgswäldem  findet  er  sich  gar  nicht.  —  Ausser- 
halb der  Grenzen  Russlands  wächst  P.  mutica^  nach  Bois- 
sier,  bei  Konstantinopel,  auf  der  Insel  Rhodos,  in  Klein- 
asien, Persien  und  im  westlichen  Afghanistan^). 

Die  Höhenverhältnisse  des  Terpentinbaumes  nehmen 
nach  den  nördlichen  Grenzen  seiner  Verbreitung  bedeutend 
ab.  Boissier  spricht  von  40 — 60  Fuss  Höhe;  Medwedew 
sagt,  dass  er  in  Transkaukasien  die  Höhe  von  30 — 40  Fuss 
erreicht,  bei  einem  unteren  Stammesdurchmesser  von  2  Fuss; 
nach  Rudzkiy  wird  er  in  der  Krim  nur  25  Fuss  hoch, und 
Rehmann  behauptet,  dass  die  stärksten  Exemplare,  die  er 
daselbst  gesehen,  im  Durchmesser  kaum  14  Zoll  dick  waren. 
Indessen  kommen  in  der  Krim  viel  kräftigere  Bäume  vor; 
Steven  erwähnt  eines  ungeheuer  dicken  aber  kurzen  Stam- 
mes, mit  einer  sehr  ausgebreiteten  Krone,  der  im  Kaiser- 


1)  Also  diesseits  des  Gebirges. 

2)  Wenn  Pistacia  CabüHca  Stocks  wirklich  nur  eine  Varietät  von  P.  mu- 
tica ist,  so  erstreckt  sich  das  Verbreitungsgebiet  dieser  letzteren  bis  in's 
östliche  Afghanistan.  Nach  Engler,  kommt  P.  mutica  auch  in  Belud- 
shistan  vor. 
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liehen  Garten  von  Nikita  steht:  «vielleicht  der  älteste  aller 
Bäume  in  der  Krim»;  bei  Kutschuk-Oesen  misst  auch  ein 
Exemplar  beinahe  12  Fuss  im  Umfange.  —  Die  Erone  der 
Terpentinbäume  ist  meist  sehr  dicht  und  abgerundet.  Die 
Blätter  desselben  erinnern  iü  ihrer  Form  etwas  an  diejenigen 
der  Eschen;  er  unterscheidet  sich  aber  auf  den  ersten  Blick 
durch  die  dunkelgrüne  Färbung  seines  festen,  glänzenden 
Laubes.  In  der  Krim  trifft  man  die  Blätter  ausserordentlich 
häufig  übersäet  und  eingekräuselt  von  rothen  Gallen  einer. 
Blattlaus  (aus  der  Gattung  PempÄ^ws)^).  Sowohl  die  Blätter, 
als  namentlich  die  Früchte,  entwickeln  beim  Reiben  Ter- 
pentingeruch ;  das  Terpentinöl  verspürt  man  au€h  im  Ge- 
schmacke  der  Früchte.  Das  Holz  ist  dicht  und  fest,  sehr 
schwer,  von  Ansehen  ausnehmend  hübsch  und  lässt  sich 
vorzüglich  poliren ;  daher  ist  es  in  der  Krim  zu  Tischler- 
arbeiten sehr  gesucht;  in  Transkaukasien  soll  es  jedoch 
wenig  zu  dergl.  Arbeiten  benutzt  werden;  aber  als  Heiz- 
material wird  es  dort  von  den  Steppenbewohnern  ausseror- 
dentlich geschätzt;  es  liefert  eine  feste,  die  Hitze  lange  be- 
wahrende Kohle.  Der  Baum  schwitzt  ein  Gummiharz  aus, 
welches,  nach  Medwedew,  wahrscheinlich  ebenso  zur  Be- 
reitung eines  aromatischen  Mastix  dienen  könnte,  wie  das- 
jenige anderer  verwandter  Ptstocia- Arten.  In  einigen  Ge- 
genden Transkaukasiens  wird  das  verdickte  Gummiharz  als 
c<Kewx>  benutzt,  d.  h.  als  wohlriechendes  Kaumaterial,  ähnlich 
wie  jenes  von  P.  Lentisctis^  P.  Terebinthus  u.a. 

Namen.  —  Russisch :  Skipidarncffe  derewOy  Terpentinnqje 
derewo  (Terpentinbaum);  Kewowoje  derewo  (nach  Medwe- 


1)  Passerini  beschreibt  mehrere  Femphigua-kri^VL^  die  in  Italien,  auf 
den  Blättern  des  dortigen  Terpentinbaumes  {Fistacia  Terebinthus)^  ganz 
ähnliche  Galleu  erzeugen.  E.  Koch  bemerkt,  dass  schon  Theophrast 
diese  Gallen  erwähnt. 

11* 
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dew).  —  Armenisch:  Chynkeni,  Ssaragezi^).  —  Tatarisch 
(in  der  Krim) :  SsoftHs-a^scÄ*)  (Harzbaura);  Tarak,  nach 
Pallas;  (inTranskaükasien);  Ssa^-agatsch. —  Grusinisch: 
8sagss<^adshi'). 

Anmerkung.  Wenn  auch  ausserhalb  des  europäischen 
Russlands  und  des  Kaukasus,  aber  doch  innerhalb  der  rus- 
sischen Grenzen  überhaupt,  nämlich  am  oberen  Zarafschan 
und  in  Ferghana,  wächst  die  echte  Pistazie,  Pisiacia  vera  L., 
deren  Vorhandensein  «in  der  Soongorey  im  Gebirge  Musart» 
schon  von  Georgi*)  angegeben,  tou  Ledebour  (Fl.  ross., 
I,  p.  508)  aber  bezweifelt  wurde.  Lehmann'^)  ist,  so  viel 
ich  weiss,  in  neuerer  Zeit*)  der  Erste,  der  über  das  Vor- 
kommen der  wildwachsenden  Pistazie  am  Zarafschan,  auf 
den  sanft  abfallenden  Bergen  im  Osten  von  Pendshakend, 
&st  unter  dem  40°  o.  Br.,  berichtete;  er  legte  hier  eine 
Strecke  von  50  Werst  meist  dnrch  Pistaziengehölz  zurück. 
Borszczow,  der  diese  Abgabe  wiederholt,  meint,  dass  die 
Pistazie  sich  dahin  wahrscheinlich  aus  Kabul  und  Persien 
verbreitet  habe,  —  ob  auf  natürlichem  Wege  oder  durch 
Menschenhand,  wird  nicht  angedeutet.  Dass  die  Pistazie  am 


1)  Boissier  Bchreibl:  Serahäii. 

2)  Davon  die  Beaennung  vSakkeGliarzu  (bei  PoUk,  Persien,  II,  p.  166: 
citirtVOiiHelin). 

3)  Offenbar  dem  Tatarigehen  entuomnen. 

4)  J.  Q.  Georgi.  Geogr.-phjsikal.  u.  oaturliist.  Beschreibung  des  Rus- 
sischen Reichs;  Th,  HI,  p.  1343.  —  Mnsart:  itrajectas  et  fluvins  montinm 
thianschanicornm.*  A.  Regel  in  Acta  h.  Petrop.  VII,  673. 

G)  AI.  Lehmann's  Reise  nach  Bnchara  und  Samarkand  in  den  Jahren 
1841  und  1642. (In  Baer  u.  Helmeraen's  Beiträgen,  Bd.  17,  1852, pp.  142, 
143).  Vgl.  auch  Bnnge:  Alexandri  Lebmanni  reliquiae  botanicae.  [H£m. 
pr§B.  k  l'Acad.  de  sc.  de  St.  Pätersboorg  par  divers  savants,  L  7,  t864;'p. 
248).  Hier  werden  als  Fandorte  genannt:  Die  Ufer  des  oberen  Zara&cban 
westlich  von  üramitao,  das  Gebirge  Earatao  ond  der  nördliche  Fnsi  des 
Wascbantra-Gebirges. 

6]  üeber  die  Nachrichten  aus  Utcrer  Zeit  vergl.  weiter  unten. 
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Zarafschan  vollkommen  wild  wächst,  bestätigt  neuerdings 
auch  Capus,  der  sie  ausserdem  im  Tschotkai -Thale  und  im 
nordöstlichen  Winkel  Eokan's  (Ferghana's),  in  einer  Höhe 
von  1100 — 1200  Metern  üb.  d.M.  antraf;  ferner  nennt  er 
noch  das  Gebirge  Ba'isson^)  als  Fundort  der  Pistazie,  welche 
eine  Höhe  von  3 — 4  Metern  erreicht  und  auf  felsigen  und 
wenig  feuchten  Bergen  wächst.  In  Hissar  soll  sie  in  Menge 
vorkommen,  und  ihre  Früchte,  die  von  den  Bewohnern  da- 
selbst im  Grössen  gesammelt  werden,  bilden  auf  den  Ba- 
zaren  Turkestan's  einen  nicht  unwichtigen  Handelsartikel. 
In  den  Gärten  der  Ebene  wird  aber  die  Pistazie  nur  wenig 
kultivirt. 

Sehr  interessant  ist  es,  dass  schon  seit  dem  Heerzuge 
Alexanders  des  Grossen  nach  Baktrien,  das  Vorkommen  der 
Pistazie  in  diesem  letzteren  Lande  den  Griechen  bekannt 
wurde,  worüber  zuerst  Theophrast  (H.  pl.,  4,  4,  7)  be- 
richtet^). (Von  Plinius,  H.  n.,  12,  25,  wiederholt).  * — 
Ueber  das  Vorhandensein  der  Pistazie  in  Ferghana  berichtet 
Bakoni,  zu  Anfang  des  XV.  Jahrhunderts,  indem  «r  sagt, 
dass  daselbst,  ausser  Wallnüssen,  auch  Phostac,  d.  h.  Pista- 
zien, wachsen. 

Ich  hielt  es  nicht  für  unnütz,  die  Verbreitung  der  «köst- 
lichen Pistaziennuss»  (wie  sie  Hehn  nennt),  namentlich  in 
ihren  nördlichsten  Zufluchtsstätten,  etwas  genauer  zu  ver- 
folgen, da  ihr  Vorkommen  in  Baktrien  und  Ferghana  immer 


1)  Wenn  dies  derselbe,  von  Przewalski  genannte  Bergrücken  Bei- 
ssjan  ist  (vgl.  oben,  p.  167),  so  'whre  dies  der  Östlichste  Pankt  der  Verbrei- 
tung der  Pistazie. 

2)  Die  älteren  Angaben  über  das  Vorkommen  der  P,  vera  sind  gesam- 
melt im  Aufsätze  von  G.  Bitter:  «Asiatische  Verbreitung  der  Pistacie, 
Pistacia  vera»,  (Die  Erdkunde.  Th.  XI,  1844,  p.  561—567.  Das  Vorkommen 
in  Baktrien  und  Ferghana  Betreffende  —  auf  p.  564—565).  —  Vergl.  auch: 
V.  Hehn.  Kulturpflanzen  und  Hausthiere;  Aufl.  4,  1688,  p.  887—340. 
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noch  bez^vifelt  zu  werden  scheint.  Wenigstens  enrihnt 
Boissier  ^Fl.  Orient.,  ü.  p.  5 — 6)  dieser  Fundorte  gar  nicht 
ond  nennt  nur  Syrien  als  sichere  Gegend  ihres  spontinen 
Yorkonunens^) :  während  dasjenige  in  Mesopotamien  er  nicht 
verbärgen  mochte.  Und  Alphons  de  Candolle')  schweigt 
gleichfalls  über  das  Vorhandensein  der  wildwachs^iden  Pi- 
stazie in  Ferghana  nnd  Baktrien. 

üebri^ens  scheint  das  Vorkommen  der  Pistazie  in  den 
letzteren  Gegenden  nicht  inselförmig  zn  sein,  sondern  mit 
ihren  westlicheren  Fandorten  i  vielleicht  sogar  mit  dem  in 
Syrien)  zosammenznhängen.  Es  fehlen  zwar  genauere  An- 
gaben über  ihre  Verbreitung,  aber  schi:»n  die  wenigen  vor- 
handenen Nachrichten  darüber  machen  eine  solche  Annahme 
wahrscheinlich.  —  Wie  wir  gesehen,  wächst  P.  rera  in 
Menge  in  Hissar:  weiter  westlich^  in  der  Landschaft  Bad- 
ghis  (nördlich  von  Herat,  etwa  unter  35^  20'  n.  Brj,  soll, 
nach  einem  persischen  Geographen  i  veiigl.  bei  Ritter,  1.  c), 
ein  ganzer  Wald  von  Pistazien,  der  8  Stunden  lang  und 
eben  so  breit  war.  existirt  haben,  zu  welchem  zur  Reifezeit 
die  Bewohner  des  ganzen  Gebietes  herbeizukommen  pfleg- 
ten ^j.  Dass  auch  noch  gegenwärtig  in  derselben  Gegend, 
d.  h.  am  Murgh-ab  und  am  Enschk,  zahlreiche  Pistazien 
auf  den  Abhängen  der  Hügel  zerstreut  sind,  constatirt  ganz 
neuerdings  P.  Lessar.  in  einer  Skizze  des  südwestlichen 


1;  Ebenso  neuerdings  auch  Engler  (1.  c.  p.  405),  der  darin  wohl 
Boissier  folgt. 

2)  Origine  des  plantes  coltivees  (18^:3);  p.  252—253. 

3)  Strabo  sagt,  dasa  die  Paropamisos-Berge.  welche  Alexander*s  Heer, 
auf  seinem  Zuge  nach  Baktrien.  passirte,  kahl  nnd  öde  gewesen  wären 
und,  ausser  einem  therebintenartigen  Strauche,  keine  Nahrung  dargeboten 
Mtten.  Ritter  meint,  dass  hier  von  der  Pistazie  die  Bede  ist:  Hehn  aber 
bestreitet  diese  Deutung  und  glaubt  dass  der  Terpentinbaum  darunter  zn 
verstehen  ist.  (L.  c,  p.  341).  Nach  dem  hier  Mitgetheilten.  scheint  mir  je- 
doch Ritter's  Deutung  die  richtige  za  sein. 
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Turkmeniens^).  Auch  Rad  de  ^)  fand  sie  in  jener  Gegend, 
namentlich  an  den  hohen  Ufern  des  Tedshen,  auf  Jura-Sand- 
stein. Dass  Pistazien,  und  offenbar  wildwachsend,  in  vielen 
Gegenden  Persiens  vorkommen,  bezeugt  Ritter  (1.  c).  Und 
von  hier  aus  mögen  sie,  über  Mesopotamien,  bis  Syrien 
kontinuirlich  verbreitet  sein.  -—  Wie  weit  nach  Norden  die 
Pistazie  in  Persien  wildwachsend  vorkommt,  scheint  nicht 
genau  festgestellt  zu  sein.  Buhse  hat  sie  in  den  an's  Kas- 
pische  Meer  grenzenden  Provinzen  nur  kultivirt  angetroffen. 
Dasselbe  gilt  vom  Kaukasus,  wo  die  Pistazie  ziemlich  viel 
angebaut  wird^);  Steven  sagt,  dass  ein  weibliches  Exemplar 
sogar  in  Kisljar  (unter  43°  51'  n.  Br.)  längere  Zeit  aus- 
dauerte und  Früchte  trug,  schliesslich  aber  doch  vom  Froste 
getödtet  wurde.  Auch  in  der  Krim  soll  sie  diesseits  des 
Gebirges  den  Winter  vertragen  können. 

Die  Namen  der  Pistazie  (mo-Taxta,  Trto-TaxY),  pistacia) 
weisen  alle  auf  eine  Wurzel  zurück;  und  zwar  scheint  dieser 
Name,  wie  Hehn  meint,  persisch  zu  sein.  In  der  That 
heisst  die  Pistazie  im  Persischen  (nach  Buhse  und  Bois- 
sier)  Piste;  in  Ferghana  nennt  man  sie  (nach  Capus)  Pstd. 
Offenbar  haben  die  Araber  diesen  Namen  überkommen,  wo- 
bei sie  den  Anlaut  aspirirten:  Fistak^  Fistuk  und  Fustak. 
Mit  demselben  Anlaut  finden  wir  den  Namen  bei  den  Ta- 
taren in  der  Krim:  Fischtd  (nach  Steven);  desgl.  auch  im 
Russischen:  die  (ursprünglich  nur  durch  den  Handel  be- 
kannt gewordenen)  Nüsse  heissen  Fistdschkiy  und  danach 


1)  n.  M.  .leccap'B.  «lOro-aanaÄna«  TypKMeHiHM.  (HaetcTin  H.  PyccK. 
reorp.  06m.,  t.  XXI,  1885,  cxp.  42). 

2)PaAAC,  BajibTepii  ii  KoHmiiHi>.  npcABapuTejibHufi  OTHer-L  o 
...aKcneAHuiu  bi>  3aKacniricKii1  Kpafi  ii  ctBepiibifi  XopaccaH-b,  bi>  1886  ro;iy. 
(Th^jibct,,  1886);  cxp.  106. 

3)  Ritter  citirt  Kämpfer,  der  die  um  Schemacha kultivirten  Pistazien- 
nüsse  ausserordentlich  lobt. 
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der  Baum  —  Fistaschkotvqje  derewo.  —  Grusinisch  und  ar- 
menisch: Ptistugi. 

Gattung  2.  lUiiis. 

Der  Schwerpunkt  dieser  Gattung,  in  Asien,  scheint  in 
Indien  zu  liegen,  wo  12  Arten  vorkommen;  in  Japau 
wachsen  deren  6,  in  Europa  aber  3  und  im  Kaukasus  — 
nur  2  Arten. 

61.  (1.)  Rhiis  Cotinus  L.  {Gotinus  Goggygria  Scop.). 

Der  Perrückenbaum  kommt  bei  uns  wildwachsend  in 
einzelnen  Gegenden  SQdrusslands,  in  der  Krim  und  im  Kau- 
kasus vor.  Was  Südrussland  betrifft;,  so  scheint  dieser 
Strauch  dort  nicht  kontinuirlich  verbreitet  zu  sein,  sondern 
nur  inselförmig  aufzutreten.  Nach  Eichwald,  wächst  er  «in 
Wolynien,  Podolien,  am  obern  und  untern  Bug,  bei  Mend- 
sibosh,  Winniza,  auch  am  Dnjestr».  Rogowicz  gibt  aber 
nur  den  südwestlichen  Theil  Podoliens  als  Fundort  an,  be- 
sonders die  Umgegend  von  Jagorlyk,  wo  Eh.  Gotinvs  auf 
erhöhten  Stellen  und  in  Schluchten,  zwischen  Gebüsch,  an- 
getroffen wird.  Wir  verdanken  Schmalhausen  genauere 
Fundorts- Angaben  für  Podolien;  ausser  den  bereits  ange- 
führten Orten  nennt  er  folgende:  Alt-Uschiza,  Raschkow 
und  Rybniza  am  Dnjestr,  Topala,  Okny  und  Kossy  am  Ja- 
gorlyk, Birsula  (an  der  Grenze  des  Gouv.  Chersson).  Tar- 
dent  sagt,  dass  er  in  Bessarabien,  in  den  Wäldern  am 
Dnjestr  und  in  der  Umgegend  von  Kischenew  wächst.  Le- 
debour  führt  das  Gouv.  Chersson  (wie  bemerkt,  am  unteren 
Bug)^)  und  Taganrog  als  Fundorte  des  Perrückenbaumes 


1)  Nach  Lindemann,  wächst  Bh,  Cotinua  auch  an  der  Küste  des 
Schwarzen  Meeres,  unweit  Odessa. 


T-  • 
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an;  nach  Czerniaew,  findet  er  sich  auf  KreidehQgeln  am 
unteren  Donez;  laut  einer  Angabe  Karelin's,  wächst  er  im 
Gebiete  des  ürarschen  Kosakenheeres;  auch  Claus  führt 
ihn  für  die  Kaspische  Steppe  an.  —  In  mehreren  zwischen- 
liegenden Gebieten  fehlt  aber  Bh.  Gotinus;  so  z.  B.  bei  Eli- 
sabethgrad (nach  Lindemann),  am  unteren  Dnjepr  (nach 
Grüner  und  Ssredinskij)-,  im  grössten  Theile  des  Gouv. 
Jekaterinosslaw  (Beketow)^),  so  wie  am  Miuss  (Gülden- 
städt  und  Bashanow).  —  In  der  Krim  wächst  dieser 
Strauch  sehr  häufig  im  niederen  Gebirge,  längs  dessen  gan- 
zem Verlaufe  und  an  beiden  Seiten  desselben;  auf  offenen, 
dem  Süden  zugewandten  Hügeln  bildet  er  compacte  Gruppen. 
Im  Kaukasus  ist  er  ausserordentlich  verbreitet  und  findet 
sich  fast  überall,  sowohl  in  den  Vorbergen  des  nördlichen 
Kaukasus,  als  in  Transkaukasien,  bis  5000'  üb.  d.  M.  Er 
wächst  nicht  selten  auf  sehr  dürftigem  Boden.  Ledebour 
nennt  folgende  Gegenden,  wo  Wi,  Gotinw  u.  A.  wächst:  die 
Ufer  der  Kuma  und  des  Terek,  so  wie  des  Kaspischen  Mee- 
res, die  Umgegend  von  Narsan,  Iberien,  Mingrelien,  Ratsha, 
Imeretien,  Kachetien,  Elisabethpol,  Karabagh  und  Arme- 
nien. —  Die  Verbreitung  des  Perrückenbaumes  erstreckt 
sich  auch  weiter  nach  Osten.  Zwar  nennen  ihn  Buhse  und 
Boissier  nicht  aus  ^em  nördlichen  Persien;  aber  er  er- 
scheint von  Neuem  im  östlichen  Afghanistan,  wo  er,  nach 
Aitchison,  in  der  Höhe  von  7 — 8000'  üb.  d.  M.  wächst; 
desgl.  findet  er  sich,  nach  Hooker,  auch  im  westlichen 
Himalaya,  in  der  Zone  von  3000—5000'  üb.  d.  M.;  und, 
nach  Franchet,  wächst  er  sogar  in  der  Mongolei,  wo  ihn 
David  auf  dem  Gebirgszuge  San-yu,  westlich  von  Peking, 


1)  Das  von  Beketow  angeführte  Yorkommen  des  PerrQckenbaumes  in 
der  Forste!  Weliko-AnadoPskoje  bezieht  sich  höchstwahrscheinlich  auf 
angepflanzte,  und  viel>eicht  verwilderte  Exemplare. 
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antraf.  Westwärts  vom  Kaukasus  ist  der  Perrückeobaum 
durch  die  ganze  Mediterranregion,  bis  nach  Spanien,  ver- 
breitet. 

Bekanntlich  enthält  das  Holz  dieses  7 —  1 2  Fuss  hohen 
Strauches  einen  Gerb-  und  Farbstoff.  Die  jungen  Zweige 
und  die  Blätter,  die  beim  Reiben  einen  leichten  Citronen- 
duft  entwickeln,  werden  im  Kaukasus  und  in  der  Krim  in 
Menge  gesammelt,  an  der  Sonne  getrocknet,  dann  mit 
Stöcken  zerschlagen,  das  gröbere  Holz  ausgelesen,  und  das 
grob  verkleinerte  Laub  in  Säcke  verpackt,  die  daselbst  als 
allgemein  gebräuchliches  Maass  für  diesen  Handelsartikel 
fungiren.  In  der  Krim  geht  das  meiste  so  bereitete  Laub 
nach  Karassubasar,  wo  es  als  ein  durch  nichts  Anderes  zu 
ersetzendes  Material  zum  Gerben  der  feinen  tatarischen 
Saffiane  dient.  In  Transkaukasien  bild^  das  Laub  des  Per- 
rückenbaumes gleichfalls,  zu  demselben  Zwecke,  einen  wich- 
tigen Handelsartikel;  so  ergibt,  nach  Medwedew,  die  Er- 
hebung einer  geringen  Steuer  (zu  1 0  Kop.  per  Pud),  allein 
im  Kreise  Nuchd,  für  die  Krone  eine  jährliche  Einnahme 
von  5000  Rubeln. 

Namen. —  Russisch:  Sheltinnik  (Gelhholz):  Sai-derewo^) 
(in  der  Ukraine,  nach  Czerniaöw);  Skompia  (in  Podolien 
und  Bessarabien,  nach  Rogowicz;  dem  Polnischen  oder 
Moldauischen  entlehnt);  Japräk  (in  der  Krim,  nach  Rudzki; 
dem  Tatarischen  entlehnt).  —  Polnisch:  Skqpia,  Skompia 
(nach  Annenkow).  —  Moldauisch;  Skumpij.  —  Armenisch: 
Narndshapaü  (nach  Medwedew);  auch  Walga  (nach  An- 
nenkow). —  Grusinisch:  Thrindi.  —  Imeretinisch :  Pusch- 


1)  Ich  vermuthe,  dass  diese  Benennung  nicht  vom  Worte  rat  (Paradies) 
abzuleiten  ist,  sondern  dass  sie  mit  Buj.  dem  serbischen  nnd  cechischen 
Namen  des  Bhw  Cotinus,  verwandt  sei ;  und  Bt{j  mag  seinerseits  eines 
Stammes  mit  psii;,  Bhtis,  sein. 


1^' 
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wU.  —  Tatarisch,  in  der  Krim:  Ssarujaprak  (d.h.  Gelbblatt, 
nach  Steven),  auch  Matratsch  (nach  Rudzki);  im  Kauka- 
sus: Ssaragan  (nach  Med wedew),  Ssaragatsch  {Gelhholz), 
auch  Welgy  (nach  Pallas).  —  Kirgisisch:  Ssaragatsch. 

62.  (2.)  Bhus  Coriaria  L. 

Hat  bei  uns  eine  viel  geringere  Verbreitung,  als  der 
Perrückenbaum ;  denn  er  kommt  nur  in  der  Krim  und  im 
Kaukasus  vor.  In  der  Krim  findet  er  sich  ausschliesslich  an 
der  Südküste,  und,  wie  Steven  bemerkt,  nur  an  wenigen  Stel- 
len; nach  Rehmann,  wächst  dieser  Strauch  hier  auf  steilen 
und  trockenen  Abhängen,  gewöhnlich  gesellschaftlich,  und 
bildet  namentlich  auf  lehmigen  Abhängen  am  Meere,  welche 
sonst  fast  aller  anderen  Vegetation  zu  entbehren  pflegen, 
eine  sehr  freundliche  Erscheinung.  «Die  Gestalt  und  Grösse 
ihrer  Blätter  variiren  sehr,  im  Ganzen  sind  aber  die  der 
untersten  Region  eigenthümlichen  Formen  durch  ein  sehr 
üppiges  Laub  ausgezeichnet;  an  der  oberen  der  Eichen 
wachsen  Formen  mit  kriechendem,  kurzem  Stengel,  bei 
denen  die  einzelnen  Blättchen  kaum  die  Oberfläche  eines 
halben  Quadratzolles  erreichen». — Im  nördlichen  Kaukasus 
findet  sich  der  Sumach  nur  selten,  hie  und  da,  z.  B.  in 
Daghestan  und  im  Transkuban'schen  Gebiete;  in  Transkau- 
kasien  aber  kommt  er  fast  überall  vor,  z.  B.  in  Imeretien, 
Elisabethpol,  Karabagh,  Armenien  und  im  Talyschgebirge, — 
bis  zur  Höhe  von  5000'  üb.  d.  M.  Von  hier  aus  verbreitet 
er  sich  nach  Nordpersien  und  nach  Chorassan;  weiter  nach 
Osten  scheint  er  nicht  mehr  vorzukommen :  er  fehlt  in  den 
Floren  Afghanistan's  und  des  Himalaya.  Dagegen  ist  er  nach 
Westen,  durch  die  ganze  Mediterranregion  (incl.  Nord- 
afrika),   bis  zu  den  Canarischen   Inseln  verbreitet.  —  In 


'IVuiiukuultahidii  wilclist  er,  wie  in  der  Krim,  baaptsäclilich 
IUI  AbliiliiKdii  der  itorgu  und  siedelt  sich  nicht  settea  auf 
»Lüllfii  FoIhoii  mi,  diu  Buiist  ganz  vegetationslos  sind.  Daher 
wili'dti  or  sicli,  mich  Modwedew'a  Ansicht,  vorzüglich  zur 
1101)11(111/. II n«  tolsigcr  Gegenden  eignen.  —  Die  hauptsäch- 
UtHmto  Anweiutuiig  iiu  Kaukasus  linden  die  Blätter  und  die 
jiuigou  Trlobo  dos  Suniachs  zum  Gerben  der  Häute,  zu 
wolobeui  Zwpcke  sie  getrocknet  und  polTerisirt  werden. 
Ww  Si'lmloit  dor  Früchte  enthalten  'Weinsteius&ure;  sie  dienen 
ilrti«.  Hin  dem  K&sig  grössere  Stärke  zu  verleihen  und  zum 
AiU'ioliton  Yor!»'hit.'<leuer  Speisen;  in  Truiskauka^en  bilden 
!>io  oiu^  sohr  bt'Hehte  W'flrxe  zum  gerösteten  Hammelfid- 
ii'bo  i^Si,-b{tü<,-)i),vk\  «vlches  dadurch  aoen  schar&iaerlicheii 
iH'.sohHtJtt'k  erhielt.  Faullieh  äudca  die  Blätter  and  Beeroi 
dt\s  Sutuacb&  iu  dor  M^Hlioin  Yerwendang,  DameBtlich  bei 
tWU'Ht\ob<>ru.  lUutrta*s*'n  eu".  —  Die  Angaben  Iber  die 
li»\ViS'fmvr!u*luiiss^  dit«*-«  Strauobes  Tairüren  betleotaid: 
StoKew  s»§i,  i.l*ss  <T  ia  der  Knai  nur  3 — I  Fbk  bock 
»uaJ;  Ktfhit;*au  K-b-^uvtet.  d^ss  eretvcJ-.'rt  eine  Höbe  tob 
,'-  3  Mttciu  etT^'iv^t;  eccl-cä  ii'.tc  llevi»e-iew.  ftr  ite 
Kau.Wujs  i.'?  Koiv'  X'.-a  >    -:>  Fx:<sa3. 

imfci   ii.'^i-sav"'j",i:i>.  —  ArrötfiL^-j :    Jbit'ir.  — G?Tiaiiisc&: 

',' tüTWcti  it  Ar  ik"^  iiiii  'ja  Viiiasus;:  Snu««.-^. — Per- 
■Ns^ä  —  ^■c^'ihii:»  Säü»-«!ii.'"i.  >si«i»trL4  :%rx-'i  riaci  Saiw. 

ra«k.  VV  fmifii— iiM. 
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aus  folgenden  Gattungen  dieser  formenreichen  Familie: 
Spartium,  Sarothamnus^  Genista,  CytisuSj  Caragana,  ColtUea, 
Calophaca,  Halimodendron,  Ästragalus^  Goronüla  und  He- 
dysafum.  Die  Angabe  vom  Vorkommen  der  Gattung  ülex^ 
in  der  Art  Ul.  europaeus  L.  (nach  Georgi  angeblich  im 
Kaukasus  wachsend),  beruht  offenbar  auf  einem  Irrthume, — 
wie  denn  diese  Gattung  in  Boissier's  Flora  orientalis  gar 
nicht  figurirt. 

Gattung  1.  SpartiuiiiL 

68.  (1.)  Spartium  jünceum  L. 

Dieses  von  den  Canarischen  Inseln,  durch  die  ganze 
Mittelmeer -Region,  bis  Syrien  und  Kleinasien  verbreitete, 
bis  10  Fuss  hohe  Bäumchen  erreicht  seine  östliche  Grenze 
im  Russischen  Armenien,  üeber  sein  Vorkommen  daselbst 
gibt  es  keine  genaueren  Angaben.  8p.  junceum  wird  im 
Kaukasus  und  in  der  Krim  häufig  in  Gärten  kultivirt;  an 
der  Südküste  der  Krim  wird  er  von  einer  Eulenraupe 
(Spintherops  spectrum  Fabr.)  arg  befressen  ^). 

Gattung  2.  Sarothamnus. 

64.  (1.)  Sarothamnm  scoparius  L.  (vulgaris  Wimm.). 

Ueber  die  Verbreitung  dieses  Strauches  liegen  nur  aus 
dem  Westen  sichere  Nachrichten  vor.  In  Polen,  wo  er  dem 
nördlichen  Gebiete  fehlt,  kommt  er,  nach  Rostafinski, 


1)  Da  Sp.  junceum  im  eigentlichen  Russland  nicht  wächst,  besitzt  er 
keinen  Volksnamen.  Annenkow  führt  mehrere  Büchernamen  an,  z.B. 
Böbrawik,  Shernawee,  Janowez,  Betema,  Ispanakü-Drök  (spanischer 
Ginster).  —  Ferner  gibt  Annenkow  mehrere  Namen,  die  angeblich  im 
Kaukasus  dem  Sarothamnits  scopariiM  L.  zukommen;  da  aber  diese  letztere 
Art  im  Ea\ikasus  gar  nicht  vorhanden  ist,  so  mögen  jene  Namen  dem 
8p,  junceum  zukommen:  Russisch  Sserp;  armenisch  —  Nas, 
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serstreut,  iu  Wäldern  und  auf  sandigen  Haideu,  vor; 
Ewischen  Gora  und  Czersk,  am  Wronöw,  Janöw,  Oj- 
Blafy,  Radom,  Pnfawy  etc.  Eichvald  gibt  ihn  (unter 
[amen  Oenista  juncea  Bauh.)  för  die  Umgegend  von 
)ol,  unfern  Brest,  v.  d.  Brincken  und  Lindemann 
1  Wald  von  Biatowieza  an;  nach  Belke,  wächst  er 
eise  Radomysl  (dem  nördlichsten  des  Gonv.  Eijew); 
,  nach  Andrzejowski,  im  Kreise  Wassil'kow  dessel- 
ouvemements;  aber  Rogowicz  rerzeichnet  ihn  nicht 
s  Gebiet  des  Kijew'schen  Lehrbezirits ')-  Ledebour, 
n  Angaben  Güldenstidt's  fiissend,  fährt  ihn  för  die 
le,  das  GouT.  Jekaterinossla«  und  das  Land  der 
;ben  Kosaken  an;  neuere  Nacluichten  ttber  das  Tor- 
en des  S.  scijtiriiis  in  den  leutgenannten  G^oiden 
nicht  Ton  Czerniaev  hat  ihn  in  der  Ukraine  nidit 
ibilex  und  Bt'kolov  nennt  ihn  nicht  für  das  Goor. 
Tinosskw.  Die  Ton  Lodehour  irioderiiolte  Angabe 
,as  Toiiiindi'nsein  dos  Bescnginsiers  am  Ural  hemht 
valirscbcinlich  aaf  oioem  Intknnio;  die  neaa'en  Flo- 
(".  E.  Krvli-wi  können  ihn  vnn  dal.er  nichu  In  der 
im  Knokasus.  in  TuitesiAn  nnd  Sibirion  fehlt  er. 
■Ml.  —  Kossiarh;  T-obrovik,  Bolroumik,  iStdes^fok^ 
tm;,  Änlth'jd.  —  Polnisrb:  jtan'Otriec-.  ^momtBC, 
vlin  ■»!  h.  Bisonkra;:!". 

Gtittai^  3.0enist&. 

lese  immoni.lir.li  in  der  Mtid.ujranrcii'iiiß  nnd  im  Orienl 
lro.ii:lien  Unnuiai  wiKihst-ijäo  Gsiix-nc  i^  im  enroi&i- 

iwf>  r-rt>linii  uniiu>rf:  iiücciiuf  i- .uvc"ii;3iiiiiitÄ  "W  ri'Tuii'i..  Poiali««. 
n,  i'i'ii.iiiiiti'ii   fi'tiirii   iii.ii:   itr'i-r  hp..i.n.-Mi';   ^r  n;ts-  di-si   HdIj- 
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sehen  Russland  durch  etwa  8  Arten  vertreten,  von  denen 
nur  eine  einzige  {G,  tinctoria)  weiter  verbreitet  ist.  Merk- 
würdig ist  es,  dass  diese  Gattung  in  Indien,  China,  Japan 
und  am  Amur  ganz  fehlt. 

65.  (1 .)  Oenista  germanica  L. 

Hat  bei  uns  eine  ähnliche,  nur  etwas  ausgedehntere 
Verbreitung,  als  Sarothamnus  scoparii^:  beide  Ginster- Arten 
sind  mitteleuropäische  Formen,  die  vom  Westen  aus,  über 
Polen  und  Galizien,  bis  in^s  westliche  europäische  Russland 
sich  verbreitet  haben,  in  der  Krim  aber  und  im  Kaukasus 
fehlen.  —  ö.  germanica  wächst,  nach  Rostafinski,  in  der 
südlichen  Hälfte  von  Polen,  nicht  selten,  an  waldigen  Orten, 
auf  trockenen  Hügeln  und  zwischen  Gebüsch.  In  Littauen 
findet  sie  sich,  nach  Eichwald,  z.  B.  bei  Brest  und  um 
Pinsk,  nach  v.  d.  Brincken  —  im  Walde  Bialowieza ;  Jm 
Gouv.  Minsk  wird  sie,  nach  Paszkewicz,  häufig  an  Wald- 
rändern und  auf  Hügeln,  angetroffen;  Downar  nennt  sie 
für  die  Umgegend  von  Rogatschew  (Gouv.  Mohilew)  und 
Czolowski  bestätigt  ihr  Vorkommen  in  diesem  Gouver- 
nement. Belke  führt  diese  Art  für  den  Kreis  Radomysl 
(Gouv.  Kijew)  an;  ferner  findet  sie  sich  bei  Berditschew; 
nach  Rogowicz  und  Schmalhausen,  wäclist  sie  in  Wo- 
lynien  z.  B.  bei  Shitomir,  so  wie  in  den  Kreisen  Owrucz, 
Nowograd-Wolynsk  und  Wladimir- Wolynskij ;  in  Podolien, 
z.  B.  bei  Litin  und  Winniza;  ferner  in  den  Gouv.  Tscher- 
nigow  (in  den  Kreisen  Gorodnja  und  Ssurash)  und  Poltawa 
(bei  Sen'kow).  Dies  scheint  der  östlichste  Punkt  ihrer  Ver- 
breitung zu  sein,  denn  aus  dem  benachbarten  Gouv.  Char- 
kow  nennt  Czerniaew  sie  nicht.  Die  weitere  Ausbreitung 
nach  Osten  wird  wahrscheinlich  durch  zu  grosse  Trocken- 


i 
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heit,  nach  Süden  aber  durch  das  Auftreten  der  Steppen  1 
hindert.  G.  germanica  fehlt  in  den  Gouv.  Jekaterinossl 
und  Chersson;  im  nördlichen  Theile  Bessarabiens  dürfte 
aber  vorkommen. — Aus  dem  übrigen  europäischen  Russland 
lagen  bis  vor  Kurzem  gar  keine  Angaben  über  das  Vor- 
handensein der  Q.  germanica  vor.  Erst  ganz  neuerdings  hat 
Zinger  ein  zerstreutes  Vorkommen  derselben  im  mittleren 
Russland  constatirt;  und  zwar  nennt  er  folgende  Fundorte: 
Die  Kreise  Brjansk  (Gouv.  Orel),  Kassimow  (Gouv.  Rjasan), 
Jelat'ma (Gouv.  Tambow)  und  Balachna(Gouv.  Nishnij-Now- 
gorod),  so  wie  den  Kreis  Balaschow  (im  Gouv.  Ssaratow). 
Wie  Zinger  bemerkt,  findet  sich  G.  germanica  im  mittle- 
ren Russland  nur  selten,  und  zwar  vorzugsweise  in  der 
Sandzone,  welche  längs  der  Nordgrenze  des  Tschernosjom- 
Gebietes  streicht.  Ob  die  genannten  Fundorte  wirklich  nur 
ganz  insular  sind,  oder  ob  G.  germanica  spärlich  auch  in 
den  Zwischengebieten  vorkommt,  darüber  fehlen  jegliche 
Nachrichten. 

66.  (2.)  Genista  Hnctoria  L. 

Ledebour  (Fl,  ross,,  I,  p.  516 — 517)  rechnete  zu 
dieser  Species  mehrere  Formen,  die  neuerdings  wieder  als 
besondere  Arten  restituirt  sind;  so  namentlich  Ö.stWrifaL., 
G.  patula  M.  B.  und  Ö.  depressa  M.  B.  Im  Folgenden  be- 
trachte ich  die  Verbreitung  des  typischen  Fürbeginsters, 
nach  Ausscheidung  der  genannten  drei  Formen. 

Die  Nordgrenze  dieser  Art  hat  schon  Bode  (1.  c, 
p.  73 — 74)  zu  ziehen  versucht.  Bei  dem  recht  grossen  Zu- 
wachs an  neuem  Beobachtuugsmaterial,  lässt  sich  dieselbe 
gegenwärtig  etwas  genauer  feststellen.  Die  nördliche  Ver- 
breitungsgrenze des  Färbeginsters  geht  durch  den  Süden 
des  Crouv.  Kowno,  die  Mitte  der  Goav.  Wilna  und  Ssmo- 
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lensk,  den  Norden  des  Gouv.  Kaluga,  den  südlichen  Theil 
des  Gouv.  Moskau,  von  wo  sie  etwas  nach  Nordosten  an- 
steigt,  durch  die  Mitte  des  Gouv.  Wladimir  verläuft  und, 
nach  Bode's  Angabe,  im  Kreise  Makar'jew  des  Gouv. 
Nishnij -Nowgorod  die  Wolga  überschreitet,  längs  welcher 
sie  dann  bis  Kasan  verläuft,  um  dann  wahrscheinlich  längs 
der  Kama,  über  Jelabuga  (im  Gouv.  Wjatka)  zu  gehen; 
endlich  durchschneidet  sie  den  Süden  des  Gouv.  Perm,  über- 
schreitet den  Ural  etwa  unter  dem  57"^  n.  Br.  und  verläuft, 
jenseits  desselben,  wahrscheinlich  längs  dem  Isset  nach 
Westsibirien.  Einige  genauere  Angaben  sollen  das  Gesagte 
erläutern  und  zeigen,  warum  ich,  namentlich  im  Westen,  die 
Verbreitungsgrenze  des  Färbeginsters  weiter  nördlich  ge- 
zogen, als  Bode  dies  gethan. 

Die  älteren  Angaben  über  das  Vorkommen  der  0,  tinc- 
toria  in  Livland  sind  offenbar  irrthümlich;  Wiedemann 
und  Weber  sowohl,  als  Klinge  kennen  diesen  Strauch 
daselbst  nicht  wildwachsend.  Aus  dem  Gouv.  Kowno  liegen 
zwar  keine  direkten  Beobachtungen  vor;  da  aber  derselbe, 
nach  Rostafinski,  in  Polen  überall  gemein  ist,  so  wird  er 
sicherlich  in  den  Gouv.  Kowno  und  Wilna  nicht  fehlen; 
nach  Eichwald,  wächst  er  häufig  im  Gouv.  Grodno;  v.  d. 
Brincken  verzeichnet  ihn  für  den  Wald  von  Biatowieza; 
nach  Paszkewicz,  ist  er  gleichfalls  häufig  im  Gouv.  Minsk, 
n.  A.  noch  bei  Chmarin-Gorodok  (im  Kreise  Minsk,  fast 
unter  dem  54°  n.  Br.);  Downar  kennt  ihn  aus  der  Umge- 
gend von  Mohilew  (53°  54^)  und  Czolowski  überhaupt 
aus  dem  gleichnamigen  Gouvernement ;  für  das  Gouv.  Ssmo- 
lensk  nennt  Zinger  als  Fundorte  die  Kreise  Jel'nja  und 
Rosslawl.  Er  wächst,  nach  Ssanizkij,  im  Gouv.  Kaluga 
(namentlich  im  Kreise  Peremyschl)  und,  nach  Kaufmann, 
im  Süden  des  Gouv.  Moskau  (namentlich  im  Kreise  Sser- 
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pachow,  an  der  Oka);  nach  Eoshewnikow  und  Zinger, 
kommt  er  fiberall  im  Gout.  Tala  vor.  Das  Vorhandensein 
des  Färbeginsters  im  Gouv.  Wladimir  constatirte  bereits 
Pallas;  in  neuerer  Zeit  fand  ihn  Rnprecht  daselbst  an 
den  Ufern  der  Kljasma.  Für  das  Gouv.  Nishnij -Nowgorod 
haben  neuerdings  die  Untersuchungen  der  Herren  Ägg6- 
enko,  Niederhöfer  und  Krassnow  gezeigt,  dass  Ö.  fo'nc- 
toria  hauptsächlich  längs  der  Oka  und  Wolga  vorkommt; 
so  z.  B.  bei  Pawlowo  (im  Kreise  Gorbatow)  und  sogar  im 
Kreise  Ssemenow  (am  linken  Ufer  der  Wolga,  beim  Dorfe 
Ssucharenki);  in  den  weiter  von  diesen  Flüssen  abliegenden 
Kreisen  (z.  B.  Arsamass  undArdatow)  scheint  sie  zu  fehlen; 
erst  im  südlicher  gelegenen  Kreise  Lukojanow  (unter  dem 
55°  n.  Br.)  erscheint  sie  wieder.  Dass  der  Färbeginster  bei 
Kasan  angetrofifen  wird,  war  schon  durch  die  Angaben  Wir- 
z6n's  und  Claus'  bekannt  und  wird  neuerdings  von  Kry- 
low  bestätigt,  der  denselben  auch  für  die  Sandregion  des 
nordwestlichen  Theiles  des  Gouv.  Kasan  anführt.  Bode 
spricht  vom  Vorkommen  des  Färbeginsters  bei  Jelabuga  an 
der  Kama;  C.  A.  Meyer  erwähnt  desselben  nicht  aus  dem 
Gouv.  Wjatka,  wo  er  indessen,  nach  dem  neueren  Berichte 
Krylow's,  an  einigen  erhöhteren  und  trockenen  Stellen  im 
üeberschwemmungsgebiete  des  Flusses  Wjatka,  in  dessen 
unterem  Laufe,  vorkommt.  Nach  demselben  Autor,  wächst 
er  im  Gouv.  Perm  nicht  selten  in  der  ganzen  Uebergangsregion 
von  Wald  zu  Steppe,  auf  nach  Süden  gekehrten  Abhängen, 
an  trockenen  Waldrändern  und  in  lichten  Wäldern,  haupt- 
sächlich  auf  Kalk-  und  Sandboden.  Sehr  interessant  ist  es, 
dass  dieser  Strauch,  längs  der  anfänglich  in  nördlicher  Rieh* 
tung  fliessenden  Tschussowaja,  recht  weit  nach  Norden,  d.  h. 
bis  zum  58°  n.  Br.,  vordringt,  wo  Krylow  ihn  z.  B.  beim 
Kynowskij -Hüttenwerke  auf  den  Kalkufem  gefunden,  die 
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im  Frühsommer  vom  Flusse  überschwemmt  werden.  Nach 
üspenskij,  wächst  er  auch  bei  Jekaterinburg  (56°  49^). 

Wenn  wir  uns  die  Nordgrenze  der  Q.  tinctoria  genauer 
ansehen,  so  finden  wir,  dass  sie  anfänglich,  d.  h.  von  Eowno 
bis  zum  Süden  des  Gouv.  Moskau,  annähernd  längs  dem 
55°  n.  Br.  verläuft^).  Dann  aber  steigt  sie,  zugleich  mit 
der  Kljasma  und  der  Oka,  nach  Nordosten,  bis  Wladimir 
(56°  8')  und  Nishnij -Nowgorod  (56°  20'  n.  Br.);  weiterhin 
senkt  sie  sich  wieder  etwas  (Kasan  und  Jelabuga  unter 
55°  45'),  um  am  westlichen  Abhänge  des  Ural-Gebirges 
ihre  nördlichste  Verbreitung  (58°  n.  Br.)  zu  erreichen.  Der 
westliche  Theil  dieser  Linie,  von  Kowno  bis  Sserpuchow, 
entspricht  recht  gut  der  Juni-Isotherme  von  1 7%  C.  Aber 
weiter  nach  Osten  tritt  offenbar  ein  anderer  mächtiger 
Factor  hinzu,  der  die  grössere  Ausbreitung  des  Färbegins- 
ters nach  Norden  bedingt.  Und  zwar  ist  dies  vor  allem  der 
Lauf  der  Flüsse  Kljasma^)  und  Oka,  deren  Strömung,  von 
SW  nach  NO,  die  südlicher  allgemein  wachsende  Pflanze 
weiter  nach  Norden  transportirt  hat,  wo  sie  an  geeigneten 
Plätzen,  namentlich  auf  wärmehaltendem  Kalk-  und  Sand- 
boden, Fuss  zu  fassen  und  weiter  zu  existiren  im  Stande 
ist.  Erinnern  wir  uns  der  oben  genannten  Fundorte:  Pere- 
myschl  (Gouv.  Kaluga),  Sserpuchow  (Gouv.  Moskau)  und 
Pawlowo  (Gouv.  Nishnij -Nowgorod)  liegen  sämmtlichan  der 
Oka.  Von  Nishnij -Nowgorod  ab  übernimmt  die  nach  Osten 
strömende  Wolga  die  KoUe  des  letzteren  Flusses,  und  ihr 
verdankt  der  Färbeginster  offenbar  seine  Ansiedelung  bei 


1)  Eowno  und  Sserpuchow  liegen  beide  unter  54°  54'  n.  Br. 

2)  In  Bezug  auf  die  E^'asma  bemerkt  auch  Ruprecht,  dass  der  Lauf 
derselben,  ausser  O.  tinctoria^  verschiedene  andere  Pflanzen  des  Tscherno- 
sjom-Qebietes  weiter  nach  Norden  getragen  habe;  z.  B.  Ärtem%8ia  pracera, 
Medicago  fcUcata,  Ämaranthf48  retroflexue  etc. 

12* 
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Kasan.  Eine  ähnliche  Bewandtniss  hat  es  mit  dem  unteren 
Laafe  der  Kama,  gerechnet  von  der  MQndung  der  Bjelaja, 
die,  ebenso  wie  der  Ik,  aus  dem  Süden  kommend,  die  Aus- 
breitung dieses  Strauches  befördert  hat;  so  erkläre  ich  mir 
die  Ansiedelung  desselben  bei  Jelabuga ');  dass  aber  Ö.  ttnc- 
toria  weiter  oben  (d.  h.  südlich)  sowohl  an  der  Bjelaja  als 
am  Ik  wächst,  wissen  wir  dnrch  Schell,  der  sie  z.  B.  bei 
Sterlitamak  und  im  Kreise  Belebei  beobachtet  hat.  Endlich 
gehOrt  auch  das  oben  erwähnte  Beispiel  von  ihrem  so  nörd- 
lichen Vorkommen  an  der  Tschussowaja  hierher,  wie  dies 
Krylow  selbst  hervorhebt,  der  diesen  Strauch  nirgends  in 
einiger  Entfernung  vom  genannten  Flusse  gefunden  hat: 
auch  hier  wurde  die  Ansiedelung  desselben  augenscheinlich 
nur  durch  die  ans^em  Süden  kommende  Strömung  ermöglicht. 
Die  Södgrenze  des  Färbeginsters  bietet  weniger  Inter- 
esse; sie  fällt  offenbar  mit  der  Nordgrenze  der  Steppe  zu- 
sammen, in  welche  er,  längs  den  südwärts  fliessenden  Strö- 
men tief  eindringt;  so  finden  wir  ihn  z.  B.  am  unteren 
Dnjepr,  in  den  Gouv.  Jekaterinosslaw  und  Taurien(Gruner 
nad  Ssredinskij)^,  am  unteren  Don,  im  Lande  der  Don'- 
schen  Kosaken  (Güldenstädt  und  Ssemenow)  und,  nach 
Claus,  an  der  unteren  Wolga  *);  ferner  wächst  er,  nach 

1)  Ich  mnss  jedoch  darauf  aufmerksam  m&cheQ,  dasa  das  Vorkommca 
des  F&rbeginsterB  an  den  Ufern  der  WJatka  durch  meine  Annahme  nicht 
erklärt  wird,  da  er  an  derselben,  von  ihrer  EinniQnduDg  in  die  Kama,  den 
Fluas  aufwärts  verbreitet  ist,  und  aus  den  nördlicheren  Gegenden,  wo  er 
fehlt,  nicht  hingebracht  sein  kann.  Hier  mOssen  also  andere  Agentien  seine 
Verbreitung  bewirkt  haben,  —  etwa  Verschleppung  der  Samen  durch  Tögel 
oder  Wind, 

2)  Nach  Steven,  wftchst  der  F&rbegiuster  sogar  noch  bei  Aleschki,  im 
Flugsande,  desgl.  auch  am  Asow'schen  Meere;  leider  sind  die  Fundorte  am 
letzteren  nicht  näher  angegeben.  GUIdeustUdt  und  Bashanow  haben 
ihn  indessen  an  den  Ufern  dea  Miuas  nicht  gefunden. 

8)  Nach  Becker,  gehOrt  aber  der  beiSarepta  wachsende  Ginster  zu  6^. 
libiriea  L,  (vgl.  unten). 


J§ 
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Schell,  am  rechten  Ufer  des  Uralflusses,  zwischen  Orsk  und 
Orenburg,  so  wie  auch  jenseits  des  Uralgebirges  bei  Trolzk. 
(Lessing  hatte  also  unrichtig  behauptet,  dass  G.  tinctoria 
nur  im  Westen  des  Ural  vorkomme).  Nach  Borszczow, 
findet  sich  der  Färbeginster  nirgends  auf  dem  Aralokaspi- 
sehen  Gebiete. — Mithin  hat  die  SOdgrenze  desselben  annä- 
hernd folgenden  Verlauf,  wobei  ich  die  bezeichneten,  durch 
Flüsse  weiter  südwärts  hinausgeschobenen  Posten  nicht  in 
Betracht  ziehe:  Vom  Norden  Bessarabiens  *)  durch  die  Mitte 
der  Gouv.  Chersson^)  und  Jekaterinosslaw,  so  wie  des 
Landes  der  Don'schen  Kosaken,  bis  zum  Don,  dann  die 
Medwediza  hinauf,  über  Ssaratow,  längs  dem  Obstschij- 
Ssyrt  bis  Orenburg,  und  endlich  längs  dem  rechten  Ufer 
des  Ural  und  dem  linken  Ufer  des  Ui,  zum  Tobol. 

Innerhalb  der  von  mir  gezogenen  Nord-  und  Südgrenze 
des  Färbeginsters  kommt  er  fast  überall,  und  meist  häufig, 
vor;  so  z.  B.  in  Wolynien  und  Podolien,  den  Gouv.  Kijew, 
Tschernigow,  Kursk,  Orel,  Tula,  Rjasan,  Tambow,  Pensa, 
Woronesh,  Charkow,  Poltawa,  Ssaratow,  Ssimbirsk  und 
Ssamara. 

In  der  Krim  scheint  G.  tinctoria  zu  fehlen;  wenigstens 
behauptet  Steven,  dass  sie  daselbst  noch  nicht  gefunden 
sei;  an  einer  anderen  Stelle  sagt  er  zwar,  dass  der  Färbe- 
ginster in  der  Krim  nur  als  2 — 3  Fuss  hoher  Strauch  bei- 
derseits im  niedrigen  Gebirge  vorkomme;  allein  diese  An- 
gabe scheint  sich  auf  G.  depressa  zu  beziehen,  welche  an 


1)  Tardent  nennt  Q.  tinctoria  zwar  nicht  aus  Bessarabien,  wo  sie  in- 
dessen vorkommt;  nach  Akinfij  ew,  wächst  sie  auch  noch  im  Süden  dieses 
Gebietes,  bei  Belgrad;  Linde  mann  führt  sie  fttr  die  Umgegend  von  Ki- 

schinew  an. 

2)  Bei  Elisabethgrad  ist  er,  nach  Lindemann,  hänfig.  Hier  kommt 
auch  die  Varietät  latifdia  Ledeb.  {marginata  Besser)  vor,  die  gleichfaUs 
in  Podolien  wächst. 


jener  Stelle  gar  nicht  erwähnt  ist;  auch  die  (weiter  unt« 
mitgetheilte)  Angabe  Rudzki's  betrifft,  wie  ich  vermuth 
G.  depressa.  —  Im  Kaukasus  wächst  der  Färbeginster  a 
3 — 4  FuBS  hoher  Strauch  überall,  sowohl  diesseits  des  Gi 
birges  als  in  Transkaukasien,  bis  zur  Höhe  von  4 — 500i 
ßb.  d.  M.  —  Weiter  nach  Osten  scheint  Ö.  Unctoria  nicl 
vorzukommen.  Buhse  und  Boissier  verzeichnen  sie  nicl 
für  Nordpersien,  Bunge  nicht  für  Chorassan  and  Ai 
chison  nicht  für  Afghanistan;  dass  im  Himalaya  und  weib 
Östlich  überhaupt  die  Gattung  Genista  fehlt,  habe  ich  seht 
bemerkt.  Wenn  also  der  Farbeginster  in  der  That,  wie  Li 
debour  angibt,  in  Sibirien,  sogar  bis  zum  Baikal-Se< 
wächst,  so  hängt  das  dortige  Verbreitungsgebiet  mit  de; 
europäisch-russischen  über  das  Uralgebirge  zusammen,  üb* 
welches,  wie  wir  gesehen,  dieser  Strauch  factisch  hinöbei 
geht.  Als  Zwiscbenstationen  zwischen  dem  Ural  und  de: 
Baikal  nennt  Ledebour;  die  Ufer  des  Isset  und  des  Ii 
tysch,  so  wie  die  Kirgisensteppe '}. 

Namen.  —  Russisch:  Drok,  Drotscknik,  Sheltucha,  Sel> 
nncha,  Sanowez,  Tschistik  (im  westlichen  Russland),  ^em 
wat\  Kostnoi  rasbor  (im  Gouv.  Perm,  nach  Krylow),  etc 
kleinrussisch:  Drik.  —  Polnisch;  Drok.  —  Armeniacl 
Zachawel. 

67.  (3.)  Qenista  sibvrica  L. 

Wie  schon  bemerkt,  erklärt  Becker,  mit  Zustimmoii 
von  C.  A.  Meyer,  den  bei  Sarepta  wachsenden  Ginst» 

1)  Unter  den  von  Ssetoenow  im  Ili-Becken  gefundenen  Pfianzen  fei 
Q.  tin^oria;  SgIowzow  nennt  sie  nicht  nDt«r  den  Holzpflanzen  dea  Gou 
Tobotsk;  ebenaoweDig  fand  er  sie  in  der  Steppe  um  Omsk ;  aacli  ist  e 
neuerdings  von  Krassnow  am  Altai  nicht  beobachtet  worden.  Daher  schei 
ihr  Vorkoiomen  in  Sibirien  der  Bestätigung  zn  bednrfen. 

2)  Senat  der  Name  für  OytUw 
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nicht  für  0.  ünäoria^  für  welche  ihn  Claus  annahm,  son- 
dern für  die  mit  derselben  nahe  verwandte  O.  sibirica  L., 
welche  Ledebour  mit  dein  typischen  Färbeginster  für  iden- 
tisch hielt.  Sie  findet  sich  nicht  häufig  bei  Sarepta,  in  Ver- 
tiefungen der  Hochsteppe,  im  Lehmboden.  Ob  und  wo  sonst 
diese  Form  wächst,  ist  mir  nicht  bekannt.  Ich  will  noch  er- 
wähnen, dass  am  Ural-Flusse,  wie  Schell  ausdrücklich  be- 
merkt, die  typische  G.  tinctoria  vorkommt. 

68.  (4.)  Oenista  patula  M.  B. 

Auch  diese  Form  hielt  Ledebour,  wie  gesagt,  für  eine 
Varietät  (angustifoliä)  von  ö.  tinctoria.  Sie  wächst,  in  ihrer 
typischen  Form,  ausschliesslich  in  Transkaukasien,  z.  B.  in 
Armenien,  Karabagh,  Kachetien  und  bei  Tiflis.  In  der  Va- 
rietät Antiochia  Boiss.  kommt  sie  im  nördlichen  Syrien,  in 
der  Umgebung  von  Antiochia,  vor. 

69.  (5.)  G.  depressa  M.  B. 

Diese  Art  galt  Ledebour  gleichfalls  als  Varietät  {de- 
cunibens)  von  G.  tinctoria ;  auch  hielt  er  sie  für  identisch  mit 
G.  tetragona  Bess.,  was  von  Steven  bestritten  wird.  (?.  dfe- 
pressa  scheint  ein  ausschliessliches  Eigenthum  der  Krim  zu 
bilden  ^),  wo  sie  sich  wahrscheinlich  aus  Ö.  tinctoria  heraus 
entwickelt  hat.  Nach  Steven,  wächst  sie,  als  2 — 3  Fuss 
hoher  Strauch^  im  niedrigen  Gebirge;  ich  bin  geneigt  auf 
diese  Art  auch  den  Ginster  mit  kriechendem  Stengel  zu  be- 
ziehen, den  Rudzki  auf  den  Vorbergen  des  Tschatyrdagh 
fand. 


1)  Die  übrigen  bei  Ledebour  genannten  Fandorte  beziehen  sich 
höchstwahrscheinlich  Aui  G.  tetragona,  —  so  wie  auch  Eichwald's  und 
Schmalhause n's  Angabe  von  ihrem  Vorkommen  in  Podolien. 


^ 
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70.  (6.)  Genista  täragona  Bess. 

Wie  bemerkt,  hielt  Ledebour  diese  Form  für  identisch 
mit  0.  depressa;  allein  Steven  macht  darauf  aufmerksam, 
dass  beide  Arten  zwar  das  Gemeinsame  haben,  dass  ihr 
Stengel  kriechend  ist,  dass  aber  G.  tetragona^  wie  auch  ihr 
Name  sagt,  sich  durch  einen  ganz  viereckigen  Stengel,  so 
wie  durch  breitere  Blätter  und  dichter  behaarte  Kelche  von 
0.  depressa  unterscheidet.  Diese  Art  wächst  im  südlichen 
Podolien,  am  Dnjestr,  zwischen  Jagorlyk  und  Raschkow,  so 
wie  im  Gouv.  Chersson,  am  unteren  Bug^).  Ist  meine  An- 
nahme richtig,  dass  Schmalhausen  unter  G.  depressaM.  B. 
(als  Varietät  von  G.  tinctoria)  die  G.  tetragona  begreift,  so 
würde  diese  letztere,  nach  seiner  Angabe,  auch  im  Gouv. 
Tschernigow,  so  wie  im  Lande  der  Don'schen  Kosaken,  am 
Fl.  Manytsch,  vorkommen. 

Anmerkung.  Genista  ovata  Waldst.  und  Kit.  soll,  nach 
Weinmann  (resp.  C.  A.  Meyer),  im  Gouv.  Tambow 
wachsen.  Da  diese  Art  sonst  nur  in  den  südlichen  und  öst- 
lichen Kronländern  der  österreichischen  Monarchie(KroatieD, 
Ungarn,  Siebenbürgen  etc.),  so  wie  in  Macedonien  vor- 
kommt, im  weiten  Zwischengebiete  aber  fehlt,  und  auch  für 
das  Gouv.  Tambow  von  den  späteren  Floristen  (Petunni- 
kow,  Koshewnikow  etc.)  nicht  angegeben  wird,  so  kann 
man  nicht  umhin,  an  ihrem  Vorhandensein  im  letztge- 
nannten Gouvernement,  so  wie  überhaupt  in  Russland, 
zu  zweifeln.  Zinger  vermuthet,  dass  unter  der  Tam- 
bow'schen  G.  ovata  eine  Varietät  der  G.  tinctoria  zu  ver- 
stehen sei. 


l)Rogowicz  erwähnt  merkwürdiger  Weise  diese  Form  gar  nicht. 


^~- 
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71.  (7.)  Genista  alUda  Willd. 

In  der  Krim  und  im  Kaukasus;  nach  Ledebour,  auch 
in  Bessarabien,  am  FlOsschen  Gromoklea^).  Nach  Beketow, 
wächst  G.  aWida  im  südöstlichen  Theile  des  Gouv.  Jekate- 
rinosslaw,  beim  Dorfe  Nowo-Trolzkoje  ^).  In  der  Krim  ist 
dieser  kleine  (nach  Steven  nur  einige  Zoll  hohe)  Strauch 
recht  weit  verbreitet  und  wächst  an  Felsen,  auf  beiden 
Seiten  des  Gebirges;  er  findet  sich,  nach  Rehmann,  auch 
auf  dem  Kamme  der  Jailä,  etwa  4000^  flb.  d.  M.  Ausser  der 
typischen  Form,  die  z.  B.  bei  Sympheropol  und  an  der  Süd- 
küste wächst,  kommt,  nach  Boissier,  bei  Karassubasar  eine 
Varietät  Godetii  Spach  vor.  Im  Kaukasus,  wo  G.  albida 
als  sehr  stark  verzweigter,  niederliegender  Strauch,  von 
einer  Höhe  bis  zwei  Fuss,  erscheint,  wächst  die  typische 
Form  sowohl  im  Norden  des  Gebirges,  z.  B.  auf  dem  Besch- 
tau,  als  auch  in  Transkaukasien,  bis  zur  Höhe  von  6000' 
üb.  d.  M. ;  die  Varietät  Armeniaca  Spach  findet  sich  in  Ar- 
menien. (Noch  zwei  andere  von  Boissier  namhaft  gemachte 
Varietäten  wachsen  in  Kleinasien  und  Syrien). 

72.  (8.)  Genista  pilosa  L. 

Die  Verbreitung  dieser  Art  in  Russland  ist  noch  nicht 
genau  untersucht;  jedenfalls  ist  Ledebour's  Ausspruch 
falsch,  dass  sie  «omni  Rossia»  vorkomme;  man  kann  mit 
grösserer  Berechtigung  sagen,  dass  sie,  mit  Ausnahme  von 


1)  So  viel  ich  weiss,  existirt  ein  Flüsschen  dieses  Namens  im  Gouv, 
Chersson,  unweit  Nikolajew. 

2)  Schmalhausen  vermntbet,  dass  die  von  Ssredinskij  fOr  den 
nordlichen  Theil  des  Tanrischen  Gouvernements  angeführte  G,  püosa  (vgl. 
unten)  zu  O.  albida  gezogen  werden  müsse. 
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Polen,  sich  üfist  nirgends  findet;  ond  aoch  in  Polen  ist  sie 
Bostafinski  nnr  aus  dem  südwestlichen  Gebiete  bd^annt« 
wo  sie  aof  dfirrem  Haideboden  wachst.  Dem  entsprechend, 
findet  sie  sich,  nach  Knapp,  anch  in  Galizien  nor  in  der 
nordwestlichen  Ebene.  Sie  fehlt  in  fast  sammtlichen  Floren 
des  westlichen  nnd  südlichen  Russlands  ^),  mit  Ausnahme 
zweier  Angaben:  nach  Ssredinskij,.  wächst  sie  im  Gou?. 
Taurien,  unweit  des  Dnjepr  (in  der  Schlucht  S[alrka),  auf 
trockenem  steinigem  Boden');  und.  nach  Beketow,  findet 
sie  sich,  in  Gemeinschaft  mit  G.  albida,  in  Felsspalten  beim 
Dorfe  Nowo-Troizkoje  (im  Ereise  Mariupol  des  Gouv.  Je- 
katerinosslaw).  —  In  der  Krim  und  im  Kaukasus  fehlt  G. 
püosa;  zwar  geben  Ledebour  und  Steven  an,  sie  in  der 
Krim,  z.  B.  bei  Karassubasar  und  Ssudak,  gefunden  zu 
haben ;  und  Letzterer  fügt  noch  hinzu,  dass  er  sie  auch  aus 
dem  Kaukasus  besitze;  aber  Boissier  bemerkt,  dass  die  in 
der  Krim  wachsende  Pflanze  irrthümlich  für  G.  püosa  ange- 
sehen worden,  und  eine  Varietät  der  G,  albida  sei ;  und  was 
den  Kaukasus  betrifft,  so  fehlt  G.pilosa  in  Medwedew's 
neuester  Aufzeichnung  der  dortigen  Holzgewächse.  Endlich 
halte  ich  auch  die  von  Ledebour  wiederholte  Angabe 
Falk's  vom  Vorkommen  der  G.  püosa  am  Isset  und  in  der 
Kirgisensteppe  für  durchaus  zweifelhaft. 

Gattung  4.  C7ti8U& 

Auch  die  Gattung  Cytisus  scheint,  ebenso  wie  Genista, 
in  Ostasien  vollständig  zu  fehlen,  —  und  zwar  schon  von 


m 

1)  Z.  B.  in  Bogowicz^s  Flora  der  Provinzen  des  Kijew'schen  Lehrbe- 
zirkSy  in  Lindemann's  «Florula  Elisabethgradensisj»,  in  Gruner's  Enu- 
meration der  am  unteren  Dnjepr  wachsenden  Pflanzen^  etc.  *-  Die  ältere 
Angabe,  dass  O,  püosa  in  Kurland  vorkomme,  wird  von  den  neueren  Flo- 
risten als  irrthümlich  bezeichnet. 

2)  Wie  bemerkt,  vermuthet  Schmalhausen,  dass  dies  G,  (dbida  sei. 
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Afghanistan  an,  während  sie  im  Orient,  nach  Boissier, 
durch  24  Arten  vertreten  ist;  im  Gesammtgebiete  Deutsch- 
lands und  Oesterreichs  wachsen,  nach  Willkomm,  17 
Arten;  in  den  Grenzen  des  europäischen  Russlands  und  des 
Kaukasus  finden  sich  nur  8  oder  9  Species;  die  Krim  be- 
sitzt nur  zwei,  der  Kaukasus  vier  Arten.  Der  von  Georgi 
angeführte  Goldregen  {Cytisus  Laburnum  L.)  kommt  bei 
uns  nur  angepflanzt  vor,  z.  6.  in  der  Krim,  in  Bessarabien,. 
Podolien,  Wolynien,  in  der  Ukraine  etc. 

73.  (1.)  Cytisus  ausiriacm  L. 

•  Diese  polymorphe  Art  findet  sich  hauptsächlich  im  süd- 
westlichen Viertel  des  europäischen  Russlands,  so  wie  im 
Kaukasus;  in  der  Krim  fehlt  sie.  Sie  wächst  in  Bessarabien 
(Tardent  und  Akinfijew)^),  in  Podolien  (verbreitet  und 
häufig),  Wolynien,  in  den  Gouvernements  Kijew,  Tscherni- 
gow  (z.B.  bei  Browary)^,  Poltawa  (z.B.  bei  Poltawa,  Kar- 
lowka,  Konstantinograd ;  nach  Rogowicz),  Chersson,  z.  B. 
bei  Elisabethgrad  (Lindemann),  Jekaterinosslaw  (Böber, 
Beketow  und  Akinfijew),  Charkow  (Czerniaßw),  Kursk 
(Lindemann')  und  Misger),  Woronesh,  Tambow  (im  Kreise 
Borissoglebsk)  und  im  Lande  der  Don'schen  Kosaken  (Sse- 
menow).  Die  letzten  drei  Provinzen  bilden,  wie  es  scheint, 
die  Ostgrenze  der  Verbreitung  des  G.  austriacus ;  Ledebour 
führt  zwar  (nach  Marschall -Bieberstein)  auch  die  Ufer 
der  Wolga  als  Fundort  desselben  an;  aber  Claus,  Veesen- 


1)  Nach  Lindemann,  findet  sich  in  Bessarabien  auch  die  var.  aureus 
Neilr. 

a)Bapr echt  nennt  diesen  Strauch  fttr  die  Umgegend  von  Gluchow 
und  Tschemigow. 

8)  Lindemann  nennt  die  Kreise  Bjelgorod,  Korotscha,  Obojan  und 
Graiworon  als  Fundorte. 


F^--7-v-ip- 
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meyer  und  Becker  kennen  ihn  von  daher  nicht,  woher 
jene  Angabe  wahrscheinlich  auf  einem  Irrthnme  beruht.  — 
Die  Varietät  leacanthus  Waldst.  und  Kit.  findet  sich,  nach 
Besser,  Eichwald,  Rogowicz  nnd  Schmalhausen,  in 
Wolynien  (z.  B.  bei  Kremenez),  Podolien  (bei  Kamenez-Po- 
dolsk  und  am  oberen  Bug),  im  westlichen  Theile  des  Gonv. 
Kijew  (bei  Lipowez)  und  im  Gouv.  Chersson  (am  unteren 
Bug).  Bei  Elisabethgrad  kommen,  nach  Lindemann,  noch 
zwei  Varietäten  vor:  dnereus  Host,  und  aureus  Neilr.  — 
Diese  Art  wächst  im  europäischen  Russland  hauptsächlich 
auf  sonnigen,  trockenen  Stellen,  an  Waldrändern,  zwischen 
Gebüsch  etc.;  auch  scheut  sie  die  Steppe  nicht. —  Im  Kau- 
kasus findet  sie  sich  im  westlichen  Transkaukasien,  bis  zur 
Höhe  von  4000' üb. d.M. 

Namen.  —  Russisch:  Rakitnik^  Stebdjun,  SchtAdjun; 
kleinrussisch:  Sinowat. 

Anmerkung.  Grüner  hat  am  unteren  Dnjepr  eine  Oytisus- 
Form  beobachtet,  die  er  für  eine  besondere  Art  hält  und 
C.  horysthenicus  Grün,  benannt  hat;  seiner  Aussage  nach, 
steht  sie  *am  nächsten  dem  (7.  austriacus  L.  und  dem  unga- 
rischen C.  HeuffeUi  Wierzb.  {den,  übrigens,  Pokorny  auch 
zu  C.  austriacus  zieht);  sie  wächst  in  grosser  Anzahl  auf 
sandigen  Hügeln,  in  der  Dnjepr-Niedemng,  in  der  Gegend 
von  Alexandrowsk.  Auf  ihr  parasitirt  häufig  Ouscuta  mono- 
ffyna  Vahl. 

74.  (2.)  Oytisus  capüatus  Jacq. 

Nach  Eichwald  und  Rogowicz,  findet  sich  dieser 
Strauch  selten  in  den  westlichen  Theilen  Wolyniens  und  Po- 
doliens;  nach  Ledebour,  auch  in  der  Ukraine.  Schmal- 
hausen führt  folgende  Fundorte  an:  Ustilug  und  Polonnoje 
in  Wolynien,  Stawistsche  (im  Kreise  Tarastscha)  und  Swe- 
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nigorodka  im  Gouv.  Kijew,  die  Kreise  Perejasslaw  und  Cho- 
rol'  des  Gouv.  Poltawa,  endlich  Chrjenowka  im  Kreise  No- 
wosybkow  des  Gouv.  Tschernigow.  —  Von  einigen  Autoren 
(z.  B.  Willkomm)  wird  diese  Form  für  identisch  mit  G. 
supinus  L.  gehalten. 

76.  (3.)  Cytist/ts  supinus  L. 

Diese  Art  scheint  nur  in  Westrussland  und  im  Kaukasus 
vorzukommen.  Rostafinski  sagt,  dass  sie  in  Polen  nur  im 
südwestlichen  Gebiete  wächst,  wo  sie  die  Nordgrenze  ihrer 
Verbreitung  findet;  nach  Rogowicz,  kommt  sie  in  den  west- 
lichen Theilen  Wolyniens  und  Podoliens  vor,  wo  sie  auf 
offenen  Hügeln  wächst^).  Laut  anderen  Angaben  geht  sie 
aber  etwas  östlicher;  so  findet  sie  sich,  nach  Belke,  im 
Kreise  Radomysl  (Gouv.  Kijew)  und,  nach  Paszkewicz,  im 
Gouv.  Minsk.  Die  Angabe  Czerniaew's,  dass  sie  auch  am 
Don  wachse,  ist  wohl  nur  nach  Ledebour  (resp.  Henning) 
citirt  und  beruht  offenbar  auf  Verwechselung  mit  einer  an- 
deren Art;  keiner  der  neueren  Floristen  hat  sie  am  Don  ge- 
funden^. Nach  Medwedew,  wächst  dieser  nur  1 — 2  Fuss 
hohe  Kleinstrauch  hie  und  da  im  nördlichen  Kaukasus,  z.  B. 
bei  Stawropol,  desgl.  auch  in  Armenien. 

76.  (4.)  Oytisus  hirstätis  L. 

Dieser  3 — 5  Fuss  hohe  Strauch  wächst  bei  uns  nur  hie 
und  da  im  westlichen  Transkaukasien ;  die  Angaben  von 
seinem  Vorkommen  in  der  Krim  beziehen  sich  auf  die  fol- 
gende Art. 


1)  Schmalhausen  vermnthet,  dass  in  dieser  letzteren  Angahe  eine 
Verwechselung  mit  C.  capitatus  vorliegt. 

2)  Auch  das  von  Ledehour  citirte  Vorkommen  im  Gouv.  Grodno  er- 
scheint sehr  zweifelhaft.  Eichwald,  auf  den  Ledehour  sich  heruft, 
nennt  C.  supinua  Jacq.  (non  L.),  und  diese  Art  ist  identisch  mit  C.  hiflorus 
H6r. 


—^ 
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77.  (5.)  Oytisus  polytrichus  M.  B. 

Von  Ledebour  und  Steven  für  die  vorhergehende  Art 
gehalten;  bildet  ein  ausschliessliches  Eigenthum  des  Krim- 
schen  Gebirges,  wo  sich  diese  Art  wahrscheinlich  aus  C. 
hirsuims  heraus  entwickelt  hat.  Dieser  stark  behaarte,  nie- 
derliegende Kleinstrauch  findet  sich,  nach  Marschall-Bie- 
berstein  und  Steven,  nur  in  Kiefernwäldern  des  höheren 
Gebirges,  auf  der  Südseite;  nach  Rehmann,  steigt  er  bis 
auf  den  Kamm  der  Jailä  hinauf. 

78.  (6.)  Oytisus  Ußorus  l'Hörit.  (C  Ratishonensis  Schaff., 
G.  stipinw«  Jacq.,  G.  ruthenkus  Fisch.,  0.  communis  Lindem., 

(7.  graniticus  Rehm.). 

Am  weitesten  von  allen  Gytistis- Arten  verbreitet :  in  der 
südlichen  Hälfte  des  europäischen  Russlands,  in  der  Krim, 
im  Kaukasus  und  in  Westsibirien.  Die  Nordgrenze  dieses 
Strauches  wurde  zuerst  von  Bode  untersucht;  später  ist  sie 
von  Kaufmann^)  speciell  studirt  und  auf  ihre  ursächli- 
chen Bedingungen  geprüft  worden.  Neuere  Forschungen 
lassen  aber  diese  Grenze  etwas  nördlicher  Verlaufen,  als 
Kaufmann  angenommen.  Die  Richtung  derselben  geht  von 
WSW.  nach  ONO.  Sie  beginnt  im  nördlichen  Polen  (etwa 
unter  dem  53°  n.  Br.)  und  verläuft  anfänglich  fast  genau 
nach  Osten,  durch  Rogatschew  (im  Gouv.  Moliilew,  unter 
53°  4'n.Br.),  dann  ostnordöstlich  bisShisdra  (Gouv.  Kaluga, 
unter  53°  45');  von  hier  beginnt  eine  bedeutende  nördliche 
Steigung:  über  Peremyschl  (54°  16'),  Sserpuchow  (54°  54'), 
etwas  südöstlich  von  Moskau  (etwa  55°  40'),  bis  zum  Kreise 
Rostow  (Gouv.  Jarosslaw,  etwa  unter  dem  57°  n.  Br.);  von 


1)  H.  Kay^HaHi».  MocKOBCKafl  <»xopa;  CTp.  658—668. 
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hier  ab  wieder  in  ostaordöstlicher  Richtung,  nördlich  von 
Wetluga  (58°),  überWjatka  (58°  36')  und  Sslobodskoi  (58° 
44'),  bis  Bondjug  (an  der  Eama,  westlich  von  Tscherdyn', 
etwa  unter  60°  20'  n.  Br.);  dann  aber  senkt  sich  die  Nord- 
grenze zum  Ural  hin,  den  sie  etwa  unter  dem  58°  n.  Br. 
überschreitet,  um  jenseits  desselben  anfänglich  fast  steil 
nach  Norden  (parallel  dem  Oebirgszuge)  und  dann  nach 
NO.,  zur  Los'wa,  bis  zur  Mündung  der  Toschemka  in  die- 
selbe (unter  61°  45'  n.  Br.),  zu  verlaufen.  Wie  diese  inter- 
essante Grenze  weiterhin,  in  Westsibirien,  streicht,  darüber 
liegen  leider  fast  gar  keine  Nachrichten  vor.  —  Zur  Be- 
gründung der  so  gezogenen  Nordgrenze  des  Bohnenstrau- 
ches will  ich  hier  einige  genauere  Angaben  mittheilen. 

Nach  Rostafinski,  kommt  C.  hißorus  im  nördlichen 
Theile  Polens  selten  vor,  z.  B.  bei  Zambrow  und  unweit 
Lyk;  weiter  südlich  häufiger.  Im  Gouv.  Grodno  scheint  er 
zu  fehlen;  wenigstens  führen  ihn  weder  Eichwald  und 
Lindemann,  noch  auch  v,d.  Brincken  (für  den  Wald  von 
Bialowie^a)  an.  Nach  Paszkewicz,  scheint  G.  hißorus  im 
Gouv.  Minsk  auf  den  südlichen  Theil  beschränkt  zu  sein: 
die  Fundorte,  die  er  angibt,  befinden  sich  im  Kreise  Rje- 
tschiza  (die  Kreisstadt  liegt  unter  52°22'n.Br.);  nach  Bode, 
geht  die  Grenze  durch  den  Kreis  Mosyr.  Downar  nennt 
im  Gouv.  Mohilew  die  Kreise  Rogatschew  und  Homel  als 
Fundorte  dieses  Strauches^);  bei  Mohilew  selbst  (53°  54' 
n.  Br.)  fehlt  er.  Aus  dem  Gouv.  Ssmolensk  liegen  keine  An- 
gaben vor^);  doch  wird  er  im  südlichsten  Theile  desselben 


1)  Downar  (im  Bull,  de  Moscou,  1862,  P.  1,  p.  601—602)  nennt  zwar 
die  betreffende  Cytisus- Art  nicht,  doch  meint  er,  nach  Lindemann,  Chi- 
fioruB.  CzolowBki  führt  für  das  Gouv.  Mohilew  keine  einzige  CytiMs- 
Art  an. 

2)  Aach  im  neaen  Werke  von  Zinger  fehlt  dieses  GouTemement  anter 
den  Fundorten  des  C.  hifiorua. 
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kaum  fehlen;  und  von  da  geht  die  Grenze  wahrscheinlich, 
über  den  nordwestlichsten  Zipfel  des  Gouv.  Orel,  nach  dem 
Gouv. Kaluga.  Hier  kommt  C.biflorus^  nach  Ssanizkij,  im 
südlichen  Theile  des  Kreises  Shisdra,  so  wie  in  den  Kreisen 
Kalnga  und  PeremyschK  an  der  Oka,  vor.  Im  Gronv.  Moskau 
wächst  er,  nach  Kaufmannes  genauen  Aufzeichnungen,  im 
südöstlichen  Theile;  seine  Nordgrenze  verläuft  von  Sserpu- 
choWy  in  nordöstlicher  Richtung,  beinahe  bei  Moskau  vor- 
bei, wo  er,  nur  18  Werst  südöstlich  davon«  plötzlich  in 
Menge  auftritt«  Von  hier  zieht  Kaufmann  die  Nordgrenze 
des  Bohnenstrauches  nach  Wladimir  ( 56^8' n.Br.);  allein, 
nach  Petrowsky,  erreidit  er  dieselbe  fast  um  einen  Grad 
nördlicher«  im  Kneise  Rostow  des  Gouv.  Jarosshw.  Schon 
Bode  nennt  den  Kreis  Wetluga  ^Gouv.  Kostroma)  als  wei- 
teren Gren/punkt  des  C  hifktrus.  was  von  Kaufmann  be- 
stätigt wiriM;  nachZinger«  wächst  er  im  Crouv.  Kostroma 
in  den  Kreisen  Jur  jewe^«  Makarjew  ond  Kologriw, — also 
im  Süden  nnd  Osten.  Bode  nannte  auch  das  Gouv.  Wjatka 
als  Fundort  die^^s  Strauches«  den  C.  A.  Mever  vcm  daher 
nicht  kannte;  er  bezeichnete  sjvciell  die  Kmse  Orlow  und 
Malmysh«  wo  dersellve  vorkommt:  Puparew  fand  ihn  auch 
bei  Wj^tka  seifet;  neuerdings  hat  Krylow  genauere  Anga- 
Wn  üWr  das  Tv^rkommen  des  C  hif:on(S  im  Gx>uv.  Wjatka 
nliI4^Mhei^I:  ernennt  z, B, die Umcexrend  d«" Stadt  gldchm 
Namens,  verschiedene  One  am  unteren  Laufe  des  Flusses 
WjÄika^  SsarÄpul  etc.  Inmier  fi  rt  in  ihrdCisiIicher  Richtung 
wc.ter  f:*it^nd«  errvichi  die  Xor.;p\^r.7e  dieses  Strandies, 
i\^.'sst::^  i^.^  IrÄVclirfos«  ihrtu  H.hepur.tt, wie  xrsarx.  bei 
rxoi;ui:  joriscits  oos  f -0'^  n«  rr.V.  v;c.  rJer  vt-r^i/jS 
T^.l  Krr^oxi,  ar.:;.r.4:s  s:u;j>:::::h  lis  ri::n:  Porfe 
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(am  gleichnamigen  Flusse,  etwa  unter  59°  20');  hier,  nahe 
an  das  Gebirge  herangerückt,  schwenkt  die  Grenzlinie  fast 
genau  nach  Süden  ab  und  Oberschreitet  den  Ural,  wie  be- 
merkt, unter  dem  58°  n.  Br.  Sehr  merkwürdig  ist  es,  dass 
sie  im  Osten  desselben,  wie  schon  gesagt,  wieder  weit  nach 
Norden  vordringt,  und  zwar  um  fast  V/2  Grad  weiter,  als 
im  Westen  des  Gebirges.  Erst  jenseits  61°  30'  tritt  C.  bi- 
florus,  an  der  Los'wa  und  der  Toscheraka,  mehr  vereinzelt 
auf  und  schrumpft  zu  einem  niederliegenden  Kleinstrauche 
zusammen.  —  Ledebour  (Fl.  ross.,  I,  p.  520)  nennt  wei- 
terhin Turinsk  und  die  Ufer  des  Isset  als  Fundorte  dieses 
Strauches.  Sslowzow  theilt  mir  mit,  dass  er  denselben  im 
Gouv.  Tobolsk  nur  bei  Tjumen'  (unter  57°  10'  n.  Br.),  am 
linken  Ufer  der  Tura,  am  Saume  eines  Kiefernwaldes  ge- 
funden habe.  Nach  Falk  citirt  Ledebour  auch  die  Dsun- 
garei  als  Fundort  des  G.  biflortis;  aber  A.  G.  Schrenck  und 
Ssemenow  haben  ihn  dort  nicht  beobachtet;  ebensowenig 
fanden  ihn  Stscheglejew,  Krassnow  und  die  übrigen 
Reisenden  am  Altai,  —  so  dass  die  Angabe  Falk's  vielleicht 
irrthümlich  ist. 

Die  Bedingungen  einer  so  merkwürdigen  Nordgrenze 
können,  trotz  der  eingehenden  Untersuchung  Kaufmannes, 
nicht  als  vollständig  erklärt  gelten.  Bode  machte  schon 
darauf  aufmerksam,  dass  die  Nordgrenze  dieses  Strauches, 
von  Westen  nach  Osten,  um  circa  8  Breitegrade  steigt,  und 
dass  es  deshalb  schwierig  sei,  denjenigen  Temperaturgrad 
anzugeben,  welcher  dem  Gedeihen  desselben  am  zusagend- 
sten ist:  «bis  zur  Isotherenlinie  von  -h12°R.,  bei  einer 
mittleren  Winterkälte  von  —  12°  R.,  sehen  wir  ihn  vor- 
dringen». —  Auch  Kaufmann  legt  das  Hauptgewicht  auf 
die  klimatischen  Bedingungen;  und  in  der  That  gleicht  die 
von  mir  gezogene  Grenzlinie,  in  ihrem  Verlaufe  von  Polen 
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bis  zum  Uralgebirge,  einer  Isothere,  oder,  noch  genauer, 
einer  Jali-Isotherme.  Dies  erkannte  auch  Kaufmann,  der 
speciell  die  Juli -Isotherme  von  15°  R.  (18?76  C.)  als  die- 
jenige bezeichnete,  welche  der  Verbreitung  des  C.  biflarus 
nach  Norden  zu  ein  Ziel  setzt.  Diesem  kann  ich  beistim- 
men, mit  der  ganz  geringen  Veränderung,  dass  diejenigen 
Fundorte,  die  am  nächsten  zu  seiner  Verbreitungsgrenze 
liegen,  eine  mittlere  Juli-Temperatur  von  19"C.  aufweisen, 
wie  folgende  Tabelle  zeigt,  die  ich  auf  Grundlage  der  neue- 
sten Data  Ober  die  Verbreitung  dieses  Strauches  und  Qber 
die  betreflFenden  Temperatur- Verhältnisse  zusammengestellt 

■ 

habe.  In  folgenden  Orten,  welche  entweder  sehr  nahe  an 
der  Nordgrenze  des  C  biflorus^  oder  unweit  davon,  inner- 
halb oder  ausserhalb  derselben,  liegen,  beträgt  die  mittlere 
Juli-Temperatur: 


Sehr  nahe  an 


Unweit  innerhalb 


Unweit  ausserhalb 


der  Xordgrenze  des  Cytisus  bißorut. 


Kainga 18,9S 

Moskau 18^ 

Wladimir 19,oi 

Wjatka 19^ 


Warschan 18^  |  Grodno 18,07 

NisluL-Nowgorod  19^     Ssmolensk. 18^ 

Kostroma  >) 19,oo< 


Kasan 
Perm. 


19^ 
19^ 


Tobolsk 19,S4 


Fällt  also,  wie  aus  dieser  Tabelle  zu  ersehen,  die  Nord- 
grenze des  G.  biflorus^  in  einem  grossen  Theile  des  europäi- 


1)  Die  Jnli-Isoiherme  Ton  Kostroma,  wie  sie  hier,  nach  Wild,  mitge- 
theilt  ist,  scheint  mir  zn  hoch  ra  sein;  eineVerification  durch  di^enige  des 
benachbarten  Jarocslaw  ist  desw^ien  unmi^glich,  weil  die  letztere  bei 
Wild  (Temperatur-Verhiltnisse  des  Russ,  Reiches; p.  CXLTn—CXLYIII), 
mit  16?96  C.  angegeben,  ganz  bestimmt  Tiel  in  niedrig  gegrÜlen  ist 
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sehen  Russlands,  in  der  That  mit  der  Juli-Isotherme  von 
19°  C.  zusammen,  so  trifft  Dieses  doch  für  den  Westen, 
nämlich  in  Bezug  auf  Warschau,  nicht  zu,  welches  inner- 
halb jener  Nordgrenze  liegt  und  dessen  Juli  -  Isotherme 
mithin  nicht  weniger,  —  wie  es  der  Fall  ist,  —  sondern 
mehr  als  19°C.  betragen  müsste.  Noch  weniger  ist  ein  Zu- 
sammenfallen beider  Werthe  im  Osten  des  Uralgebirges  zu 
bemerken,  wo,  wie  wir  gesehen,  die  Nordgrenze  des  C.  6i- 
florus,  an  derLos'wa,  bis  zu  61°  45'  hinaufsteigt.  Zwar  be- 
sitzen wir  für  diese  letztere  Gegend  keine  meteorologischen 
Aufzeichnungen;  aber,  wenn  wir  die  Juli-Isothermen  von 
Tobolsk  (unter  58°  12'n.  Br.)  =  19?24C.,  und  von  Beresow 
(unter  63°  56' n.  Br.)  =  16°66  C,  als  Grundlage  nehmen 
und  eine  proportioneile  Abnahme  der  Juli-Temperatur  mit 
den  Breitengraden  zulassen,  so  würde  die  Juli-Isotherme 
unter  61°  45'  etwa  17°66  betragen.  Da  aber  beide  genann- 
ten Punkte  (Beresow  und  Tobolsk)  nach  Osten  zu  ganz  frei 
liegen,  und  da  ferner  die  Temperatur  beider  Orte  durch 
die  Nähe  der  Tundren^)  im  Sommer  zweifellos  herabge- 
drückt wird,  dagegen  die  Gegend  an  der  Los'wa  durch 
mehrere  parallele  Hügelketten  gegen  Nordosten  geschützt 
ist,  —  so  ist  es  zulässig,  für  die  letztere  eine  etwas  höhere 
Juli-Temperatur,  also  etwa  18°  C,  anzunehmen;  immerhin 
würde  sie  aber  daselbst  etwa  um  einen  ganzen  Grad  niedri- 
ger als  diejenige  sein,  die  im  europäischen  Russland  fast 
durchweg  an  der  nördlichen  Verbreitungsgrenze  des  G.  6t- 
ftorttö  beobachtet  wird. 

Kaufmann  macht  noch  auf  einen  anderen  Umstand 
aufmerksam,  dass  nämlich  im  Norden  jener  Grenze  an  man- 
chen Orten  die  für  C  hiflorus  genügende  Juli-Temperatur 


1)  Tobolsk  liegt  im  Süden  der  selir  timfangreiclien  Wassjagan'schen 
Tundra. 
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Torhauden  ist^  vühreiid  dieser  Strauch  seltet  fdüt:  so  findet 
Si^lohes  /.  6.  bei  Moskau  Statt,  in  dessen  nächster  Umge- 
h::2)g  C  rr^v**^  nicht  wachst,  der  dann  aber,  unweit  davon, 
wie  <vn:ü  bemerkt,  plötzlich  massenhaft  auftritt.  Kauf- 
i£:a:iu  <Ui!it  Dieses  dadurch  zu  erklären,  dass  der  B(dinen- 
<;»:::!•  aa  der  Grenze  seiner  Verbreitung,  in  Bezug  auf 
Cx-i  Rdrn  wihleriscb  ist  und  nur  auf  trcc-kenem  und  stark 
saiL-iuLlti^eaa  R^ien  wächst:  in  Fo!ge  desea  ist  er  dort, 
wo  sclvi^r  E-Mca  fehlt,  z,  B.  in  der  nächsten  UmgebuDg 
wa  Moskaa,  cicLt  vcrhAnden.  Weiter  südüch.  wo  seine 
Esisteui  danrii  die  hcher^  Temr^raicr  roüstazrg  gesichert 
isl^  erweist  er  sich  wedger  wÄÜerisch  in  Bezug  auf  den 
wärmelwltenicr:  R>dca  und  wichst  ac-:h  acf  LeLziboden. — 
Ihiss  aber  srer^ie  die  Jul:-Te2:peranr  in  dar  Terbreitung 
de$  (\  fi-T.v^«  eiiie  so  herTorrai:ej>ie  E::Ie  spSeft,  crUirt 
Kai:fiQann  drjrvh  den  UnsriJii,  diss  in  ^^tses  M^4iat«  an 
ier  Scr>dc\r.ie   des  K:hzRi.s5r:i-':!:TS,    cas  Beüeo  sriner 

Iv*i  will  hier  :>:ch  Kzi-rriri,  »iisis  ais^er  ^-ea  beiden 
t:c  Ki-f^iana  bfrr.r^wh-  :^c»ri.  Ursi:!-*!,  wel::!fee  die 
r^'^rr,:-::.^"  A::>>rvi:*ri:  Cis  C/yrr^»}  i^^iiz^^fc  wairschein- 
l:i  r:.:ci  vvfr^chi'evkce  ir-iirv  Uriscj^iiiie  iz  Frxz«  kvamnu 
^.c  .i-::^c  ich  iucr  nur  i'*ri  ::r^lLz«eii  w.lL  Erst^^  fragt 
^  <i»:i,  ^::>h<u  K:ri!ij<^  i:.;  iir.'tssert-i  .«ii^rr  rerj:.rff«i  Xie- 

isc  iuis  Gr:\^:-,^5  iii  Cisc<^i:  iesj^y:«;«:  t.»^!  r;!r:a:iln»ar,  aSs 
:h:a.;£«  lu  W-Ki^^j;.:  ^    r:»:<tT  Vx'icijrc  i:»nri  an:  €i>*  Be- 
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schleuniguDg  des  Reifens  der  Cytisus-Früchte  von  Einfluss 
sein,  und  in  B'olge  dessen  diesem  Strauche  im  Osten  eine 
nördlichere  Verbreitung  ermöglichen.  —  Zweitens,  kann 
man  vermuthen,  dass  bei  der  Ausbreitung  des  Bohnenstrau- 
ches, ebenso  wie  wir  es  beim  Färbeginster  gesehen,  die 
Strömung  der  Flüsse  eine  Rolle  spiele  (oder  gespielt  habe). 
So  wenigstens  erkläre  ich  mir  das  oben  erwähnte  Vor- 
kommen desselben  bei  Bondjug,  welcher  Ort  im  nordöst- 
lichsten Winkel  liegt,  den  der  Lauf  der  Kama  bildet,  die, 
aus  bedeutend  sädlicheren  Gegenden  kommend,  zur  nörd- 
lichen Weiterverbreitung  des  C.  hiftorus  beigetragen  haben 
mag. 

Jene  von  mir  gezogene  Grenzlinie  kann  als  die  Polar- 
grenze der  kontinuirlichen  Verbreitung  des  C.  biflorus 
angesehen  werden.  Unter  sehr  günstigen  Bedingungen,  na- 
mentlich auf  sandhaltigem  Boden,  vermag  er  auch  ausser- 
halb der  bezeichneten  Grenze  hie  und  da  zu  gedeihen.  So 
nur  erkläre  ich  mir  sein  (von  Zinger  constatirtes)  insulares 
Vorkommen  im  Kreise  Torshok  des  Gouv.  Twer  (etwa  unter 
dem  57°  n.  Br.).  Ungelöst  bleibt  aber  hiebei  die  Frage,  auf 
welche  Weise  G.  biflorus  nach  der  letztgenannten  Gegend 
gelangt  sei,  da  alle  von  mir  herbeigezogenen  Faktoren  sein 
dortiges  Vorkommen  zu  erklären  nicht  im  Stande  sind. 

Die  Südgrenze  des  Bohnenstrauches  geht  vom  nördlichen 
Bessarabien,  durch  die  Mitte  des  Gouv.  Chersson,  den  Nor- 
den des  Taurischen  Gouvernements  (?)  und  das  Land  der 
Don'schen  Kosaken,  zur  unteren  Wolga,  namentlich  nach 
Sarepta;  dann  die  Wolga  hinauf,  längs  dem  rechten  Ufer, 
etwa  bis  Wolsk,  wo  sie  wahrscheinlich  die  Wolga  über- 
schreitet, um  dann,  längs  dem  Obstschij-Ssyrt,  im  Norden 
desselben,  bis  Orenburg  zu  verlaufen ;  hier  tritt  sie  auf  das 
linke  Ufer   des  Ural -Flusses   hinüber    und   geht,    nach 
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Borszczow,  in  sfidöstlicher  Richtung,  den  Ilek  hinauf, 
bis  ürkatsch  (etwa  unter  49°  30'  n.  Br.),  wo  jene  Grenz- 
linie eine  scharfe  Umbiegung  nach  Norden  macht  und  zur 
Linken  des  Or'  auf  Orsk  zugeht;  von  hier  geht  sie  anfang- 
lich, in  nördlicher  Direction,  den  Ural-Fluss  hinauf  und 
wendet  sich  später  nach  Nordosten,  Ober  Trolzk  und  längs 
dem  üi,  zum  Tobol.  —  Zur  Erläuterung  dieser  Südgrenze 
diene  noch  Folgendes:  Tardent  und  Akinfijew  nennen  G. 
hiflorus  nicht  aus  Bessarabien,  aber  Lindemann  verzeich- 
net ihn  für  die  Umgegend  von  Eischinew;  nach  Eichwald, 
wächst  er  am  Dnjestr  und  unteren  Bug  (C.  ruthenicm  Fisch.); 
Lindemann  sagt,  dass  er  bei  Elisabethgrad  selten  sei;  nach 
Güldenstadt,  findet  er  sich  im  Gouv.  Jekaterinosslaw  und 
im  Lande  der  Don'schen  Kosaken;  nach  Beketow,  wächst 
er  auf  der  Insel  Chortiza  (im  Dnjepr,  etwa  unter  dem  48° 
n.  Br.).  Ssredinskij  spricht  von  seinem  Vorkommen  im 
Norden  des  Taurischen  Gouvernements,  und  zwar  in  sandi- 
gen Gegenden  des  nördlichen  Theils  des  Kreises  Melitopol, 
so  wie  in  der  Flugsandfläche  (Kutschugury)  am  Dnjepr; 
doch  fragt  es  sich,  ob  hier  nicht  der  oben  erwähnte  C.  ho- 
rysthenicus  Grün,  gemeint  ist.  Borszczow  betont,  dass  C. 
hiflorus  an  der  unteren  Wolga  nicht  auf  deren  linkem  Ufer 
(d.h.  in  der  Kaspischen  Niederung)  vorkomme;  bei  Sarepta 
wächst  er,  nach  Becker,  noch  häufig  im  Sandboden  der 
Berge  (d.  h.  des  hohen  Ufers  der  Wolga).  Schell  nennt 
diesen  Strauch  u.  A.  von  Belebei,  Ufa  und  Sterlitamak; 
ferner  aus  Orenburg  und  Orsk ;  daher  glaubte  ich  seine  Süd- 
grenze längs  dem  Nordabfalle  des  Obstschij-Ssyrt  ziehen  zu 
müssen.  Auch  Karelin  erwähnt  ihn  aus  dem  Gebiete  des 
Ural'schen  Kosaken-Heeres. 

Innerhalb  der  von  mir  bezeichneten  Grenzen  findet  sich 
C.  biflorm  fast  überall,  und  meist  ziemlich  häufig;  so  z.  B. 
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in  Wolynien,  Podolien,  den  Gouvernements  Kijew,  Poltawa, 
Tschernigow  (Rogowicz),  Charkow  (Czerniaew),  Kursk 
(Misgcr),  Orel,  Rjasan,  Woronesh  (Ssemenow  und  Grü- 
ner), Tula  (Koshewnikow  und  Zinger),  Tambow  (C.  A. 
Meyer,  Koshewnikow  etc.),  Wladimir  (Ruprecht),  Pensa 
(Ledebour),  Nishnij -Nowgorod,  z.  B.  in  den  Kreisen  Ba- 
lachna  und  Arsamass  (Agg6enko),  Kasan  (Wirzen),  Ssim- 
birsk  und  Ssamara  (Veesenmeyer),  Ssaratow,  und  über- 
haupt an  der  Wolga,  von  Kasan  bis  Sarepta  (Claus),  Ufa 
und  Orenburg  (Schell). 

Jenseits  der  Steppen  *)  erscheint  C.  hiflorus  in  der  Krim 
und  im  Kaukasus  wieder.  In  der  Krim  wächst  er  häufig  in 
den  nördlichen  Vorbergen  und  auf  den  an  dieselben  gren- 
zenden Steppen.  Im  Kaukasus  findet  er  sich  fast  überall, 
sowohl  im  Norden  des  Gebirges,  als  in  Transkaukasien,  bis 
zur  Höhe  von  5000'  üb.  d.  M.  Oestlich  vom  Kaukasus  wird 
C  hiflorus  nirgends  augegeben:  er  fehlt  in  Nordpersien,  in 
Afghanistan,  im  Himalaya  etc.  Die  Angaben  Ober  sein  Vor- 
kommen in  der  Dsungarei  bedürfen,  wie  schon  hervorgeho- 
ben und  wie  auch  Borszczow  bemerkt,  noch  der  Bestäti- 
gung. Wie  weit  östlich  er  in  Sibirien  vordringt,  darüber 
liegen,  wie  gesagt,  keine  genaueren  Nachrichten  vor.  Das 
Fehlen  der  Gattung  Oytisus  in  Ostasien  lässt  es  als  wahr- 
scheinlich erscheinen,  dass  G.  hiflorus  nach  Westsibirien  ur- 
sprünglich aus  Europa  eingewandert  ist. 

Namen.  —  Russisch:  Bakitnih^  RaJcita;  Sinöwat\  Sano- 
wety  Senowka;  Stschäkatatvnik  (nach  C.A.Meyer,  im  Gouv. 
TsLmhoyf);^ Sajatschij'Koren^  (Hasenwurzel,  im  Gouv.  Chers- 


1)  Auf  den  Tschernosjom-Steppen  vermag  der  Bohnenstrauch  zu  exi- 
stiren,  namentlich  wenn  sie  sandhaltig  sind;  aber  auf  den  niederen  Salz- 
steppen, die  einst  den  Boden  des  Aralo-Kaspisch-I^ontischen  Meeres  bil- 
deten, scheint  er  absolut  zu  fehlen. 
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8on);  Wetlownik,  Wjasnik;  Dikaja  Iwa 
Ni  -  derewo  -  ni  -  trawa  (Nicht  Baum  nicl 
Namen  (nach  Krylow)  im  Gouv.  Perm; 
(im  Gouv,  Orenburg,  nachKarelin);  Tsi 
Wladimir,  nach  Shelesnow);  Bjeljak 
GouT.  Nishnij -Nowgorod,  nach  Rajewf 
nisch;  Szczodrzenica.  —  Armenisch: 
wamrgi  (Cytisus  Oberhaupt,  nach  Medv 
nisch:  Kurdglis-eoecka,  Schuachckuna  (de 
Tegeneb  (nach  Karelin),  Ssar(mdsMn  (i 
Baschkirisch:  N^ssak  (nach  Schell). 

79.  (7.)  C^isMS  elongatus  Wald 
Diese  Art,  deren  Fehlen  in  Eusslai 
ross.,  I,  p.  520—521)  betonte,  wächst, 
im  Gou7.  Charkow  und,  nach  Lindeman 
(in  den  Kreisen  Bjelgorod  und  Korotst 
Umgegend  yon  Elisabethgrad,  wo  sie  öl 
ist.  Knapp  hält  diese  Form  für  identif 
Sollte  sie  wirklich  eine  sogen,  gute  Art 
schwerlich  in  Wolynien  und  Podolien  fi 
rerseits  in  Ungarn  verbreitet  ist.  Nac 
findet  sie  sich  auch  in  Transkaukasien. 

80.  (8.)  Cyti$u8  niffricani 

War  bis  vor  Kurzem  nur  aus  dem  sfli 

bekannt.   Nach  fiostafinski,  wächst  er 

streut  und  im  Norden  fehlend,  an  steinig) 

z.  B.  um  Warschau.    Eichwald  sagt,  t 


1]  Incrcmenta  florae  pbaenogamae  r< 
bw'b  Lignoseu -Flora  des  KankasuB  fehlt  C.  dongi 


—  201  — 

tauen  finde,  in  den  Kiefernwäldern  der  Gouv.  Grodno  (z.  B. 
im  Walde  von  BiaJowieza  und  bei  Kobryn')  und  Minsk;  in 
letzterem  Gouvernement  wächst  er,  nach  Paszkewicz,  auf 
Haideboden,  z.  B.  unweit  Rjetschiza.  Nach  Rogowicz, 
kommt  dieser  Strauch  häufig  in  Wolynien,  zwischen  Ge- 
büsch und  in  Wäldern  vor,  von  wo  er  sich  nach  Podolien 
und  in*8  Gouv.  Kijew  verbreitet ;  femer  wächst  er  in  Bess- 
arabien  (z.B.  im  Kreise  Chotin,  nach  Schmalhausen).  Bei 
Brazlaw  (am  Bug)  und  bei  Machnowka  (im  Süden  von  Ber- 
ditschew)  soll  er,  nach  Rogowicz,  seine  Ostgrenze  er- 
reichen ^).  Und  in  der  That  fand  er  sich  bis  zur  neuesten 
Zeit  in  keiner  der  nach  Osten  zu  angrenzenden  Floren  er- 
wähnt. Um  so  überraschender  ist  die  ganz  neuerdings  mit- 
getheilte  Angabe  Rajewskij's  und  Niederhöfer's,  dass 
(7.  nigricans  im  Kreise  Gorbatow^)  des  Gouv.  Nishnij -Now- 
gorod, in  den  an  der  Okä  wachsenden  Nadelwäldern  vor- 
komme, namentlich  beim  Dorfe  Rastjapino.  Hr.  Nieder- 
höfe r  spricht  die  Vermuthung  aus,  dass  die  Anwesenheit 
dieses  Strauches  am  bezeichneten  Orte  in  Beziehung  zum 
Laufe  der  Okä  stehe,  dem  er  zu  folgen  scheine®).  Die 
Richtigkeit  der  Bestimmung  vorausgesetzt,  könnte  in  der 


1)  Schmalbaasen  führt  neuerdings  genauere  Fundorte  des  C.  nigri- 
cans an,  z.  B.:  üstilug,  Eremenez,  Polonnoje,  Olewsk  und  Shitomir  in  Wo- 
lynien; Kamenez-Podolsk,  Mohilew  am  Di\jestr,  Alt-Üschiza,  Shmerinka, 
Proskurow,  Medshibosh,  Winniza,  Jampol  und  Brazlaw  in  Podolien,  Ber- 
ditschew  und  Bjelaja  Zerkow'  im  Gouv.  Kijew. 

2)  Bajewskij  spricht  vom  Kreise  Balachna.  Ich  habe  das  betreffende 
Dorf  auf  den  Karten  nicht  finden  kOnnen. 

3)  Zur  Bekräftigung  dieser  Ansicht  citirt  NiederhOfer  irrthämlich 
Ledebour,  der  C  nigricans  als  im  Gouv.  Pensa  wachsend  angeben  soll, 
von  wo  denn  er,  l&ngs  der  Mokscha  und  Zna,  an  die  Ufer  der  Ok&  hätte 
gelangen  können.  Aber  Ledebour  (Fl.  ross.,  I,  p.  521)  sagt  kein  Wort 
vom  Gouv.  Pensa,  sondern  nennt  als  Fundorte  dieses  Strauches  nur:  Lit- 
tauen, Wolynien  und  Podolien. 


^ 


2t>2 


Tbat  das  Yfjikßmmeik  ies  C\  mgriemm  aa  dm  twriffcaftai 
Orte  Hiit  dessen  Teriirenni^  im  sldwestlkkoi  Rsdaad  ur 
reimittelsl  der  Oki  ziwa»i«enlLängen:  miti  ■an  Blasie  ftn 
immtlirh  ni  Gebiete  suchen,  das  zwcciien  IB^e^ddia  (am 
DDJepr)  md  Kalsga  (an  der  Oki)  fie^.  —  d.  li.  also  in  den 
Gonr^neneiits  Ifohflew. Tseh^nigow  nndOreL  Rnp recht, 
der  gerade  dieses  Gebiet  botansdi  untersocht  baL  nennt 
nicht  C.  nigricans^  sondern  spricht  ü>ir  ron  C.  nMbiaa» 
nnd  C  &i/fen».  Abv  Zinger  hat  ganz  neoeniings  das  zer- 
streote  Vorkommen  des  C  wi^rkams  an  Tersdxiedenen  an* 
deren  Orten  des  mittleren  Bos&lands  nachgeviesen.  so  na- 
mentlich bei  Orel,  im  Kreise  ÜTjasiiki  des  Gonr.  Wladimir 
nnd  sogar  im  Gonr.  Pensa.  Man  mnss  Termuthen.  dass  diese 
Stranchart  aoch  anderwirts  im  mittlanen  Rassland  wichst, 
bisher  aber  nbersefaen  ist. 

ÜHKrlHM.  Der  Ton  Lindemann  (im  BolL  de  Moscon. 
1850,  P.  2,  p.  471)  beschriebene  GgHsms  mmbnd^atms 
Lindem.,  der  im  Gonr.  Grodno,  in  der  Uoigegmd  des  Kar- 
thinser-KIosters  Boiosa«  wichst,  bildet  wahrscheinlich  eine 
Yarietit  Ton  C.  nigricans. 

81.  (9.)  Qftisus  ses^lifolims  L. 

Diese  mediterrane  Art  soll,  nach  Besser  nnd  Eich- 
wald, in  Wolynien^  in  der  Nähe  von  Gorochow,  gefunden 
worden  sein;  nach  Döngingk — auch  in  Bessarabien.  Für 
das  benachbarte  Galizien  wird  sie  Yon  Knapp  nicht  ange- 
geben, ebensowenig  von  Kanitz  fnr  Rnminien;  nach^^ill- 
komm,  findet  sie  sich  namentlich  in  der  südwestlichen 
Schweiz,  in  Südtirol,  Krain  nnd  Istrien, — also  sehr  wdt  t(Hi 
ihren,  wie  es  scheint,  ganz  insularen  Fundorten  in  den  Gren- 
zen Rnsslands. 
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Anmerkung.  Steven  führt  für  die  Krim  Doch  einige 
climetterliQgsblütiiler  unter  den  lignosen  Formen  an,  die 
aber  nur  an  der  Wurzel  holzig  sind;  namentlicli:  1)  Tri- 
chasma  (Argyrolobium)  calycinum  M.  B.;  wächst  stellenweise 
an  der  Sildküste,  auf  offenen  Plätzen;  findet  sich,  nach  Bois- 
sier,  auch  im  Kaukasus,  wo  diese  Art  weit  verbreitet  ist, 
in  Kleinasien  und  Kordpersien. — 2)  Medicago  cretacea  M.  B. 
bildet  ein  ausscbliessliches  Eigenthum  der  Krim;  wächst 
an  Felsen  bei  Karassubasar,  so  wie  auf  dflrren,  steinigen 
Stellen,  am  Meeresufer,  unter  Kopsel  (unweit  Ssudak). 

Gattung  5.  Colutea. 

Diese  in  Sfideuropa,  im  gemässigten  Asien  und  in  Nord- 
afrika vertretene  Gattung  wächst  bei  uns  in  3  Arten. 

83.  (1.)  Colutea  arborescens  L. 

Der  Blaseostrauch  kommt  wildwachsend  in  der  Krim  und 
im  Kaukasus  vor;  kultivirt  wird  er  namentlich  im  südwest- 
lichen Bussland,  z.B.  in Bessarabien, im Gouv. Chei^on und 
in  Polen;  in  letzterem  findet  er  sieb  am  See  Goclawskie  (zwi- 
schen P%tn4Üw  und  L@czyn)  zahlreich  verwildert.  Nach  DOn- 
gingk's  In  Bessarabien  angestellten  Beobachtungen,  erfrie- 
ren bei  — 1 5°  ß.  die  Spitzen  der  jungen  Triebe,  bei  — 22'^  K. 
erfriert  der  Strauch  bis  zur  Wurzel,  —  In  der  Krim,  wo 
dieser  Strauch  6  Fuss  hoch  wird,  wächst  er  hie  und  da  an 
der  SUdküste,  aber '  auch  an  der  Alma  (bei  Kabasa).  Was 
den  Kanbasus  betrifft,  so  findet  sich  G.  arborescens  daselbst 
nur  in  Transkaukasien,  z.  B.  in  Kachetien  und  Karabagh, 
and  erreicht  dort  eine  Höbe  von  10  Fuss.  In  Bezug  auf 
die  Verbreitung  dieser  Art  weiter  nach  Osten,  ist  zu  be- 
merken, dass  sie  zwar  von  Buhse  und  Boissier  nicht  aus 
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Nordpersien  genannt  wird,  aber,  nach  Kar elin,  bei  Aste- 
rabad,  nach  Aitchison,  in  Afghanistan  und  nach  Hooker, 
in  der  Varietät  Nepalensis  Sims.,  im  westlichen  Himalaya, 
in  Tibet  und  Nepal  wächst.  Westwärts  findet  sich  diese  Art 
bekanntlich  in  der  ganzen  Mittelmeerregion,  von  Kleinasien 
bis  Algier  (im  Atlas)  und  bis  Südfrankreich;  hier  geht  sie, 
längs  der  Ehöne  und  Saöne,  und  weiter  längs  der  Mosel, 
bis  nach  Lothringen,  Elsass  und  Baden. 

Namen.  —  Russisch:  Ptisyrnik  (Blasenstrauch),  Moschmk. 
—  Polnisch :  Truszczdina^  Mosjsenki.  —  Armenisch :  At- 
schal.  —  Grusinisch:  P^hutschp'ktUscha.  —  Tatarisch  (in  der 
Krim):  Wromusa. 

83.  (2.)  Gdutea  melanocalyx  Boiss. 

Diese  der  vorhergehenden  sehr  nahe  stehende  Art,  die 
Boissier  aus  Kleinasien  nennt,  wächst,  nach  Medwedew, 
im  südlichen  Transkaukasien,  namentlich  bei  Sangesur. 

84.  (3.)  Colutea  cruenta  Ait.  {orientdlis  Lam.). 

In  der  Krim"tmd  im  Kaukasus. — Nach  Steven,  wächst 
sie  in  der  Krim,  zusammSikmit  G.  arborescens^  aber  seltener. 
(Rudzki  nennt  sie  gar  nicht)?-^!!!!  Kaukasus  findet  sich 
dieser  nur  3 — 4  Fuss  hohe  Strauch  z."B;  in  Daghestan,  im 
westlichen  Transkaukasien,  Ssomchetien,  Grüsien  (z.  B.  in 
Menge  bei  Tiflis)  und  Karabagh.  Nach  Lehmann,  wächst 
C.  cruenta  auch  in  Turkestan,  am  Zarafschan  und  in  der 
Karatau-Kette;  Dies  wird  neuerdings  von  Franchet"\be- 
stätigt,  nach  dessen  Angabe  dieser  Strauch  sich  z.  B.  ÜBi 
Urmitan,  in  einer  Höhe  von  etwa  2200  Metern  üb.  d.  M.\ 
ferner  bei  Gauksar-kunak  und  bei  Daschti-kane  findet. 


\ 

*. 
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Gattung  &  Halimodendron. 

85,  (1.)  Halimodendron  argenteum  DC.  {Bobinia  Haloden- 

dron  L.,  Garagana  argentea  Lam.). 

Dieser  sehr  verzweigte  Strauch,  der  8 — 10  und  sogar 
bis  12  Fuss  hoch  wird,  wächst  hauptsächlich  in  Central- 
asien  und  erreicht  in  Transkaukasien  seine  westliche  Ver- 
breitungsgrenze. Er  kommt  daselbst  in  den  Steppen  des 
Eurä-Gebietes,  namentlich  in  Earajas,  am  Araxes  und  in 
Earabagh  vor.  Er  wächst  dort  vorzugsweise  auf  sandigem 
oder  schlammigem  Boden.  Seine  Verbreitung  nach  Osten 
kann  fast  ununterbrochen  bis  zum  Altai  verfolgt  werden. 
In  Persien  wächst  er  z.  B.  bei  Isfahan  undEaschan  (Buhse, 
Bunge),  ferner  in  Chorassan  (nach  Bunge);  aus  Afghani- 
stan liegen  mir  keine  Nachrichten  vor,  doch  wird  er  daselbst, 
namentlich  im  nordwestlichen  Theile,  wahrscheinlich  nicht 
fehlen*).  Die  eigenthümliche  Verbreitungsgrenze  dieses 
Strauches,  wie  sie  Borszczow  für  das  Aralo-Easpische 
Gebiet  gezogen,  beruht  vermuthlich  darauf,  dass  der  süd- 
liche und  südwestliche  Theil  jenes  grossen  Gebietes,  näm- 
lich das  Land  der  Turkmenen,  in  Folge  seiner  früheren 
ünzugänglichkeit,  botanisch  weniger  genau  erforscht  ist^). 
Es  lässt  sich  erwarten,  dass  neue  Forschungen  in  Merw 
die  Existenz  des  H,  argenteum  in  dess'en  Umgebungen  nach- 
weisen werden,  und  dann  wäre  sein  Vorkommen  bei  Bu- 
chara (dem  südwestlichsten  von  Borszczow  angegebenen 


1)  Aitchison,  dessen  Aufzeichnungen  sich  auf  den  Osten  Afghanistan's 
(Kabul)  beziehen,  nennt  H,  argenteum  nicht.  Auch  in  der  Flora  Indiens 
fehlt  er. 

2)  Earelin  führt  H,  argenteum  für  das  Land  der  Turkmenen  nicht  an. 
Doch  muss  man  bedenken,  dass  sein  Verzcichniss  der  dortigen  Pflanzen 
Tor  fast  50  Jahren  (1889)  erschien.  Aber  auch  Rad  de  scheint  ihn  daselbst 
neuerdings  nicht  gefunden  zu  haben. 


ik. 


! 


t 
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Punkte)  mit  demjenigen  von  Bunge  in  Chorassan  beobach- 
K  teten  in  Zusammenhang  gebracht;  sollte  sich  meine  Ver- 

.r  muthung  bewahrheiten,  so  würde  das  von  Borszczow  be- 

tonte Auflfällige  des  Vorkommens  dieses  Strauches  in  Trans- 
kaukasien  schwinden  und  das  letztere  würde  nicht  so  abge- 
rissen vom  Hauptcentrum  seiner  Verbreitung  erscheinen. 

Nach  einer  Bemerkung  Borszczow's,  steht  die  Ver- 
breitung des  H.  argenteum  im  Aralo-Kaspischen  Gebiete  in 


I  innigster  Beziehung  zum  Boden.  Ebenso  wie  im  Kaukasus, 

t  wächst  dieser  Strauch  auch  dort  vorzugsweise  auf  sandigem 

[•  oder  sandig-schlammigem  Boden  und  folgt  in  seiner  Ver- 

I  breitung  derjenigen  der  Flugsandhttgel.  Als  den  nordwest- 

;|  liebsten  Punkt  seines  Vorkommens  bezeichnet  Borszczow 

^'  das  Fort  Uralskoje,  am  Irgis  (unter  48°  45'  n.  Br.);  von  da 

^*  verläuft  die  Westgrenze  desselben  fast  in  gerader  Linie  auf 

r.» 

I?  Buchara  zu,  den  Aral-See  westlich  lassend^);  von  hier  wen- 

%  det  sich  die  Verbreitungslinie  des  H.  argenteutn  nach  Osten, 

^'-  um  bald  fast  steil  nach  Norden,  etwa  bis  Chodshent,  und 

t"  von  da  ab — nach  Nordosten,  zum  Bi-Becken  und  zum  Sais- 

^:  san-Nor  zu  verlaufen.  Die  Nordgrenze  geht  vom  Fort  Ural- 

^  skoje  anjfänglich  in  südöstlicher  Richtung,  streift  das  sfld- 

?'  westliche  Ufer  des  Tschaikar- Sees,  umgeht  im  Süden  die 

^'^  Aryss-Sandwüste  und  ijteigt  dann,  längs  dem  Ssary-ssu,  steil 

}  nach  Nordosten,  und  weiterhin  nach  ONO.,  zum  Irtysch, 

•  den  sie  bei  Jamyschewskaja  (fast  unter  dem  52°  n.  Br.) 

fiberschreitet,  und  welchen  sie  dann  wahrscheinlich  aufwärts 

f  zum  Saissan-Nor  verfolgt.    Damit  erscheint  der  Verbrei- 

\,.  tungskreis  des  H.  argenteum  geschlossen;  und  dieser  Strauch 

ist  offenbar  kauni  durch  die  Pforte,  die  sich  zwischen  dem 
Altai  und  dem  Tarbagatai  aufthut,  in  die  Mongolei  hindurch- 


1)  An  einer  anderen  Stelle  sagt  Borszczow,  dasa  das  Ostofer  des 
Aral-Sees  die  Westgrenze  dieses  Strauches  bilde. 
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« 

gedrungen^)«  I^rzewalski  hat  ihn  nnr  südlich  vom  Saissan- 
See  und  am  unteren  Urungu  (der  sich  in  den  See  Uljungur 
ergiesst),  sonst  aber  nirgends  in  der  Mongolei  ^)  gefunden'). — 
Innerhalb  der  von  mir  gezogenen  Verbreitungsgrenzen  ist 
H.  argenteum  z.  B.  von  Lehmann  in  den  Flugsandhügeln 
am  Irgis,  am  See  Kara-kuga  und  am  Syr-Darja,  so  wie  in 
der  Sandwüste  Kara-kum  gefunden  worden;  nach  Bunge, 
kommt  er  auch  in  der  ganzen  Bucharei,  bis  an  den  Karatau 
vor;  Ssemenow  fand  ihn  z.  B.  im  Ili-Thale,  am  Saissan- 
See  und  zwischen  Sergiopol  und  Kopal  (östlich  vom  Bal- 
chasch-See);  AI.  Schrenck  —  am  Balchasch  selbst,  so  wie 
in  den  Salzsteppen  an  den  Flüssen  Ajagus,  Ssary-ssu  und 
Tschu. 

Borszczow  macht  darauf  aufmerksam,  dass  beim  Fort 
Petrowskoje  (unter  48°  45')  H.  argenteum  oflFenbar  unter 
der  Ungunst  des  Klimans,  und  namentlich  der  rauhen  Winter 
leidet,  indem  er  als  schwächlicher,  kaum  drei  Fuss  hoher 
Strauch  auftritt  und  nur  selten  und  spärlich  blüht,  —  wäh- 
rend er  weiter  ostwärts  bis  zum  52°  n.  Br.  verbreitet  ist 
und  viel  üppiger  erscheint;  Borszczow  sucht  dieses  merk- 
würdige Verhältniss  durch  den  Schutz  des  nahen  Altai  zu 
erklären,  welcher  nicht  nur  durch  reichlichere  Nieder- 
schläge die  Dürre  des  Sommers  ermässigt,  sondern  auch 
im  Winter  das  Thal  des  oberen  Irtysch  einigermaassen  vor 
der  Wirkung  der  eisigen  Nordostwinde  schützt.  Ganz  be- 
sonders üppig  tritt  H.  argenteum  am  Syr-Darja,  und  über- 
haupt im  Osten  des  Aral-Sees  auf,  wo  er  bis  12  Fuss  hoch 


1)  Eine  solche  Wanderung  aus  der  Dsungarei  nach  der  Mongolei,  durch 
die  besagte  Pforte,  ist  oben  fOr  Nitraria  Schobert  constatirt  worden. 

2)  H.  argenteum  soll  indessen,  nach  Przewalski,  in  Menge  am  Tarim 
wachsen. 

8)  Aach  Franchet  nennt  diesen  Strauch  nicht  aus  den  Grenzen  Ghina^s. 
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wird  und  in  dichten  Beständen  wäclist.  Sowohl  näher  zun 
Äral-See,  als  auch  am  Irtyscli  erscheint  seine  Entwicke 
lung  weniger  kräftig. 

In  Transkaukasien  wird  dieser  hübsche  Strauch,  wegen 
seiner  reichlichen  Blüthen  und  seines  originellen  Grüns, 
öfters  in  Gärten  angepflanzt. 

Namen.  —  Russisch:  Koiyütschka  (Stachelstrauch,  nach 
Borszczow),  Skidöwinnik,  Skidöwnik  (Judenstrauch,  nach 
Pallas),  Temöwnik  (Domstrauch,  ebenfalls  nach  Pallas), 
Tschemysck  (nach  Mercklin). — Kirgisisch:  TschingiU  (nach 
Borszczow),  Dshingil  (nach  Przewalski).  —  Tatarisch: 
Dshemij  (nach  Pallas). 

Oattung  7.  Caragana. 

Während  die  Gattungen  Oenista  und  Oytisus  haupt- 
sächlich in  Europa,  in  der  Mediterranregion  und  im  Orient 
vertreten  sind,  in  Ostasien  aber,  angefangen  von  Afghanistan, 
und,  wie  es  scheint,  auch  in  Centralasien  ganz  fehlen,  wächst 
die  Gattung  Garagana  hauptsächlich  in  Central-  und  Ost- 
asien, auf  den  Steppen,  Hochebenen  und  Hochgebirgen.  In 
den  Grenzen  Russlands  gibt  es  9  Arten  dieser  Gattung,  von 
denen  nur  eine  im  europäischen  Russland  und  zwei  im 
Kaukasus  vorkommen.  Boissier  zählt  in  seiner  Flora  ori- 
entalis  4  Arten  auf);  Aitchison  nepnt  aus  dem  Östlichen 
Afghanistan  deren  5,  Hooker  aus  dem  Himalaya  —7  Ar- 
ten; am  Amur  wächst,  nach  Maximowicz,  nur  eine  (C  Al- 
tagana  Poir.),  in  Japan  gleichfalls  nur  eine  Art  (C.  C3iam- 
lagu  Lam.),  die  auch  in  Nordchina  vorkommt^).  Im  auB- 


1)  Davon  kommen  zwei  auf  den  Kaukasus  und  zwei  auf  BeludshiBtan. 

2)  Diese  Art  ist  voa  Przewalski  ancli  auf  dem  Tätung-Rilrken,  un 
eit  des  Kuku-Nor,  gefunden  worden. 


w^ 
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serrussischen  Europa  fehlt  diese  Gattung  bekanntlich  voll- 
ständig. Die  grösste  Menge  der  russischen  Arten  findet  sich 
in  Sodsibirien,  wie  aus  folgender  üebersicht  zu  ersehen  ist: 

1)  C.  Altagana  Poir.  {microphylla  Lara.,  Ledeb.),  am 
Altai,  in  Transbaikalien,  Daurien  und  am  Amur. 

2)  G.  arborescens  Lam.,  am  Altai  und  am  Baikal;  nach 
Aitchison,  auch  im  östlichen  Afghanistan.  —  Dieser  über 
12  Fuss  hohe  Strauch  wird,  unter  dem  Namen  ShoÜaja 
Akazia  (gelbe  Acacie)  oder  Ssihirskaja  Äkazia  (Sibirische 
Acacie),  fast  im  ganzen  europäischen  Russland  in  Gärten,  zu 
Hecken  etc.  kultivirt  und  findet  sich  hie  und  da  (z.  B.  im 
Gouv.  Moskau)  verwildert;  nach  v.  Berg,  findet  man  ihn 
noch  bei  Torneä  (unter  65"^  51'  n.  Br.). 

3)  C  Bungei  Ledeb.,  im  Altai;  nach  Przewalski, 
auch  in  der  Alaschan-Wüste. 

4)  C.  frutescens  Bess.  (s.  unten). 

5)  C.  grandiflora  M.  B.  (s.  unten). 

6)  C.  pygmaea  DG.,  in  der  Dsungarei,  im  Altai,  Alatau, 
in  Transbaikalien  und  Daurien;  nach  Hooker,  auch  im 
westlichen  Himalaya  und  in  Tibet;  Przewalski  führt  diese 
Art  als  fraglich  für  die  mittlere  Gobi  an. 

7)  G.  spinosa  L.,  in  der  Dsungarei,  im  Altai  und  in 
Transbaikalien. 

8)  G.  tragacanthoides  Poir.,  am  Saissan-Nor,  in  der 
Dsungarei,  im  Altai,  Alatau^)  und  in  Transbaikalien;  ist 
von  Przewalski  auch  am  oberen  Hoang-ho  gefunden  worden. 

9)  G.  jubata  Poir.,  russisch:  Werbljushij-Ghwost  (Ka- 
meelschweif),  in  den  hohen  Gebirgen  Turkestan's  \  am  Bai- 


1)  Von  Ssemenowam  Dördliclieii  Ufer  des  Issyk-Knl,  in  einer  Hohe 
von  5000'  üb.  d.  M.  beobachtet. 

2)  Von  Ssemenow  in  der  N&he  der  Gletscher  im  westlichen  Tian- 
Schan  gefunden. 

14 
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kal  und  bis  Ajan. Przewalski  fand  diese  Art  im! 
Euku-Nor,  auf  dem  RQcken  Ssjan-ssi-bei,  am  ob 
ang-ho  und  auf  dem  Tätnng- RQcken. 

86.  (1.)  Caragaaa  frutescens  Besser')  {digitata 

Alph.  De  Gandolle^)  klagte  vor  dreissig  Ja! 
den  Mangel  an  genauen  Angaben  über  das  V( 
dieser  Art,  woher  es  schwer  falle,  die  Ursachen  il 
breitang  mit  Sicherheit  festzustellen.  Auch  gei 
noch  muss  man  fast  dieselbe  Klage  führen.  Die 
tung  der  C.  frutescens  bietet  manches  Eigenthüm 
durch  klimatische  und  Boden- Verhältnisse  bisher  i 
genügend  erklärt  werden  kann.  Wir  wollen  zuerst 
tische  ihres  Vorkommens  im  europäischen  Russlac 
menstellen,  und  hierbei  von  Osten  nach  Westen  von 
in  welcher  Richtung  offenbar  einst  auch  die  Wandf 
ser  Art  stattgefunden  hat. 

Aus  dem  südwestlichen  Sibirien  und  der  nördlii 
gisensteppe  tritt  C.  fruiescens  nach  dem  Gouv. 
hinüber,  wo  sie,  nach  Schell,  z.B.  zwischen  Kasi 
Trolzk,  Orsk  und  Orenburg  vorkommt.  Ihr  Verl 
gebiet  scheint  hier  recht  schmal  zu  sein;  n6rc 
Troüzk  finde  ich  sie  nicht  angegeben,  südwärts  ab< 
sie,  nach  Lehmann  und  Borszczow,  am  Ilek 
dringt  bis  zur  Erhebung  von  Urkatsch,  westlich 
godshar-Rücken  vor;  ihren  südöstlichen  Grenzpunk 
sie  am  Bache  KaiEnda,  östlich  vom  letztgenannt 

1}  QewOhnlicb  wird  De  Caudolle  als  Autor  dieses  Namens 
znerst  (182S)  hat  Besser  dieser  Art  denselben  gegeben;  L 
macht  daraof  aufmerksam,  dass  der  Name  digitata  noch  viel  alt 
vnm  Jahre  1793  stammt. 

3)  06ographie  botanique  roisonDÖcj  I  (1656),  pp.  158,  186—1! 
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rücken  (unter  dem  49^  n.  Br.).  Karelin  sagt  auch,  dass  G. 
frutescens  im  Gebiete  des  üraPschen  Kosakeuheeres  wachse. 
In  die  Wald-  und  Gebirgsregion  des  Ural  scheint  sie  so  gut 
wie  gar  nicht  zu  dringen;  als  äusserste  nördliche  Punkte 
ihres  Vorkommens  in  dieser  Region  nennt  Schell  die  Hüt- 
tenwerke Katawskij  (nach  Georgi)  und  Tirljanskij.  Weiter 
westlich,  im  Gouv.  Ufa,  wächst  G.  frutescens  zwischen  Oren- 
burg,  Sterlitaraak,  Ufa,  Belebei  und  Busuluk.  Claus  nennt 
Ssergiewsk  als  nördlichsten  Fundort  derselben.  Alle  älteren, 
von  Ledebour  wiedergegebenen  Angaben  über  ein  weiter 
nördliches  Vorkommen  dieses  Strauches  erweisen  sich  als 
unrichtig  oder  wenigstens  für  die  Gegenwart  nicht  zutref- 
fend. Pallas  gab  die  Gouvernements  Perm,  Kasan  und 
Ssimbirsk  als  Fundorte  der  G.  frutescens  an.  Gegenwärtig 
ist  sie  in  diesen  Provinzen  nicht  vorhanden,  mit  Ausnahme 
vielleicht  des  südlichsten  Theiles  des  Gouv.  Ssimbirsk,  wel- 
cher wenig  erforscht  ist.  In  seiner  Flora  des  Gouv.  Perm 
erwähnt  Krylow  ihrer  gar  nicht;  im  Gouv.  Wjatka  fehlt 
sie,  nach  C.A.Meyer  und  Krylow,  ebenso  auch  im  Gouv. 
Kasan,  nach  Wirz6n  und  Claus;  Veesenmeyer  nennt  G. 
frutescens  nicht  für  die  Gouvernements  Ssimbirsk  und  Ssa- 
mara;  im  letzteren  kommt  sie  aber,  wie  bemerkt,  z.  B.  bei 
Ssergiewsk  vor.  Claus  erwähnt  ihrer  merkwürdigerweise 
gar  nicht  von  den  Ufern  der  Wolga;  nach  Georgi,  findet 
sie  sich  bei  Ssaratow,  was  auch  sehr  wahrscheinlich  ist; 
Zinger  führt  die  Kreise  Ssaratow  und  Balaschow  als  Fund- 
orte an.  Ich  vermuthe,  dass  G.  frutescens  die  Wolga  nur  in 
einem  schmalen  Streifen  überschreitet,  der  nordwärts  bis 
Ssamara  (oder  Ssysran),  südwärts  aber  wenig  über  Ssaratow 
hinaus  reicht.  Nach  Jakowlew,  fehlt  sie  schon  bei  Kamy- 
schin,  desgl.,  nach  Claus  und  Becker,  auch  bei  Sarepta. 
Weiter  westlich  finden  wir  sie,  nach  Ssemenow,  im  Lande 

14* 
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der  Don'sclien  Kosaken;  ferner,  nach  Litwinow,  im 
liehen  Theile  des  Gouv.  Tambow').  Offenbar  fehlt  siei 
in  der  südlichen  Hälfte  des  Gouv.  Woronesh,  obgleicl 
sie  von  Niemandem")  aus  diesem  Gouvernement  erw 
finde.  Nach  Czernlaßw,  wächst  sie  im  Gouv.  Charl 
nach  Misger  —  im  Gouv.  Kursk,  wahrscheinlich  nu 
den  südlichen  Kreisen*).  Im  Gouv.  Poltawa  soll  G.  fr\ 
cens,  nach  Rogowicz,  nur  im  südöstlichen  Kreise  Kon! 
tinograd  (z.  B.  bei  Karlowka)  vorkommen,  doch  wachs 
sicherlich  auch  in  einigen  anderen  Steppengegenden  d 
Gouvernements.  Im  Gouv.  Tschernigow  scheint  sie  gan 
fehlen;  ebenso  wohl  auch  im  Gouv.  Kijew;  zwar  führt 
siner*)  sie  für  das  letztere  an,  allein  Ragowicz 
Schmalhausen  erwähnen  ihrer  nicht  aus  jener  Pro' 
und  auch  Holtz^)  nennt  sie  nicht  fflr  den  südlichsten  I 
Uman,  wo  sie  noch  am  ehesten  zu  erwarten  wäre.  1 
Lindemann,  findet  sie  sich  hei  Elisabethgrad,  nach  E 
wald,  am  unteren  Bug  (also  im  Gouv.Chersson);  nach 
gowicz,  wächst  sie  sowohl  in  der  typischen  Form,  als 
in  der  Varietät  mollis  Bess.,  im  Kreise  Balta,  dem  süd 
sten  Podoliens,  z.  B.  bei  Bogopol,  Okny,  Jagorlyk 
Tardent  sagt,  dass  G.  fruteacens  in  Bessarabien  (wi 
scheint,  nur)  bei  Orgejew*)  vorkomme,  desgl.  auch 
Odessa  wachse.  Im  Gouv.  Jekaterinosslaw  habe  ich  sie  se 


1)  In  dea  froheren  Floren  dea  Oouv.  Tambov  (von  C.  A.  Me^er 
ahewnikow  etc.)  ist  C.  fruteaceru  gar  nicht  genannt 

2)  Z.  B.  von  Saemenow,  Saewerzow  und  Graf  Deviöre. 

3)  Kaleniczenko  fand  sie  bei  Korotscha.  Lindemann  neni 
Kreise  BJelgorod  und  Obojan  als  Fundorte. 

4}  H(;pH.  Hhh.  Toc.  Hh.,  186S,  i.  48,  CTp.  228. 

5)  Linnaea,  Bd.  42  (1678  u.  79). 

6)  Lindemann  fand  sie  in  der  Umgegend  von  Kiachincw,  und, 
Akinfijev,  wärhat  sie  nirbt  selten  nocb  bei  Bolgrad. 
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z.  B.  in  deu  Kreisen  Pawlograd,  Bachmut  und  Alexaudrowsk, 
gefunden;  aus  dem  letzteren  fuhrt  sie  auch  Grüner  in  der 
Var.  mollia^)  an.  Nach  Ssredinsklj,  wächst  sie  in  den 
Steppen  der  nördlichen  Kreise  des  Taurischen  Gouverne- 
ments. 

Nach  dem  Gesagten,  dürfte  die  Nordgrenze  der  C,  fru- 
kscens  im  europäischen  Russland,  von  West  nach  Ost,  an- 
nähernd folgenden  Verlauf  haben:  Orgejew  (47°  22'  n.Br.), 
Balta  (47°  56'),  Elisabethgrad  (48°  31'),  Karlowka  (etwa 
49°  20'),  Kreis  Obojan  (etwa  51°),  Borissoglebsk  (im  Gouv. 
Tambow,  51°22'),  Ssysran  (53°9'),  Ssergiewsk  (53°56'), 
Belebei  (54°  7'),  Ufa  (54°  43')  und  Troizk  (54°  5').  So  sehen 
wir  denn,'  dass  von  Bessarabien  bis  zum  Uralgebirge  die 
Nordgrenze  der  G.  frutescens  ganz  stetig  von  SW.  nach  NO., 
um  etwa  7  Breitengrade  steigt.  Im  Uralgebirge  senkt  sie 
sich  etwas,  und  jenseits  desselben  steigt  sie  wahrscheinlich 
wieder  um  ein  Geringes:  über  den  weiteren  Verlauf  der- 
selben, in  Westsibirien,  haben  wir  aber  gar  keine  genauen 
Nachrichten^). 

In  der  eigentlichen  Aralo-Kaspischen  Niederung,  d.  h. 
auf  dem  Boden  des  einstigen  Aralo  -  Kaspisch  -  Pontischen 
Meeres,  kommt  C.  frfdescens  so  gut  wie  gar  nicht  vor.  Die 
von  Borszczow  genannten  Fundorte  (s.  oben)  liegen  nicht 
in  der  Niederung,  sondern  an  den  Abhängen  des  Mugod- 
shar-ROckens  oder  auf  den  Hügeln,  welche  den  letzteren 
mit  dem  Uralgebirge  verbinden.  Diesem  Umstände  ist  auch 
das  fast  vollständige  Fehlen  der  C.  frutescens  in  der  Krim 


1)  Grüner  hält  C.  moüis  Bess.  für  eine  besondere  Species,  die  in  zwei 
Formen:  a  cinerea  and  ß  subcinerea  vorkommt. —Bei  Jekaterinosslaw  selbst 
scheint  C.  frutescens  zu  fehlen,  da  Akinfijew  sie  nicht  anfahrt. 

2)Sslowzow  nennt  C  frutescens  gar  nicht  für  das  Gouvernement 
Tobolsk,  fand  sie  aber  in  der  nördlichen  Kirgisensteppe  am  See  Koktunkul, 
und  zwischen  dem  Berge  Ssalkalbai  und  dem  Flusse  Nura. 
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zuzuschreiben;  Steven  kannte  sie  gar  nicht  aus  den  Gren- 
zen der  Krim;  erst  ganz  neuerdings  hat  Äggecnko')  sie 
bei  Aibar  (im  nördlichen  Tlieile  der  Erim'schen  Steppe, 
unter  45°30'n.Br.)  gefunden.  In  den  Vorbergen  desKrim- 
schen  Gebirges  scheinen  alle  Bedingungen  zu  einem  üppi- 
gen Gedeihen  dieses  Strauches  erfüllt  zu  sein,  aber  die 
breite  Salzsteppe  der  nördlichen  Krim  verhinderte  bisher 
die  Hinüberwanderung  desselben  nach  dem  Hügellande  der 
Krim.  An  einer  Stelle  ist  es  aber  der  C.  frutescens  gelun- 
gen dieses  Hindcrniss  zu  forciren:  so  wenigstens  erkläre 
ich  mir  ihr  Vorkommen  auf  den  Tschernosjom-Sleppen  des 
nördlichen  Kaukasus,  wohin  sie  wahrscheinlich  vom  unteren 
Don,  ober  die  Manytsch-Niederung,  gewandert  ist,  die  einst 
als  schmale  Meerenge  das  Kaspi-Becken  mit  dem  Asow- 
schen  Meere  verband^).  Leider  besitzen  wir  gar  keine  ge- 
naueren Angaben  über  die  Verbreitung  der  C.  frutescens 
im  nördlichen  Kaukasus"),  so  dass  ich  ausser  Stande  bin 
die  Grenze  ihres  Vorkommens  daselbst  auch  nur  einiger- 
maassen  genau  zu  ziehen.  In  Transkaukasien  fehlt  dieser 
Strauch,  desgl.  auch  im  Osten  davon  —  in  Nordpersien, 
Chorassan  und  Afghanistan.  —  Endlich  wäre  noch  zu  be- 
merken, dass  C.  frutescens  auch  westlich  vom  europäischen 


1)  B.  ArreeHKo;  erb  TpjA.  C.-IIeTepß.  06m,  ccrecTBOHcriuT.,  t,  18, 
1887  r. 

2)  VFir  werdeu  -sehen,  dass,  in  GesellBchaft  der  C.  fruUscent,  zwei  au- 
dere  Steppeastr&ucber,  Amygdaltte  nana  L.  uiid  Prlinus  ChatHaecerasug 
Jocq-,  offenbar  denselben  Vfeg  beuutzt  haben,  um  nacb  dem  nördlichen 
Kaukasus  zu  gelangen. 

3)  Marschall  v.  Bicberstein,  auf  den  sich  sowohl  Ledehour  ab 
BoisBier  bernfen,  sagt  von  G.  (Bobinia)  fruUteens:  «In  campcstriUls  oc- 
cidentalibus  promoDtorii  caucasici  septcntrionalis  reperitur»;  und  von 
C.  {Bobinia)  moBiif.  nllabitat  in  promontorio  Caucasi  septeutrionali  passim». 
Ancli  Mcdwedew  scheint  nur  Marsehall  v.  Bieberstein's  Angabe  üu 
wiederholen. 
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Kusslaiid  nirgends  vorhanden  ist:  sie  fehlt  in  Galizien,  in 
der  Bukowina,'  in  der  Moldau  und  in  Rumelien,  wo  man  ihr 
Vorhandensein  noch  am  ehesten  hätte  erwarten  können. 

Im  südlichen  Sibirien  und  in  der  Mongolei  ist  G.  frutes- 
cens  weit  verbreitet.  Ledebour  führt  folgende  Fundorte 
derselben  aus  Sibirien  an :  die  Gegend  am  oberen  Irtysch, 
die  Baraba-Steppe,  die  Dsungarei,  ferner  die  Gegenden  am 
oberen  Ob'  (z.  B.  bei  Dshar-Gurban)  und  am  Tom,  —  sogar 
bei  Tomsk  (unter  56°  30').  Sollte  sich  die  letzte  Angabe 
bestätigen,  so  wäre  dies  der  nördlichste  Punkt  des  Vorkom- 
mens der  C.  fnUescens]  ihr  weiter  nördliches  Vorkommen 
in  diesen  östlicheren  Gebieten  würde  demjenigen  des  Hali- 
modendron  argenteum  analog  sein  (vergl.  oben).  Der  Ala- 
Tau,  unter  dessen  Schutz  dieser  Strauch  wahrscheinlich  so 
weit  nördlich  vorzudringen  im  Stande  ist,  scheint  auch  die 
Ostgrenze  für  seine  Verbreitung  in  Sibirien  zu  bilden ;  denn 
in  der  Umgegend  des  Baikal-See's  und  in  Daurien  fehlt  G. 
frutescens^).  AI.  Schrenck  beobachtete  dieselbe  z.B.  an 
den  Flüssen  Ajagus  und  Urdshar,  im  Ulutau  und  an  den 
Abhängen  des  Tarbagatai.  Ssemenow  fand  sie,  in  ihrer  ty- 
pischen Form,  in  der  Kirgisensteppe,  zwischen  Ssergiopol 
und  Eopal,  und  in  der  Varietät  mollis  am  Nordufer  des 
Saissan-See's.  Höchstwahrscheinlich  vom  Saissan-See  aus, 
durch  jene  Einfallspforte  zwischen  dem  Altai  und  Tarba- 
gatai, von  der  oben  die  Rede  war,  ist  C.  frutescens  in  die 
Mongolei  hindurchgedrungen,  wo  sie,  nach  Priewalski's 
.  Aufzeichnungen,  recht  weit  verbreitet  ist  Zwar  erwähnt 
er  ihrer  nicht  aus  dem  südöstlich  vom  Saissan-Nor  gelege- 
nen Gebiete;  aber  er  fand  sie  z.  B.  am  Flusse  Baga-gorgi, 
einem  linken  Zuflüsse  des  oberen  Hoang-ho,  so  wie  an  die- 


1)  Wenigstens  wird  sie  von  Turczaninow  nicht  angegeben. 
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s«m  letzteren  selbst  und  auf  dem  Tätung- Gebirge  im  Osteu 
des  Kuku-Nor*)  (etwa  unter  dem  37"  q.  Br.).  Endlich  wlre 
noch  zu  erwähnen,  dass  David  C.  frutescens  in  der  Mongo- 
lei, bei  Shehol*),  so  wie  auf  den  Bergen  in  der  Umgegend 
von  Peking  (40°  n.  Br.)  gefunden  hat.  —  Wie  diese  weit 
südlichen  Fundorte  der  O.  frutescens  durch  Zwischenstatio- 
neu  mit  ihrem  Verbreitungsbezirke  in  Südsibirien  verbun- 
den werden,  oder  ob  sie  gegenwärtig  ganz  inselförmig  er- 
scheinen,—  darober  kann  man,  bei  dem  mangelhaften  Stande 
unserer  jetzigen  Kenntnisse,  nichts  sagen. 

De  Candolle  hat  den  Versuch  gemacht,  die  Ursachen, 
welche  die  Nordgrenze  der  C.  frutescens  bedingen,  einer 
Analyse  zu  unterwerfen,  ist  aber  zu  keinem  bestimmten  Re- 
sultate gelangt.  Diese  Ursachen,  meint  er,  sind  sehr  com- 
plicirt:  ungenügende  Sommerwärme,  vielleicht  zu  grosse 
Winteikälte  (im  Norden),  überschüssige  Feuchtigkeit,  so 
wie  eine  zu  milde  Wintertemperatur  (im  Westen),  bei  welcher 
die  Vegetation  des  Strauches  nicht  vollständig  unterbrochen 
wird.  Das  grösste  Gewicht  legt  De  Candolle  auf  die  Nie- 
derschlags-Verhältnisse.  Die  C.  frutescens  verlangt  ein  kon- 
tinentales Klima,  welches  sich  durch  extreme  Sommer-  und 
Wintertemperaturen,  so  wie  durch  Trockenheit  im  grössten 
Theile  des  Jahres  auszeichnet.  Dieses  sucht  De  Candolle 
durch  einige  Ziffern  zu  erklären,  die  aber,  zur  Zeit  des  Er- 
scheinens seiner  Geographie  botanique  raisonn^e  (1855), 
nur  sehr  mangelhaft  sein  konnten.  Bei  dem  theoretischen 
Interesse,  welches  diese  Frage  bietet,  halte  ich  es  für  zweck- 
mässig, f^r  einige  Orte,  die  theils  an  der  Folargrenze  der 
C.  frutescens,  theils  ausserhalb  derselben,  theils  innerhalb 

1]  Vgl.  H.  M.  IIpmeBa^bCKilt.  Tperbe  njreiuecTBie.  Ust  SuflcaBa^iC' 
pesi  XSHH  Bi>  TH6eT^;  crp.  S5B,  370,  385,  410. 

2)  Gibol  schreibt  Franchet,  She-cbe  die  Küssen. 
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ihres  Verbreitungsgebietes  liegen,  die  Niederschlags -Ver- 
hältnisse, nach  der  Anzahl  von  Tagen  und  nach  ihrer  Menge 
(in  Millimetern),  hier  raitzutheilen^). 

I.  Anzahl  der  Tage  mit  Niederschlägen. 
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il.  Niederschlags-Mengen  in  Millimetern. 
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23,8 
28,4 
30,7 

468,7 


24,2 
84,2 
41,7 
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1)  Sämmtliche  Ziffern  sind  entnommen  dem  neuesten  Werke  Wildes; 
Die  Regen-Yerbältnisse  des  Russischen  Reiches.  (Y.  Supplementband  zum 
Repertorium  für  Meteorologie);  St.  Petersburg,  1887. 
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Die  hier  mitgetheilten  Ziflfern  sind  kaum  dazu  angethan, 
De  Caudolle's  Ansicht  von  dem  vorherrschenden  Einflüsse 
der  Trockenheit  auf  die  Verbreitung  der  C.  fndescens  zu  be- 
stätigen. Namentlich  erscheint  es  unrichtig,  nur  auf  die  Zahl 
der  Tage  mit  Niederschlag  Rücksicht  zu  nehmen,  nie  es  D  e 
Candolle  in  diesem  Falle  getlian,  und  die  Menge  des  Nie- 
derschlags ausser  Acht  zu  lassen.  Wir  sehen  z.  B.,  dass  die 
Zahl  der  Regentage  bei  Troizk  (99,2)  grösser  ist,  als  bei 
Poltawa  (81,5);  aber  mit  der  jährlichen  Niederschlags- 
Menge  verhält  es  sich  umgekehrt:  Poltawa  erhält  240  Mil- 
limeter mehr,  als  Troizk.  Charkow  und  Ufa  zeichnen  sich 
durch  eine  grosse  Anzahl  von  Regentagen  aus,  und  doch 
wächst  C.  fmtescens  in  deren  Umgebung.  Am  ehesten  wur- 
den noch  für  De  CandoUe's  Annahme  die  Niederschlags- 
Verhältnisse  bei  Bamaul  sprechen,  wo  in  der  Tliat  das 
Klima  bedeutend  trocken  ist. 

Wenn  wir  bei  den  klimatischen  Bedingungen  stehen 
bleiben  wollen,  wie  Dies  De  Candolle  gethan,  so  scheinen 
mir,  wenigstens  für  das  europäische  Russland,  die  Wärme- 
verhältnisse, und  zwar  diejenigen  des  Sommers,  von  einer 
entscheidenderen  Bedeutung  für  die  Begrenzung  der  frag- 
lichen Species  zu  sein.  In  der  That  entspricht  die  Nord- 
grenze der  G.  frutescens  recht  gut  der  Juli- Isotherme  von 
annähernd  21^  C,  wie  aus  der  nebenstehenden  Tabelle  zu 
ersehen  ist. 

In  Sibirien  ist  aber  der  Zusammenhang  zwischen  der 
Nordgrenze  der  G.  frutescens  und  der  Juli-Isotherme  von 
21^  C.  nicht  mehr  nachweisbar.  In  Ssemipalatinsk  (unter 
50^  24'' n.  Br.)  beträgt  die  Juli  -  Temperatur  zwar  noch 
22?40  C,  aber  in  Bamaul  (53°  20')  ist  sie  schon  =  20?i6, 
und  in  Tomsk  (56°  30'),  dem  nördlichsten  Punkte  des  Vor- 
kommens der  G.  frutescens  in  Sibirien,  beträgt  sie  nur 
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Nahe  an 


Ausserhalb 


der  Nordgrenze. 


Innerhalb  des  Ver- 
breitungsgebietes. 


Südlich  vom  Ver- 
breitungsgebiete. 


Kamenez-Po- 


£]i8abcthgrad^)  21,60 

Poltawa 21,08 

Bjelgorod 21,22  \  Pensa 20,i2 

Charkow 20,87  '  Ssimbirsk 20,6i 

Ssamara.. .....  21,32  i 


Kischiuew  . . .  22,70 


dolsk 20,27 

Morschausk. .  20,04  I  Odessa 22,7o 


Jckateriuo- 

sslaw 23,44 

Pawlograd . . .  22,i4 


Ufa. 


20,82 


Ssaratow 21,7o 

Orenburg. ...  21,63 


Sympheropol  2)  20,go 

Sarepta 23,9o 

Zarizyu 23,65 

üralsk.... ...  23,43 

(?)  Stawropol»)  20,3i 


1 9°08  C.  Sollte  also  die  Angabe  ihres  Vorhandenseins  bei 
Toinsk  richtig  sein*)  (und  sich  nicht  als  falsch  erweisen, 
wie  Dies  mit  Kasan  und  Perm  geschehen),  so  verlangt  C. 
frulescens  in  Sibirien  eine  geringere  Wärme,  als  im  euro- 
päischen Russland ,  und  dieser  Umstand  könnte  mit  der 
grösseren  Trockenheit  Westsibiriens  zusammenhängen;  wir 
haben  ja  gesehen,  dass  unter  allen  oben  genannten  Orten 
Barnaul  die  geringsteNiederschlags-Menge  (nur  256,8  Milli- 
meter im  Jahre)  aufweist.  Etwas  Aehnliches  constatirte  ich 
oben  in  Betreff  der  weiter  nördlichen  Verbreitung  des  Oy- 
tisus  hißorus  in  Westsibirien ;  ich  verweise  auf  die  Vermu- 
thung,  die  ich  über  dieses  merkwürdige  Verhältniss  bei  Be- 
sprechung dieser  letzteren  Strauchart  ausgesprochen  habe. 
Ohne  Zweifel  werden  aber  die  Verbreitungsgrenzen  der 
G.  frutescens  nicht  nur  durch  klimatische  Ursachen  bedingt. 


1)  Mittel  aus  nur  2-jährigen  Beobachtungen. 

2)  Wegen  Sympheropol  vgl.  oben.  Seine  aufifallend  niedrige  Juli-Tempe- 
ratur ist  Yielleicht  durch  die  erhöhte  Lage  (von  250  Metern)  bedingt. 

3)  Das  Vorkommen  der  C.  frutescens  bei  StÄwropol  ist  nicht  consta- 
tirt;  die  niedrige  Temperatur  dieses  Ortes  bäugt  von  seiner  erhöhtenLage  ab. 

4)  Sie  soll  von  Messerschmidt  stammen. 
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Dass  der  B«>den  hierbei  eine  nicht  unwichtige  Bolle  spielt, 
daraittf  weist  schon  der  Umstand  hin.  dass  dieser  Stranch 

m 

die  Aralo-Kaspische  Niederung  so  gut  wie  gar  nicht  betritt, 
trotzdem,  dass  ein  nicht  geringer  Theil  derselboi  die  nöthi- 
gen  Temperatur  -  Yerhiltnisse  ond  die  betreffende  Trocken- 
heit bietet.  Man  wäre  Tersocht  zn  glanboi,  dass  die  Ver- 
breitung des  Tschemo6}ora  hierbei  nicht  ohne  Einflass  sei ; 
allein  ein  Blick  auf  die  Ton  Dokntschajew  zusammenge- 
stellte Karte  der  Yerbmtnng  der  Schwarzerde  im  europäi- 
schen Bnssland  bestätigt  nicht  eine  solche  Yermuthung.  — 
Ich  habe  schon  herrorgehoben.  dass  die  Aralo  -  KasiHsch- 
Pontische  Niederung  der  Ausbreitung  der  C.  fniescens  eine 
Schranke  setzt  und  höchstwahrscheinlich  die  Schuld  daran 
trägt  ^  dass  dieser  Strauch  in  der  Krim  fiist  ganz  fehlt.  Die 
eben  genannte  Karte  Dokutschajew^s  zeigt  sehr  gut  den 
oben  betonten  Unterschied,  der  in  dieser  Hinsicht  zwischen 
der  Krim  einerseits  und  der  MauTtsch-  und  Don-Mundung 
andererseits  existirt.  Der  Umstand,  dass  in  dieser  letzteren 
Gegend  die  Tschemosjom-Steppen  (mit  einem  Humusgehalt 
fon  4 — 7*/^)  sehr  riel  näher  an  einander  rucken,  als  Dies 
in  der  Krim  der  Fall  ist,  erklärt  zur  Genüge,  woher  C 
fntescens  an  der  Don-MQndung  jene  viel  schmälere  Bar- 
riere zu  forciren  im  Stande  war,  während  ihr  Das  in  der 
Krim,  wenigstens  bisher,  nicht  geglückt  ist. 

Endlich  wäre  noch  zu  erwähnen,  dass  Zinger  zwei 
Fundorte  der  (7.  frutescens  angibt,  die  ausserhalb  der  von 
mir  gezogenen  Nordgrenze  derselben  liegen,  nämlich  die 
GouTemements  Orel  uud  Nishnij-Nowgorod.  Für  das  Gout. 
Orel  nennt  er  speciell  die  Kreise  Ssjewsk,  Orel  und  Liwny, 
wobei  er  selbst  bemerkt,  dass  dieser  Strauch  im  Kreise 
Ssjewsk  rielleicht  nicht  wildwachsend  vorkommt:  sollte  er 
sich  aber  in  den  beiden  anderen  Kreisen  wirklich  spontan 


f^- 
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finden,  so  dürfte  sein  Vorkommen  daselbst  nur  insular  sein. 
Was  aber  das  Gouv.  Nishnij-Nowgorod  betrifft,  so  ist  es 
sehr  fraglich,  ob  C.  frutescens  dort  überhaupt  irgendwo  ge- 
funden ist;  Zinger  beruft  sich  auf  das  Herbarium  Herrn 
Rajewskij's,  aber  weder  dieser  Letztere  selbst,  noch  auch 
die  neueren  botanischen  Erforscher  dieses  Gebietes  (Krass- 
now,  Agg6enko  und  Niederhöfer)  nennen  sie  von  daher. 
Namen.  —  Russisch:  Tschüiga,  Tschilishnik  (im  Gouv. 
Orenburg,  nach  Schell);  Karagainik^),  Tarnownik  (in  Si- 
birien, nach  Potanin).  —  Kleinj-ussisch:  Deresd,  Derjusd, 
Ssibirek^  Ssibirjak  (der  Sibirier);  auch  Tschepishnik  (bei  Eli- 
sabethgrad, nach  Lindemann).  —  Moldauisch  (in  Bess- 
arabien):  Draschilje^)  (nach  Annenkow).  —  Kirgisisch: 
Karagan^)  (nach  Karelin).  —  Mongolisch:  Boro-Chargand 
(bei  Annenkow). 

87.  (2.)  Garagana  grandiflora  M.  B. 

Dieser  bis  3  Fuss  hohe  Strauch  wächst  im  nördliclien 
Kaukasus,  wie  es  scheint,  nur  im  Transkuban'schen  Gebiete, 
ist  aber  in  Transkaukasien  ziemlich  verbreitet;  er  findet 
sich  z.  B.  bei  Tiflis,  in  Kachetien,  Ssomchetien,  Ossetien, 
im  Gouv.  Elisabethpol  etc.,  bis  zur  Höhe  von  3 — 4000' 
üb.  d.  M.  Nach  Karelin,  wächst  er  im  Osten  des  Kaspi- 
schen  Meeres  («Turcomania  boreali»),  nach  Aitchison  — 
auch  im  östlichen  Afghanistan.  Borszczow  sagt,  dass 
C.  grandiflora   am  Ostufer  des  Kaspischen  Meeres  nicht 

■         . 

über  den  45°  n.  Br.  hinausgehe,  wo  Lehmann  sie  am  Vor- 
gebirge Airakli  bei  Nowo-Alexandrowsk  fand;  sonst  soll  sie 


1)  Ans  dem  Kirgisischen. 

2)  Ob  aas  Deresa  corrumpirt?  In  der  Moldau  selbst  wächst  C,  frutes- 
cens nicht. 

3)  Davon  der  botanische  Gattungsname. 
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in  der  Aralo-Kaspischen  Niederung  flberaU  fehlen, 
walski  fand  diesen  Strauch  am  oberen  Hoang-ho. 
milsste  man  vermutben,  dass  er  auch  im  Himalaya  vor] 
doch  wird  er  von  Hooker  nicht  genamit;  vielleicht 
von  den  Quellen  des  Hoang-ho,  über  den  Kuen-Lue 
Hindukusch. — Regel  betrachtet  diese  Art  als  einel 
von  C.  frutescens,  mit  welcher  sie  eine  UebergaO; 
G.frutescens  var.  in^erntfidiaReg.,  verbinden  soll.  Z 
Form  zieht  Regel  die  von  Trautvetter  als  G.  gra\ 
bezeichnete  Pflanze,  die  Alex.  Schrenck  i«  der  Nj 
Schaft  des  Dlutau  und  am  Balchasch-See  gefundi 
auch  wächst  diese  Form  im  Transili'schen  Alatau  (in: 
lik-Tbale).  Vom  botanisch-geographischen  Stan( 
wäre  ich  geneigt,  die  beiden  Formen,  G.  frutesa 
G.  grandiflora,  auseinander  zu  halten;  denn  in  ihri 
breitung  schliessen  sie  einander  fast  aus ;  nur  an  drei  I 
berühren  sie  sich:  am  oberen  Hoang-ho,  am  Balchas 
im  nördlichen  Kaukasus.  Um  es  kurz  zu  bezeichnen: 
tescens  ist  eine  nördliche  Steppenform,  G.  grandift 
der  ich  auch  var.  intermedia  ziehe)  —  eine  südlii 
birgsform.  Jene  hat  sich  durcli  die  Steppen  Süds 
in's  europäische  Russland  verbreitet,  wo  sie  gleichfa 
zugsweise  in  der  Steppenzone  wäclist.  C.  grandiflora  ( 
liat  sich  wahrscheinlich  vom  Alatau  südwäits,  il 
westlichen  Ausläufer  des  TianscUan,  nach  dem  Hin( 
ausgebreitet;  hier  scheint  sie  zwei  verschiedene  We 
geschlagen  zu  haben:  einmal,  wie  bemerkt,  über  dei 
Luen,  zum  oberen  Hoang-ho;  daun  aber  nach  Afgl 
und,  über  Nordpersien,  nach  dem  Kaukasus.  In  Ch 
und  Nordpersien  ist  sie,  wie  sehr  viele  andere  Holzge 
in  Folge  der  Entwaldung  der  dortigen  Gebirge,  na 
lieh  ausgestorben,  —  woher  ihr  Verbreitungsgebiet 
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wärtig  diskonfinuirlich  erscheint.  Nach  dem  nördlichen 
Kaukasus  ist  diese  Gebirgsform  höchst  wahrscheinlich  aus 
Transkaukasien  hinüber  gewandert. — Als  gemeinsames  Aus* 
gansgebiet  beider  Arten  {C.  frutescens  und  G.  grandiflorä) 
könnte  man  die  Vorberge  des  Altai  und  Alatau  bezeichnen, 
als  gemeinsame  Ausgangsform  vielleicht  die  gegenwärtig 
als  Uebergangsform  fortexistirende  var.  intermedia. 

Namen.  —  Grusinisch:  Bardi,  Udsrechda. — Die  übrigen 
Namen  sind  dieselben,  wie  für  C  frtdesceyis. 

Gattung  8.  Calophaca. 

lieber  die  Verbreitung  der  wenigen  Repräsentanten 
dieser  Gattung  hatten  wir  bis  vor  Kurzem  nur  sehr  unge- 
nügende Kenntniss.  Sie  fehlen  z.  B.  in  Boissier's  Flora 
Orientalis,  in  Borszczow's  Beiträgen  zur  botanischen  Geo- 
graphie des  Aralo-Kaspischen  Gebietes,  in  Bunge's  Ver- 
xeichniss  der  von  AI.  Lehmann  in  der  Kirgisen- Steppe 
und  in  Turkestan  gesammelten  Pflanzen;  etc.  Neuerdings 
hat  RegeP)  die  Gattung  Galophaca  einer  Revision  unter- 
zogen und  zu  den  zwei  bekannten  Arten  eine  dritte  (C  gran- 
diflorä Rgl.)  hinzugefügt,  die  im  östlichen  Theile  Turke- 
stan's,  namentlich  in  den  Gebirgen,  bis  zur  Höhe  von  6000 — 
7000'  üb.  d.  M.,  wächst. 

88.  (1.)  Galophaca  wolgarica  Fisch. 

Dieser  nur  bis  3  Fuss  hohe,  bisweilen  niederliegende 
Strauch  findet  sich  im  südöstlichen  Theile  des  europäischen 
Russlands  und  im  nördlichen  Kaukasus.  Der  westlichste 
Fundort  desselben  befindet  sich  in  der  sogen.  Nogal'schen 
Steppe,  im  Kreise  Berdjansk  des  Taurischen  Gouvernements, 

1)  Acta  Horti  Petropolitani,  T.  IX  (188C),  p.  607-  509. 


—   224   — 

wo  er,  nach  Ssredinskij,  z.  B.  bei 
Beketow,  findet  er  sich  auch  im  Krei 
Jekaterinosslaw,  und  zwar  hauptsächl 
iiängen  des  Asow'schen  Meeres.  Per 
Pallas,  in  der  Kalmflcken-Steppe,  z 
Don  und  der  unteren  Wolga,  vor;  dei 
Elton-See,  bei  Zarizyn  und  Sarepta; 
Orte  wächst  G.  wolgarica,  nach  Bec 
hohen  Ufer  der  Wolga  und  in  Schluch 
Medwedew's  Augabe,  findet  sie  siel 
Gouv.  Stawropol,  z.  B.  bei  der  St 
Wahrscheinlich  wächst  sie  auch  in  d 
Niederung.  Weiter  Ostlich  scheint  e 
ihrer  Verbreitung  Statt  zu  finden^), 
Kaspischen  Niederung  scheint  sie  (mi 
gebungen  des  Elton-See's)  ganz  zu  i 
ihrer  gar  nicht  erwähnt;  indessen  füh 
«westlichen  Turkestan»  an,— leider  o 
der  Fundorte, 

Namen.  —  Russisch:  Wolgunez  (n 
Annenkow  fehlt  dieser  Name);  Raki 
Bohnenstrauch;  nach  Pallas).  —  B 
neschü-thessün  (nach  Pallas). 

88.  (2.)  Galophaca  Hovenii 

Dieser  Kleinstrauch  wächst,  nach 
falls  in  den  Steppen  des  Gouv.  Staw 


l)DieTon  Ledebour  citirte  Angabe  Fall 
noch  bei  SäjBran  (an  der  mittleren  Wolga)  fin{ 
einem  Irrthume:  Claus  und  Veeaeomeyer  k< 

2)  So  z.  B.  erwähnt  Karelin  ihrer  nicht  vo 


r^ 
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C.  Wolgarica.  Ledebour  führt  nur  die  Dsungarei^)  und  die 
Umgegend  des  Tarbagatai-Gebirges  als  Fundorte  dieser  Art 
an:  AI.  S ehren ck  fand  sie  zuerst  am  Fl.  Ajagus,  der  sich 
in  den  nordöstlichen  Winkel  des  Balchasch-See's  ergiesst, 
und  Karelin  und  Kirilow  nennen  sie  von  den  Ufern  des 
Fl.  Urdshar. — Ob  C.  Hovenii  in  der  That  sich  nur  in  diesen 
zwei,  weit  von  einander  getrennten,  Gebieten  findet,  oder 
ob  sie  auch  hie  und  da  in  den  zwischenliegenden  Ländern 
wächst,  darüber  sind  mir  gar  keine  Angaben  bekannt.  Wie 
bemerkt,  werden  sie  von  Borszczow  und  Bunge  (resp. 
Lehmann)  nicht  aufgeführt.  —  Kirgisisch  heisst  dieser 
Strauch,  nach  Potanin,  Mai-Karagan  (d.  h.  fette  Ca- 
ragana). 

Gattung  9.  Astragalus. 

Diese  ausserordentlich  formenreiche  Gattung  ■),  die 
von  verschiedenen  Botanikern  in  eine  Anzahl  von  Subgenera 
(oder  gar  selbstständige  Gattungen)  zerlegt  ist,  erscheint 
in  Südrussland  und  im  Kaukasus  durch  mehrere  lignose  Ar- 
ten vertreten,  die  z.  Th.  nur  ein  beschränktes  Gebiet  be- 
wohnen. Nur  eine  lignose  Art  {A.  vimineus)  ist  weiter  ver- 
breitet. Da  die  allermeisten  Arten  nur  kleine  Halbsträu- 
cher  repräsentiren  und' ein  geringeres  Interesse  bieten,  will 
ich  mich  bei  ihrer  Betrachtung  nur  ganz  kurz  fassen.  Bei 
der  Aufzählung  der  Arten  beobachte  ich  die  von  Boissier 
aufgestellte  Reihenfolge,  welcher  seinerseits  auf  Bunge's 
bahnbrechender  Arbeit^)  fusst. 


1)  Kegel  bezeichnet  gleichfalls  nur  die  Dsnngarei  als  Heimat  dieses 
Strauches. 

2)  Boissier  zählt  in  der  Flora  orientalis  757  Arten  auf. 

3)  In  d.  M6m.  de  TAcad.  d.  sc.  de  St.-P6tersb.,  Vn  s^r.,  t.  XI,  J^  16 
(1868)  und  t.  XV,  Jß  1  (1869). 

15 


90.  (1.)  Astragcdus  (Ädiaspaatus)  Gaucasiats  Fall 

Dieser  stachlige,  1 — l%Fass  hohe  Strauch  findet  i 
den  Vorbergen  des  nördlichen  Kaukasus  (namentUt 
Terek),  desgl.  in  trockenen  Gegenden  Transkaukasiens 
im  Kurä-Thale  und  in  Annenien,  bis  zur  Höhe  von  3C 
4000'  Ob.  d.  M.  Er  scheint  dem  Kaukasus  aasscblit 
eigenthOmlicb  zu  sein. 

Öl.  (2.)  Astragalus  {Adia^Mstus)  auretia  Willd.  (pse 
tragacantka  Fall.,  macropodim  Fiscb.). 

Kommt  im  südlichen  und  östlichen  Transkaukasie 
z.  B.  im  südlichen  Tbeile  Daghestan's,  im  Knrä-Tha 
Karabagh,  Armenien  (am  6oktscha-See  auf  dem  AI 
in  Talysch,  —  bis  zur  Höhe  von  7000'  Ob.  d.  M. 
Boissier,  wächst  dieser  nur  1  Fnss  hohe,  stachlige  1 
Strauch  auch  io  Türkisch-Armenien  und  in  den  persi 
'  Provinzen  Aderbidshan  und  Ghilan;  nach  Buhse,  fim 
sich  im  Ssahend  -  Gebirge  bis  zur  Höhe  von  etwa 
Ob.  d.  M. 

92.  (3.)  Jstragalus  (Adiaspastus)  Karabaghensis  Bj 

Findet  sich  im  östlichen  Karabagh,  am  Fi.  Akera-t 
nach  Boissier  —  auch  in  der  persischen  Provinz  Ghi 

98.  (4.)  Asfy'ogalua  (St&nonychium)  Cosptus  M.  E 

Wächst  in  Transkaukasien,  z.  B.  im  Kurä-Tbah 
Baku,  auf  der  Halbinsel  Apscheron  (nach  Karelin), 
in  Talysch, — bis  zu  Höhe  von  5000'  Üb.  d.  M.;  fem 
den  persischen  Provinzen  Aderbidshan  und  Gbilan. 
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94«  (5.)  Ästragalas  {Stenonychium)  MarschaUiaims  Fisch. 

Dieser  stachlige,  1 — P/g  Fuss  hohe  Strauch  wächst  in 
der  Hauptkette  des  Kaukasus,  z.  B.  bei  Lars,  an  der  mili- 
tärisch-grusinischen Strasse  und  in  Daghestan;  nach  Bois- 
sier  —  auch  in  Turkmenien. 

95.(6.)  Astragalus  {8ten(mychium)d€midatusSteY.{microce- 

phcUus  Willd.,  eriocatdos  DC). 

1 — iVjFuss  hoch,  breit,  mit  dickem  Stämmchen.  Findet 
sich  in  den  östlichen  und  südlichen  Provinzen  Transkauka- 
siens,  namentlich  im  Gebiete  der  oberen  Kurä  (z.  B.  bei 
Achalzich  und  Borshom),  in  Chewsurien,  im  südlichen 
Daghestan,  in  Armenien  und  Talysch,  —  bis  zur  Höhe  von 
5500'  üb.  d.  M.  Nach  Boissier,  wächst  dieser  Strauch 
auch  in  Kleinasien  und  Türkisch- Armenien. 

96.  (7.)  Astragalus  {Stenonychium^  Tragacantha)  Arnacan- 
tha  M.B.  {Poterium  Pall.,  horridus  Willd.). 

In  der  Krim  und  im  Kaukasus.  —  Dieser  sehr  stach- 
lige Strauch  von  halbkugeliger  Form,  1 — ly^  Fuss  im 
Durchmesser,  wächst  in  der  Krim  im  Gebirge,  wie  an  der 
Süd-  und  Südost-Küste.  Steven  unterschied  eine  andere 
Form,  die  er  für  eine  besondere  Art  hielt  und  A.  (Traga- 
cantha) Griacantha  Stev.  nannte;  die  letztere  soll  um  Aluschta 
und  weiter  im  Westen,  bis  Balaklawa,  wachsen,  während 
die  typische  Form  namentlich  bei  Ssudak  häufig  vorkommt. 
Auch  Rehmann  unterscheidet  beide  Formen  und  sagt,  dass 
sie  beide  im  Krim 'sehen  Gebirge  häufig  angetroflfen  werden, 
dass  aber  A.  Oriacantha  mehr  der  unteren  Region  anzuge- 
hören scheint,  während  A.  Amacantha  sogar  die  niederen 

16* 
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wächst  in  Bussisch-Armenien,  im  Gebirge  Daralagös,  bis 
zur  Höhe  von  6000'  üb.  d.  M.  ^). 

100.  (11.)  Astragalus  (Pterophorus)  condensati^  Ledeb. 

{brachyphyllm  Fisch.). 

In  Transkaukasien,  an  der  früheren  türkischen  Grenze; 
ausserdem  in  Anatolien. 

101.  (12.)  Astragalus  {Macrophyllium)  a^luropus  Bge. 

Dieser  sehr  kleine  Halbstrauch  findet  sich  im  südlichen 
Transkaukasien,  namentlich  in  Karabagh;  ferner  in  der  per- 
sischen Provinz  Aderbidshan. 

102.  (13.)  Astragalus  {Hymenostegis)  Karsiafius  Bge. 
In  Russisch-Armenien,  in  der  Umgegend  von  Kars. 

103.  (14.)  Astragalus  {Xiphidium)  vimineus  Fall,  (cornuttts 

Fall.,  Odessanus  Bess.). 

Bei  Ledebour  (Fl.  ross.,  I,  p.  632—633)  figurirt 
diese  Art  als  Synonym  von  A.  fruticosus  Fall.;  Boissier 
(Fr.  Orient.,  II,  p.  478 — 479)  dagegen  hält  diese  beiden 
Formen  als  getrennte  Arten  auseinander  und  bemerkt,  dass 
sie  oft  mit  einander  verwechselt  seien:  A.  fruticosus  soll 
nur  ein  Bewohner  Ostsibiriens  ^  sein,  während  die  im 
Orient  und  im  europäischen  Russland  wachsende  Art  A.  vi- 


1)  So  heisst  es  inMedwedew's  Lignosen-Flora  des  Kaukasus.  Lede- 
bour (Fl.  ross.,  I,  p.  640)  sagt,  dass  A.  compactus  in  verschiedenen  Ge- 
genden Transkaukasiens  vorkomme;  Boissier  dagegen  führt  nur  Türkisch- 
Armenien  als  Fundort  an. 

2)  Biese  Art  wird  von  Ledebour  am  Jenissei  und  an  der  Lena,  in 
Transbaikalien  und  Daurien  wachsend  bezeichnet;  am  Amur  fehlt  sie  (nach 
Maximowicz),  desgl.  am  Ussuri  (nach  Regel). 


"'^ 
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minem  sei.  Indem  ich  mir  diese  Anschauung  aneigne^  ziehe 
ich  alle  aus  dem  europäische^  Bussland  unter  A.  frutkosus 
mitgetheilten  Angaben  zu  A,  viminem.  Uebrigens  sind  meh- 
rere neuere  russische  Botaniker  (Krylow,  Schell)  dem 
Beispiele  Trautvetter's  gefolgt  und  haben  A.  vtmineus 
als  Varietät  von  A.  frutkosus  behandelt. 

A.  vimineus  ist  im  europäischen  Bussland  eigenthttmlich 
verbreitet;  während  er  im  Westen  nur  die  südlichsten  Ge- 
biete bewohnt,  steigt  er  im  Osten  Busslands  weit  nach  Nor- 
den hinauf,  wie  aus  folgenden  Angaben  erhellt.  Nach  An- 
drzejowski,  Besser  und  Eichwald,  wächst  dieser  Strauch 
im  südlichen  Podolien^)  und  bei  Odessa;  nach  Czerniaew, 
im  Gouv.  Charkow,  nach  Ssemenow,  im  Lande  der  Don- 
schen  Kosaken.  Claus  kennt  ihn  vom  linken  Ufer  der 
Wolga,  Sarepta  gegenüber^);  ferner  von  Orenburg  und 
Ssergiewsk  (Gouv.  Ssamara).  Nach  Schell,  wächst  A.  vi- 
mineus in  den  Gouvernements  Ufa  und  Orenburg,  auf  leh- 
migem und  Tschernosjom-Boden,  desgl.  auch  auf  steinigen 
Hügeln,  z.B.  bei  Nowyi-Orsk,  auf  den  südlichen  Ausläufern 
des  Ural  -  Gebirges,  bei  Troizk,  etc.  Endlich  findet  sich 
dieser  Strauch,  nach  Krylow,  im  südlichen  Theile  des  Gouv. 
Perm,  wo  er  namentlich  bei  Kungur,  auf  dem  südlichen  Ab- 
hänge der  Spasskaja-Gorä,  ziemlich  häufig  wächst.  —  Da- 
nach geht  seine  Nordgrenze  noch  viel  steiler  nach  Nord- 
osten, als  dies  bei  Garagana  frutescens  der  Fall  ist.  A.  vi- 
mineus fehlt:  nach  Bogowicz,in  den  Gouvernements  Kijew 
und  Poltawa;  nach  Misger,  im  Gouv.  Kursk;  nach  Sseme- 
now, im  Gouv.  Woronesh;  nach  Litwinow,  auch  im  süd- 


1)  Rogowicz  nennt  ihn  nicht;  nach  Schmalhausen,  wächst  er  bei 
Eossy  im  Kreise  Balta. 

2}Ledebour  citirt,  nach  Claus,  die  Kaspische  Steppe  zwischen  dem 
Flusse  Usen'  und  der  Sandwüste  Naryn  als  Fundort. 
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liebsten  Theile  des  Gouv.  Tambow;  nach  Veesenmeyer, 
im  Gouv.  Ssimbirsk,  nach  Claus,  bei  Kasan,  und,  nach  C.  A. 
Meyer  und  Krylow,  im  Gouv.  Wjatka,  Wenn  wir  diese 
negativen  und  die  oben  mitgetheilten  positiven  Angaben  zu- 
sammenstellen, so  erweist  es  sich,  dass  die  Nordgrenze  des 
Ä.  vimineus  annähernd  folgenden  Verlauf  hat:  Aus  Sttd- 
Podolien  (etwa  48^  n.  Br.)  geht  sie  etwa  durch  die  Mitte 
der  Gouvernements  Chersson  und  Jekaterinosslaw  ^)  und  den 
SQden  des  Gouv.  Charkow  zur  Mündung  der  Medwediza  in 
den  Don  (etwa  unter  49°  n.  Br.).  Verläuft  sie  mithin  bis 
dahin  fast  ganz  nach  Osten,  nur  mit  geringer  Steigung  nach 
Norden,  so  beginnt  sie  von  da  ab  ganz  steil  nach  NNO.  zu 
gehen:  die  Medwediza  hinauf,  bei  Ssaratow'(51^32'),  Ssa- 
mara  (53°  1 1^  und  Ssergiewsk  (53°  56')  vorüber,  nach  Kun- 
gur  (57°  26').  Von  dort  ab  senkt  sich  die  besagte  Nord- 
grenze im  Uralgebirge  bedeutend,  welches  sie  etwa  unter 
dem  52°  n.  Br.  überschreitet,  um  jenseits  desselben  bis 
Trolzk  (54°  ö')  wieder  etwas  anzusteigen.  Einen  solchen 
Verlauf,  wie  jene  Grenze  von  Üst-Medwediza  bis  Kungur 
bietet,  weist  keine  einzige  Isotherme  auf,  woraus  man 
scbliessen  kann,  dass  sie  nicht  durch  Wärmeverhältnisse  be- 
dingt ist-y  da  auch  die  Verbreitung  des  TschQmosjom  keinen 
Anhaltspunkt  zur  Erklärung  derselben  abgibt;  da  ferner,  in 
diesem  Falle,  gar  keine  Thatsachen  zur  Annahme  einer  noch 
fortdauernden,  westwärts  gerichteten  Wanderung  vorliegen, 
—  so  wird  wahrscheinlich  jene  eigenthümliche  Begrenzung 
dieser  Species  von  Feuchtigkeits- Verhältnissen  bedingt  sein. 
In  der  Krim  fehlt  A.  vimineus  \  in  Transkaukasien  aber 
findet  er  sich  hie  und  da,  z.  B.  bei  Tiflis  und  in  Armenien; 


1)  Beketow  erwähnt  zwar  A*  vimineuB  nicht  fttr  das  Qonv.  Jekateri*- 
uosslaw,  doch  wird  er  daselbst  sicherlich  nicht  fehlen;  für  die  Umgegend 
von  Jekaterinosslaw  führt  ihn  Akinfijew  nicht  an. 


V 
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Daeh  Bubse,  aach  bei  Nacbitschewan.  .Weiter  nach  Oste 
scheint  er,  in  diesen  Breiten,  nicht  vorzukommen:  er  fehl 
in  den  Päanzenverzeichnissen  Nord  -  Persiens,  Gbora&san'! 
Afgbanistan*s  and  des  Himalaya;  auch  für  die  Äralo-Easpi 
sehe  Niederung  führt  ihn  Borszczow  nicht  aa.  Und  diese 
letztere  Umstand  scheint  mir  dazu  angetbau  zu  sein^  sein 
Abwesenheit  sowohl  in  der  Krim,  als  im  nördlichen  Kau 
kasus,  zu  erklären,  wohin  er  über  die  Äralo-Easpisch-Por 
tische  Niederung  nicht  zu  gelangen  vermochte.  Aber  wi 
sehen  A.  vimineus  in  der  Dsungarei  und  am  Altai  wiede 
erscheinen;  er  wächst  z.  B.,  nach  Stscheglejew,  am  obere 
Irtysch,  zwischen  Buchtorma  und  Ustkamenogorsk.  Ob  c 
sich  bis  hieher  kontinuirlich  vom  Ural-Flusse  ab  verbreitei 
—  etwa  längs  den  nur  wenig  unterbrochenen  Höhenzügei 
welche  Westsibirien  von  Turkestan  scheiden,  —  darübc 
vermag  ich,  aus  Mangel  an  Nachrichten,  nichts  zu  sagei 
Ebenso  wenig  lässt  es  sieb  gegenwärtig  entscheiden,  ob  sei 
Vorkommen  in  Transkaukasien,  wie  es  den  Anschein  hai 
nnr  ein  ganz  insulares  ist. 

Namen.  —  Russisch:  Prutownik  (am  Ural-Fluss,  nac 
Karelin);  Qomyi-Haktin  (im  Gouv.  Perm,  nach  Krylow 

104.  (15.)  Astr(^alu3  (Ämmodendron)  hyrcanus  Fall. 

Dieser  kleine  Strauch  wächst  im  östlichen  Transkauka 
sien,  in  der  Nähe  des  Kaspischen  Meeres,  z.  B.  bei  Derbem 
Ssalian  und  Baku.  Die  kaukasische  Form  hat  Bunge  a1 
var.  a.  Pallasianus  unterechieden,  während  var.  ß.  Turcomo 
nicus  an  dürren,  sonnigen  und  steinigen  Stellen  des  Ust-Uri 
am  Ostufer  des  KaSpischen  Meeres,  vorkommt^),  und  ein 


1)  Die   voD  Karelin  aus  derselben  Gegend   genannte  Art  iat,  nac 
Btxage,  aicht  A.  hj/reanws,  sondern  eine  besondere  Species,  A.  Amm 
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dritte  Varietät  y.  Lehmannianus  weiterhin  nach  Osten,  z.  B. 
in  der  Sandwfiste  Jaman-Kisylkum,  wächst. 

106.  (16.)  Astragaltis  {Oystodes^  Solenottis)  vmcarius  L. 

{glaucus  M.  B.). 

Dieser  mediterrane  Strauch,  der  nur  an  der  Wurzel 
holzig  ist,  findet  sich,  nach  Eichwald,  im  südlichen  Podo- 
lien  und  im  Gouv.  Chersson  (um  Wosnessensk) ;  nach 
Schmalhausen,  wächst  er  in  Podolien,  z.  B.  bei  Alt- 
Uschiza  und  im  Kreise  Balta  (am  Jagorlyk  etc.),  ferner  in 
Bessarabien ^)  und  bei  Odessa;  Czerniaew  führt  ihn  für 
das  Gouv.  Charkow  an;  nach  Ssredinskij,  kommt  er  auch 
im  nördlichen  Theile  des  Taurischen  Gouvernements  vor, 
namentlich  in  den  Steppen  des  Kreises  Berdjansk.  Von  hier, 
oder  aber  vom  Gouv.  Chersson  aus,  ist  es  wohl  dieser  Art 
gelungen  in  die  Krim  zu  dringen,  wo  sie,  nach  Steven, 
wenn  auch  nicht  häufig,  diesseits  des  Gebirges,  z.  B.  an  der 
Katscha  und  bei  Karassubasar,  angetroffen  wird.  Im  Kau* 
kasus  fehlt  sie. 

106.  (17.)  Astragalus  (Gy Stades)  oMcaidis  DC.  {decUbatus 

Fall.). 

Gleichfalls  nur  an  der  Wurzel  holzig.  Wächst  im  süd- 
lichen europäischen  Russland:  bei  Odessa  (Rehmann); 
im  südöstlichen  Theile  des  Gouv.  Jekaterinosslaw  (Beke- 
tow);  am  unteren  Don;  an  der  unteren  Wolga  (Claus);  nach 
Zinger,  kommt  er  auf  den  Kreidebergen  im  Gouv.  Ssara- 
tow  (in  den  Kreisen  Kamyschin,  Atkarsk  und  Ssaratow)  in 


dendron  Bge;  nach  Stscheglejew,  findet  sich  diese  letztere  Art  auch  am 
oberen  Irtysch  (namentlich  am  Flüsschen  Buchtorma). 

1)  Lindemann  und  Akinfijew  führen  diese  Art  nicht  für  Bessa- 
rabien  an. 
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Menge  vor;  nordwärts  reicbter  (nach  demselb 
zum  Kreise  Kirssanow  des  Gouv.  Tambow  uii 
Ssysran  des  Gouv.  Ssimbirsk;  femer  findet  ( 
Czernia&w,  im  Gouv.  Charkow  und,  nach-] 
sogar  im  Gouv.  Kursk  (auf  Kreidehügeln  im 
tscha).  Weiterhin  wächst  -A.  älbicatdis  bei  Ssa 
bour),  am  Ural-Flusse  (Karelin),  z.B.  bei  Gi 
Gur'jew;  zwischen  der  Wolga  und  dem  Ural  ur 
shar-Gebirge  (Lehmann);  femer  im  Kaukasi 
Ssomchetien  (Ledebour).  Er  findet  sich  auch 
rien,  namentlich  in  der  Dsungarei  (am  Fl.  Aj; 
die  genannten  Yerbreitungsbezirke  dieser  Äi 
menbang  mit  einander  stehen,  darüber  kann  t 
gegenwärtigen  unzureichenden  Stande  unserei 
nicht  urtheilen.  —  Nach  Karelin,  heisst  A. 
den  Ural'schen  Kosaken  —  Bjelokormk  (Weiss 

Anmerkung.  Noch  einige  andere  Astragalus-i 
von  einigen  Berichterstattern  fllr  lignose  For 
hen,  verdienen  es  aber  noch  weniger,  als  die  Ic 
Arten;  so  z.  B.  A.  virgatus  Pal).,  der  recht  w 
ist;  er  wächst  im  südlichen  und  z.  Th.  im  mi 
päischen  Russland  (Gouv.  Kursk,  Woronesh, 
so  wie  auch,  im  Altai  (am  Fl.  Nura,  nach  Sts< 
nach  Karelin,  heisst  er  bei  den  Uralschen 
Losnik. 

Oattimg  10.  Coronilla. 

107.  (1.)  GoroniUa  emeroides  Boiss.  (C.  En 
Steven). 

Scheint  bei  uns  ausschließlich  in  der  Krim 
wo  dieser  kleine  Strauch  an  der  Sfidküste,  bei 


1)  Von  Medvedev  nicht  Quter  den HoIzgewäcUaen  dei 
nano^  auch  toq  Boiesier  nicht  gesehen. 
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und  Ssudak  ziemlich  selten  angetroffen  wird.  Nach  Bois- 
sier,  findet  sich  diese  Art  sonst  in  Griechenland,  Macedo- 
uien,  auf  Kandia,  Rhodus,  Chios,  in  Kleinasien  und  Nord- 
syrieu.  Ihr  Vorhandensein  in  der  Krim,  bei  ihrem  Fehlen 
im  Kaukasus,  bietet  ein  sehr  grosses  Interesse. 

Gattung  11.  Hedysamm. 

108.  (1.)  Hedysamm  tauricum  Pall. 

Diese  schönblühende,  bis  1  Fuss  hohe  Art,  bei  der  der 
untere  Stamm  nur  wenige  Zoll  lang  holzig  wird,  bildet  ein 
ausschliessliches  Eigenthum  der  Krim;  sie  wächst  ziemlich 
häufig  auf  lehmigen  und  Kalk-Hügeln,  z.  B.  bei  Sympheropol, 
Karassubasar,  Ssudak  und  Feodossia. 

Fam.  XVL  Gaesalpineae. 

Gattung  1.  Oleditschia. 

Nach  Maximowicz^),  ist  diese  Gattung  gegenwärtig 
durch  7  Arten  vertreten,  von  denen  5  in  Asien  und  2  im 
östlichen  Nordamerika  wachsen.  Der  Schwerpunkt  der  jetzi- 
gen Verbreitung  der  Gattung  Oleditschia  liegt  in  Ostasien, 
und  speciell  in  China,  wo  4  Arten  vorkommen,  von  denen 
eine  {Ol.  japonica  Miq.)  auch  in  Japan  verbreitet  ist.  Die 
fünfte  asiatische  Art  {Ol.  caspicä)^  mit  der  wir  es  zu  thun 
haben,  findet  sich  am  Sfldufer  des  Kaspischen  Meeres.  Ihr 
gegenwärtiges  ganz  isolirtes  Verbreitungsgebiet  hing  offen- 
bar in  der  Tertiärzeit  mit  dem  Vorkommen  dieser  Gattung 
sowohl  in  Ostasien  als  in  Europa  zusammen,  wo  dieselbe 
gegenwärtig  ganz  fehlt,  um  jene  Zeit  aber  durch  mehrere 
Arten  vertreten  war.   Von  den  nordamerikanischen  Arten 


1)  M6Iange8  biologiques,  t.  XII,  1886,  p.  450-^455. 
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gedeiht  Gf.  triacantkos  L.  sehr  gut 
Steppen  aad  eignet  sich  vorzfiglich  zu 

109.  (1.)  Qleditschia  ca^ 

Nur  im  südöstUchsten  Theile  Tn 
lyscli),  am  Kaspischen  Meere,  bis  50C 
der  benachbarten  persischen  Provinz 
er  habe  diese  Art  nur  strauchartig 
Medwedew,  wächst  sie  baumförmig  u 
hoch.  Sie  tritt  in  einzelnen  Bäumen 
und  findet  sich  vorzugsweise  in  trocl 
wetssliche  H0I2  ist  sehr  fest  und  da 
Nutzholz,  u.  Ä.  ftir  Mohlen  und  Baut 
Baum  könnte,  wie  seine  amerikanisch 
gut  zu  lebendigen  Hecken  verwendet  \ 
geben  ein  wohlschmeckendes  Futter 
werden  auch  von  "Wildschweinen  gei 
Gleditschien-Haine  im  "Winter  als  ihi 
halt  wählen. 

Namen.  —  Grusinisch:  Ehristes-gu 
—  Tatarisch:  Schaitan-agatsch  (Teu 
Stacheln).  —  In  Talysch:  Kerkgljak, 

Gattung  2.  Cerci 
Durch  iünf  Arten  vertreten,  von 
quastrum)  im  Mediterrangebiete,  eint 
Bunge)  in  China  und  Japan  wächst,  v 
Nordamerika  zu  Hause  sind.  Wie  En{ 
sich  die  mediterrane  Gerds,  durch  ihn 
ihre  Zugehörigkeit  zu  japanisch-ameri 
als  eine  Tertiärpfianze. 
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110.  (1.)  Gerds  8üigu(istrum  L. 

Pallas  erwähnt,  dass  er  den  Judasbaum  in  der  Krim, 
namentlich  unweit  Ssewastopol  (auf  dem  Mackenzie-Berge) 
und  am  Belbek,  wenn  auch  selten,  wildwachsend  angetroffen 
habe.  Späteren  Botanikern  ist  es  nicht  gelungen  diesen 
Baum  daselbst  wildwachsend  zu  sehen,  und  Steven  neigt 
sich  zur  Annahme  hin,  dass  (7.  l^liquastrum  wahrscheinlich 
angepflanzt  sei;  einige  sehr  alte  Bäume  stehen  in  Älupka; 
überhaupt  findet  sich  dieser  schön  blühende  Baum  an  der 
Södküste  vielfach  angepflanzt.  Diesseits  der  Berge  gedeiht 
er  kaum  und  erfriert  bei  Sympheropol  jährlich  fast  bis  zur 
Wurzel,  Nach  den  von  Döngingk  in  Bessarabien  ange- 
stellten Beobachtungen,  wächst  der  Judasbaum  daselbst  sehr 
üppig,  blüht  zuweilen  stark  und  gibt  reifen  Samen;  bei 
—  10°  R.  leiden  die  jungen  Triebe,  bei  —  17°  R.  erfriert 
der  Baum  bis  zur  Wurzel.  —  Im  Kaukasus  fehlt  G.  Süi- 
qmstrum^  und  dieser  Umstand  macht  es  noch  wahrschein- 
licher, dass  derselbe  in  der  Krim  nur  verwildert,  und  nicht 
ursprünglich  wildwachsend,  vorkommt.  Das  Fehlen  des  Ju- 
dasbaumes in  den  wärmeren  Gegenden  Transkaukasiens  ist 
auffallend,  da  er  im  mediterranen  Europa  und  in  Kleinasien 
weit  verbreitet  ist  und,  nach  Karelin  und  Buhse,  auch 
bei  Asterabad  wächst.  Borszczow  sagt,  dass  er  sich  bei 
Buchara  findet,  —  doch  höchstwahrscheinlich  nur  ver- 
wildert. 

Namen. —  Russisch:  Judino  Derewo  (Judasbaum). — Ta- 
tarisch  (in  der  Krim):  Musä-agatsch  (nach  Steven).  —  Per- 
sisch: Ärgewon  (nach  Buhse). 


Pam.  XVII.  Miaiose» 
Gattung  1.  Lagonyohium  ( 

111.  (1.)  Lagonyckium  {Pros(^)  Stt 

Dieser  kleine,  nur  etwa  zwei  Fuss  1 
in  Transkaukasien,  auf  den  trockenen  1 
teren  Kurä-Region,  angefangen  von  EIi 
zum  Easpischen  Meere,  deagl.  auch  am 
Steppe  Adshinaur  (södwestlich  von  Nnc 
wedew,  der  westlichste  Fundort  dieses 
Elisabetlipol,  auf  der  Steppe  Karajas  i 
Armeniens  wächst  er  nicht,  trotz  der 
sehr  günstigen  Localverhältnisse.  M( 
diesen  Strauch,  wegen  seines  originelle 
hübschen  und  wohlschmeckenden  Frücl 
pflanzen.  —  Ausserhalb  Transkaukaa 
Stephanianum,  nach  Karelin,  an  der  < 
sehen  Meeres;  femer,  nach  Boissier,  i 
rassan,  Afghanistan  und  Turkestan;  at 
reicht  er  hier  seine  Nordgrenze  im  Süi 
unter  dem  39°n.  Br.;  in  derLehmsandi 
letzteren  Flosse  und  dem  Amu-Darja 
mann,  sehr  häufig  vorkommen.  Ai 
Strauch  im  Süden  und  Südwesten  der 
biete  weit  verbreitet:  im  südwestlichen 
Mesopotamien,  im  östlichen  Kleinasien, 
rien,  Palästina  und  im  mittleren  Aegyp 
auch  im  Pendshab. 

Namen.  —  Tatarisch  {im  Kaukasus) 
Usbekisch  (in  Turkestan):  Dshindshak  (i 
Persisch:  CAamMp  (desgl.). 
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Gattung  2.  Albizzia. 

112.  (1.)  Albijszia  (Acacia)  Julibrissin  Willd. 

Wächst  bei  uns,  ebenso  wie  Gleditschia  caspka^  nur  in 
Talysch,  bis  zur  Höhe  von  500'  üb.  d.  M.;  ferner  in  den 
persischen  Provinzen  Ghilan  und  Masenderan,  desgl.,  nach 
Earelin,  bei  Asterabad,  —  also  an  dem  südwestlichen  und 
südlichen  Ufer  des  Easpischen  Meeres.  Ausserdem  findet 
sich  diese  Art,  nach  Hooker,  im  Himalaya,  bis  zur  Höhe 
von  6 — 7000'  üb.  d.  M.;  endlich  in  China  und  Japan  ^). — 
Dieser  schöne  und  zartlaubige,  30 — 40  Fuss  hohe  Baum 
findet  sich  in  Talysch,  einzeln  oder  in  Gruppen,  die  im  Früh- 
jahre bereits  von  Weitem  an  den  reichlichen  rosafarbenen 
Blfithen  erkannt  werden.  Das  Holz,  von  gelber  Farbe,  ist 
dicht  und  fest  und  lässt  sich  vorzüglich  poliren.  ' —  An  der 
Südküste  der  Krim  findet  man  A.  Julibrissin  nicht  selten 
angepflanzt. 

Namen.  —  In  Talysch:  Wagina -legljcüc.  —  Persisch: 
Qül-ebfischim  (nach  Medwedew);  Schebchuspy  Hesorbälky 
Deräckti-abrischim  (nach  Buhse). 

Farn.  XVIIL  Amygdaleae. 

Durch  drei  Gattungen,  Amygdalus^  Persica  und  Prunus 
repräsentirt,  die  gegenwärtig  von  verschiedenen  Autoren 
wieder  vereinigt  werden ;  die  letztgenannte  Gattung  ist  in 
Russland  recht  reich  an  Arten. 

(Jattong  1.  Amygdalus. 

113.  (1.)  Amygdalus  communis  L. 

Es  ist  ein  alter  Streitpunkt,  ob  der  Mandelbaum  im 
Kaukasus  wildwachsend  oder  nur  verwildert  auftritt;  bei 


1)  Nach  Hook  er,  soU  sie  auch  in  Abessinicn  wachsen. 
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Ledebour  und  Boissier  findeD  wir  die 
Tere  spontanea?»  Koch  hat  ihn  daselbst 
Zustande  angetroffen;  aber  der  neueste 
kasus,  J.  Mediivedew,  sagt,  dass  A.  comt 
liehen  und  östlichen  Provinzen  Transka 
Höhe  von  4000'  üb.  d.  M.  wildwachsend  i 
bour  führt  folgende  Fundorte  an:  Umg 
Kachetien,  Karabagh,  Eliaabethpol,  Derbe 
Boissier,  findet  sich  der  Mandelbautn  i 
Provinz  Aderbidshan,  desgl.  in  Eurdista: 
mien;  aus  den  Provinzen  Gbilan  und  Mi 
aus  Chorassan,  liegen  keine  Angaben  0 
Vorkommen  desselben  vor.  'Aber  im  östli 
sehen  wir  ihn,  nach  Aitchison,  wieder  ai 
hier  verbreitet  er  sich  nordöstlich  bis  zi 
schan-Thale  und  bis  zum  Tscbotkat  -  Gel 
neuerdings  den  Mandelbaum  in  den  Eocht 
und  Ablatun,  in  einer  Höhe  von  3 — 40 
durchaus  wildem  Zustande  beobachtet  h 
Osten  fehlt  A.  communis  als  wildwachs 
kommt  nur  kultivirt  vor;  so,  nach  Hookei 
Gegenden  Indiens  und,  nach  Dr.  Bretsch 
Auch  die  sprachlichen  Forschungen  und  d 
Ueberlieferungen  weisen,  nach  V.  Hehn  w 
dolle,  auf  das  südwestliche  Asien  als  die 
delbaumes. 

Die  Kultur  des  Mandelbaumes,  in  vie 
Sorten,  die  sich  durch  die  Grösse,  Form 
und  Geschmack  der  Früchte  unterscheide! 
hauptsächlich  im  Kaukasus  nnd  in  der  Kr 
soll  A.  communis  auch  in  den  sUdwestlicht 
kultivirt  werden:  allein,  nach  der  neuest 
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gäbe  des  Departements  der  Landwirthschaft  ^),  verläuft  die 
Nordgrenze  der  freien  Kultur  des  Mandelbaumes  durch  den 
südlichsten  Theil  Bessarabiens ;  bei  Kischinew  scheint  er 
nicht  mehr  zu  gedeihen,  da  Döngingk  und  Lindemann 
ihn  nicht  als  daselbst  kultivirt  angeben. 

Namen.  — Russisch:  Mindälnqje  derewo^  Minddff^).  — 
Grusinisch:  Nuschi^  Khagasibadami.  —  Armenisch:  Ny- 
scheni.  —  Tatarisch  (in  der  Krim):  Badim^  (im  Kaukasus): 
Badam;  in  Turkestan  (nach  Capus):  Badäm;  in  Afghani- 
stan (nach  Aitchison):  iBedäm: 

114.  (2.)  Amygdalus  nana  L. 

Die  Verbreitung,  und  insbesondere  der  Verlauf  der 
Nordgrenze  der  Zwergmandel  ist  schon  von  verschiedenen 
Botanikern  behandelt  worden,  —  so  z.  B.  von  Trautvetter, 
Bode  und  Alph.  De  Candolle^;;  Letzterer  hat  auch  die 
Bedingungen  ihrer  Verbreitung  einer  Untersuchung  unter- 
zogen. Der  Verlauf  ihrer  Nordgrenze  bietet  manches  Ana- 
loge mit  demjenigen  von  Caragana  frutescens,  desgl.  mit  der 
Nordgrenze  des  Acer  tataricum  (vgl.  oben,  p.  51—53),  — 
wie  aus  Folgendem  zu  ersehen  ist,  wobei  ich  von  Westen 
nach  Osten  vorschreite. 

Die  Nordgrenze  der  A.  nana  zieht  sich,  von  der  Moldau 
aus  in  die  Grenzen  Russlands  tretend,  durch  den  Norden 
Bessarabiens,  den  südlichen  Theil  Podoliens*),  den  Norden 
des  Gouv.  Chersson,  den  Süden  des  Gouv.  Poltawa  und  den 


1)  CeJbCKOxos.  H  cTaTHCT.  cB'l^A'i^HiH,  no  MaTepiajiaM'B,  nojtyHeHHuifb 
OTh  xo3fleBi>;  Bun.  II  (1885);  cxp.  8. 

2)  Die  Bildung  dieses  Namens  scheint   darauf  hinzuweisen,  dass  der- 
selbe nicht  aus  Westeuropa,  sondern  direct  aus  Griechenland  entlehnt  ist. 

8)  Geographie  botanique  raisonn6e;  I,  pp.  151 — 152,  170—173. 
4)  Ueber  das  fragliche  Vorkommen  in  Wolynien  vgl.  unten. 
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Nordwesten  des  Gouv.  Charkow,  wo  ihre  bis 
östliclie  Richtung  sich  (wie  bei  Acer  tataricu 
rein  nördliche  verändert,  indem  sie  die  Goi 
Orel  von  S.  nach  N.  mitten  durchschneidet, 
östlicher  Direction  durch  den  südöstlichen  T 
Tula  verläuft,  und  hier  wieder  ihre  Richtung  i 
liehe  ver^vandelt,  durch  die  Mitte  des  Gou 
nördlichsten  Theii  des  Gouv.  Tambow,  so 
des  Goov.  Nishnij -Nowgorod  geht,  etwa  untei 
die  Wolga  überschreitet  und  im  Gouv.  K 
Ufer  der  Kama  erreicht,  welches  sie  aber  s( 
verläset,  um,  in  südöstlicher  Richtung  streic 
Gebirge  zu  erreichen;  das  letztere  scheint  s: 
umgehen,  um  dann  wieder,  in  nordöstlicher 
Togusak  (Nebenfluss  des  üi)  zu  verlaufen,  i 
Grenzen  des  europäischen  Russlands  hinauf 
beginnt  die  Nordgrenze  der  Zwergmandel  bei 
annähernd  unter  dem  48°  n.  Br.  und  err 
(bei  Tschistopol,  an  der  Kama)  die  Breitt 
Einige  genauere  Angaben  sollen  den  Yerlaii 
Nordgrenze  erläutern. 

Tardent  spricht  vom  Vorkommen  der  Z 
Be^arabien,  z,  B.  bei  Tscherkess,  Budak  e 
demann  fthrt  sie  von  daher  an,  ohne  ind 
Fundorte  anzugeben;  Schmalhausen  nenni 
Ijany  und  Döngingk  aus  der  Umgegend  von 
Süden  Bessarabiens,  namentlich  bei  Bolgr 
Nach  Eichwald,  wächst  sie  in  Podolien,  an 
gowicz  präcisirt  Dies  dahin,  dass  sie,  in  i 
Form  (a.  indgaris  Ledeb.),  nur  in  den  sfic 


1)  WenigBtcQS  wird  sie  von  Akinfljev  niclit  angef 
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Podoliens  (Jampol  und  Balta)  vorkomme,  aber  in  der  Va- 
rietät ß.  latifolia  Ledeb.  {A.  campestris  Bess.,  Besseriana 
Schott.)  ^)  sich  auch  im  södwestlichen  Theile  Wolyniens  finde; 
die  letztere  Angabe  ist  wahrscheinlich  nur  nach  Besser 
wiederholt,  der  diese  Form  bei  Eremenez  (unter  50°  6'  n. 
Br.)  gefunden  haben  will;  Trautvetter  bezweifelt  das 
letztere  Vorkommen  der  Zwergmandel,  und  hat  wohl  Recht, 
denn  sie  fehlt,  nach  Knapp,  nicht  nur  im  benachbarten 
Galizien,  sondern  auch  in  der  Bukowina.  Nach  Schmal- 
hausen, wächst  A.  nana  in  Podolien  noch  bei  Alt-Uschiza 
und  im  Kreise  Olgopol,  Im  Gouv.  Kijew  scheint  sie  voll- 
ständig zu  fehlen;  zwar  führt  sie  Basiner  an  (ohne  Angabe 
der  Fundorte),  aber  weder  Trautvetter  noch  Rogowicz 
und  Schmalhausen  kennen  sie  von  daher,  und  auch 
Holtz  nennt  sie  nicht  für  den  südlichsten  Kreis  Uman. 
Aber  am  Tjasmin  und  am  Wyss,  wo  Güldenstädt  sie  fand 
(vrgl.  dessen  Reisen,  II,  pp.  131  und  157),  erreicht  sie  die 
Grenze  der  Gouv.  Chersson  und  Kijew.  Lindemann  nennt 
sie  für  die  Umgegend  von  Elisabethgrad,  wo  die  beiden 
genannten  Formen  vorkommen.  Nach  Lindemann,  fehlt 
sie  im  Gouv.  Tschernigow;  auch  aus  dem  südöstlichsten 
Kreise  Konotop  führt  sie  Tichomirow  nicht  an.  Im  Gouv. 
Poltawa  soll  die  Zwergmandel,  nach  Rogowicz,  nur  im 
südöstlichen  Theile  (im  Kreise  Konstantinograd)  wachsen; 
doch  kommt  sie,  nach  Schmalhausen,  auch  bei  Poltawa 
vor.  Nach  CzerniaSw,  findet  sie  sich  bei  Charkow;  nach 
Misger,  in  den  Steppen  der  südlichen  Kreise  des  Gouv. 
Kursk.  Lindemann  nennt  speciell  die  Kreise  Korotscha, 
Dmitrijew  und  Nowyj-Oskol  als  Fundorte.  Ssemenow 
nennt  sie  aus  dem  Gouv.  Orel,  wo  sie  indessen,  nach  Zin- 


1)  Biese  Varietät  findet  sich,  nach  Döngingk,  auch  in  Bessarahien. 
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ger,  nur  in  den  beiden  östlichen  Kreisen  Liyrny  und  Jelez 
zu  wachsen  scheint,  die  sich  durch  ihren  steppenartigen 
Charakter  auszeichnen;  von  hier  tritt  sie  in  den  südöstli- 
chen Theil  des  Gouv.  Tula  hinüber,  wo  sie,  nach  Koshew- 
nikow  und  Zinger,  wenn  auch  selten,  am  Don  vorkommt. 
Aus  dem  Gouv.  Rjasan  erwähnt  Zinger  die  Zwergmandel 
nur  aus  dem  südwestlichsten,  vom  Don  durchströmten  Kreise 
Dankow.  Dass  sie  im  Gouv.  Tambow  wächst,  bezeugen  C.  A. 
Meyer,  Ssemenow,  Petunnikow,  Ignat'jew  und  Lit- 
winow^);  nach  Niederhöfer,  kommt  sie  im  Gouv.  Nishnij- 
Nowgorod  nur  in  den  südlichen  Kreisen,  und  zwar  selten, 
vor;  aus  dem  Gouv.  Pensa  führen  sie  Ledebour,  Bode 
und  Zinger  an;  Claus  sagt,  dass  sie  bei  Ssimbirsk  wächst, 
und,  nach  Veesenmeyer,  ist  sie  in  den  Gouv.  Ssimbirsk 
und  Ssamara  «auf  dem  Steppenplateau  häufig,  auch  auf  an- 
gebautem Boden  bis  zur  Ueberschwemmungsgrenze  der 
Wolga  sich  herunterziehend».  Nach  Wirz6n,  soll  A.  nana 
bei  Kasan  selbst  (unter  55°  47'  n.  Br.)  wachsen,  und  Bode 
führt  den  Kreis  Laischew  als  Fundort  an;  aber  die  Beob- 
achtungen von  Claus  und  neuerdings  von  Krylow  bestÄ- 
tigen  nicht  diese  Angaben;  Letzterer  spricht  nur  von  ihrem 
Vorkommen  in  den  südlich  von  der  Kama  gelegenen  Krei- 
sen Spassk  und  Tschistopol.  In  den  Gouv.  Wjatka  und  Perm 
fehlt  die  Zwergmandel,  nach  Krylow,  vollständig.  Traut- 
vetter führt,  nach  Pallas  und  Georgi,  Ufa  (54°  53')  als 
Fundort  derselben  an;  aber  nach  den  neueren  Angaben  von 
Schell,  scheint  sie  längs  der  Bjelaja  nicht  so  weit  nörd- 
lich zu  gehen.  Er  nennt  folgende  Fundorte  diesseits  des 
üralgebirges:  die  Gegenden  zwischen  Messeli  und  Podlubowo, 


1)  Aber  Koshewnikow  nennt  sie  nicht  fttr  den  Kreis  Koslow.  Im 
Norden  dieses  Gouvernements  fehlt  Ä.  nana,  so  z.  B  im  Kreise  Jelatma 
(nach  Wiazemsky). 


r 
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so  wie  zwischen  Ssalichowa  und  Ssanny,  Rebasch,  Scliarlyk, 
Serkly,  Marjewsk  und  Ssakraarskij-Gorodok;  ferner,  im  Sü- 
den des  Ural-Gebirges:  die  Gegend  zwischen  Ilezkaja-Sast- 
schita,  Orenburg  und  Orsk;  und  endlich,  jenseits  desselben: 
die  Gegenden  zwischen  Marjinskaja  und  Georgiewskaja,  so 
wie  zwischen  den  Forts  Konstantino wskoje,  Wladimirskoje 
und  Michailowskoje  (letzteres  am  Togusak). 

Bleiben  wir  bei  der  so  gezogenen  Nordgrenze  der 
Zwergmandel  stehen  und  suchen  wir  uns  die  Bedingungen 
klar  zu  machen,  die  derselben  zu  Grunde  liegen.  Wie  be- 
merkt, hat  Alph.  De  Candolle  diesen  Versuch  bereits  ge- 
macht, wobei  er  ausschliesslich  auf  die  klimatischen  (Wärme- 
und  Regen-)  Verhältnisse  Rücksicht  nahm.  Was  die  Tem- 
peratur betrifft,  so  macht  De  Gandolle  darauf  aufmerksam, 
dass  diejenige  der  Blfltliezeit  (April  oder  Mai,  je  nach  der 
Ortslage)  besonders  wichtig  sei.  Um  die  Bedeutung  der 
Wärmeverhältnisse  für  die  Existenz  der  Zwergmandel  be- 
urtheilen  zu  können,  theile  ich  in  Folgendem  eine  Ueber- 
sicht  der  Temperaturen  für  April  bis  August  für  solche 
Gegenden  mit,  die  nahe  an  der  Nordgrenze  derselben  liegen; 
zum  Vergleiche  setze  ich  auch  einige  Orte  hin,  die  sich 
ausserhalb  jener  Grenzlinie  befinden,  desgL  auch  einige 
Fundorte  innerhalb  des  Verbreitungsgebietes  der  A.  nana. 
(Wie  stets,  nach  neuem  Style  und  nach  dem  Thermometer 
von  Celsius;  siehe  umstehende  Tabelle). 

Ein  genauer  Blick  auf  diese  Ziffern  lässt  uns  wahrneh- 
men, dass  die  Temperatur  keines  der  genannten  Monate 
für  das  Vorhandensein  oder  das  Fehlen  der  Zwergmandel 
in  den  von  mir  aufgezählten  Gegenden  von  entscheidender 
Bedeutung  ist.  Abstrahiren  wir  vom  April,  dessen  mittlere 
Temperatur  zwischen  2°i  (Ufa)  und  fast  \(f  (Kischinew) 
schwankt,  so  sehen  wir  zwar,  dass  das  Mai-Mittel  an  meh- 


I.  Nabe  an  der  Nord- 
grenze  der  A.  nana. 

Kischinew 

Poltaws 

Charkow .*. 

Kursk 

Tunboir 

SsimblrBk 

Kasan  

Ufa 

II.  Ausserhalb  jener 
Nordgrenze. 

Kijew 

Orel 

MoBkau. 

III.  Innerhalb  des  Ter- 
breitungsgebietes   der  A 

Odessa 

Ssamara 


April 

Mai. 

9^ 

leji 

6,81 

U,w 

6,7. 

18,77 

4,.7 

IS« 

3,8 

13,7» 

4,2. 

1S,7J 

a,i? 

11,87 

2,,0 

lS,ia 

6,M 

13,» 

S,., 

13,8. 

8,1. 

11,» 

8,11 

14,87 

1,« 

14,8. 

reren  Grenzorten  13 — 14°  beträgt,  abe 
wir  Anomalieen:  bei  Foltawa  (mit  1 5°)  f 
rend  sie  unweit  Kasan  (bei  kaum  1 2°)  v 
Unregelmässigkeiten  gewabren  wir  in  Bf 
tels:  bei  Ssimbirsk  (mit  17To8)  ist  sie  vi 
sie  bei  Kijew  und  Orel  (mit  17°S3)  fehlt 
raturen  scheinen  noch  am  gleichmässi 
nannten  Orten  zu  sein;  wenn  wir  von  Kis 
so  weisen  sie  Unterschiede  anf,  die  hoch 
tragen;  das  von  De  CandoUe  so  sehr 
Zwergmandel  in  Moskau,  während  sie  bi 
wörde, — wenn  wir  es  nur  mit  diesen  be 
hätten,  —  dadurch  erklärt  werden  köni 
Mittel  in  Kasan  19°g5,  in  Moskau  aber 
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aber  wie  trügerisch  ein  solcher  Calcul  wäre,  beweist  das  Ver- 
hältuiss  von  Kasan  zu  Orel:  während  die  Zwergmandel  bei 
Kasan  (mit  19°65)  wächst,  fehlt  sie  bei  Orel  (mit  19°86). — 
Aus  dieser  kurzen  Betrachtung  ersehen  wir,  dass  die  Tem- 
peratur keine  sicheren  Anhaltspunkte  bietet,  um  den  Ver- 
lauf der  Nordgrenze  der  A.  nana  zu  erklären.  Zu  demsel- 
ben negativen  Resultate  gelangte  auch  De  Candolle,  dem 
ein  sehr  viel  geringeres  Material  über  die  betreflfenden 
Temperatur- Verhältnisse  zu  Gebote  stand.  Darauf  fussend, 
sprach  er  die  Vermuthung  aus,  dass  nicht  sowohl  die  Schat- 
^entemperatur,  die  meistens  allein  abgelesen  wird,  sondern 
die  Intensität  der  Sonnenstrahlen,  und  namentlich  im  Früh- 
jahre, in  unserem  Falle,  eine  grössere  Rolle  spiele.  Wenn 
im  April  und  Mai  der  Himmel  meist  bewölkt  ist,  müssen 
die  vegetativen  Processe  verlangsamt  werden,  während  die 
oft  strahlende  Sonne  das  ßlOhen  der  Zwergmandel  beschleu- 
nigt. Je  weiter  wir  aber  in  den  kontinentalen  Osten  Eu- 
ropa's  vordringen,  desto  heiterer  erscheint  der  Himmel  um 
die  besagte  Zeit.  Diesem  Umstände  glaubt  De  Candolle 
die  Thatsache  zuschreiben  zu  dürfen,  dass  A.  nana  in  Ka- 
san vorhanden  ist,  in  Moskau  aber  fehlt,  —  obgleich  die 
April-  und  Mai-Temperaturen  in  Moskau  etwas  höher  sind, 
als  in  Kasan  ^).  Damit  hängen  auch  die  Unterschiede  in  den 
Regenverhältnissen  zusammen,  auf  die  De  Candolle  gleich- 
falls Rücksicht  nimmt.  Nach  seiner  Ansicht,  ist  es  die  grös- 
sere Regenhäufigkeit  in  Moskau,  gegenüber  derjenigen  in 
Kasan,  welche  wahrscheinlich  die  Anwesenheit  der  Zwerg- 
mandel am  letzteren  Orte  und  ihr  Fehlen  am  ersteren  mit 
bedingt.  Eine  Controle  dieser  Annahme,  auf  Grundlage 
reicheren  Materials,  als  solches  De  Candolle  zur  Dispo- 


1, 


1)  Im  Jani,  Juli  und  August  ist  umgekehrt  die  Temperatur  in  Kasan 
höher,  als  in  Moskau. 
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sition  stand,  scheint  mir  geboten^).  Ich  stelle  hier  einige 
Angaben  Ober  die  Anzahl  der  Regentage  im  April,  Mai 
undJuni  zusammen,  wobei  ich  auch  auf  das  bei  Besprechung 
von  Garagana  frutescens  Mitgetheilte  verweise. 


Zahl  der  Regeutage. 


Summe. 


I.  Nahe  an  der  Nordgrenze. 

Eischinew 

Poltawa*) 

Charkow 

Kursk 

Ssimbirsk r . . . 

Kasan 

Ufa 

Troizk 

IL  Ausserhalb  der  Nordgrenze. 

Kyew 

Orel  (nach  Wesselowskij) 

Mochowoje  (im  Gouv.  Tula) 

Moskau  8) 

Wladimir  (nach  Wesselowskij) .... 

Nishnij- Nowgorod 

Slatoust 

III.  Innerhalb  des  Verbreitungs- 
gebietes.' 

Odessa 

Lugan  

Tambow 

Pensa 

Ssamara 

Orenburg 


6,6 
6,8 

9,6 
8,3 

8,7 
8,6 
9,5 
5,9 


9,6 
10,6 
11,3 
12,9 
9,6 
7,5 
11,5 


6,6 

9,0 

11,2 

10,1 

6,5 

8,8 


8,8 

8,3 
10,9 

8,7 
10,4 

9,6 
11,6 

8,5 


10,7 
9,4 

14,8 

14,8 
9,8 
8,6 

13,2 


8,2- 
9,8 

12,0 

10,9 

8,2 

10,4 


9,5 
6,8 
10,7 
10,4 
12,4 
11,7 
13,1 
12,2 


10,9 
10,5 
9,7 
12,7' 
13,0 

13,4 
16,4 


24,9 

21,4 
31,2 
27,4 
31,5 

29,9 
34,2 
26,6 


31,1 
30,5 
35,2 
39,9 
32,4 
29,5 
41,1 


8,3 

9,9 

13,2 

8,7 

9,0 

10,8 


23,1 
28,2 
36,4 
29,7 
23,7 
80,0 


1)  Als  Hauptquelle  dient  mir  das  jüngst  erschienene  Kapitalwerk 
Wild's:Die  Regen-Verhältnisse  des  Russischen  Reiches.  (1887);  p.  42—51, 
Ferner  nenne  ich,  ausser  dem  bekannten  Werke  Wesselowskij's,  noch 
A.  BoefiKOB'b.  «PacnpOA'i^JieHie  oca^KOBi»  wh  Pocciu».  (3an.  H.  P.  Feorp. 
06m.,  no  o6m.  reorpa4»iH,  t.  6,  1875). 

2)  Die  älteren  Angaben  weisen  für  den  Juni  eine  bedeutend  höhere 
Ziffer  (10,0)  auf. 

3)  Die  Zahlen  für  Moskau  fehlen  sowohl  bei  Wesselowskij  als  bei 
Wojeikow.  De  Gandolle  fusste  auf  folgenden  Zahlen,  die  Gasparin 
in  seinem  «Gours  d'agriculture»  gegeben:  April  11,8;  Mai  11,5;  Juni  11,7. 


/ 
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Nehmen  wir  die  ein'zelneu  Gruppen,  so  erhalten  wir 
folgende  Summen-Mittel  der  Regentage  (im  April,  Mai  und 
Juni  zusammengenommen): 

Nahe  an  der  Nordgrenze  der  A.  nana,  .  .     28,4 

Ausserhalb  derselben 34,2 

Innerhalb  ihres  Verbreitungsgebietes  ...     28,3. 

Dieses  Resultat  entspricht  im  Allgemeinen  der  Annahme 
De  Candolle's,  dass  die  grössere  Bewölkung,  resp.  Re- 
genhäufigkeit, bei  einer  annähernd  gleichen  Temperatur, 
das  Wachsthum  der  Zwergmandel  beeinträchtigt  und  ihre 
Verbreitung  beschränkt.  Aber  im  Einzelnen  gewahren  wir 
auch  hier  Anomalieen.  So  z.  B.  hat  Orenburg  im  Mai  mehr 
Regentage  als  Orel;  etc.  Dass  die  Anzahl  der  Regentage, 
längs  der  Nordgrenze  der  Zwergmandel,  von  Westen  nach 
Osten  zu,  wächst,  darf  nicht  Wunder  nehmen,  da  jene 
Grenze  zugleich  in  immer  nördlichere  Gegenden  vordringt. 

Die  merkwürdige,  nordwärts  gerichtete  Ausbuchtung 
der  Polargrenze  der  Zwergmandel,  von  Charkow  bis  in  den 
südlichen  Theil  des  Gouv.  Tula,  kann  aber,  wie  es  scheint, 
durch  klimatische  Einflüsse  überhaupt  nicht  erklärt  werden. 
Wie  bei  Acer  tataricum  und  manchen  anderen  Pflanzen 
scheint  hier  die  Verbreitung  des  Tschernosjom-Bodens  eine 
direkte  Einwirkung  auf  das  so  weit  nördliche  Vordringen 
der  Zwergmandel  auszuüben.  Ich  will  damit  nicht  gesagt 
haben,  dass  dieser  Strauch  ausschliesslich  auf  Tschernosjom 
wächst:  denn  Schell's^)  Beobachtungen  im  Gouv.  Oren- 
burg, so  wie  das  Vorhandensein  der  A.  nana  auf  den  Step- 
pen der  Krim,  lassen  eine  solche  Annahme  nicht  zu.  Aber 
ich  vermuthe,  dass  dieser  an  Nahrung  reiche  und.  Dank 


1)  Schell  sagt,  dass  er  A.  nana^  in  den  Gouv.  Uf&  und  Orenburg,  öfter 
auf  Lehmboden,  als  auf  Tschernosjom,  gefunden  habe. 


—   250  — 

seiner  duukeleu  Farbe,  die  'Wärme  zurü 
die  nordwärts  gerichtete  Ansbreitung  jei 
scbliesslicli  der  Zwergmandel)  begünstig 
wir  A.  nana,  in  der  Nähe  der  Nordgrenze 
fast  stets  auf  Tscheruosjom :  Dieses  conE 
precht,  ferner  Krylow  in  Bezug  auf 
Niederhöfer  för  das  Gouv.  Nishnij-NoW; 
uow  für  das  Gouv.  Tambow^).  Wenn  wi 
zogene  Polargrenze  der  Zwergmandel  {vg 
Charkow  bis  zur  Mündung  der  Kama,  m 
des  Tschernosjom  von  7 — lO^/o  (resp.  vo 
musgehalt  vergleichen,  wie  sie  auf  Doku 
gezeichnet  ist,  so  müssen  wir  eiue  auffall 
beider  Grenzlinien  constatiren. 

Als  echte  Steppenpfianze,  ist  die  2 
nach  Süden  verbreitet.  Grüner  und  Ss 
dass  sie  in  den  Steppen  am  unteren  Dn, 
veraements  Jekaterinosslaw  und  Tauriei 
Menge  wachse,  so  dass  sie  beim  Pflügei 
lästig  wird.  Ihr  Vorkommen  in  den  Step 
zeugten  bereits  Pallas  und  Marschall 
Steven  und  Rehmann  sagen,  dass  A. 
Strauch  sei,  den  die  Krim'schen  Steppen  b 
Leiier  fehlen  genauere  Angaben,  ob  sie 
wächst  und  ob  ihre  Verbreitung  sich  com 
teren  Dnjepr  bis  zu  den  Vorbergen  des  Ki 

1)  Etwas  Aoaloges  ist  auch  oben  (p.  196)  iu  Bezi 
bemerkt  worden;  nur  dass  dieser  nicht  vom  Tsche 
Sandboden  ähnlicli  beeinflusst  wird. 

2)  Etwas  abweichend  sind  die  BeobachtuDgeu 
Ziuger's  in  EetrefT  des  Yorkommens  der  Zwcrgn 
auch  sie  aagen,  dass  dieselbe  im  Rajon  des  Tsche 
soll  sie  sich  daseibat  vorzugsweise  auf  kalkhaltigen 


^■^ 
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erstreckt.  Ste-ven  sagt  von  ihr:  «Auf  grasigen  Hügeln  und 
weit  in  der  Steppe  vorkommend».  Dieses  könnte  man  so 
deuten,  dass  A.  nana,  von  den  Vorbergen  aus,  weit  in  die 
Steppe  dringt;  und  es  erscheint  als  wahrscheinlich,  dass  sie 
die  Salzsteppe  meidet.  Nach  den  Untersuchungen  von  Le- 
wakowskij  und  Dokutschajew,  ist  die  Krim  durchaus 
nicht  von  Tschernosjom  ganz  entblösst,  wie  Dies  früher  an- 
genommen wurde;  ja,  es  gibt  Stellen  (z.  B.  zwischen  Sym- 
pheropol  und  Karassubasar) ,  wo  der  Tschernosjom  einen 
Humusgehalt  von  4 — 7 7o  erreicht.  Neuerdings  verdanken 
wir  Hrn.  Agg6enko  die  interessante  Angabe,  dass  A.  nana 
auch  in  der  Krim  für  die  Steppengegenden  mit  Tscherno- 
sjom-Boden  charakteristisch  ist.  —  Nach  Güldenstädt, 
Henning  und  Ssemenow,  findet  sich  die  Zwergmandel  im 
Lande  der  Don'schen  Kosaken;  aber  auch  hier  vermissen 
wir  genauere  Angaben  über  ihre  Verbreitung,  namentlich 
nach  Süden:  wir  können  nicht  mit  Bestimmtheit  sagen,  ob 
sie  vom  unteren  Don  bis  zu  den  Vorbergen  des  Kaukasus 
continuirlich  verbreitet  ist  und  ob  sie  z.  B.  in  der  Manytsch- 
Niederung  wächst?  Wir  wissen  nur,  dass  A.  nana  in  den 
Steppengegenden  des  nördlichen  Kaukasus,  in  der  Höhe  von 
900 — 1500'  Ob.  d.  M.,  in  Menge  vorkommt  und,  über  den 
Terek  hinaus,  bis  nach  dem  nördlichen  Daghestan  dringt. 
Jenseits  des  Kaukasus-Gebirges  scheint  sie  nicht  vertreten 
zu  sein;  zwar  erwähnt  Eichwald,  dass  sie  sich  in  Iberien 
und  Mingrelien  findet,  aber,  so  viel  mir  bekannt,  hat  Keiner 
von  den  neueren  Botanikern  sie  daselbst  beobachtet,  und 
Medwedew  beruft  sich  gleichfalls  nur  auf  das  Zeugniss 
von  Eichwald^). 


1)  Dieser  Umstand  bedarf  einer  genaueren  Untersuchung.  Desfon- 
taines  hat  sogar  eine  besondere  kaukasische  Form  als  Amygdcdus  georgiea 
Desf.  beschrieben,  wozu  Koch  (in  seiner  Dendrologie,  I,  p.  78)  bemerkt, 
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An  der  Wolga  gibt  Claus  Sarepta  all 
der  VerbreituDg  der  Zwergmandel  an;  na 
sie  daselbst  häufig  im  Lehm-  und  Sandl 
Wolga-Ufers.  Ihre  Verbreitung  geht,  vi 
Dach  Sflden,  längs  der  Ergeni  -  HUgetl 
Krassnow*)  nicht  selten  beobachtet  1 
Tschernosjom- Niederungen,  mit  einem 
etwa  öYo.  Ob  die  Zwergmandel  irgendi 
des  einstigen  Aralo-Easpischen  Meeres  ^ 
liegen  keine  bestimmten  Angaben  vor. 
zwar  auf  seiner  Karte  die  SOdgrenze  de 
auB,  nach  Norden,  längs  dem  Westufer  i 
dem  Nordufer  des  Kaspischen  Meeres, 
diese  Grenzlinie  nur  eine  vermuthete  i 
annehmen  zu  können,  oder  auf  irgend 
Nachrichten  beruht,  ist  mir  nicht  beka 
selbst  gibt  darüber  gar  keine  nähere  . 
nur,  dass  A.  nana,  im  Bereiche  des  gl 
sehen  Gebietes,  nur  im  äussersten  Nord 
Weiterhin  nach  Osten  zieht  Borszczow 
selben  über  den  Mugodshar-Rlicken,  unt 
und  sagt,  dass  sie  sich  immer  in  diesi 
halte,  mit  geringen  Schwankungen  nacti 
Söden;  noch  weiter  verläuft  diese  Süd 
jener  lauggedehnten  «Kirgisischen«^)  E 

dass  diese  Form  der  Zwergmandel  gerade  in  Georg 
seits  des  Kaukasas,  nicht  vorzukommen  'scheint. 
auch  Armenien  als  Fundort  der  A.  nana  an,  weit 
lieh  auf  einem  Irrthume  bemht.  Bnhse  sagt,  dass 
in  einem  Weingarten  gefunden  habe.  Man  kann 
annehmen,  dass  sie  daselbst  kultivirt  wurde. 

1)  A.  KpacHOBi..  nreo-fSoiaBH^ecKiH  hscj^ao 
cTeDHx-t>u.  (HantcTiH  H.  P.  Teorp.  Oßm.,  t,  22,  181 

2)  Dies  ist  der  von  Humboldt  pioponirte  Nam 
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vom  Flusse  Turgai  ab,  in  west-östlicher  Richtung,  längs 
dem  49°  n.  Br.,  zum  Tarbagatai  hinstreicht.  Borszczow 
bemerkt  noch,  dass  unter  der  letztgenannten  Breite  die 
Zwergmandel  bereits  selten  sei  und  dass  sie  hauptsächlich 
nördlich  vom  50°  n.  Br.,  namentlich  am  Ilek  und  am  Ural- 
Flusse,  vorkomme.  Lehmann  fand  sie  in  der  Irgis-Steppe, 
welche  sich  zwischen  dem  Mugodshar- Rücken  und  der  so 
eben  genannten  Kirgisischen  Hügelkette  ausdehnt.  Wie  weit 
nördlich  dieser  Strauch  in  der  Kirgisensteppe,  resp.  in  West- 
sibirien, vordringt,  darüber  fehlen  genaue  Angaben.  Es 
scheint,  dass  er  sich  nur  in  einem  schmalen  Streifen  vom 
südlichen  Ural  bis  zum  Altai  ziehe.  Ledebour  erwähnt,  ' 
dass  er  von  J.  G.  Gmelin  zwischen  dem  Ural-Flusse  und 
dem  Irtysch  nicht  über  den  50°  n.  Br.  hinaus,  desgl.  in  der 
dsungarischen  Steppe,  am  Irtysch,  von  Falk,  und  im  Tar- 
bagatai von  Karelin  und  Kirilow  gefunden  sei;  AI. 
Schrenck  und  Ssemenow  fanden  ihn  gleichfalls  im  Tar- 
bagatai, so  wie  in  der  an  dieses  Gebirge  grenzenden  Steppe 
und  am  Fusse  des  Dshiltau  (im  Saissan  -  Gebiete).  —  Die 
oben  angeführte  Berufung  Ledebour*s  auf  Gmelin  ist  un- 
richtig, denn  in  dessen  Flora  Sibirica  (T.  III,  p.  172)  heisst 
es,  dass  A.  nana  in  jenen  Gegenden  die  Polhöhe  des  64^^^ 
Grades  nicht  erreiche,  und  die  von  Ledebour  angegebene 
Breite  magdieSüdgrenze  der  Zwergmandel  bilden.  Danach 
könnte  man  folgern,  dass  der  Streifen,  in  dem  sie  wächst, 
sich  zwischen  dem  50°  und  etwa  53°  30'  n.  Br.  hinziehe. 
Damit  stimmt  auch  eine  neuerdings  mir  von  Herrn  Sslow- 
zow  mitgetheilte  Angabe  überein,  dass  dieser  Strauch  im 
Gebiete  Akmolinsk  nordwärts  annähernd  bis  zum  53°n.Br. 
reicht;  er  fand  ihn  als  dichtes,  aber  verunstaltetes  Gesträuch 
Im  Kreise  Koktschetaw,  zwischen  den  Kosaken  -  Stanizen 
Imantawskaja  und  Arykskaja.    Genauere  Angaben  aus  der 
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ganzen  Gegend  zwischen  dem  Ural  und 
sehr  wönschenswerth.  —  Ledebour  gibt 
nana  in  Transbaikal ien  und  Daurien  vorb 
hier  augenscheinlich  eine  Verwechselung 
Art,  Amygdalus  pedunctäata  Fall.,  vor, 
genden  wächst.  Maximowicz  erwähnt  - 
Ostasien. 

Namen.  —  Russisch:  Boböicnik,  Bobö 
nenatrauch);  Diktj-Perssik  (wilder  Pfirsi( 
ddlnik  (Steppen -Mandel);  Semljanifje-Orj 
ffa/»iyÄÄ:ye-Or;&cMi(KaIaiückeii-Nüsse),j 
Id  (Hasennüsse),  Mochnätyje-Orjischki  (rai 
tarisch:  No^oi; (im Daghestan):  Teli-schaf 
SsijassfAak  (am  Ural-Fluss,  nach  Eareli 
Kalmückisch :  Oervk,  Gkarun-orak  (nach  . 

Gattung  2.  Persioa. 

115.  (1.)  Persica  Vulgaris  Mill.  {Amygd 
Nach  Alph.  De  Candolle^),  ist  Chi 
die  ursprüngliche  Heimat  des  Pfirsichs,  d« 
alten  Zeiten  in  vielfachen  Varietäten  kult 
mowicz^)  erklärt  sich  mit  dieser  Ansicht 
kommt  mir  nicht  bei,  gegen  solche  Auto 
ren.  Auch  sind  die  Gründe,  die  De  Cand 
sieht  vorbringt,  gewiss  sehr  beachtenswei 
nicht  umhin,  dieselbe  für  sehr  walirscheii 
fragt  sich  nur,  ob  China  allein  die  He 
ist,  oder  ob  seine  Heimat  sich  nicht  au( 


1)  Geographie  botanique   raiaonDiip,   1865,  p.  8 
des  plantes  cultivfies,  18B3,  p.  176—182. 

2)  Mtlangcä  biologiques,  t,  XI,  1883,  p.  G6G— G' 
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erstreekt  und  vielleicht  über  den  Himalava  bis  nach  Persien 
und  dem  Kaukasus  reicht?  Mir  scheint  es,  dass  diese  Mög- 
lichkeit nicht  ohne  Weiteres  von  der  Hand  zu  weisen  ist. 
Es  wird  auch  direkt,  und  zwar  von  Royle,  angegeben,  dass 
P.  vulgaris  im  südlichen  Hiraalaya,  z.  B.  bei  Mussuri,  wild 
wachse.  Von  der  persischen  Provinz  Ghilan  sagt  B  u  h  s  e 
ausdrücklich,  dass  der  Pfirsichbaum  daselbst  im  wilden  Zu- 
stande vorkomme;  auch  führt  er  einen  eigenthümlichen 
persischen  Namen  desselben  an.  Auch  Boissier  (Fl.  Orient., 
II,  p.  640),  indem  er  diese  letztere  Angabe  wiederholt  und, 
nach  Bunge,  auch  die  Provinz  Asterabad  als  Fundort  des 
Pfirsichs  angibt,  äussert  in  Bezug  auf  diese  beiden  Locali- 
täten,  ebenso  wie  auch  in  Betreff  Transkaukasiens,  keinen 
Zweifel  an  der  Spontaneität  seines  Vorkommens  daselbst,  — 
was  er  in  Bezug  auf  Griechenland  mit  Recht  thut.  Was 
nun  den  Kaukasus  betrifft,  so  hat  Pallas  den  Pfirsich  da- 
selbst, sogar  noch  am  Terek,  als  wildwachsend  angesehen. 
Ledebour,  indem  er  dessen  Angaben  wiederholt,  setzt  vor- 
sichtig hinzu:  «An  spontanea?»  Medwedew  lässt  die  Frage 
offen,  ob  P.  vulgaris  im  Kaukasus  wildwachsend  oder  ver- 
wildert vorkomme.  Eine  ganze  Anzahl  einheimisch-kauka- 
sischer, offenbar  nicht  entlehnter  Namen  scheint  dafür  zu 
sprechen,  dass  der  Pfirsichbaum  in  Transkaukasien  wild, 
oder  wenigstens  seit  sehr  alten  Zeiten  verwildert  sei  (siehe 
unten).  U.  A.  findet  er  sich,  nach  Karelin,  unweit  Lenko- 
ran;  nach  Guldens tädt,  in  Kachetien. 

Dass  der  Pfirsichbaum  in  Zwischenländern  wildwachsend 
fehlt  und,  wie  z.  B.  in  Afghanistan,  nur  kultivirt  angetroffen 
wird,  spricht  keineswegs  gegen  meine  Vermuthung;  denn, 
wenn  er  auch  gegenwärtig  daselbst  fehlt,  so  kann  er 
früher  daselbst  existirt  und  das  Schicksal  vieler  Holzge- 
wächse getheilt  haben,  die  in  diesen  Zwischenländern  aus- 
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gestorben  sind.  Aehnliche  getrennte  Wohngebiete  d* 
Art  oder  nahe  verwandter  Arten  sind  nicht  selten') 

Die  Nordgrenze  der  Kultur  des  frei  wachsenden  1 
baumes  soU  durch  den  Norden  Bessarabiens,  den  i 
sten  Theil  Podoliens,  über  Nikolajew  und  Cherssc 
Nordwestnfer  des  Asowschen  Meeres,  und  weiterhin 
von  Stawropol  und,  längs  dem  Terek,  zum  Kai 
Meere  verlaufen.  Weiter  nordwärts  gedeiht  er  nur 
lierformen'). 

Namen.  —  Der  in  den  meisten  europäischen  S 
gebräuchliche  Name  des  Pfirsichs  stammt  bekanntl 
griech.  fATJXov  itepcnxov  oder  vom  latein.  maius  persi 
eher  Name  (mit  "Weglassung  des  Apfels)  im  deutsi 
Pßrsick,  im  franz.  gar  zu  pecfte  sich  umgeformt  hi 
russische  Name  steht  viel  näher  dem  griechischen:  e 
PersUc,  Perssik;  und  dieser  Umstand  deutet  darauf  h 
man  in  Russland  mit  dieser  Frucht  wahrscheinlicli 
von  Griechenland  aus,  und  nicht  auf  dem  Umwege  t 
Abendland,  bekannt  geworden  ist").  —  In  den  übrij 


1]  Ich  erinnere  z.  B.  an  die  merkwürdige  Sfiiobui-Kiefer,  Piti 
Wall.  [F.  Feuce  Griseb,),  die  einererseits  im  Himalaja^  anderseiti 
ilonien  und  an  der  Grenze  Monteuegro's  wächst.  Als  ein'  anderes 
Beispiel  fOhrt  Grisebach  die  Gattung  Cedrus  an.  Aber  nocl 
santer  ist  z.  B.  die  Buche  [Fagaa  gylvatica),  die  (in  der  Tarietäl 
Alph.  DC.)  in  Japan  und  dann  wieder  erst  in  Persien  gefunden 
■  anderes,  nicht  weniger  interesBantcs  Beispiel  bietet  eine  Fiel 
Omorika  Panc.,  die  in  Serbien  wächst  und  deren  nichate  Vi 
theils  in  Oatsibirieu  (Picen  Ajanensis  Fisch.,  Trautv.  et  C.  A.  Mi 
in  Japan  und  Nordamerika  (Picea  Meneietii  Dougl.)  zu  finden  si 
einzelnen  der  genannten  Arten  lässt  sich  freilich  die  Diskontinu 
Vorkommens  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  dadurch  erklären,  aass  aie 
betreffenden  Stammartcn  aus  den)  präsumtiven  arktischen  Kontinent  — 
ihrer  gemeinsanien  Urheimat  —  strahlenförmig  sudvärts  gewandert  sind. 

2)  Ce.itcKoio3.  H  cTaTHCT.  CB^'tHiti  no  aaTeplajaHii,  ooa;ieBEibiii'i> 
0T6  xoaneBT,.  Run.  II,  ISßS,  ctd.  9, 

3)  Hr.  Maximowicz  macht  mich  jedoch  darauf  aurmcrksam,  daas  diese 


^ 


w-r*^ 


—  257  — 

vischen  Sprachen  erscheint  aber  jene  Benennung  bedeutend 
verunstaltet;  so  z.B.  polnisch:  Breoshmnia]  serb.  Bresktoa^ 
Ih-askwa;  etc.  —  Grusin.,  imeret.,  gur.,  mingr.:  Atami.  — 
Abchas.:  Atamd.  —  Armenisch:  Begzeni  (nach  Med wede w), 
Bigz^  Tegzi  (nach  Annenkow),  —  Lesgisch:  Kodecha^  Ku- 
schondvka.  —  Persisch:  Huln  (in  Ghilan,  nach  BuhseX 
Schaftalu ^  Scheftalu^  Schuftalu  ^).  Das  letztere  Wort  ist  in 
verschiedene  andere  Sprachen  übergegangen;  so  namentlich 
in's  Tatarische,  in  welchem  es  im  Kaukasus  lautet:  Schaft- 
ali und  Scheptala,  Die  getrockneten  Frflchte  heissen  auch 
russisch  Schaptala.  Ein  anderes,  gleichfalls  persisches  Wort, 
womit  im  Tatarischen  und  im  sQdöstlichen  Russland  der 
Pfirsich  benannt  wird,  ist  Serdali^  welcher  Name  auch  der 

Aprikose  gegeben  wird. 

« 

Oattong  3.  Prunus  3). 

Im  europäischen  Russland  und  im  Kaukasus  finden  sich 
1 3  oder  1 4  Arten  dieser  Gattung.  Bemerkenswerth  ist  es, 
dass  sämmtliche  Arten  im  Kaukasus  wachsen;  5  (oder  6) 
Arten  fehlen  wildwachsend  in  den  Grenzen  des  europäischen 
Russlands  und  kommen  nur  im  Kaukasus  vor,  nämlich: 
Prunus  Armeniaca  L.,  Pr.  domesticä  L.,  Pr.  divaricaia  Le- 


Fracht  auch  im  Holländischen  Fersnk  heisse  und  möglicher  Weise  erst 
durch  Peter  den  Grossen  von  Holland  aus  eingeführt  sei.  Ob  der  Pfirsich- 
baum früher  in  Russland  bekannt  gewesen,  vermag  ich  nicht  zu  Consta- 
tiren.  Olearius  scheint  ihn  nicht  zu  erwähnen. 

1)  Offenbar  zusammengesetzt  aus  den  zwei  persischen  Worten:  Schaft ^ 
Schefi,  Schuft  =  Blutausfluss  (wegen  des  rothen  Saftes)  und  Alu  = 
Pflaume,  —  also:  Blutpflaume.  Analog  dem  persischen  Namen  sind  einige 
Südslavische  Benennungen  von  Pfirsich-Sorten:  krvcmicaj  krvavka,  krvafmica, 
krvaimhi.  (Vgl.  B.  §ulek.  Jugoslavenski  Imenik  bilja;  p.  31). 

2)  üeber  die  geographische  Yertheilung  der  Repräsentanten  der  Gat- 
tung Prunus  (im  weiteren  Sinne^  mit  Amygdalus  und  Persica)  vgl.  Maxi- 
mowicz,  in  d.  M^langes  biologiques,  t.  XI,  p.  657—661. 

17 
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deb.,  iV.  microcarpa  C.  A.  Mey.,  Fr.  Laurocerasaa  L.;  al 
zwei  davon  (Pr.  Armeniaca  und  Fr.  dwaricata)  finden  s: 

L  in  Tarlfestan  wieder.    Zwei  Arten,    die  im  europäisch 

r  Bussland  und  im  Kaukasus  vorkommen,  fehlen  in  der  Kri 

Pr.  Chamaecerasm  Jacq.  und  Pr.  Padus  L.  —  Die  bei  i 

^  wachsenden  Repräsentanten  der  Gattung  Prunus  zerfall 

't  in  folgende  5  Sectionen: 

I  1)  Armeniaca;  mit  1  Art:  Pr.  Armeniaca  L. 

f.  2)  Prunus;  mit  4  Arten:  Pr.  domestica  L.,  Pr.  inaiti 

^  L.,  Pr.  divaricata  Ledeb.,  iV.  spinosa  L. 

^1  3)  Cerasus;  mit  5  (oder  6)  Arten:  Pr.  microcarpa  C. 

i  Mey.,   IV.pro^rata  Labill.  (und  Pr.incana  Fall.?),   j 

j  avium  L.,  Pr.  Cerasus  L.,  Pr.  Chamaecerasus  Jacq. 

4)  Padus;  mit  2  Arten:  Pr.  Mahaleb  L.  und  iV.  Padus 

5)  Zawocerost«;  mit  1  Art:  Pr.  Laurocerasus  L. 

Seotioii  1.  Anueniaoa. 
"  116.  (1.)  Primus  Armeniaca  L.  (Armeniaca  vulgaris  L^a 

Der  Aprikosenbaum  scheint,  trotz  seines  systematiscl 
Namens,  weder  in  Armenien,  noch  sonst  wo  im  Kaukas 
ursprünglich  wild  vorzukommen.  Koch,  der  jene  Gegend 
vielfach  bereist  hat,  wobei  er  den  speciellen  Zweck  verfolg 
das  Vaterland  unserer  kultivirten  Obstsorten  zn  erforschi 
sagt  in  Betreff  des  Aprikosenbaumes  Folgendes'):  «Vaft 
land  unbekannt.  Ich  habe  wenigstens  während  meines  U 
geren  Aufenthaltes  in  Armenien  den  Aprikosenbaum  n 
gends  wild,  selbst  nur  selten  kultivirt  gefunden».  Tscl 
chatschewhatihnauch  in  Kleinasien  nirgends  wildwachse 
beobachtet.  Buhse,  der,  wie  bemerkt,   den  Pfirsichbai 


1)  Karl  Koch.  Dendrologie;  I,  p.  87. 
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als  wild  in  der  persischen  Provinz  Ghilan  bezeichnet,  er- 
wähnt des  Aprikosenbaumes  gar  nicht.  Medwedew  sagt, 
dass  2V.  Armeniaca  sich  gar  nicht  selten  in  Transkaukasien 
findet, — wahrscheinlich  aber  nur  in  verwildertem  Zustande. 
Ledebour  und  Boissier  äussern  jedoch  keinen  Zweifel 
an  der  Spontaneität  desselben  im  Kaukasus. — Unter  diesen 
Umständen  gehört  der  Aprikosenbaum  wahrscheinlich  gar 
nicht  in  den  Rahmen  unserer  Betrachtung;  und  wenn  ich 
ihn  doch  hineinziehe,  so  geschieht  Dies  nicht  nur  deswegen, 
weil  ich  die  Acten  aber  die  Heimat  desselben  noch  nicht 
für  geschlossen  halte,  sondern  weil  diese  Species  jedenfalls 
anderswo  auf  russischem  Gebiete  wildwachsend  vorhanden 
ist.  Die  Existenz  mehrerdlr  einheimischer  Namen  im  Kaukasus 
weist  darauf  hin,  dass  die  Kultur  des  Aprikosenbaumes  da- 
selbst wenigstens  sehr  alt  sein  muss. 

Nach  Maximowicz^),  kommen  folgende  drei  Varie- 
täten des  Aprikosenbaums  entweder  auf  russischem  Gebiete 
oder  in  der  Nähe  seiner  Grenzen  vor: 

a)  var.  sibirica  L.  wächst  in  Daurien,  z.  B.  an  den 
Flüssen  Ingoda  und  Schilka,  und  in  der  südöstlichen  Mon- 
golei. 

b)  var.  typica  Maxim.;  im  nördlichen  China,  z.  B.  auf 
den  Gebirgen  bei  Peking. 

c)  var.  mandshurica  Maxim.;  in  der  südlichen  Mand- 
shurei:  am  unteren  Sungari,  am  See  Hanka  und  am  Suifun. 

Ssemenow  beobachtete  Pr.  Armeniaca  in  der  Gegend 
von  Wjemoje  und  im  Transilischen  Alatau.  Neuerdings  hat 
Capus  am  See  Iskander-Kul,  desgl.  im  Tschotkal-Gebirge 
(in  Ferghana),  in  den  Thälem  des  Pskem  und  Ablatun, 
in  der  Höhe  von  4000  —  7000'  über  dem  Meere,   den 


1)  Melanges  biologiques,  t.  XI,  p.  678—676. 
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Aprikoseabaam  anscheinend  wildwachsend  gefanden,  —  ob 
in  der  typischen  Form  oder  in  der  var.  sibirica,  kann 
ich  nicht  entscheiden.  Capns  sagt  darüber  Folgendes:  «das 
Holz  dieser  Wildlinge  ist  mehr  mit  Kork  bedeckt,  als  das- 
jenige des  knltivirten  Baumes;  die  Früchte  sind  klein,  grün- 
lich, mit  wenig  entwickeltem  Fleische,  etwas  zugespitzt 
und  behaart;  der  Baum  erreicht  eine  Höhe  von  4 — 6  Me- 
tern».— Przewalski  beobachtete  am  Juldus  (in  der  Dsun- 
garei)  ganze  Haine  wilder  Aprikosen,  an  deren  Früchten 
(ebenso  wie  an  den  Äepfeln)  sich  Wildschweine  und  Bären 
mästeten. — Da  iV.  Jrtneniaca  gleichfalls  im  Himalaya  wild 
wächst,  so  kann  man  vermuthen,  dass  er  auch  durch  das 
ganze,  den  Tian-Schan  mit  dem  Hhnalaya  verbindende  Ge- 
birge kontinuirlich  verbreitet  ist. 

Der  Aprikosenbaum  wird  vielfach  in  Sfldrussland  kulti- 
Tirt,  z.  B.  in  der  Krim,  in  Bessarabien,  in  der  Ukraine.  Die 
Polargrenze  seiner  Kultiir  verläuft  von  Warschau,  über 
Wolynien,  Eijew  und  Poltawa,  nach  Astrachan,  Diese  Li- 
nie entspricht  ziemlich  gut  der  October-Isotherme  von  9°  C. 
Nach  DOngingk's  Beobachtungen,  erfrieren  die  jungen 
Triebe  bei  — 20°  R.;  am  meisten  leidet  der  Baum  von 
späten  FrOhlingsfrösten,  woher  auch  seine  Fruchtbarkeit 
nicht  immer  gleich  ergiebig  ist. — Von  Turbestan  aus  wird 
eine  Menge  getrockneter  Aprikosen  {unter  dem  Namen 
Ürjuk)  in  den  Handel  gebracht. 

Namen.  —  Russisch:  Abrikos,  Äprikos;  (in  Südrusstand): 
Sherdäi,  SSierdela  (aus  dem  pers.  Serd-alu);  (im  Kaukasus): 
Kuraga  (aus  dem  Kumykischen);  (im  südöstlichen  Russland): 
Vrjuk(&xiB  dem  Tatarischen). — Polnisch:  Morela,  Moruia. — 
Armenisch:  Dziraneni  (nach  Medwedew),  ^ran,  Ziranmy 
(nach  Annenkow). — Grusinisch:  T(scA«r(w»t.— Abchasisch: 
Atacharcmzla.  —  Lesgisch:  Kurvk,  Kurak,  Kurga.  —  Eu- 
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mykisch:  Kuraga.  —  Persisch  (und  in  der  Bucharei):  Sard- 
alu.  —  Tatarisch  (im  Kaukasus):  Ärik;  die  Früchte  in  Tur- 
kestan  (bei  den  Tadshiks):  Uruk  und  Ghulung^  (bei  den  Uz- 
beken):  Turschak  (nach  Capus). 

Seotion  2.  Prunus. 

117.  (2.)  Pnmfis  domestica  L.  (oeconomica  Borkh.,  Damas- 

cena  Dierb.). 

Bei  uns  zweifellos  wildwachsend  nur  im  Kaukasus,  der, 
nebst  Kleinasien  und  Nordpersien,  als  ursprüngliche  Heimat 
des  gemeinen  Pflaumen-  oder  Zwetschenbaumes  angesehen 
werden  muss.  Alle  übrigen  von  Ledebour  citirten  Anga- 
ben beziehen  sich  offenbar  auf  kultivirte  oder  verwilderte 
Bäume.  Von  der  Krim  sagt  Dies  Steven  ausdrücklich; 
dieselbe  Bewandtniss  hat  es  sicherlich  mit  den  Angaben  von 
der  unteren  Wolga  und  aus  der  Dsungarei. 

Im  Kaukasus  wächst  der  Pflaumenbaum  überall,  sowohl 
dies-  als  jenseits  des  Gebirges,  bis  zur  Höhe  von  4000'  üb. 
d.  M.  Er  findet  sich  z.  B.  an  der  Kuma,  am  Terek,  auf 
dem  Beschtau,  in  Abchasien,  Iberien,  Ssomchetien,  im  öst- 
lichen Kaukasus,  zwischen  Ssalian  und  Lenkoran,  sowie  im 
Talysch-Gebirge.  Von  hier  verbreitet  er  sich  nach  dem  El- 
burs-Gebirge,  wo  ihn  Buhse  gefunden.  Weiter  östlich  scheint 
er  wildwachsend  nicht  vorzukommen.  Westlich  reicht  seine 
spontane  Verbreitung  bis  Griechenland  und  Macedonien. 

Kultivirt  wird  der  Zwetschenbaum  im  ganzen  südlichen 

und  im  mittleren  europäischen  Russland,  etwa  bis  zum 
56^  oder  57°  n.  Br.;  so  z.  B.  in  der  Krim,  in  Bessarabien, 

Podolien,  Wolynien,  in  der  Ukraine,  in  den  Gouvernements 

Kijew,  Minsk,  Kursk,  Moskau,  in  Polen  und  in  Kurland;  in 

Liv-  und  Estland  gedeiht  er,  nach  Willkomm,  nicht  mehr, 
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eben  so  wenig  bei  St.  Petersburg  ^).  In  manchen  Gegenden, 
z.  B.  in  Podolien,  Wolynien  und  in  Polen,  findet  sich  der 
Zwetschenbaum  nicht  selten  verwildert,  sogar  in  Wäldern. 
Namen.  —  Russisch:  Sliwa,  Ssliwa^'y  Tschemosdiw 
(schwarze  Pflaume);  hie  und  da  (z.  B.  im  Gouy.  Charkow): 
Zwetschki  (dem  Deutschen  entlehnt?).  —  Polnisch :  Wfgierkaj 
SliwU  to§gierskie  (ungarische  Pflaume).  —  Ssamogitisch : 
Slitos]  littauisch:  Slywä. —  Moldauisch:  Perfi^  Perf.  —  Ar- 
menisch: Damon^  (nach  Medwedew);  ScMorenij  lAftscha^) 
(nach  Annenkow).  —  Grusinisch:  KhUaun  (nach  Medwe- 
dew), MS'duUi  (nach  Annenkow).  —  Sswanetisch:  Kliau. 

—  Ossetisch :  Tschlam  %  —  Abchasisch :  Mchja.  —  Ingu- 
schisch :  Arsh'Chatsch.  —  Tschetschenisch :  Chatschi  detscMk. 

—  Kabardinisch:  Pchagtdt-arissei. — Tscherkessisch:  PAopjera. 

—  Tatarisch  (in  der  Krim):  Irek;  (im  Kaukasus):  Qjawalu. 

—  Kumykisch:  Kokan-erik.  —  Bucharisch  (tatarisch):  üruk. 

—  Persisch  (in  der  Bucharei):  ^w®),  JJju:  (in  Persien): 
Älutschy  Alfäscha^  Mytsche.  —  Masenderanisch :  Bdi  (nach 
Buhse).  —  Kurdisch:  Ehluk^  Eluk. 


1)  In  Bezug  auf  St.  Petersburg  bemerkt  Dies  Regel  ausdrücklich; 
daher  ist  die  Angabe,  dass  die  Kultur  der  Pflaume  nordw&rts  bis  St.  Pe- 
tersburg und  bis  zum  Kreise  Malmysh  (im  Gouv.  Wjatka)  reiche,  als  irr- 
thOmlich  zu  betrachten. 

2)  Verwandt  mit  dem  deutschen  ScJMie  (FrunuB  spinoaa). 

8)  Ob  nicht  aus  8apia<jXY)vov  umgeformt?  So  wird  von  griechischen  und 
römischen  Schriftstellern  eine  der  schönsten  Pflaamensorten  des  Alter- 
thums  genannt. 

4)  Von  Alytsch,  Älytscha  (persisch). 

6)  Sowohl  dieser  Name,  als  auch  der  grusinische  Kkliatn  und  sswane- 
tische  E2iau,  erinnert  an  Sliwa. 

6)  Wir  sind  diesem  Namen  bereits  beim  Pfirsich  {Schaft-alu)  und  bei 
der  Aprikose  (Sard-älu)  begegnet.  Hehn  (Kulturpflanzen  und  Hausthiere, 
Ed.  4,  p.  312)  meint,  dass  der  griechische  Name  einer  Pflanmenart  v)Xa 
möglichenfalls  aus  dem  eranischen  diu  zu  erklären  ist.  Könnte  nicht  auch 
der  deutsche  Name  Jle,  AcOe,  AUe,  AMbaum,  AhOt^iracKe  {Prunus  Faäus) 
damit  zusammenhingen? 


—  263 


118.  (3.)  Pirunus  insitUia  L. 

Wildwachsend  wird  diese  Art  im  sttdöstlichen  Rassland, 
in  der  Krim  (?)  und  im  Kaukasus  angetroffen.  Regel's  An- 
gabe^), dass  sie  «von  Moskau  bis  zum  Kaukasus  wachse», 
ist  ganz  bestimmt  unrichtig.  Sie  fehlt  in  den  Floren  von 
Moskau  (Kaufmann),  von  Tula  (Koshewnikow  und  Zin- 
ger)  und  sogar  von  Kursk  (Misger).  Rostafinski  sagt 
zwar,  dass  die  Haferschlehe  in  Polen  sich  vereinzelt  in 
Zinnen  und  Wäldern  finde,  doch  kommt  sie  dort  höchst 
wahrscheinlich  nur  verwildert  vor,  wie  Rogowicz  Dies 
ausdrücklich  in  Betreff  Wolyniens  und  Podoliens  angibt; 
wahrscheinlich  gilt  Dies  auch  fttr  den  Kreis  Radomysl  des 
6ouY.  Kijew,  wo  sie,  nach  Belke,  sich  findet. —  Nach  den 
noch  sehr  ungenflgenden  Nachrichten  über  das  Vorkommen 
der  Haferschlehe  in  den  Grenzen  des  europäischen  Russ- 
lands, verläuft  ihre  Nordgrenze  annähernd  von  Elisabeth- 
grad (Lindemann)  über  Charkow  (Czerniaew)  und  Ssa- 
ratow  nach  Ssergiewsk  (Claus);  mithin  erhebt  sie  sich,  in 
ihrem  Verlaufe  von  Westen  nach  Osten,  vom  48°  30'  bis 
zum  54°  n.  Br.;  sie  gleicht  derjenigen  von  Garagana  fru- 
tescens  und  entspricht  mithin  auch  annähernd  der  Juli-Iso- 
therme von  21°  C.  Aber  von  Oaragana  frutescem  unter- 
scheidet sich  die  Hafersclilehe  in  ihrer  Verbreitung  dadurch, 
dass  sie  kaum  den  Ural  erreicht  und  in  Sibirien  vollständig 
fehlt.  Südwärts  geht  sie  wahrscheinlich  kaum  bis  zur  Nord- 
grenze des  einstigen  Kaspisch  -  Pontischen  Beckens.  Nach 
Henning  und  Ssemenow,  findet  sie  sich  im  Lande  der 
Don'schen  Kosaken;  nach  Claus  und  Becker  —  bei  Sa- 
repta,  wo  sie  in  Schluchten  des  hohen  Wolga-Ufers  häufig 


1)  B,  PerejL.  Pjcckäh  AeHApojoriH;  cxp.  316. 
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wächst;  nach  Zinger,  auch  im  Kreise  Eamyschin  des  Gouv. 
Ssaratow^).  Zwar  sagt  Claus,  dass  sie  auch  bei  Astrachan 
vorkommt,  —  doch  wahrscheinlich  nur  in  kultivirtem  oder 
verwildertem  Zustande.  Merkwürdiger  Weise  fehlt  sie,  nach 
Grüner  und  Ssredinskij,  am  untern  Dnjepr,  in  den  Gou- 
vernements Jekaterinosslaw  *)  und  Taurien.  Danach  zu  ur- 
theilen,  geht  ihre  Verbreitung  nur  in  einem  schmalen 
Streifen  von  West  nach  Ost,  —  wenn  sie  nicht  etwa  auch 
bei  Elisabethgrad  nur  in  verwildertem  Zustande  vorkommt. 
Ob  Pr.  insititia  in  der  Krim  sich  wildwachsend  findet, 
scheint  noch  nicht  sicher  festgestellt  zu  sein;  Steven  sagt, 
dass  sie  ihm  daselbst  nur  in  Gärten  vorgekommen  ist.  Im 
Kaukasus  ist  sie  weit  verbreitet  und  findet  sich  recht  häufig 
bis  zur  Höhe  von  6000'  Ob.  d.  M.;  z.  B.  bei  Wladikawkas, 
in  Imeretieu,  im  Gouv.  Elisabethpol,  in  Karabagh,  Ssom- 
chetien,  Armenien  undTalysch  (beiAstara). — Ob  dieHaf^- 
schlehe  weiter  nach  Osten  in  wildem  Zustande  vorkommt, 
scheint  fraglich  zu  sein:  Buhse  und  Boissier  nennen  sie 
nicht  aus  Nordpersien');  auch  in  Afghanistan  wird  sie,  wie 
es  scheint,  nur  kultivirt  angetroffen;  aber,  nach  Hook  er, 
tritt  sie  im  westlichen  gemässigten  Himalaya,  vielleicht 
wildwachsend,  wieder  auf,  und  zwar  in  einer  Höhe  von 
5—7000'  üb.  d.  M.   In  China,  desgl.  auch  in  Sibirien*), 


1)  Im  Kreise  Ssaratow  ist  Pr,  imitiUa,  nach  N.  Smirnoff,  sehr  ver- 
breitet. 

2)  Auch  Akinfijew  und  Beketow  nennen  sie  nicht  für  das  Gon^. 
Jekaterinosslaw. 

8)  Kare lin  führt  sie  zwar  aus  der  Provinz  Asterabad  an,  allein  er 
wird  vielleicht  Pr.  divaricata  gemeint  haben. 

4)  Stscheglejew  (^onojiHeHie  ri>  AiraficKoft  «jopi^;  crp.  71)  sagt 
zwar,  dasB  Kare  lin  die  Haferschlehe  am  Fl.  Ischim  gefunden  habe;  doch 
erscheint  es  sehr  fraglich,  ob  sie  dort  wild  wächst.  Ledebour  führt  sie 
nicht  für  die  Flora  des  Altai  an,  wo  auch  Krassnowsie  neuerdings  nicht 
angetroffen  hat. 
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scheint  sie  ganz  zu  fehlen.  —  Westlich  vom  Kaukasus  wächst 
die  Haferschlehe  in  einzelnen  Theilen  Kleinasiens,  nament- 
lich aber  in  der  europäischen  Türkei  und  in  Griechenland; 
sie  findet  sich  auch  in  Algier,  —  ob  aber  im  wilden  Zu- 
Stande?  In  den  übrigen  Mittelmeerländern,  z.  B.  in  Italien 
und  Frankreich,  kommt  sie  wahrscheinlich  nur  verwil- 
dert vor. 

Nach  der  Verbreitungs weise  dieser  Art,  könnte  man 
als  ihr  ursprüngliches  Ausgangsgebiet  vielleicht  den  Kau- 
kasus ansehen,  von  wo  sie  sich,  auf  natürlichem  Wege,  über 
Kleinasien,  nach  Griechenland  und  der  europäischen  Türkei 
verbreitet  hat;  von  hier  aus  ist  ihre  Wanderung,  über  die 
Moldau,  nach  dem  südlichen  Russland  gegangen.  Sie  gehört 
also,  nach  meiner  Meinung,  zu  der  grossen  Gruppe  von 
Holzgewächsen,  die  nach  Russland  vom  Westen  her  einge- 
wandert sind. 

IV.  insitüia  wird  in  vielen  Varietäten  im  südlichen  und 
mittleren  Russland  kultivirt;  eine  Sorte,  die  Mirabelle^  reift, 
nach  Willkomm,  noch  in  Livland.  Milde  Winter  hält  sie 
noch  bei  St.  Petersburg  ohne  Bedeckung  aus. 

Namen.  —  Russisch:  Ternösslnva  (Scblehenpflaume) ; 
Ktd^ka  (im  südwestlichen  Russland,  nach  Rogowicz); 
Alfftscha  (im  Lande  der  Ural'schen  Kosaken^),  nach  Ka- 
relin);  Alutscha  (im  Kaukasus,  nach  Medwedew), —  beide 
letztere  Namen  aus  dem  Persischen.  —  Polnisch :  Lubaszka 
(Annenko w).  —  Moldauisch :  Parwnbrele^  Skin.  —  Grusin., 
gur.,  imeret.:  Tkgemali.  —  Mingrelisch:  Kgomwi.  —  Ar- 
menisch: Schloreniy  Ssalor^  Uri.  —  Sswanetisch:  Bar1cu6n, 
—  Ossetisch:  Achssinei.  —  Inguschisch:  Mistchatsch.  — 
Tschetschenisch:  Giars-chatsch.  —  Kabardinisch,  tscherkes- 


-.  ■« 


1)  V^O'die  Haferschlehe  aber  nur  kultivirt  vorkommt 
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sisch:  PchaguUchei.  —  Lesgisch:  Ckoniy  Ißsinpek-chani.  — 
Tatarisch  (in  der  Krim):  Stambul-Irek  (d.  h.  Pflaume  aus 
EoDstantmopel)^);  (im  Kaukasus):  AlynUscha,  Bos-ssohd. 

119.  (4.)  Prunus  divaricata  Ledeb.  (cerasifera  Ebrb.). 

Dieser  8 — 12  Fuss  hohe  Baum  kommt  bei  uns  wild- 
wachsend nur  im  Kaukasus  und  in  Turkestan  vor.  Im  Kau- 
kasus wichst  er  sowohl  dies-  als  jenseits  des  Grebirges,  vor- 
zugsweise auf  trockenen  Stellen,  bis  zur  Höhe  von  5000^ 
flb.  d.  M.;  z.  B.  auf  dem  Beschtau,  in  Ssomchetien,  in  Menge 
bei  Tiflis,  in  Karabagh,  im  Talysch-Oebirge.  Von  hier  aus 
verbreitet  er  sich  nach  dem  nördlichen  Persien,  wo  er,  nach 
Buhse  und  Bunge,  z.  B.  im  Tieflande  von  Ghilan  und  bei 
Asterabad  wächst.  In  den  Floren  Afghanistan's  und  des  Hi- 
malaja finde  ich  ihn  nicht  angegeben;  aber  in  Turkestan, 
namentlich  in  Ferghana,  erscheint  er  wieder,  wo  ihn  Fed- 
tschenko  und  neuerdings  Capus  beobachtet  haben.  Letz- 
terer fand  diese  Art  in  Menge  im  Talass-,  Tshirtschik-  und 
Tschotkal-Gebirge,  und  zwar  in  drei  Varietäten :  mit  gelben 
(Tagh'aU8cha)y  rothen  und  schwarzen  Früchten  (£(9{;-a/fec%a); 
sie  wächst  daselbst  bis  zur  Höhe  von  4 — 5000'  flb.  d.  M.; 
am  häufigsten  findet  sich  die  Varietät  mit  gelben  Früchten, 
die  in  ihrem  Aussehen  und  ihrem  Geschmacke  nach  ganz  und 
gar  an  die  Mirabellen  erinnern  ^).  Die  Eingeborenen  sam* 
mein  die  Früchte  und  trocknen  sie  zum  \\finter;  in  der 
Ebene  wird  er  daselbst  nicht  angebaut.  Im  Kaukasus  wer- 
den die  Wildlinge  der  Pr.  divaricata  zum  Pfropfen  verschie- 


1)  Rchon  dieser  Name  l&sst  yermathen,  dass  Fr,  msitüia  in  der  Krim 
nicht  eiaheimisch  ist 

2)  Vielleicht  hat  C.  Koch  daher  unrecht,  wenn  er  die  Mirabelle  als 
Abkömmling  von  Prunus  insititia  ansieht,  da  sie  möglicher  Weise  von  IV. 
divarieata  stammt. 
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dener  Pflaumen-Sorten  verwendet,  zu  welchem  Behufe  nach 
den  Samen  dieser  Art  grosse  Nachfrage  ist;  im  Handel  sind 
sie  unter  dem  Namen  Prunus  Myröbolana  Desf.  bekannt.  — 
Bekanntlich  findet  sich  diese  Art  wildwachsend  auch  in  der 
europäischen  Tflrkei.  Sie  wird  in  Sfldrussland  hie  und  da 
angebaut,  z.  B.  im  Oouv.  Charkow. 

IVamen.  —  Die  russischen  Namen  sind  alle  von  der  be- 
reits oben  genannten  persischen  Benennung  abgeleitet: 
AlytacJuij  Alutscha  (im  Kaukasus);  Czernia6w  nennt  die  im 
Gouv.  Charkow  kultivirte:  SsliuHi - lytscha.  —  Grusinisch: 
Tkgemaiu  —  Mingrelisch:  Litschi^  Omuri.  —  Abchasisch: 
Apchyasa.  —  Tatarisch:  Kara-schuntk  (nach  Annenkow). 
—  In  Turkestan:  Alutscha  (nach  Fedtschenko). 

120.  (5.)  Prunus  spinosa  L. 

Die  Grenzen  der  Verbreitung  des  Schlehdorns  im  euro- 
päischen Russland  sind  noch  lange  nicht  genügend  festge- 
stellt. Die  Nordgrenze,  wie  sie  Bode  zieht,  ist  bestimmt 
viel  zu  weit  nach  Norden  gerückt.  Er  gibt  ihr  folgenden 
Verlauf:  Von  Oesel  durch  Livland  (Kreise  Pemau  und 
Dorpat),  die  Gouvernements  Pskow,  Witebsk  (Kreis  Newel), 
Ssmolensk  nach  Moskau  und  Wladimir  (Kreis  Murom), 
ferner  in  gerader  Richtung  bis  in  die  Wälder  des  Gouv. 
Kasan  (Kreis  Lalschew),  wo  der  Schlehdorn  seinen  nord- 
östlichsten Grenzpunkt  erreichen  soll.  ((Von  hier  senkt  sich 
die  Nordostgrenze  in  den  Kreis  Wolsk  (Gouv.  Ssaratow)» 
und  geht  dann  zum  Uralflusse.  Bode  setzt  selbst  hinzu, 
dass  er  zwar  Pr.  spinosa  in  den  Gouvernements  Nishnij- 
Nowgorod,  Ssimbirsk  und  Pensa  nicht  gefunden  habe,  dass 
aber  sein  Vorkommen  daselbst  wohl  keinem  Zweifel  unter- 
liege, da  er  in  den  Gouvernements  Rjasan  und  Tambow  sehr 
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häufig  sei  und  sich  am  oben  bezeichneten  Orte  im  6onv. 
Kasan  finde.  —  Ich  weiss  nicht,  wie  weit  diese  Angaben 
auf  Autopsie  beruhen,  vennnthe  aber,  dass  sie  z.  Th.  auf 
Tagen  Nachrichten  und  unrichtigen  Bestimmungen  basiren, 
hauptsachlich  aber  sich  auf  kultivirte  (und  vielleicht  yer- 
wilderte)  Exemplare  beziehen  ^) ;  denn  die  mir  vorliegenden 
Data  über  das  unzweifelhaft  spontane  Vorkommen  des 
Schlehdorns  veranlassen  mich  seine  Polargrenze  viel  weiter 
nach  Sfiden  zu  verlegen.  Zur  Correctnr  der  Angaben  Bo- 
dens diene  Folgendes: 

Der  Schlehdorn  wächst,  nach  Wirzen,  auf  den  Älands- 
inseln,  so  wie  auf  den  Inseln  bei  Abo  (z.  B.  Korpo  und  Bi- 
mitto;  unter  60®  25'  n.  Br.^;  nach  Wiedemann  und  We- 
ber, findet  er  sich  in  Livland  bei  Wenden,  Ronneburg  und 
sogar  bei  Dorpat;  Klinge  sagt  hingegen,  dass  er  nur  im 
sfldlichen  Theile  der  Ostseeprovinzen,  auf  sonnigen  Hflgeln, 
in  Gebüschen,  an  Waldrändern  zerstreut  wildwachsend  anzu- 
treffen ist;  Willkomm  erwähnt  ihn  nicht  aus  der  Umge- 
gend von  Dorpat;  er  findet  sich  auf  der  Insel  Oesel  und  in 
Kurland.  Aus  den  Gouvernements  Pskow  und  Witebsk 
liegen  mir  gar  keine  Nachrichten  über  das  Vorkommen  des 
Schlehdorns  vor;  doch  findet  er  sich  vielleicht  im  west- 
lichsten Theile  der  letztgenannten  Provinz  ^.  Nach  Eich- 
wald, wächst  er  in  Littauen,  z.  B.  bei  Brest;  Linde- 
mann führt  ihn  für  das  Gouv.  Grodno  an;  Paszkewicz 
nennt  fttr  das  Gouv.  Minsk  die  Kreise  Sluzk  und  Pinsk; 
Downar  führt  ihn  nicht  fQr  die  Umgegend  von  Mohilew 
(amDnjepr)  an;  ebensowenig  verzeichnen  ihn  Lindemann 


1)  Ich  komme  weiter  unten  auf  ein  solches  Vorkommen  des  Schleh- 
dorns ansserhalb  der  von  mir  gezogenen  Polargrenze  desselben  zurück. 

2)  Alceniu8(Fin]ands  Eärl?exter;p.  138)  nennt  nur  die  Alands-Inseln. 

3)  Hr.  Antonow  hat  ihn  indessen  dort  nicht  gefunden. 
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nnd  Czolowski  Oberhaupt  ffir  das  Gouv.  Mohilew.  Im 
Gonv.  Moskau  fehlt  der  Schlehdorn,  nach  Kaufmann,  ganz 
bestimmt,  und  tritt  er  erst  südlich  von  der  Oka  auf;  Ssa- 
nizkij  gibt  an,  dass  er  im  Gouv.  Kaluga  nur  ganz  spora- 
disch, bei  Andrejewskaja  (im  Kreise  Peremyschl)  an  der 
Oka,  wächst;  nach  Koshewnikow  und  Zinger,  kommt  er 
häufig  in  den  südlichen  Kreisen  des  Gouv.  Tula  vor;  ferner 
sporadisch  im  Kreise  Alexin,  am  Oka -Ufer,  wohin  seine 
Früchte  durch  die  Strömung  dieses  Flusses  getragen  werden 
konnten,  wie  Dies  wahrscheinlich  auch  in  Bezug  auf  den 
Kreis  Peremyschl  Statt  gefunden  hat.  Dass  der  Schlehdorn 
im  Gouv.  Rjasan  wächst,  bezeugen,  ausser  Bode,  auch  Sse- 
menow  und  Zinger;  für  das  Gouv.  Tambow  führen  ihn, 
ausser  den  drei  Letztgenannten,  noch  G.A.Meyer  (für  den 
Kreis  Borissoglebsk) ,  Petunnikow  und  Koshewnikow 
(für  den  Kreis  Koslow),  so  wie  Litwinowan;  aber  im  nörd- 
lichsten Kreise  Jelat'ma  findet  sich  der  Schlehdorn,  nach 
Wiazemsky,  nur  als  kultivirter  Strauch.  Im  Gouv.  Nishnij- 
Nowgorod  scheint  er  vollständig  zu  fehlen ;  Keiner  von  den 
neueren  Botanikern  (Krassnow,  Agg6enko,  Nieder- 
höfer),  welche  das  ganze  Gouvernement  erforscht  haben, 
erwähnt  seiner;  und  Rajewskij  bemerkt  ausdrücklich,  dass 
er  nur  selten  in  Gärten  angetrofien  wird.  Noch  weniger 
wird  er  als  spontane  Pflanze  im  Gouv.  Kasan  vorhanden 
sein,  und  Bodens  Angabe  von  seinem  Vorkommen  im  Kreise 
Lalschew  bezieht  sich  wahrscheinlich  auf  Kultur -Exem- 
plare; Wirz6n,  Claus  und  Krylow  nennen  ihn  nicht  für 
das  Gouv.  Kasan;  Claus  und  Veesenmeyer  führen  ihn 
auch  nicht  für  die  Gouvernements  Ssimbirsk  und  Ssamara 
an.  Nach  Ledebour,  findet  er  sich  im  Gouv.  Pensa;  doch 
vermuthe  ich,  dass  er  daselbst  nur  im  südwestlichen  Theile 
wächst;  Morosow  nennt  ihn  nicht  unter  den  Holzgewächsen 
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des  Kreises  Gorodistsche.  Claus  fährt  ihn  auch  für  Ssara- 
tow  nicht  an;  doch  ist  er  daselbst  wahrscheinlich  vorhan- 
den, und  Bode's  Angabe  von  seinem  Vorkommen  bei  Wolsk 
mag  ich  nicht  beanstanden;  auch  Zinger  hat  ihn  im  Gouv. 
Ssaratow  angetroffen^).  Weiter  östlich  wächst  Pt.  spinosa, 
nach  Eversmann,  bei  Orenburg  und,  nach  Schell,  zwi- 
schen Orenburg  und  Njeshinskij-Otrjad;  endlich  nennt  ihn 
Earelin  für  das  Gebiet  des  Urarschen  Kosaken  -  Heeres. 
Aber  sQdlich  und  östlich  vom  Ural-Flusse  scheint  er  gar 
nicht  vorzukommen,  da  Borszczow  seiner  nicht  erwähnt. 
Jenseits  des  Ural- Gebirges  fehlt  er  vollständig. 

Auf  Grundlage  der  von  mir  mitgetheilten  positiven  und 
negativen  Angaben,  erscheint  der  Verlauf  der  Polargrenze 
der  kontinuirlichen  Verbreitung  des  Schlehdorns  als  an- 
nähernd folgender:  Von  den  Alands-Inseln  überÄbo,  Oesel, 
das  südwestliche  Livland,  so  wie  den  westlichsten  Theil  der 
Gouvernements  Witebsk  und  Mohilew  (?);  die  Richtung  der 
Grenzlinie  ist  bis  hieher  eine  südsüdöstliche  und  wird  nun 
eine  fast  rein  östliche,  indem  sie  längs  der  Grenze  der  Gou- 
vernements Kaluga  und  Orel,  durch  den  südlichen  Theil 
der  Gouvernements  Tula  und  Bjasan,  die  Mitte  des  Gouv. 
Tambow,  den  südwestlichen  Winkel  des  Gouv.  Pensa  und 
den  Norden  des  Gouv.  Ssaratow  auf  Wolsk  zu  verläuft,  hier 
die  Wolga  schneidet  und  dann,  längs  dem  Nordabfalle  des 
Obstschij-Ssyrt,  auf  Orenburg  geht. 

Was  nun  die  klimatischen  Bedingungen  dieser  Nord- 
grenze betrifft,  so  weisen  die  Winter-  und  die  Sommertem- 
peraturen der  Grenzorte  sehr  grosse  Unterschiede  auf;  so 
beträgt  beispielsweise  die  mittlere  Januar  -  Temperatur  in 


1)  Zinger's  Beobachtungen  beziehen  sich  auf  die  Kreise  Atkarsk,  Ba- 
laschow  und  Kamyschin. 


—  271    — 

Äbo  nur  — 6°i  C,  in  Orenbarg  aber  — 15°27  C;  dagegen 
die  Juli  -  Temperatur  in  Ibo  und  in  Dorpat  18°o  C,  in 
Wolsk  23?28  und  in  Orenburg  21?6  C.  Am  gleichmässig- 
sten  an  allen  Grenzorten  sind  die  mittleien  Temperaturen 
des  Octobera  und  des  ganzen  Jahres,  wie  aus  folgender  Ta- 
belle zn  ersehen  ist: 


Abo 

Jrensbntg 

Dorpat 

Ealaga 

Wolsk'.!!!!!!'.!.!! 

Orenbarg 

U.  Innerhalb. 

Riga 

Orel 

TuDbow 

Ssaratow 

IIT.  Änggerbalb. 

Helsingfors 

Reval 

MoskaD 

Ssamara 


9,.i 

16,01 

18,05 

16,88 

10,.. 

6,«i 

»,» 

14,08 

17,16 

16,71 

12,10 

7,18 

9,1 

15,0 

17.8 

16,0 

6,7 

12,81 

1»,.! 

ia,8! 

17,« 

11,8. 

M 

13,7! 

18,1. 

20,18 

18,78 

11,78 

4,78 

U,S8 

19,11 

2.1,88 

16,0. 

6,88 

U,» 

1«,«. 

21,0, 

19,80 

12,87 

3,81 

10,70 

15,05 

17,80 

17,11 

12,81 

ejo 

la,.. 

1»,» 

19,80 

18.57 

12,87 

6,18 

H,I7 

20,«i 

19,18 

Kf, 

6,17 

l»p 

21,78 

l»,!! 

6,88 

7,1. 

13,87 

16.81 

16fl 

10,7. 

6.80 

V,» 

ISJII 

16.0G 

16,78 

11.88 

bj» 

16,18 

18,>. 

17.1. 

U,» 

18,71 

21,18 

19,10 

12.» 

4,87 

Da  das  Reifen  der  Früchte  des  Schlehdoms  erst  im 
Spätherbste  erfolgt —  in  Frankreich  erst  im  September  und 
October  *),  —  so  wird  die  Bedeutung  eines  warmen  Octo- 
bers  klar;  besonders  erscheint  eine  solche  Prolongation 
wärmerer  Witterung  dort  nothwendig,  wo  der  Sommer  we- 
niger heiss  ist  und  mithin  das  Reifen  der  Fruchte  längerer 
Zeit  bedarf;  so  namentlich  im  Nordwesten,  wo  das  maritime 


1)  Vgl.  A.  Mathieu,  Flore  foreBtiäre;  Ed.  8,  p.  180. 
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Klima,  z.  B.  der  Alands-Inseln  und  Äbo's,  kühlere  Sommer, 
dagegen  aber  relativ  wärmere  Herbste  bedingt.  Und  in  der 
That  gleicht  die  Nordgrenze  des  Schlehdorns,  in  ihrer  west- 
lichen Hälfte,  recht  genaa  der  October-Isotherme  von  etwa 
5°6  G/).  Im  kontinentalen  Osten  hingegen,  wo  die  heissen 
Sommer  die  Früchte  früher  (nämlich  schon  im  September) 
zeitigen,  erweist  sich  die  October  -  Temperatur  fiir  den 
Schlehdorn  als  gleichgültig.  Dem  entsprechend  beträgt  die 
mittlere  Temperatur  des  Octobers  in  Orenbnr^  nur  Stsi  C, 
d.  h.  sie  ist  um  I°7  geringer,  als  die  von  mir  angenommene 
Norm ;  wenn  wir  aber  die  Sommer>Temperatnr  Oreobarg;'s 
(19°g  C.)  mit  deijenigcn  Äbo's  (16°i  C.)  vergleichen,  so 
werden  wir  sofort  verstehen,  dass  die  FrQchte  des  Schleh- 
dorns daselbst  viel  zeitiger  reifen,  als  im  Westen  Rnss- 
lands^).  Aber  neben  der  besagten  October-Temperatur  ist 
es  auch  die  Temperatur  des  Mai-Monats,  welche  das  Vor- 
kommen des  Schlehdoms  mit  bedingt;  und  zwar  darf  die 
letztere  offenbar  nicht  weniger  als  9°  G.  betragen.  Nor 
dieser  Bedingung  darf  man,  wie  es  scheint,  den  Umstand 
zuschreiben,  dass  Pr.  spinosa  in  Hetsingfors  und  Beval 
fehlt,  obgleich  diese  beiden  Orte  eine  October-Temperatur 
(5°6o  und  5°8e  G.)  aufweisen,  die  höher  ist,  als  die  postu- 
lirte  Normaltemperatur  dieses  Monats;  die  mittlere  Mai- 
Temperatur  beträgt  aber  in  Helsingfors  nur  7°3  C.  und  in 
Beval  kaum  8°  G.  —  Mir  scheint  es,  dass  die  besprochenen 
Wärme- Verhältnisse  genügend  den  Verlauf  der  Nordgrenze 


1)  In  Äbo  selbst  beträgt  die  October-Temperatur  nor  5°aB  C;  aber 
auf  dem  Featlaode  fehlt  anch  4er  Scblebdorn,  der  erat  anr  den  Inaeln  auf- 
tritt, wo  der  October  jedenfalls  noch  milder  ist.  (Ueber  Hebingfors  und 
Reval  vrgl.  weiter  unten). 

3)  DasMlbe,  waa  fOr  Orenbnrg,  gilt  auch  fQr  Fenaa,  so  wie  Oberhaupt 
für  Ostmssland. 
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des  Schlehdorns  erklären.   Die  Feucht igkeits -Verhältnisse 
spielen  augenscheinlich  hierbei  eine  weit  geringere  Rolle. 

Ausserhalb  der  von  mir  gezogenen  Polargrenze  der 
kontinuirlichen  und  spontanen  Verbreitung  des  Schleh- 
doms, findet  er  sich  zwar  an  verschiedenen  Orten,  doch,  so 
viel  ich  beurtheilen  kann,  entweder  nur  insular,  oder  aber 
nur  angepflanzt  und  z.  Th.  verwildert.  Als  inselförmig 
glaube  ich  z.  B.  sein  Vorkommen  bei  Peremyschl  und  Alexin 
bezeichnen  zudärfen.  Angepflanzt  und  verwildert  findet  sich 
Pr.  spinosa  stellenweise  weit  ausserhalb  seiner  kontinuirlichen 
Polargrenze.  Hierher  rechne  ich  beispielsweise  sein  Vor- 
kommen bei  Narwa  (Ruprecht,  Fi:  ingr.,  p.  293),  Dorpat 
und  Witebsk  (Bode),  bei  Gshatskim  Gouv.  Ssmolen8k(Zin- 
ger),  in  den  Gouvernements  Twer  (Bakunin),  Moskau 
(Stephan),  Wladimir  (Zinger  und  Bode),  Nishnij-Now- 
gorod  (Rajewskij  und  Zinger),  Kasan  (Ruprecht)  und 
Ssimbirsk  (Zinger).  Ob  der  Schlehdorn  an  allen  diesen  Orten 
seine  Früchte  zur  Reife  bringt,  darüber  ist  mir  nichts  bekannt. 

Im  Süden  der  von  mir  gezogenen  Nordgrenze  des  Schleh- 
dorns ist  er,  namentlich  im  Westen,  recht  weit  verbreitet; 
nach  Osten  zu  verschmälert  sich  die  Zone  seines  Vorkom- 
mens bedeutend,  und  bei  Orenburg  bildet  sie  einen,  mit  der 
Spitze  nach  Osten  gerichteten,  spitzen  Winkel.  Die  Sfid- 
grenze  des  Schlehdoms  im  europäischen  Russland  hat  an- 
nähernd folgenden  Verlauf:  Aus  Bessarabien  geht  sie  durch 
den  Süden  des  Gouv.  Ghersson  und  den  Norden  des  Gouv. 
Taurien  —  zum  unteren  Don^);  vermuthlich  geht  seine 
Grenze  den  Don  hinauf,  bis  zur  Breite  von  Sarepta;  bei 


l)S8emenow  erwähnt  merkwflrdiger  W^eise  den  Schlehdorn  nicht  aus 
dem  Lande  der  Don^schen  Kosaken,  wo  er  aber  bestimmt  vorkommt,  wie 
auch  Ledebonr  angibt.  GQldenstädt  (Reisen,  II,  p.  262)  nennt  ihn  von 
den  Ufern  des  Miuss. 

18 
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letzterem  Orte  wächst  er,  nach  Becker,  häHfig  in  Schlnch- 
ten  an  der  Wolga  und  auf  den  Wolga  -  Inseln.  Von  hier 
steigt  die  Sttdgrenze  des  Schlehdorns  höchst  wahrscheinlich 
das  rechte  Ufer  (das  sogen.  Bergufer)  der  Wolga  hinauf,  die 
sie  etwa  oberhalb  der  Einmündung  des  Jerusslan  aber- 
schreitet, worauf  sie  längs  des  Sfidabfalls  des  Obstschij- 
Ssyrt,  auf  Orenburg  zu  verläuft.  Mit  Bestimmtheit  kann 
diese  Südgrenze  gegenwärtig,  aus  Mangel  an  darauf  bezüg- 
lichen Nachrichten,  nicht  gezogen  werden.  Aus  manchen 
Gegenden,  die  wahrscheinlich  an  derselben  liegen,  fehlen 
die  Angaben  über  das  Vorkommen  des  Schlehdorns.  So  z.  B. 
nennt  Jakowlew  denselben  nicht  für  die  Umgegend  von 
Eamyschin,  wo  er  jedoch  höchst  wahrscheinlich  vorhanden 
ist.  —  Längs  dem  Dnjepr  geht  Pr.  ^nosa  vermuthlich 
bis  in  die  Nähe  seiner  Mündung.  Nacli  Grüner,  ist  er  an 
der  unteren  Konka  ausserordentlich  häufig;  Ssredinskij 
sagt,  dass  er  im  Norden  des  Taurischen  Gouvernements 
nicht  nur  zwischen  Gebüsch  und  in  Wäldchen  längs  dem 
Dnjepr,  sondern  auch  auf  den  Steppen,  namentlich  in 
Schluchten,  wächst. 

Höchst  wahrscheinlich  &llt  die  Sfidgrenze  des  Schleh- 
dorns mit  der  Nordgrenze  der  Kaspisch-Pontischen  Niede- 
rung zusammen,  auf  welcher  er  sich  kaum  finden  dürfte. 
Wir  haben  gesehen,  dass  er  auf  der  Aralo-Kaspischen  Nie- 
derung vollständig  fehlt;  ich  vermuthe,  dass  er  auch  im 
Westen  derselben,  auf  dem  Boden  des  einstigen  Aralo-Eas- 
pisch-Pontischen  Meeres,  nirgends  wächst.  Auf  den  Steppen 
der  Krim  findet  er  sich  freilich  hie  und  da;  aber  wir  haben 
gesehen,  dass  dieselben  nicht  durchweg  des  Tschernosjoms 
entbehren;  und  zudem  bemerkt  Radde^),  dass  dort,  wo 


1)  G.  Radde.  Versach  einer  PflaDzen-Physiognomik  Tauriens;  im  Bul- 
letin de  Moscou,  1854. 
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sich  Schlehengestrüpp  in  kleinen  -Gruppen  zeigt,  sich  ge- 
wöhnlich auch  deutliche  Spuren  ehemaliger  Pflanzungen 
nachweisen  lassen. 

Im  Krim'schen  Gebirge  und  in  dessen  Verbergen  wächst 
der  Schlehdorn  fiberall  und  recht  häufig  im  GestrOppe, 
aber,  wie  Steven  bemerkt,  nur  auf  gutem  Boden.  Auch  im 
Kaukasus  ist  er,  dies-  und  jenseits  des  Gebirges,  weit  ver- 
breitet; er  findet  sich  z.  B.  am  Kuban  und  am  Terek,  in 
der  Kabarda,  auf  dem  Beschtau,  in  Iberien,  Mingrelien, 
Imeretien,  Kachetien,  Ssomchetien,  im  Gouv.  Elisabethpol, 
in  Karabagh,  bei  Derben t  und  Lenkoran,  so  wie  im  Talysch- 
Gebirge,  —  bis  zur  Höhe  von  wenigstens  4000^  flb.  d.  M. 
Im  Kaukasus  wachsen,  nach  Medwedew,  zwei  Formen  des 
Ft.  B!gmosa\  a)  tyj^a  (foliis  glabratis,  pedunculis  glabris) 
und  b)  pubertda  (foliis  subtus  dense  hirsutis,  pedunculis  pu- 
berulis);  diese  letztere  Form  findet  sich  an  vielen  Stellen, 
z.  B.  bei  Wladikawkas,  Tiflis,  Borshom^). — Weiter  östlich 
wächst  der  Schlehdorn  (in  der  Form  coaetanea  Wimm.  et 
Grab.)^)  in  der  persischen  Provinz  Ghilan.  In  den  Floren 
Chorassan's,  Afghanistan's,  des  Himalaya  und  überhaupt 
des  übrigen  Gesammt  -  Asiens  fehlt  der  Schlehdom,  und 
Koch  ist  gewiss  im  Irrthume,  wenn  er  ihn  in  «Nordasien» 
wachsen  lässt.  —  Westlich  vom  Kaukasus  wird  Pr,  spinosa 


1)  lieber  die  Verbreitung  offenbar  dieser  selben  Form  im  europäischen 
Russland  sind  genauere  Mittheilungen  wanschenswerth ;  nach  Grüner, 
wächst  sie  am  unteren  Dnjepr  und  an  der  Eonka,  sowie  bei  Jelez  (im  Gouv. 
Orel);  nach  Schmalhausen,  kommt  sie  im  Gouv. Poltawa  vor,  und  Zi n g e r 
beobachtete  sie  im  Gouv.  Ssaratow.  Diese  Form  scheint  der  var.  dasyphyUa 
Schur  zu  ßutsprechen;  wie  Zinger  bemerkt,  bildet  sie  scheinbar  einen 
Uebergang  zu  Prunus  insititia, 

2)  Diese  Form,  die  sich  yon  der  gewöhnlichen  bekanntlich  dadurch 
unterscheidet,  dass  die  Blüten  nicht  vor  den  Blättern,  sondern  gleichzeitig 
mit  ihnen  erscheinen,  findet  sich  auch  in  Südrussland,  z.  B.  in  Wolynien, 
bei  Elisabethgrad  und  in  der  Ukraine. 

18* 
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merkwürdiger  Weise  von  Boissi 
aogegebeD;  als  nächster  Fnndort : 
dessen  «Flora  orientalis»,  ausser  di 
Sollte  der  Schlehdom  in  der  That 
wäre  sein  Vorkonimen  im  Kaukaso 
ropa,  wo  er  bekanntlich  sehr  weit 
ganz  abgetrennt;  nnd  in  solchem 
man  Enropa  als  das  ursprOngticl 
Art  ansieht,  zu  der  Annahme  hin: 
dorn,  Tom  unteren  Don  aus,  anali 
wohnenden  Sträuchern  {Caragam 
nana  und  Prwtus  Gkamaecerasm) 
nytfich-Niedemng,  in  den  nOrdlicb 
von  wo  er  sich  über  ganz  Transb 
westliche  Persien,  verbreitet  hat. 
die  allermeisten  Holzgewächse,  vi 
wandert  sein.  Auf  eine  sehrfrUhe 
in  Europa  deutet  auch  sein  Yorkoi 

Der  Schlehdorn  eignet  sich  ga 
gen  Hecken.  Wie  Medwedew  l 
aber  sein  Nutzen  nicht  darauf,  ind 
Strauches  Verwendung  finden.  S 
weilen  als  eine  Art  Thee ;  ans  den 
ein  Branntwein  (Temowka)  fabrici 
ren,  wenn  sie  vom  Froste  angegi 
Naschwerk  für's  Volk;  die  ansg« 
Bothf&rhen  der  Leinwand  benut: 
Binde  und  Wurzeln  finden  Verwe 
ein,  besonders  als  Abftlbrungsmit 
eignet  sich  zur  Verfertigung  klein 

Namen.  —  Eussisch:  Tern,  3}) 
nownik;  Bodlak;  ZorottocA  (in  < 
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Pensa).  —  Polnisch:  Tar^^  Tamina^  Tarnosliwa^  Oierh^ 
Oiarka.  —  Lettisch:  Mescha  plühem^  Mescha  gluhmes.  — 
Littauisch :  Laukinnes  KryTdes.  —  Schwedisch :  Slän.  — 
Moldauisch :  Porombrel.  —  Griechisch  (in  der  Krim) :  2a- 
purnea;  (im  Kaukasus) :  Zapurinsa.  —  Armenisch:  Mamchi, 
Mamuch.  —  Grusin.,  imeret.,  gur.:  Krtvintschchij  Bagis- 
turiy  Gognoscha.  —  Ossetisch:  Kokon.  —  Ingusch.:  KoJcasch. 
—  Tschetschen. :  Kokansch^detschik.  —  Kabardin.:  Pysh^ 
Pshei.  —  Tscherkess.:  Parasij.  —  Tatarisch  (in  der  Krim): 
Kögim^  Qögim^  Gugüm  (nach  Pallas),  Kughn^  Kughn- 
tschdmd  (nach  Rudzki);  (im Kaukasus):  Dali-scJUag^)  (nach 
Medwedew).  —  Nogaiisch:  Kohun.  —  Kirgisisch:  Karo- 
agatsch  (Schwarzholz).  —  Kalmflckisch :  Kogtd.  —  Finnisch: 
Oraiwmij  Seepuu.  —  Estnisch:  Löuka  puu.  —  Mordwi- 
nisch: Tarla;  (Mokscha):  Torion -tschuft;  (Ersa):  Torla- 
tschuft. 

Seotion  3.  Cerasus. 

121.  (6.)  Pruniis  (Cerasus)  microcarpa  C.  A.  Mey.  (orientalis^ 

Spach.). 

Dieser  7 — 10  Fuss  hohe  Strauch,  der  in  Persien  und 
Syrien  zu  Hause  ist,  ''ist  in  Transkaukasien  bisher  nur  an 
einem  Orte,  nämlich  auf  dem  Berge  Beschbarmak,  am  Ufer 
des  Kaspischen  Meeres,  gefunden  worden.  Der  nächstgele- 
gene Fundort  ist  das  Elburs-Gebirge. 

122.  (7.)  Prunus  {Cerasus)  prostrata  Labill. 

In  der  Mediterranzone  weit  verbreitet,  von  Spanien  bis 
zum  Kaukasus  und  darüber  hinaus  —  bis  Persien  und  tief 
nach  Centralasien  hinein.   Bei  dem  Interesse,  das  eine  der- 


1)  Der  zweite  Theil  dieses  Namens  erinnert  auffallend  an  Schlehe. 


—  278  — 

artige  Verbreitung  bietet,  will  ich  einige 
machen  \):  Berge  Sodspaniens,  Nordafri 
Sardinien,  Dalmatien  (auf  den  höchsten 
bitbgebirges),  Montenegro,  Greta  (aaf  de 
land  (z.  B.  auf  dem  Parnass),  Macedoniei 
Insel  Eaboea,  auf  den  Grebirgeo  Eleioasiei 
in  Syrien  (z.  B.  auf  dem  Libanon  und  Ä: 
Gebirgen  Palästina's,  in  Transkaukasien, 
sien,  und  zwar  im  Eiburs  -  Gebirge  und 
/  der  var.  ameolor),  in  Afghanistan  (bis  : 
nach  Hooker),  im  westlichen  Himalaya 
5—10,000'  üb.  d.  M.);  femer  im  Alata 
jenseits  des  Ili,  von  Ssemenow  gefondi 
(von  AI.  Schrenck  beobachtet).  Endlich 
nach  Clerc,  im  mittleren  Ural,  namentli 
trockenen,  steinigen  HQgeln  wachsen.  — 
ist  dieser  EleinstraDch,  der  sowohl  auJr 
vorkommt,  fast  Überall  verbreitet,  ganz  b 
nen  Gegenden;  —  z.  B.  in  Iberien,  Min^ 
Ssomchetien,  im  Gouv.  Elisabethpol,  in 
Armenien.  Dass  er  auch  hier  vorzugswei 
wohnt,  wie  wir  Dies  in  Bezug  auf  aode 
falls  gesehen,  bezengt  Boissier,  nach  de 
den  Felsen  der  alpinen  Region  wächst. 

Die  grosse  Zerstreutheit  des  iV.  pi 
kommen  auf  vielen  gebirgigen  Inseln  (Sar 
boea),  so  wie  sein  Fehlen  in  manchen  Zw 
mentlich  in  Frankreich  und  Italien,  de 


l)TgL  Bois»ier.  Willkomm  elc;  desgl.  En; 
gMcUchle  d.  Pauxeaw«lt,  I,  p.  St.  In  Eoch's  Den 
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hohes  Alter  dieser  Species  und  auf  ihre  sehr  frühe  Aus- 
breiCung  in  solche  Länder  {me  die  genannten  Inseln  und 
Nordafrika),  die  gegenwärtig  von  einander  getrennt  sind, 
zur  Zeit  der  Hauptwanderung  des  Pr.  prostrata  aber  in  Zu- 
sammenhang standen.  Als  Ausgangsgebiet  könnte  man  viel- 
leicht den  Kaukasus  ansehen,  von  wo  sich  diese  Art  nach 
Westen  und  nach  Osten  ausgebreitet  hat.  Sollte  es  sich 
aber  bestätigen,  dass  sie  auf  dem  Ural  wächst,  so  wird  ihr 
Ausgangsgebiet  noch  problematischer,  und  man  wäre  ver- 
sucht anzunehmen,  dass  sie  zum  Ural  vom  Tarbagatai  aus, 
Ober  die  früher  bereits  erwähnte  «Kirgisische»  Bergkette, 
gewandert  sei,  —  wenn  man  nicht  annehmen  will,  dass  ihre 
Wanderung  vom  präsumtiven  arktischen  Kontinente  aus 
strahlenförmig  nach  Westeuropa,  nach  dem  Ural  -  Gebirge, 
so  wie  nach  dem  Altai  (und  von  dort  aus  nach  dem  Hima- 
laya,  dem  Kaukasus,  nach  Kleinasien  und  der  Balkan-Halb- 
insel) erfolgt  sei. 

Nach  Boissier's  Ansicht,  ist  die  in  der  Dsungarei  und 
im  Tarbagatai  wachsende  Zwergkirsche  nicht  Pr.  prostrata^ 
sondern  Pru^ms  (Gerasm)  incana  Fall.,  die  ausserdem  in 
Transkaukasien,  Armenien  und  Kleinasien  vorkommen  soll. 
Wenn  jene  Form  wirklich  eine  besondere  ist,  so  könnte  man 
vermuthen,  dass  auch  die  auf  dem  Ural  vorkommende 
Zwergkirsche  zu  dieser  letzteren  gehört.  Giere  hat  in  der 
That  die  Ural  -  Pflanze  als  eine  Varietät,  ß.  Pallasii  Clerc, 
von  Pr.  prostrata  unterschieden,  erwähnt  aber  der  Pr.  in- 
cana gar  nicht.  Ich  halte  es  für  wahrscheinlich,  dass  die  im 
Ural  wachsende  Form  gerade  diese  letzte  Pallas'sche 
Pflanze  sei,  die  aber  selbst  neuerdings  von  Trautvetter 
nur  als  eine  Varietät  (incana  Trautv.)  von  Pr.  prostrata  an- 
gesehen wird,  als  welche  sie  auch  Medwedew,  in  seiner 
Lignosen  -  Flora  des  Kaukasus,  betrachtet.    Eine  andere. 


gleichfalls  in  Transkaukasieu  wachseade  'V 
viridis  Spach. 

123.  (8.)  Pruntts  {(krasus)  aviut 
Die  von  Ledeboar  mitgetheilten  Aii{ 
Verbreitung  der  Sflsskirsche  im  etiropäische 
mit  grosser  Vorsicht  zu  benutzen,  da  sie 
zum  Theil  anf  die  verwilderte,  oder  sogar 
Ffluize  beziehen.  So  sind  vor  Allem  folge» 
fort  zu  streichen:  Livland,  Littanen,  Kasan 
borg.  Keiner  der  neueren  Botaniker  hat  sie 
liehen  Gegenden  wildwachsend  gefunden.  II 
concentrirt  sich  auf  zwei  getrennte  Gebiete 
das  südwestliche  Russland,  mit  dem  södlich 
rerseits  auf  die  Krim  und  den  Kaukasus, 
sogar  daran,  dass  der  S&sskirschenbaum  ül 
Grenzen  Europa's  wildwachsend  vorkomm 
ihn  Boissier  ffir  Griechenland,  Mathieu 
Willkomm  fßr  Deutschland,  Knapp  spec: 
und  die  Bukowina,  als  zweifellos  wildwachsi 
letztere  Vorkommen  scbliesst  sich  unmittell 
Polen  und  im  südwestlichen  Russland  an.  - 
finski,  findet  sich  Pr.  avium  ziemlich  häi 
liehen  Hälfte  Polens;  nach  Rogowicz,  w&c 
den  westlichen  Theilen  "Wolyniens  und  Fe 
gibt  ihn  Kogowicz  für  die  Ufer  desDnjepr 
Rshistschew,  und  der  Desna,  bei  Oster,  ai 
für  den  Kreis  Radomysl  (den  nördlichsten  de 
—  aber  es  fragt  sich,  ob  er  hier  in  wildem 
nur  verwildert,  vorkommt.  Tardeot  sagt,  i 
arabien  hie  und  da  in  Wäldern  wächst,  z.  B. 
bei  Elisabethgrad  findet  er  sich,  nach  Lind 


t 
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in  Wäldern.  Im  Gouv.  Charkow  kommt  der  Sflsskirschen- 
bäum,  nach  Czernia6w,  nur  knltivirt  vor;  ebenso  auch  im 
Gouv.  Kursk,  nach  Misger.  —  In  der  Krim  wächst  Pr. 
avium j  nach  Steven,  nicht  selten  in  Wäldern,  aber  mit 
kleinen,  fast  ungeniessbaren  Fruchten.  Im  Kaukasus  ist  er, 
dies-  und  jenseits  des  Gebirges,  recht  verbreitet  und  findet 
sich  hauptsächlich  in  der  Zone  von  1500 — 5000' üb.  d.M. 
Er  wächst  z.  B.  an  der  Kuma  und  am  Terek,  auf  dem 
Beschtau,  in  Iberien,  im  Gouv.  Elisabethpol,  in  Karabagh, 
bei  Kuba,  Lenkoran  und  im  Talysch-Gebirge.  Von  hier  er- 
streckt sich  seine  Verbreitung  nach  Nordpersien,  wo  er, 
nach  Boissier,  in  den  Wäldern  der  Provinz  Ghilan  und  bei 
Siaret  vorkommt.  Weiter  nach  Osten  fehlt  er  in  den  Floren 
Afghanistan's  und  des  Himalaya.  Franchet  fährt  ihn  aber 
für  den  Sflden  Turkestan's  an,  wo  er  bei  Schirabad,  an  Ab- 
hängen der  Berge,  auf  steinigen  Stellen  sich  finden  soll. 

Die  Kultur  der  Süsskirsche  reicht  nordwärts  bis  Livland 
und  bis  zum  Gouv.  Kasan  (?);  doch  soll  dieselbe,  nach  Re- 
gel ,  schon  im  mittleren  Russland  (wie  es  heisst,  sogar  bei 
Woronesh),  den  Winter  ohne  Bedeckung  nicht  aushalten. 

Als  Urheimat  und  Ausgangsgebiet  der  Sfisskirsche  wird 
ziemlich  allgemein  die  SfldkQste  des  Pontus  bezeichnet,  wo 
bekanntlich  auch  die  Stadt  Kerasus  lag,  die  nach  diesem 
Baume  benannt  worden  ist.  Gegen  diese  Annahme  ist  auch 
von  sprachlicher  Seite,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  nichts 
einzuwenden. 

Namen.  —  Russisch :  TscherSschnja  {(iereinja).  —  Pol- 
nisch: Trze&nia\  Plasia  tvi§nia  (Vogelkirsche).  —  Mol- 
dauisch: Scheresch.  —  Griechisch  (im  Kaukasus):  Kerasia, 
—  Armenisch:  Keraseni.  —  Kurdisch:  Keras^  Ohdäs.  — 
Grusinisch:  Bali,  —  Imeret,  gur.:  Kackam-bali.  —  Min- 
grelisch:  BtUi.  —  Ossetisch:  Kädi-hal.  —  Ingusch.:  Kä- 
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hol.  —  Tschetschen. :  Tsche-bol.  —  Lesg 
—  Kabard.,  tscherkess.:  Schedugo.  —  A 
kwazwa,  —  Ssamars.:  Aza.  —  Tatarise 
Kiräs;  (im  Kaukasus):  Küjas.  —  Buchari 
lieber  die  Äbstammang  des  in  den  i 
Sprachen  gemeinsamen  Namens  fUr  die  l 
rtse,  ital.  äriegio,  engl,  cherry)  gehen  d 
Sprachforscher  auseinander.  Während  Fi( 
arisches  Wort  vermathet,  nimmt  Hehn  a 
ia  den  Obrigen  Sprachen  der  griechischen 
Erhärtung  dieser  Ansiebt  leitet  er  den  Ni 
von  xepa;  {cormiy  das  Hom)  ab  und  bringt 
men  des  Hartriegels,  Cornus,  zusammen,  i 
Namen  von  der  hornartigen  Härte  des  Höh 
sollen.  So  sehr  viel  plausibler  diese  Etyn 
die  Ton  Pictet  gegebene,  so  scheint  mir  d 
Discbe  (kurdische)  Keras  nicht,  wie  Heh 
dem  Griechischen  entlehnt  ist,  sondern  d 
ren  eher  umgekehrt  zu  Grunde  liegt.  Ii 
Tatarischen  erscheint  es  offenbar  als  ent 
aber  aus  dem  Griechischen,  wie  Hehn  me 
dem  Eraniscben,  dürfte  noch  die  Frage  ; 
spricht  der  Dmstand,  dass  es  im  Tatariscti 
dischen  Formen  (der  harten  Keras  und  de 
auftritt.  Endlich,  was  speciell  den  russiscl 
resehnja  betrifft,  so  meint  Hehn,  dass  i 
Deutschen  eutlehnt  sei,  wie  auch  das  ai 
Floralzeicheo  entstandene  h  lehren  soll;  i 
mir  die  Bemerkung,  dass  das  h  auch  im  . 
raseni)  existirt  und  dass  die  Endung  nja  1 
sischen  Banmnamen  wiederkehrt ') ;  dem 
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nert  das  russische  Tschereschnja  eher  an  das  italienische 
ciriegio  öder  an  das  moldauische  scheresch. 

124.  (9.)  Prunus  Cerasus  L.  (Gerasus  Caproniana  DC). 

Kommt  wildwachsend  wahrscheinlich  nur  im  Kauka- 
su8  vor,  findet  sich  aber  verwildert  in  manchen  Gegenden 
Süd-  und  Mittel-Kusslands,  z.  B.  in  der  Krim,  bei  Elisa- 
bethgrad, in  Podolien,  Wolynien,  im  südlichen  Polen,  in 
den  Gouv.  Minsk,  Kijew,  Poltawa,  Ssimbirsk,  bei  Sarepta  ^) 
etc.  Im  Kaukasus  wächst  der  Sauerkirschbaum  (Weichsel) 
fast  fiberall,  doch,  wie  Medwedew  bemerkt,  wahrscheinlich 
öfter  in  verwildertem  Zustande.  Er  findet  sich  z.  B.  in  Os- 
setien,  am  Terek,  auf  dem  Beschtau,  in  Iberien,  im  Gouv. 
Elisabethpol,  in  Karabagh,  Armenien,  bei  Derbent  und 
Lenkoran.  Nach  Koch,  wächst  er  auch  im  nordöstlichen 
Theile  Kleinasiens,  welches  auch,  nebst  Transkaukasien, 
als  Ausgangsgebiet  des  Pr.  Cerasus  gilt,  —  Die  Kultur  der 
Sauerkirsche  geht  bedeutend  weiter  nordwärts,  als  dieje- 
nige der  Sflsskirsche;  und  zwar  soll  sie  am  Bottnischen 
Meerbusen  etwa  bis  zum  62°  n.  Br.  reichen  und  von  da, 
über  die  Insel  Walaam  (im  nördlichen  Theile  des  Ladoga- 
sees), zu  den  Ufern  der  Seen  Bjelosero  und  Kubenskoje, 
ferner  über  den  südlichsten  Theil  des  Gouv.  Wologda  nach 
dem  Gouv.  Perm  verlaufen.  Eine  solche  Polargrenze  ent- 
spricht ziemlich  gut  der  September-Isotherme  von  10°  C. 

Namen.  —  Russisch:  Wischnja.  —  Polnisch:  Wisnia, — 
Littauisch:  Wyszna. — Moldauisch:  Shtschen^  Simie.  —  Ar- 
menisch: Baleni.  —  Grusinisch:  Balgodshi^  Balgindshi,  Alu- 
halt  (der  kultivirte  Baum). —  Imeret.,  gur.,  mingrel.:  Khwi- 
schna. — Lesgisch:  Tscheräbalij  Ssekahelij  Kurtschi-hali. — 


1)  Gl  aas  und  Becker  vermathen,  dass  Pr,  Ceraeus  hier  wild  w&chst. 


L 
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Sswaoetisch:  Öeb.  —  Abchasisch: 
Bcd.  —  lognsch.,  tschetschen.:  Boi 
Sckedugo.  —  Kumykisch:  Batäe. — 
Wischnä,  Fschne;  (im  Kaakasae 
Ssimbirsk):  Schutnürt'  (nach  An 
Cfilas  (nach  Lehmann).  —  Mordw 
umor;  (Ersa);  Mjä-umort/Bs  (nach  i 
Der  mssische  Name  Wischnja 
indoeuropäischen  Namen  für  die 
z.  B.  mit  dem  deutschen  Weichst 
ffuigne  (aus  gutsne,  für  wisne),  d( 
neagriechischen  ßioivov  etc.  Auch 
der  Baum  Vyssine,  im  Ttlrkische 
Krim'schen  Tatarischen  '^ischnä, 
Namen  entlehnt  sind,  so  ist  es  ; 
imeretinische  und  mingrelische  Nai 
mologie  des  Namens  ist  dunkel;  au 
menhang  der  Namen  in  den  einze 
nicht  aufgeklärt. 

125.  (10.)  Prunus  (Cerasm)  Cham 
Palt.,  pumüa  I 

Die  Verbreitung  dieses  Kleins 
Russland  bietet  grosse  Analogieei 
breitnng  zweier  anderer  Steppens 
tescena  und  Amygdalm  nana.  Sie 
der  Zwergkirsche,  namentlich  nacli 
den,  weiter,  als  bei  den  letztgei 
Nordgreuze  des  Fr.  Ghamaecerasm 
Verlauf:  In  Polen  kommt  dieser  S 
südlichen  Theile  vor;  der  nördlich 


VT* 
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ort  ist  die  Umgegend  von  Pulawy  (etwa  unter  51°  25' n.  Br,). 
Von  hier  senkt  sich  die  Nordgrenze,  Aber  Lublin  und  Chelm, 
nach  Wladimir- Wolynskij,  und  weiter  nach  Berditschew 
(49°  54^);  die  sttdliche  Depression  der  besagten  Grenze  ist 
wahrscheinlich  durch  die  weite  Erstreckung  des  sogen.  Po- 
Ijessje  bedingt,  d.  h.  jenes  grossartigen  Sumpfgebietes,  wel- 
ches einen  grossen  Tbeil  des  Gouv.  Minsk  und  den  Norden 
Wolyniens  einnimmt.  Von  Berditschew  aus  beginnt  wieder 
eine  allmälige  nördliche  Steigung:  über  Eijew,  den  Sfiden 
des  Gouv.  Tschemigow,  von  wo  ab  jene  Grenze  fast  steil 
nach  Norden,  durch  den  Westen  des  Gouv.  Kursk,  die  Mitte 
des  Gouv,  Orel  und  den  Süden  des  Gouv.  Tula  geht.  Ko- 
schewnikow  und  Zinger  geben  nur  die  südlichen  Kreise 
des  Gouv.  Tula  als  Fundorte  des  Pr.  Ghamaecerasfos  an; 
um^o  merkwürdiger  ist  sein  Vorkommen  im  südöstlichen 
Theile  des  Gouv.  Moskau;  als  nördlichsten  Fundort  des- 
selben bezeichnet  Kaufmann  das  Dorf  Ramenki,  nur 
einige  Werste  südwestlich  von  Moskau;  namentlich  aber 
wächst  er  im  Kreise  Kolomna;  es  scheint,  dass  dieses  Vor- 
kommen ein  ganz  inselförmiges  ist.  Einen  noch  auffallen- 
deren  Fundort  der  Zwergkirsche  bieten  (nach  Petrowsky) 
die  Ufer  der  Wolga  bei  Ja^osslaw,  wohin  sie,  nach  Zin- 
ger's  Vermuthung,  nur  zufällig  verschleppt  sein  mag.  Aus 
dem  Gouv.  Tula  geht  die  Nordgrenze  der  kontinuirlichen 
Verbreitung  der  Zwergkirsche,  in  ostnordöstlicher  Rich- 
tung, durch  die  Mitte  des  Gouv.  Rjasan,  den  Süden  des 
Gouv.  Nishnij-Nowgorod,  über  Ssergatsch  ^),  nach  Kasan 
und  zum  untersten  Laufe  der  Wjatka^),  wo  Krylow  diesen 
Strauch  bei  Koroduwan  beobachtet  hat.  Im  Gouv.  Wjatka 

1)E.  Niederhöfe r  fand  abrigens  ein  Exemplar  bei  Nishn\j -Nowgorod 
selbst. 

2)  und  zwar  an  deren  rechtem  Ufer,  d.  h.  im  Gouv.  Kasan. 


—  286 

ist  jy.  Oiamaeeerasus  bisher  nicl 
wird  er  im  sfldlicbsten  Winke 
kaam  fehlen.  Weiterhin  bildet 
Ufer  der  Eama  eine  Strecke  lani 
nach  Krylow,  wächst  er  noch  l 
kaja-Gora,  unter  57°  26^;  als 
Perm  nennt  Krylow  u.  A.:  Kr; 
und  das  Kyschtymskij-Hüttenw 
und  nach  A.  t.  Rieseokampff 
assk,  Jekaterinburg  und  Schadri 
Orte  liegen  am  Isset,  an  welche 
Pallas  diesen  Strauch  gefunden 
Zur  Erläuterung  dieser  Poh 
rasus  können  noch  folgende,  thei 
Aus  Wolynien  liegen  nur  wen: 
gaben  vor;  nach  Schmalhauset 
lynskij  und  im  Kreise  Rowno 
worden;  nach  dem  nicht  seltenei 
ches  in  Gatizien,  namentlich 
Knapp),  zu  urtheilen,  dürfte  ( 
Wolyniens  vorkommen.  Nach  ' 
Berditschew  und  bei  Kijew  ^);  al 
für  den  Kreis  Badomysl  an;  ai 
Minsk,  Mohilew  und  Kalnga. 
Tschemigow  wissen  wir  leider 
kommen  der  Zwergkirsche;  Rog 
wary  (Kijew  gegenüber)  an;  Lin 
chow;  weiter  nord-  und  nordwe 
nicht  beobachtet;  Tichomirow 


1)  Vgl.  im  Bulletin  de  Moscoa,  IBä2, 
3)  Schmalhanseil  fand  ihn  im  Stadi 


pl"  ■•>'■' 
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den  Kreis  Konotop,  doch  wird  sie  schwerlich  daselbst  fehlen. 
Fflr  das  Gouv.  Kursk  gibt  Misger  leider  keine  genaueren 
Fundorte  an  und  sagt  nur,  dass  dieser  Strauch  dort  auf 
Steppen  und  Feldern  wachse;  Lindemann  traf  ihn  bei  Ko- 
rotscha  an.  Im  Oouv.  Orel  fanden  ihn  Ssemenow,  Bode, 
Taratschkow,  Grüner  und  Z in ger;  wahrscheinlich  findet 
er  sich  nur  in  den  östlichen  Kreisen  (z.  B.  bei  Jelez  beob- 
achtet). Im  Gouv.  Rjasan  kommt  die  Zwergkirsche  ver- 
muthlich  nur  in  der  südlichen  Hälfte  vor  (Ssemenow,  Zin- 
ger);  Bode  traf  sie  im  Kreise  Ranenburg  an.  Im  Gouv. 
Nishnij -Nowgorod  wächst  Pr.  Chamaecerasus,  nach  Ra- 
jewskij,  sehr  selten  auf  der  Ssluda  (dem  rechten,  hohen 
Oka-Üfer,  unweit  Nishnij -Nowgorod;  vgl.  oben);  als  insel- 
förmiges  Vorkommen  habe  ich  diesen  Fundort,  ebenso  wie 
dasjenige  im  Gouv.  Moskau,  auf  der  Karte  ausserhalb  der 
Grenzlinie  eingezeichnet;  Agg^enko  fand  diesen  Strauch 
im  Kreise  Lukojanow,  und  Niederhöfer  bemerkt,  dass 
er  von  Ssergatsch  ab,  nach  Süden,  immer  häufiger  wird. 
Das  Vorkommen  desselben  bei  Kasan  wird  von  Wirz6n, 
Ledebour  und  neuerdings  von  Krylow  bezeugt;  Bode 
nennt  ihn  aus  dem  Kreise  La'ischew;  in  den  südlich  von  der 
Kama  gelegenen  Kreisen  Spassk  und  Tschistopol  findet  er 
sich,  nach  Krylow,  häufig,  vorzugsweise  am  Saume  von 
Kiefernwäldern,  auf  Sandboden.  Im  Gouv.  Perm  wächst  er 
hauptsächlich  auf  den  SOdabhängen  von  Bergen,  auf  offenen 
Hügeln  und  Anhöhen,  auf  steinigem  Boden. 

Die  Aehnlichkeit  der  Verbreitung  des  Pr.  Chamae- 
cerasus  mit  derjenigen  der  Amygdalus  nana,  worüber  uns 
ein  Blick  auf  die  Karte  belehrt,  lässt  vermuthen,  dass  ana- 
loge Ursachen  dieselbe  bedingen. Wir  sahen,  dass  die  Wärme- 
und  Feuchtigkeits- Verhältnisse  die  Nordgrenze  der  Zwerg- 
mandel kaum  zu  erklären  im  Stande  sind;  und  ich  sprach 
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die  Vennuthung  aus,  dass  jene  Nordgri 
breitung  des  Tscheraosjom  beinflosst  n 
gung  trifft  aber  bei  Pr.  Chamaecerasu. 
als  dieser  letztere  Strauch,  nach  zieml: 
den  Nachrichten,  an  der  Nordgrenze 
vorzugsweise  nicht  auf  Tschernosjom 
z.  B.  Kaufmann,  dass  er  im  Gouv.  IVJ 
Hügeln  wachse;  im  Gouv.  Kasan  findet 
low,  wenn  auch  im  Rayon  der  Tscher 
jedoch  hauptsächlich  auf  Kalk-  oder  M 
Gonv.  Perm  wächst  er,  wie  bemerkt, 
BUgela.  Immerhin  gleicht  die  Nordgrei 
cerasus,  wenn  wir  von  seinem  inselart 
den  Gouv.  Moskau  und  Jarosslaw  a 
Ganzen,  ziemlich  genau  der  Nordgrenz 
und  wir  können,  mit  gutem  Rechte,  s. 
breitungsgebiet  der  Zwergkit^che,  im 
land,  mit  demjenigen  des  Tscheraosjom 
Es  ist  die  Tschemosjom-Steppe  sowohl, 
nosjom-Uebergangsgebiet  von  Steppe  j 
R".  GhatHoecerasiis  heimisch  ist. 

Dieses  bezeugt  auch  der  Verlauf  d 
Strauches,  der  sfidlich  von  der  Tschen 
auf  der  Aralo-Kaspisch-Pontischen  Nif 
deiht.  Ja,  er  geht  stellenweise  nicht  ei 
Garagawi  fnUescens.  Tardent  fOhrt  i 
als  Gerastis  humüis  Host.^),  z.  B.  für 
Orgejew,  an;  wahrscheinlich  ist  er  im  i 
leren  Theile  dieser  Provinz  verbreitet. 


l)Vgl.  Trautvetter.  Incrementaflorae  phaen 
Lindem ann  and  Döngingk  nennen  ihn  nicht 
Akinfijew  yerzeicfanet  ihn  nicht  fQr  die  ümgeg 
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im  südlichen  Theile  des  Gouv.  Jekaterinosslaw,  kommt  er, 
Dach  Grüner,  nicht  mehr  vor;  ebensowenig,  nach  Ssre- 
dinskij,  in  Taurien.  Bei  Elisabethgrad  wächst  er,  nach 
Lindemann,  noch  häufig.  Wir  werden  daher  seine  Süd- 
grenze  aus  dem  mittleren  Bessarabien,  in  ostnordöstlicher 
Richtung,  durch  die  Mitte  des  Gouv.  Ghersson,  auf  Jeka- 
terinosslaw ziehen  müssen,  wo  Pr.  Ghamaecerasus^  nach 
Akinfijew,  vorkommt;  und  von  hier  geht  sie  höchst  wahr- 
scheinlich zum  unteren  Don;  Beketow  nennt  die  Zwerg- 
kirsche für  den  südöstlichen  Theil  des  Gouv.  Jekaterino- 
sslaw, und,  nach  Güldenstädt  und  Bashanow,  wächst  sie 
am  Fl.  Miuss.  Nach  der  Krim  hat  Pf.  Chamaecerasus  nicht 
zu  dringen  vermocht;  dagegen  ist  es  ihm  gelungen,  gleich 
Garagana  fnUescens  und  Amygdalus  nana^  vom  unteren 
Don  aus,  die  schmale  Manytsch-Niederung  zu  überschreiten: 
nach  Medwedew,  findet  er  sich  nur  hie  und  da  in  den 
Steppen  des  nördlichen  Kaukasus.  An  der  Wolga  geht  er 
bis  etwa  Sarepta;  14  Werst  südlich  von  diesem  Orte,  in 
einer  Schlucht  der  Ergeni-Hügelkette,  fand  ihn  Becker, 
unter  Bäumen  wachsend,  9  Fuss  hoch  ^).  Von  Sarepta  geht 
die  Südgrenze  der  Zwergkirsche  das  rechte  Ufer  der  Wolga 
hinauf,  die  sie  unterhalb  Ssaratow  überschreitet;  nach 
Borszczow,  verläuft  sie  weiterhin  längs  dem  Obstschij- 
Ssyrt  und  dann  längs  dem  rechten  Ufer  des  Ural,  vonüralsk 
bis  Orsk;  auf  das  linke  Ufer  dieses  letzteren  Flusses  soll 
sie,  nach  Borszczow,  nirgends  treten;  indessen  mag  Dies 
am  obersten  Laufe  desselben  doch  geschehen,  da  sie,  nach 
Schell,  auch  bei  Trolzk  wächst. 

Innerhalb  der  von  mir  gezogenen  Grenzen  kommt  Fr. 
Chamaecerasus^  wie  bemerkt,  fast  überall  auf  der  Tscher - 


1)  Vgl.  im  Balletin  de  Moscou,  1882,  P.  1,  p.  53.  —  Krassnow  hat 
neuerdings  die  Zwergkirsche  daselbst  nicht  beobachtet. 
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iiosjom-Steppe  und  in  d?r  Uebergausregion  voi 
zur  Reglos  der  vorlierrsclienden  Laubwälde 
Eichwald  und  Rogowicz,  wächst  er  in  P 
Basiner  und  Rogowicz,  ist  er  im  Gouv. 
verbreitet;  nach  L.  Holtz,  nimmt  er  im 
auf  alten  Steppen  bin  und  wieder  grössere  FIl 
Gouv.PoItawa,  z.B.  bei  Perejasslawl;  nach  C; 
Gouv.  Charkow;  nach  Ssemenow,  im  Gou 
Graf  Deviere  erwähnt  ihn  speciell  für  den  B 
nach  C.  A.  Meyer,  Kosbewnikow,  Ignat', 
winow,  im  Gouv.  Tambow,  z.  B.  bei  Ussmai 
ders  hänßg  im  Kreise  Koslow,  am  linken  Ufer 
Woronesb;  nach  Ledebour  und  Bode,  im 
nach  Claus,  an  der  mittleren  und  unteren  W 
repta),  z.  B.  überall  im  Gouv.  Ssaratow;  Ja 
ihn  auf  offenen  Stellen  bei  Eamyschin;  Veese 
dass  er  in  den  Gouv.  Ssimbirsk  und  Samara 
Steppenstraucli  sei,  oft  ganz  winzig  am  Boden 
Schell,  findet  er  sich,  in  den  Gouv.  Ufd  ni 
z.  B.  zwischen  Belebei,  Ufa,  Sterlitamak  ui 
Meinshausen  fand  ihn  in  den  Tbälern  des  IIi 
Nach  Osten  zu  setzt  sich  die  Verbreitung 
maecerasus,  über  das  südwestliche  Sibirien,  1 
fort.  NachLedebour,  findet  er  sich  in  derEir 
in  der  Dsungarei  und  am  oberen  Irtysch;  A 
kampff  (1.  c.)  fügt  zwar  noch  folgende  Fui 
die  Ufer  des  Ischim  (ohne  genauere  Angabe),  i 
taw'schen  and  Karkaraly'schen  Bergrücken,  i 
nnd  Ss^anische  Gebirge,  so  wie  Daurien,  i 
letzten  bedürfen  noch  sehr  der  Bestätigung '). 


1)  Riesenkampff  bemerkt  noch,  dass  Pr.  Chtanaecf 
kanin  1   bis  IV^  Fub3  hoch  vird  und  seine  erbsengro! 
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zow  verdanke  ich  folgende  genauere  Angaben  über  die 
Polargrenze  der  Zwergkirsche  in  Westsibirien:  dieselbe 
verläuft  annähernd  vom  Dorfe  Korkina  am  Fl.  Isset  zum 
Dorfe  Mostowskoje  (an  der  Grenze  der  Kreise  Kurgan  und 
Jalutorowsk),  ferner  über  die  Dörfer  Werchssujerskaja 
und  Mokrousowsköje  (im  Kreise  Jalutorowsk)  zur  Stadt 
Ischim  (unter  dem  56°  n.  Br.).  Weiter  östlich,  am  Irtysch 
und  in  der  Barabä-Steppe,  soll  die  Zwergkirsche  fehlen. 
In  der  Kirgisensteppe  fand  sie  Sslowzow  am  Ischim, 
im  Kreise  Koktschetaw.  —  Endlich  wäre  zu  bemer- 
ken, dass  Pr.  Chamaecef^ams^  nach  Capus,  auch  in  Tur- 
kestan,  besonders  in  Kohistan  (im  Thale  des  Woru)  nicht 
selten  vorkommt.  Seine  Verbreitung  hier  beschränkt  sich 
offenbar  auf  die  Gebirge  und  deren  Vorberge,  da  er, 
nach  Borszczow,  nirgends  auf  der  Aralo-Kaspischen  Nie- 
derung  wächst.  —  Sehr  auffallend  und  ganz  vereinzelt  ist 
das  Vorkommen  dieses  Strauches  im  Pontischen  Gebirge 
wo  er,  nach  Tschichatschew,  in  der  Umgegend  der 
Stadt  Gumuschkhane  (südlich  von  Trebisond)  wachsen  soll. 

Bode  bemerkt,  dass  in  den  Gouvernements  Ssimbirsk, 
Pensa  und  Ssaratow,  so  wie  in  den  jenseits  der  Wolga  lie- 
genden Steppen,  reiche  Fruchternten  von  diesem  Strauche 
genommen  werden.  Die  Früchte  werden  eingemacht  und 
bilden  einen  Handelsartikel. 

Namen.  —  Russisch:  THkoija'Wischnja  (wilde  Kirsche), 
Stepnaja  Wischnja  (Steppen-Kirsche),  Wischennik,  Wi- 
scknjak^  WiscJmmik,  —  Polnisch:  Krzaczysta  tcisnia^  Erze- 
mnJcowa  tvisnia.  —  Moldauisch:  Wischen- Salbatin.  —  Kir- 


Früchte  einen  herbsauren  Geschmack  haben. — Maximowicz  findet  den  ci- 
tirten  Aufsatz  vollkommen  unzuverlässig,  da  der  Verfassernicht  einmal  die 
Literatur  seines  Gebietes  kennt.  Sein  Fr.  Chamaecerassm  und  Ämygddtis 
nana  werden  wohl  Fr, pedunetüata  Fall,  und  Fr,  püosa  Turcz.  sein. 
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gisiseb:  &ija  fnach  Karelio).  —  Bas 
Scbell^,  fyio  (naeb  Anneokow).  — 
Usbeken):  Sä,  Ssiä;  (bei  deo  Tad 
Capasj. — Ealm&kiscb:  J«eJb'  (Aooeii 

Section  4^  Padni 
126.  (11.)  Prunus  (Padug,  Gera 
Die  Torberrscheod  meditemuie  Fi 
aach  am  Rbeio,  in  den  Älpenländem 
benbörgea  wädist,  bat  in  den  Grenz« 
trennte  Gebiete:  1)  Das  sOdwestlicbste 
wo  sie  (nacb  Tardent)  in  Bessarabie 
«ald,  Rogowicz  und  Scbmalbans' 
dolien,  auf  den  erhöbten  Ufern  des  £ 
cbwatenez,  Bjelotscbe,  Rascbkow  an< 
2)Die  Krim  und  der  Kaukasas.  In  der 
senkirsche  nur  jenseits  des  Gebirges; 
Steven)  mehrere  sehr  starke  Bäume,  i 
sind.  Im  Kaukasus  findet  sie  sieb  gle 
der  Hauptkette  (in  Transkaukasien), 
sien,  Karabagb,  Armenien.  An  dieses 
sich  dasjenige  in  der  nördlichsten  pe 
radagh  an,  wo  Buhse  sie  gefunden. 
Pr.  MaJialeb,  nacbFranchet,  ander 
an  den  Ufern  des  Pskem  (eines  Zuäu 
vorkommen  soll.  Zwischen  Turkestau 
z.  B.  in  Afghanistan,  Chorassan,  Ma 
scheint  die  Felsenkirsche  überall  zi 
wächst  sie  im  Himalaya. 

I)  Liudemann  und  DOogingk  verzeichi 
für  üeBsarabien;  Dach  Akinfijew,  wächst  sie  1 
findet  sie  sieb  wildwacbsend  auch  in  der  benac 
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iV.  MahcUeb  wird,  namentlich  im  südwestlichen  Russ- 
land, vielfach  kultivirt;  Döngingk  sagt^  dass  sie  in  Bessa- 
rabien  die  heftigsten  Fröste  aushalte.  Bei  Uman  (Qouv. 
Kijew)  kommt  sie,  nach  Basiner,  verwildert  vor. 

Namen. — Russisch:  Kug^  Kutsch^  Kutschina  (in  Podolien), 
Antipha  (in  der  Krim).  —  Tatarisch  (in  der  Krim):  Eopek- 
kiräs  (Hundskirsche). — Medwedew  führt  für  den  vielspra- 
chigen Kaukasus  gar  keine  Namen  der  Felsenkirsche  an. 

127.  (12.)  Prunus  Padus  L.  {Padus  racenwsa  Lam.). 

Von  allen  iVwwws- Arten  ist  die  Traubenkirsche  oder  der 
(fälschlich  sogenannte)  Faulbaum  am  allerweitesten  ver- 
breitet. Denn  sie  wächst  vom  nördlichen  Portugal  (Will- 
komm), dem  südlichsten  Spanien  (in  der  Sierra-Nevada, 
nach  Boissier)  und  den  Pyrenäen  (wo  sie,  nach  Mathieu, 
häufig  ist),  durch  ganz  Mittel-  und  Nord-Europa,  durch  ganz 
Sibirien,  bis  Kamtschatka,  so  wie  in  den  Gebirgen  China's, 
der  Mongolei^  Gentral-Asiens  und  des  Kaukasus.  In  Süd- 
europa fehlt  sie  nur  in  Südportugal,  auf  dem  Flachlande 
Spaniens,  im  südlichen  Italien,  in  Dalmatien  (nach  Will- 
komm) und  auf  der  gesammten  Balkan-Halbinsel  (nach 
Boissier);  femer  im  grössten  Theile  Kleinasiens,  in  Per- 
sien und  Ghorassan.  In  den  Grenzen  Gesammt-Russlands 
wird  die  Traubenkirsche  nur  in  den  nördlichen  Tundren,  so 
wie  im  südlichsten  europäischen  Russland,  in  der  Krim  und 
auf  der  Aralo-Kaspischen  Niederung  vermisst.  Sonst  scheint 
sie  durchweg  überall  vorzukommen. 

Nordwärts  geht  Pr.  Padus  fast  so  weit  wie  der  Wald- 
wuchs überhaupt;  im  Westen  des  Weissen  Meeres  bleibt 
er  nur  wenig  hinter  der  Birke  und  der  Eberesche  zurück, 
im  Osten  desselben  aber  hinter  der  Fichte  und  der  Lärche. 
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Uebrigens  sind  die  Kachrichten  aus  dies 
RusslandB  DOch  viel  zu  dürftig,  um  ein 
der  Traubenkirsche  ziehen  zu  können, 
beschränkt  sich  darauf  zu  sagen,  dass 
chen  Verbreitungsbezirk  habe,  wie  die 
beler'),  erreicht  sie  in  Ost-Finmarke 
Punkt  in  der  Nähe  der  Thiündung  der  ' 
20'  n.  Br.;  sie  wird  dort  wenigstens  1( 
reife  Früchte.  Nach  Middendorff^),  : 
der  Halbinsel  Kola  bis  fast  unraittell 
also  bis  69°  n.  Br.  hinan»;  Dies  beziel 
auf  den  westlichen  Theil  dieser  Halbin! 
gegend  der  Stadt  Kola  selbst;  denn  ( 
tritt  die  Nordgrenze  des  Waldwuchsi 
weiter  von  der  Küste  des  Eismeeres  zi 
das  Weise  Meer  fast  genau  unter  di 
Fellman  beobachtete  die  Traubenki 
See,  au  den  Flüssen  Patsjocki  (Pasvig' 
wie  bei  Matkakuoska.  Kihlmaa  sagt, 
Lappmarken  hauptsächlich  an  Wasser! 
Bäche  wächst,  und  zwar  meist  nur  ah 
Dorfe  Kyrö  (im  Süden  des  Enare-Sei 
40'  n.  Br.)  beobachtete  er  einen  Stami 
und  12 — 15  Centim.  Dicke;  die  Frßi 
nahe  jährlich.  Bei  Eola  äudet  sie  sich 
ganzen  Halbinsel  östlich  von  Kola  ha 
nirgends  angetroffen.  Homilewski  fs^ 
wenn  er  behauptet,  dass  die  Traubenki 
nicht  über  den  65"  n.  Br.  hinaus  geht 


1)  Die  Pflanzenwelt  Norwegens;  p.  868. 

2)  Reise,  Bd.  IV,  Th.  1,  p.  581. 
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Strauch  von  7 — 10  Fuss  Höhe.  —  Oestlich  vom  Weissen 
Meer  geht  die  Traubenkirsche  weniger  weit  nach  Norden, 
als  im  Westen  desselben.  Ruprecht^)  sagt,  dass  sie  bis 
zur  Stadt  Mesen  (65°  50')  reicht,  wo  er  noch  Bäume  von 
12  Fuss  Höhe  beobachtete.  Middendorff  bemerkt,  dass 
sie  hier  hinter  der  Baumgrenze  zurückbleibt  und  nicht  über 
den  Polarkreis  hinausgeht.  A.  G.  Schrenck-)  beobachtete 
sie  an  den  Flüssen  Pjosa  (Pesa),  Rotschuga,  Zylma  und 
Pjoscha®);  am  letzteren  Flusse,  der  in  die  Tscheschskaja- 
Gubä  mündet,  erreicht  die  Traubenkirsche  ihre  Nordgrenze 
unter  66°  30'  n.  Br.  An  der  Petschora,  zwischen  den  Mün- 
dungen der  Ussa  und  Zylma,  sah  Schrenck  die  Trauben- 
kirsche in  Fülle,  an  Abhängen  und  in  geschützten  Schluch- 
ten. Unter  welcher  Breite  sie  das  Ural-Gebirge  Ober- 
schreitet,  ist  nicht  bekannt;  Hof  mann  scheint  sie  im  nörd- 
lichen Ural  gar  nicht  beobachtet  zu  haben,  da  Ruprecht, 
in  seiner  Flora  boreali-Uralensis,  ihrer  von  daher  nicht  er- 
wähnt. Jenseits  des  Urals  scheint  sie  stellenweise  annähernd 
ebensoweit  nach  Norden  zu  gehen,  wie  diesseits.  Nach  Mid- 
dendorff, erreicht  sie  am  Jenissei  ihre  Nordgrenze  beiUst- 
Kureiskoje,  unter  66°  40';  andere  Forscher  lassen  sie  sogar 
bis  Fokino,  unter  68°  40',  gehen,  was  Middendorff  für 
irrthümlich  erklärt.  Nach  Osten  zu  senkt  sich  die  Nord- 
grenze der  Traubenkirsche  immer  mehr  und  mehr  süd- 
wärts, so  dass  sie  endlich,  am  Ochotskischen  Meere,  bei 
Ishiginsk,  nur  den63°n.  Br.  erreicht.  Nach  Erman,  kommt 
sie  auch  in  Kamtschatka  vor. 


1)  Flores  Samojedorum  cisnralensiam;  As  107. 

2)  Reise  nach  dem  Nordosten  des  europäischen  Kusslands;  I,  p.  675; 
11,  pp.  449,  451,  455,  496. 

3)  Durch  ein  Versehen  schreibt  Trautvetter  (Pflanzengeogr.  Verhält- 
nisse des  Europ.  Husslands,  III,  p.  61)  diesen  Fluss  durchweg:  Roscha. 


—  296  — 

Da  die  Nordgrenze  der  Traubenkirsche,  wenii 
europäischen  Kussland,  nur  wenig  hinter  der  Wi 
überhaupt  zurückbleibt  und,  im  grossen  Ganzen, 
selben  parallel  verläuft,  so  beschränke  ich  mich  hi( 
auf  die  Tbatsache  hinzuweisen,  dass  die  Polargr 
Wälder,  Wie  schon  Grisebach  gezeigt,  recht  gi 
der  Juli- Isotherme  von  10°  C.  (8°  R.)  zusammenf 
Gedeihen  der  Traubenkirsche  verlangt  also  einen  n 
höheren  thermischen  Werth. 

Die  Südgrenze  des  Fr.  Padw^)  hat  annähern 
den  Verlauf:  Aus  dem  nördlichsten  Theile  Bes 
geht  sie  durch  die  Mitte  Podoliens,  den  Süden  der 
nements  Kijew,  Poltawa  und  Charkow,  zum  Don, 
Medwediza  hinauf,  nacli  Ssaratow  zu,  und  weiter  I 
Nordabfalle  des  Obstschij-Ssyrt,  aufOrenburg;  ft 
Ural-Flnss  hinauf  bis  Orsk,  mit  einer  südlichen  A 
fung  auf  den  Mugodshar- Rücken.  Zur  Begröndui 
Grenzlinie  führe  ich  einige  genauere  Angaben  an. 
dent,  Lindemann  und  Döngingk  nennen  die  ' 
kirsche  gar  nicht  für  Bessarabien;  aber  Bode  gibt 
sie  im  nördlichsten  Kreise  Chotin  wachse,  weicht 
neuerdings  von  Schmalhausen  bestätigt  wird.  N, 
ser,  Rogowicz  und  Schmalhausen,  kommt  sie 
lien,  z.  B.  bei  Brazlaw  und  Haisin,  vor;  Rogowii 
eine  Varietät  rubra  Andrz.  aus  dem  Kreise  Winnis 
denstadt^  fand,  vor  mehr  als  100  Jahren,  die' 
kirsche  im  Walde  Tschuta,  am  obersten  Laufe  des 
im  nördlichsten  Theile  des  Gouv.  Chersson;  ob  si 
wärtig  dort  noch  vorkommt,  erscheint  zweifelhaft; 

1)  Bode  (1.  c,  p.  68—69)  hat  den  ersteo  Versuch  gemacht,  di 

2)  Reiaeni  Bd.  n,  pp.  183,  230,  281,  286,  298,  SU,  S27,  330. 
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nachbarten  «Schwarzen  Walde»  (HepHbiS  jrfecB)  sagt  der 
Geistliche  Iwastschenkow^),  dass  die  Traubenkirsche  in 
der  Umgegend  desselben  nur  in  Gärten  vorkomme.  Das 
Nämliche  bezeugt  Linde  mann  für  die  Umgebung  von  Eli- 
sabethgrad, und  überhaupt  für  das  Gouv.  Chersson.  Rogo- 
wicz  gibt  an,  dass  sie  im  Gouv.  Kijew  u.  A.  auch  bei  Uman 
vorkomme ;  doch  muss  sie  daselbst  bereits  sehr  selten  sein, 
da  L.  Holt z  sie  unter  den  Pflanzen  des  Kreises  Uman  nicht 
nennt.  Von  Fundorten  im  Gouv.  Poltawa  verzeichnet  Ro- 
gowicz  Senkow  und  Kobeljaki;  die  Umgebung  der  letzteren 
Stadt  (unter  49°  9')  wird  wohl  der  südlichste  Fundort  der 
Traubenkirsche  in  diesem  Gouvernement  sein,  denn,  nach 
Güldenstädt,  ist  sie  bei  Poltawa  (49"^  35')  und  sogar  bei 
Lubny*)  (50°  n.  Br.)  bereits  sehr  selten;  auch  am  Udai 
findet  sie  sich  selten.  Czerniaäw  bezeugt,  dass  sie  im 
Gouv.  Charkow  wachse;  Güldenstädt  fand  sie  am  Donez: 
unweit  Smijew  (einzeln),  bei  der  Einmündung  des  Oskol  und 
bei  Ssucharewa  (selten);  sie  soll  sogar  noch  beim  Sswjato- 
gorskij-Kloster,  unweit  Sslawjansk,  vorkommen,  doch  hat 
Güldenstädt  selbst  sie  dort  nicht  gesehen.  Im  Gouv.  Je- 
katerinqsslaw  kommt  die  Traubenkirsche  fast  gar  nicht 
vor  ^),  —  es  sei  denn  in  der  merkwürdigen  Waldgegend  an 
der  Ssamara,  im  Kreise  Pawlograd,  wo  die  Kiefer  wächst; 
Akinfijew  führt  sie  indessen  für  die  Umgegend  von  Jeka- 
terinosslaw  an.  Aus  dem  Lande  der  Don'schen  Kosaken 
liegen  sehr  ungenügende  Nachrichten  über  ihr  Vorkommen 


1)  leopoMOHaxT»  ApceHifi.  (HoBopoccificKifi  Kajen^api»  Ha  1859  r., 
cxp.  422). 

2)  Seh  mal  hau  Ben  kennt  Pr.  Padus  namentlich  ans  der  Umgegend 
von  Lnbnj. 

8)  Ledebour  (Flora  Rossica,  II,  p.  8--9)  und  Beketow  führen  das 
Gouv.  Jekaterinosslaw  an  und  berufen  sich  auf  Guide nst&dt,  der  aber 
keinen  Fundort  aus  diesem  Gouvernement  nennt. 
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vor:  Güldenstädt^)  nennt  sie  ui 
am  Don  wachsenden  Pflanzen,  ohi 
Fundorts;  Kots  sagt,  dass  sie  in  i 
pioskaja  -  Staniza  (am  Choper,  im 
wachse.  Zu  urtheilen  nach  ihrem 
und  bei  Ssaratow  vermuthe  ich,  c 
Südgrenze  bildet,  die  übrigens  viel 
lieber  verläuft. 

Nach  Claus  und  Becker,  feh 
Sarepta,  desgl.,  nach  Jakowlew, 
sagt,  dass  sie  an  der  Wolga  süd 
komme  ^).  Bode  führt  nur  die  i 
trowsk,  Kusnezk  und  Wolsk)  des  G 
orte  der  Traubenkirsche  an;  M 
dazu,  dass  sie  viel  weiter  aüdwärt 
leider  keine  genaueren  Fundorte, 
wir  keine  näheren  Angaben  übe 
Baumart.  N.  Smirnoff*)  bezeugt 
ratow  selten,  bei  Atkarsk  an  der  M 
breitet  sei.  Von  Ssaratow  aus  geht 
benkirsche  wahrscheinlich  die  Wol 
sie  diesen  Fluss  schneidet;  nach  B( 
Wolsk  und  bei  Balakowa.  Vermutl 
hier  aus  den  Irgis  hinauf,  am  No: 


1)  Reisen;  I,  p.  110. 

2)  Es  ist  mir  nicht  bekannt,  uach  weli 
angibt,  dass  die  Sodgrenze  der  Tranbeuki 
Sarepta  erreiche.  Jakowlew  bemerkt  au 
EamfBcbin  fehle. 

S)  Af.  BoPAaBOBi».  TIiHmii  h  satpii  it 
crp.  21. 

4)  H.  CuHpaoB-i..  aABHoGpaiHuii  pacr 
eaCKaro  CaparoncKara  j'-bsxa».  (Tpysu  06v 
yHHB.,  T.  XIT,  Bhia.  3,  crp.  30). 
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Ssyrt,  dann  den  Busuluk  und  die  Ssamara  hinauf,  auf  Oren- 
burg  zu,  und  weiter  den  Ural  hinauf,  bis  etwa  Orsk,  von 
wo  sie,  wie  schon  bemerkt,  nach  Süden  abschweift:  nach 
Borszczow,  wächst  die  Traubenkirsche  am  westlichen  Ab- 
hänge des  Mugodshar-Rückens,  südwärts  bis  zum  49^  n.  Br.; 
nach  dem  Östlichen  Abfalle  desselben  geht  sie  nicht  hinüber, 
sondern  steigt  dann  wieder  steil  nach  Norden,  längs  dem 
Flusse  Or,  bis  fast  zu  dessen  Mündung  in  den  Ural.  Ausser 
Orenburg,  nennt  Schell  verschiedene  Fundorte  der  Trau- 
benkirsche in  diesen  Steppen-Gegenden,  z.  B.  Ssakmarskij- 
Gorodok,  Kondurowka,  Kamennaja,  Wjasowskaja,  Guber- 
linskaja,  und  jenseits  des  Ural-Gebirges:  Tschernoretschin- 

skaja  und  Kibyschewskaja. 

Bode,  der  die  Südgrenze  des  Pr,  Padus  durchweg  nörd- 
licher gezogen  hat  ^),  suchte  dieselbe  bereits  auf  klimatische 
Werthe  zurückzuführen  und  sagte  darüber  Folgendes:  «Die- 
ser Gränze  nach  scheint  diese  Strauchart  eine  höhere  mitt- 
lere Sommerwärme  als  -i-15°(R.)  bei  einer  geringeren 
mittleren  Winterkälte  als  —  3°  (R.)  nicht  zu  ertragen». 
Wenn  wir  die  von  mir  gegebene  Südgrenze  der  Verbreitung 
der  Traubenkirsche  mit  den  Wärmelinien  vergleichen,  die 
Wild,  in  seinem  Atlas  über  die  Temperatur -Verhältnisse 
des  Russischen  Reiches,  gezogen,  so  finden  wir  eine  grosse 
üebereinstimmung  jener  Südgrenze  mit  der  Juni-Isotherme 
von  20°  C,  und  noch  mehr  mit  der  Juli-Isotherme  von 
22°  C.  —  Werfen  wir  einen  Blick  auf  die  beigegebene  Karte 
(Jß  I),  so  sehen  wir,  dass  die  Südgrenze  des  Pr.  Padus^  eine 


1)  Zwar  beruft  sich  Bode  gleichfalls  auf  Güldenstädt,  doch  hat  er 
dessen  Reise  offenbar  gar  nicht  gelesen,  da  er  sonst  nicht  angeben  würde, 
dass  jener  ausgezeichnete  Reisende  die  Traubenkirsche  nicht  südlicher 
gefunden  hätte,  als  in  der  «Nordspitze  Kiews»;  wahrscheinlich  citirt  er 
Güldenstftdt  nach  einer  russischen  Quelle,  da  er  sogar  dessen  Namen 
falsch  schreibt. 
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grosse  Strecke  lang,  mit  der  Nordgrenzt 
minetis  zusammenfällt. 

Die  Traubenkirsche  gedeiht  mithi 
Kussland  in  dem  ganzen  enormen  Gebiet 
den  Juli- Isothermen  von  annähernd  11 
Es  wäre  zu  ermüdend,  alle  die  einzelne 
zählen,  in  denen  dieselbe  angetroffen  v 
genügen  zu  bemerken,  dass  sie  Qberall 
häufig,  wächst.  Vorzugsweise  findet  sich 
in  feuchten  Laubwäldern,  an  Fluss-  und 
Waldrändern.  In  den  Ostseeprovinzen  er 
eine  Höhe  von  20—30  Fuss;  Bode  traf 
(in  Kurland)  einen  Baum  an,  dessen  Höhe 
Stamm-Durchmesser  von  16  Zoll,  betru 
Süden,  desto  seltener  wird  sie  und  tril 
vereinzelt  auf.  In  vielen  Gegenden,  z. 
gorod,  wächst  sie  fast  nur  strauchartig. 

Südlich  von  der  angegebenen  Grenz* 
kirsche  in  den  bereits  oben  angegebene 
ders  merkwürdig  ist  ihre  Abwesenheit  in 
Sie  tritt  im  höheren  Gebirge  des  Kauk« 
sie  in  der  Zone  von  4000  bis  6500'  fll 
wird,  —  beispielsweise  in  Ossetien,  Grusi 
bei  Daratschitschag).  Oestlich  vom  Ki 
Unterbrechung  in  der  Verbreitung  derTi 
denn  Buhse  und  Boissier  führen  sie  i 
sien,  ebenso  wenig  Bunge  aus  Chon^si 
stan  existirt  zwar  eine  Traubenkirsche, 
chison,  in  der  Höhe  von  7500 — 9000 
dieselbe  findet  sich  auch  im  Himalaya, 
Westen  in  der  Zone  von  6000 — 9500',  i 
und  Bhotan)  sogar  in  der  Höhe  von  fi 


w^  i  r^ 
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d.  M.;  —  aber,  nach  Maximowicz^),  ist  Dies  nicht  Pr. 
Padus^  wie  Aitchison  und  Hooker  angeben,  sondern  eine 
distincte  Art,  Prunus  cornuta  Wall.    Da  nun  die  Trauben- 
kirsche auch  in  Kleinasien  fehlt,  so  erscheint  ihr  Vorkom- 
men im  Kaukasus  ganz  inselartig  und  bietet  ein  sehr  inter- 
essantes Problem  dar:  in  der  That  dürfte  es  schwer  nach- 
zuweisen sein,  auf  welchen  Wegen,  resp.  mit  welchen  Mit- 
teln, die  Traubenkirsche  in  den  Kaukasus  eingewandert  ist? 
In  Sibirien  ist  Pr.  Padus^  wie  schon  bemerkt,  sehr  weit 
verbreitet;  sie  wächst,  als  einer  der  wenigen  Laubbäume, 
auf  der  westsibirischen  Tiefebene,  wo  sie,  nach  einer  brief- 
lichen Mittheilung  Herrn  Sslowzow's,  sehr  verbreitet  ist; 
er  vermisste  sie  nur  im  Akmolinschen  Gebiete,  nament- 
lieh  in  den  Kreisen  Koktschetaw,  Akmoly  und  Atbassarsk. 
Pallas  fand  die  Traubenkirsche  z.  B.  am  Ob'  (zwischen 
Demjansk  und  Ssamarow),  Middendorff  —  am  Jenissei; 
Ssemenow    beobachtete   sie   im  Saissan-Grebiete,    Alex. 
Schrenck  am  Alei,  auf  dem  Karkaraly^schen  Bergrücken, 
auf  dem  ülutau  und  bei  Ajagus;  Ledebour  erwähnt  sie 
vom  Altai,  von  den  Ufern  des  Baikal,  aus  Daurien  und 
Kamtschatka;  Maximowicz  sagt,  dass  sie  in  ihrer  typi- 
schen Form  sowohl,  als  auch  in  der  v^r.  pubescens  Rgl.  et 
Til.,  in  der  Mandshurei  und  in  Nordchina  (bei  Peking) 
wachse;  in  der  letzteren  Varietät  —  auch  auf  Ssachalin 
und,  nach  Regel,  am  ganzen  üssuri.  In  der  typischen  Form 
ist  Pr.  Padus  auch  über  die  Gebirge  der  Mongolei  verbrei- 
tet, wo  David  sie  gefunden;  in  Przewalski's  Reise  nach 
Tibet,  welche  durch  einen  grossen  Theil  der  Mongolei  führte, 
finde  ich  jedoch  gar  keine  Angaben  über  das  Vorkommen 
der  Traubenkirsche. 


1)  Mölanges  biologiques,  t.  XI,  p.  706—707. 
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Wenn  wir  die  Gesammt -Verbreitung 
sehe  überblicken  und  von  ihrem  Vorkomi 
absehen  (wo  sie  vielleicht  durch  Zugi 
worden  ist?),  so  sehen  wir,  dass  dieselbe  £ 
bis  Kamtschatka  fast  ohne  Unterbrechu: 
einer  so  weit  verbreiteten  Art  fällt  es  i 
muthung  in  Betreff  des  ursprünglichen 
auszusprechen.  Sollte  Dies  das  südliche 
sein,  worauf  ihr  ausgebreitetes  Vorkomr 
deuten  scheint,  so  ist  Pr.  Padus  wahrsch 
ropa  Ober  die  westsibirische  Ebene  ejngew 
solche  Wanderung  kann,  — aus  Gründen, 
mich  an  dieser  Stelle  zu  weit  führen  wün 
recht  spät  Statt  gefunden  haben.  Auf  ein 
derung  der  Traubenkirsche  scheint  auch  11 
in  der  Krim  als  in  Nordafrika  und  in  Noi 
weisen. 

Bekanntlich  haben  die  Früchte  in  Eu 
zusammenziehenden  Geschmack  (vgl.  die 
Ostsibirien  und  in  der  Mandshurei  sind  si' 
sie  selbst  an  feinen  Tafeln  mit  Sahne  als 
werden. 

Nam«n. — Russisch:  Tscher^mucka  (ausg 
fjömucha),  TscherimcJia,  TscherSmusckwia, 
Olotücha,  Glot{cha''y,  Sassädicha;  Kolokolusc 
— Weissrussisch:  Zer&mcha.  —  Polnisch: 
eipka,Kocierpka. — Littanisch:  7wa(Afana 
gitisch:  Jtta.  —  Lettisch:  Eewa,  Eewa  holO 


1)  Tom  Wort«  glotka  (Oorgel).  Wie  AnDenkon  b 
Name  tod  der  Eigenschaft  der  Frucht  her,  bei  derei 
krampfartig  zasammengezogen  wird. 
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den  Ostseeprovinzen);  Fatdbaum^)  —  Norwegisch:  Hegg. — 
Schwedisch:  Hägg.  —  Lappisch  (in  Norwegen):  Dtwbma;  (in 
Schweden  undFinIand):-^w(;c;  (amImandra-See):  J^ermsk^). — 
Finnisch:  Tuomi,  Tuomikka.  —  Estnisch:  Tuomingas  (nach 
Fei  Im  an),  Toomikas,  Toom  puu,  Toominggas  (nach  Wie  de- 
mann),  Tuomin  (Klinge). — Wotjakisch:  Lem-p^,  —  Syrja- 
nisch:  Ljorn-pu. — Tscheremissisch:  Lombo^  Lombä. — Mord- 
winisch (Mokscha):  Laimorks-tschuft^  Laimä;  (Ersa):  Laimar- 
tschufty  Lom, — Samojedisch:  Ngödimbe.  —  Tschuwaschisch: 
Ssjumjurt. — Tatarisch  (in  Wjatka):  Schimyrt  {ns^ch  ^ley  er); 
(in  Tomsk):  Tschumurt. — Baschkirisch:  iIfwjW (nach  Schell). 
— Für  den  Kaukasus  gibt  Medwedew  gar  keine  einheimi- 
schen Namen,  welcher  Umstand  für  eine  geringe  Verbrei- 
tung und  Seltenheit  der  Traubenkirsche  daselbst  spricht. 

Secüon  6.  Laurocerasus. 

128.  (13.)  Prunus  Laurocerasus  L. 

Der  immergrüne  Kirschlorbeer  wächst  bei  uns  wild 
nur  in  Transkaukasien,  vorzugsweise  in  dessen  westlichen 
Provinzen,  z.  B.  in  Mingrelien,  Imeretien,  im  westlichen 
Iberien, — bis  zur  Höhe  von  4000'  üb.  d.  M.;  nach  Buhse, 
findet  er  sich  auch  im  Talysch-Gebirge  und  in  der  persi- 
schen Provinz  Ghilan;  zu  seiner  sehr  beschränkten  Heimat 
gehört  ferner  auch  Kleinasien").  —  Angepflanzt  findet  sich 


1)  Vgl.  oben,  unter  Bhamnus  frangula.  Die  Namen  Trauhenkirsehe, 
Ahle,  AMkirsche  hört  man  in  den  Ostseeprovinzen  nicht;  über  den  letzteren 
Namen  vgl.  oben,  unter  Prunus  domestica, 

2)  Dieser  von  Jac.  Fe  11  man  mitgetheilte  Name  scheint  mir  aus  dem 
russischen  Tscheremucha  umgebildet  zu  sein. 

d)Boissier  führt  auch  die  Umgegend  von  Konstantinopel  an;  doch 
mag  dieser  Strauch  daselbst,  wie  Koch  bemerkt,  vielleicht  nur  verwildert 
vorkommen. 
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der  Kirschlorbeer  fast  nur  in  der  Kri 
achtuDgen  Döngiogk's,  leidet  er  in  B 
— 5°  R.  und  erfriert  bei  — 10°  B.: 
Schatz  und  einen  warmen  Standort;  ; 
aber  daselbst  jeden  Winter  aus. 

Namen. — Uussisch:  Latvrowischnja 
Imeretisch  und  gurisch:  Tskgavi  (nach 
Schkeri,  Tschkori  (bei  Annenkow). — I 
Abchasisch:  Aschimcha. 

FaiD.  \\\.  Spiraeace 
Gattung  1.  Spiral 

Wir  verdanken  Herrn  Maximowi 
Sichtung  dieser  Gattung,   die  im  eui 
nach  Zusammenziehung  mehrerer  zu 
Formen,  nur  durch  3 — 4  Arten  vertre 

139.  (1.)  S^raea  hypericifdia  1 

Dieser  mit  der  folgenden  Art  öfters 
wächst  in  Bessarabien,  z.  B.  bei  Akl 
bei  Elisabethgrad  (Lindemann),  im  i 
Tauriscben  Gouvernements,  z.  B.  am 
gila  (Ssredinskij),  so  wie  in  der  Ki 
bour);  nach  Rudzki,  findet  er  sich  bit 
und  an  deren  Abhängen.  Ferner  wäc! 

1)  C.  J.  Maximowicz.  «AdDotatioDes  de  S[ 
Petropolitani  (Tpjxu  Hhq.  C.-IIeTepS^prcK&ro  I 
1879,  p.  105—261. 

2)  Tod  den  abrigen  Floristen  (DODgiogk,  I 
wird  diese  Art  fOr  Besurabien  nicht  angegeben 
nicht  für  die  Moldau. 


r^ 
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da  im  Gouv.  Jekaterinosslaw,  z.  B.  auf  der  Insel  Ghortiza 
und  im  südöstlichen  Theile  (Beketow);  desgl.  am  unteren 
Don  (Pabo)  und  an  der  unteren  Wolga,  z.  B.  häufig  bei 
Sarepta,  in  Bergschluchten,  unter  Bäumen  und  Sträuchern 
(Becker);  auch  bei  Ssamara  (Maxim owicz);  nach  Schell, 
kommt  dieser  Strauch  in  den  südlichsten^Theilen  des  Gouv. 
(und  Kreises)  Orenburg  vor,  z.  B.  bei  Ilezkaja-Sastschita 
und  bei  Uralsk;  hier  wächst  er  auf  der  Steppe,  auf  tho- 
nigem  und  lehmigem  Boden.  Von  hier  aus  geht  dieser 
Strauch  (nach  Borszczow)  nur  wenig  nach  Süden  und  er- 
reicht seine  südöstliche  Grenze  beim  Fort  Karabutak  (fast 
50°  n.  Br.  und  78°  o.  L.  von  Ferro);  von  hier  ab  fehlt  er 
weiter  nach  Süden  vollständig,  bis  zum  46°  20'  n.  Br.,  wo 
er  plötzlich,  im  Vereine  mit  Spiraea  crenifolia  (vgl.  unten), 
Rtdnts  Celsius  und  Bosa  cinnamomea,  am  Dshil-tau  und  am 
nordwestlichen  Rande  des  Ust'-Ürt,  wieder  erscheint;  hier 
wächst  er  in  Schluchten,  die  Dank  reicheren  Frühlings- 
wässern einige  Feuchtigkeit  auch  im  Sommer  bewahren. 
Von  hier  ab  erleidet  die  Verbreitung  der  Sp.  hypericifolia 
wieder  eine  grosse  Unterbrechung,  indem  dieser  Strauch 
erst  in  den  Alpen  des  Kara-tau  wieder  auftritt.  Franchet 
nennt  ihn  für  Turkestan,  z.  B.  bei  Utikasch,  in  einer  Höhe 
von  2300  Metern;  femer  wächst  er  in  der  Dsungarei,  im 
Altai,  in  Daurien,  Transbaikalien,  in  Ostsibirien  und  in  der 
Mongolei.  Endlich  findet  er  sich  nicht  selten  im  Kaukasus, 
sowohl  diesseits  des  Gebirges,  als  in  Transkaukasien,  wo  er 
bis  zur  Höhe  von  7000'  üb.  d.  M.  wächst.  Von  hier  ver- 
breitet er  sich  auch  in's  nördliche  Persien  und  nach  Ana- 
tolien. 

Wie  bemerkt,  wird  von  den  Autoren  häufig  S|p.  crenatah. 
genannt,  während  Sp.  crenata  Pall.  (crenifolia  C.  A.  Mey.) 
gemeint  ist.  Da  es  jedoch  nicht  möglich  ist,  in  allen  Fällen 

20 
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mit  Be^immtheit  diejenige  Art  anzugeben,  die  vo 
fenden  Autor  gemeint  ist,  so  sehe  ich  mich  gezwu 
eine  genauere  Angabe  der  Nordgrenze  dieses  Stn 
europäischen  Russtand  zu  verzichten. 

Namen.  —  Russisch:  Täwolga  (wie  alle  echte  l 
Tawdga  marowaia^)  (nach  Karelin),  TcudoUIm 
sAflwAa. — Tatarisch  (in  der  Krim):  To^iij/fl  ^);  kirgis 
hylga. — Armenisch:  Ziranzi,  Tsckkatak.  —  Grusinif 
kla,  Malwa.  —  Tscherkessisch :  Schehar. 

130.  (2.)  S^raea  crenifolia  C.  A.  Mey.  {crenati 
Findet  sich  in  den  Grenzen  des  europäischen  1 
in  drei  Formen:  a)  yar.  Fallastana  Maxim.'),  b)  v 
taia  Trautv.  und  c)  var.  Sawranica  Hess.  Besonci 
ist  die  erste  Form  verbreitet.  Sie  wächst  in  Bessai 
den  Gouv.:  Chersson  (z.  B.  bei  EÜsabetbgrad), 
nosslaw  (verbreitet),  Podolien,  Kijew  (z.  B.  bei  Koi 
im  Kreise  Berditschew,  nach  Schmal  hausen),  Polt 
beiKrementschug,  nach  Rogowicz),  Charkow  (Cze 
Kursk  (Misger),  im  Östlichen  Theiie  des  Gouv. 
Kreise  Jelez,  nach  Grüner);  im  Gonv.  Tula  (ir 
in  den  Kreisen  Tschern  and  Jepifan,  nach  Koshe 
nndZinger),  im  (südwestlichsten)  Kreise  Dankow  d 
Rjasan  (Zinger);  ferner  in  den  Gouv.  Nishnij-^ 
(Niederhöfer),  Pensa  (in  den  Kreisen  Ssaransk  ui 
distsche,  nach  Zinger),  Woronesh,  Tambow(C.  A, 
fehlt  aber,  nach  Koshewnikow,  im  Kreise  Koslov 
birsk  (z.  B.  in  den  Kreisen  Ssysran  und  Ssengil 

1)  Unter  mar  versteht  nun  am  Ural-Fluase  eine  flache  ErhOl 
Steppe. 

2)  Davon  stammt  ofifenbar  die  msaiBche  BenennaDg. 
S)  Scheint  mit  var.  typieu  Trautv.  tdentiscfa  in  Min. 


r 
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Zinger),  Kasan  (Wirzen),  Ssamara,  Ufi,  Perm,  Orenburg, 
Ssaratoiv  (z«  B.  bei  Sarepta,  nach  Becker),  im  Lande  der 
Don'3cfaen  Kosaken.  Femer  findet  sich  dieser  Strauch  im 
Kaukasus,  z.  B.  auf  dem  Besch-iau^  bei  Kisslowodsk,  Te- 
mir-Chan-Schura,  desgl.  in  Transkaukasien :  in  Gmsien, 
Ssomchetien,  Karabagh;  in  Armenien  (Trautvetter).  Ost- 
wärts ist  8p.  crenifolia^  über  die  Kirgisen-Steppe,  bis  in 
die  Dsungarei  und  den  Ala-tau  verbreitet;  nach  Ledebour, 
auch  am  Baikal  und  in  Daurien.  Im  Aralo-Kaspischen  Ge- 
biete findet  sich  dieser  Strauch  fast  stets  im  Vereine  mit 
Sp.  hypericifoUa^  so  auch  am  Dshil-tau  und  am  Nordwest- 
Rande  des  Ust'-Urt.  In  der  Krim  fehlt  8p.  crenifolia^  nach 
Steven  (wird  jedoch  von  Boissier  angeführt);  auch  im 
nördlichen  Theile  des  Taurischen  Gouvernements  scheint 
sie  zu  fehlen,  da  Ssredinskij  sie  nicht  verzeichnet. 

Die  Nordgrenze  dieses  Strauches  hat  annähernd  folgen- 
den Verlauf:  Von  Nord-Bessarabien  über  die  Mitte  Podo- 
li^is  und  des  Gouv.  Kijew,  Poltawa,  den  nordwestlichen 
Tbeil  des  Gouv.  Charkow,  von  hier  ziemlich  steil  nordwärts 
über  die  Mitte  des  Gouv.  Kursk,  den  östlichen  Tbeil  des 
Gouv.  Orel  und  den  Südosten  des  Gouv.  Tula;  femer  den 
südlichsten  Theil  des  Gouv.  Rjasan ,  den  Norden  der  Gouv. 
Tambow  und  Pensa,  'so  wie  den  Süden  des  Gouv.  Nishnij- 
Nowgorod  und  den  Norden  des  Gouv.  Ssimbirsk,  auf  Kasan 
zu;  dann  wahrscheinlich  längs  der  Kama,  den  südlichsten 
Theil  des  Gouv.  Wjatka  ^)  streifend,  zum  oberen  Laufe  des 
Kungur  und,  über  das  üral-Gebirge  hinüber,  nach  Kamysch- 
low.  Dieser  Verlauf  der  Nordgrenze  der  Sp.  crenifdia 
gleicht  sehr  jenem  des .  Amygdaltis  nana^  z.  Th.  auch  dem 


1)  Sp,  erenifclia  fehlt  in  G.  A.  Meyer*«  Florida  provmdae  Wiatka. 
L«debonr  fahrt  sie,  nadi  F«lk,  Air  Wjatka  an.  Erylow  spricht  die 
Yermathung  aas,  ob  nicht  Spiraea  media  gemeint  ist. 

20^ 
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des  PnMMß  Outmaecerasus.  Im  Westen  b^pimt  die  Nord- 
grenze  etwa  unter  dem  48°  30'  o.  Br.  lud  stei^  im  Osten 
(bei  Kamyschlow)  bis  zum  56°  50'  n.  Br.  Die  Art  des 
Verlaufe  dieser  Greozlioie  scheint  aach  hier,  wie  bei  der 
Zwei^mandel,  Acer  taiarkum  und  mehreren  anderen  Holz- 
gewäcbsen,  mit  dem  Verlaufe  der  Nordgrenze  des  Tscber- 
nosjom  (mit  höherem  HuniDS>6ehalte)  zusammenzofiillen '). 
Sp.  crenifoiia  wächst  häufig  im  Gebüsch,  aof  Abhängen 
oder  in  offenen  Steppengegenden.  Wie  Zinger  bemerkt, 
findet  sie  sich  in  der  Nähe  ihrer  Polargrenze  Torzngsweise 
aof  Kalkboden. 

Die  var.  capitata  Trantv.  wächst,  nach  Maximowicz, 
in  Bessarabien,  im  südlichen  Podolien,  bei  Sarepta  und  am 
Ural  ^).  —  Die  var.  Sawranica  Bess.  findet  sich,  nach 
Schmalhausen,  hie  und  da  in  Podolien  (z.  B.  bei  Ssaw- 
ran',  Bogopol  und  Jagorlyk),  so  wie  im  Gour.  Poltawa  (bei 
Karlowka  im  Kreise  Konstantiaograd). 

Die  Namen  für  diese  Art  sind  dieselben,  wie  für  Sp.  hy- 
pericifolia:  Russisch:  Taicolga;  auch  Stepnaja  -  Berjoaka 
(am  unteren  Dnjepr)  und  Saiätn^%  —  Polnisch:  T(adina, 
TawuHna.  —  Tungusisch:  Mäda  (nach  Annenkow). 

181.  (3.)  Spiraea  media  Schmidt  (^.  ckamaedriffolia,  z. 
Tb.,  in  Ledebour's  Fl.  ross.,  n,  p.  14;  Sp.  oblongifolia 
Waldst  u.  Kit.,  gleichfalls  bei  Ledebour,  II,  p.  13;  % 
confusa  Reg.  und  Kömicke). 
Diese  Art  gehört  zur  Gruppe  jener  Holzgewäcbse, 
welche  einerseits  im  Nordosten,  andererseits  im  Südwesten 

1)  Ygl.  darQber  genaner  oben,  bei  Besprechung  der  Zwergmandel. 

2)  D.  h.  offenbar  am  Ural-Flnsse. 

3)  DieMn  Namen  fahren  Terachiedene  Striacher,  e.  B.  mehrere  Oyttau- 
Arten. 
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des  europäischen  Russlands  wachsen,  —  wie  die  Lärche 
und  einige  andere.  Zur  Erklärung  dieser  Eigenthümlich- 
keit  diene  die  Bemerkung,  dass  das  Vorkommen  im  Süd- 
westen offenbar  durch  die  Nähe  der  Earpathen  bedingt  ist, 
von  denen  jene  Arten  in  die  Ebene  herabgestiegen  sind.  — 
Nach  dem  Zeugnisse  A.  G.  Schrenck's,  wächst  Sp,  media 
(von  ihm  als  chamaedryfolia  bezeichnet)  im  Samojedenlande 
noch  an  der  unteren  Kolwa,  unter  66°  15'  n.  Br.,  und  ist 
an  der  Petschora,  Zyl'ma  und  Rotschuga  nicht  selten. 
Ruprecht  fand  sie  in  Menge  an  der  unteren  Dwina,  zwi- 
schen Kopatschewskaja  und  Cholmogory,  desgl.  auch  bei 
Mesen'.  Die  Hofmann'sche  Expedition  fand  8p.  media 
noch  am  Nöunga-pai,  einem  Berge  in  der  Tundra,  westlich 
vom  Ural,  unter  66°  45^  n.  Br.^).  Vom  Samojedenlande 
aus  zieht  sich  das  Vorkommen  der  8p.  media  südwärts, 
längs  dem  Uralgebirge,  bis  in  das  Gouv.  Orenburg  liinab. 
Im  Gouv.  Wologda  wächst  sie,  nach  Iwanizkij,  im  ganzen 
Petschoragebiete  häufig,  an  Flussufern,  z.  B.  am  Stschugor. 
Nach  Krylow,  findet  sich  diese  Art,  im  Gouv.  Perm,  im 
grössten  Theile  des  Waldgebietes,  wo  sie  8p.  crenifolia^  so 
zu  sagen,  ersetzt.  Sie  siedelt  sich  hauptsächlich  an  den 
felsigen  Ufern  der  Gebirgsflüsse  an,  ,so  z.  B.  an  der  Un'ja, 
Los'wa,  Wischera,  Jaiwa,  Tschussowaja,  Tura  etc.;  auch 
steigt  sie  auf  einige  Berge  hinauf  (z.  B.  auf  den  KossVin- 
skij-,  Ssuchoi-  und  Deneshkin-Kamen'),  ohne  jedoch  die  obere 
Waldgrenze  zu  erreichen.  Die  südwestliche  Grenze  ihrer 
Verbreitung  im  Gouv.  Perm  wird  annähernd  durch  eine 
Linie  gebildet,  welche  vom  Dorfe  Orel  (an  der  Kama),  durch 
den  mittleren  Lauf  der  Koss'wa  und  Tschussowaja,  bei  Ka- 


l^Vgl.  Raprecht.  «Ueber  die  Verbreitung  der  Pflanzen  im  nOrdUchen 
Ural»  (1.  c),  p.  57. 
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masan  vorbei^  aufs  Uralgebirge  zu  rerläuft,  —  etwa  uuter 
57''  30'  D.  Br.  Eversmann  gibt  an,  dass  dieser  Straaeh 
im  Gouv.  Orenburg,  jenseits  des  UraJ-Gebirges,  wächst  ^X 
—  Während  Sp,  media  im  grtsaien  Theile  des  europäischen 
Russlands  fehlt,  tritt  sie  in  Wolynien  und  Podolien  wieder 
aal  Eichwald  führt  sie  fQr  die  Umgegend  von  Eremenes 
an;  Bogowicz  sagt,  dass  sie  dasribst,  so  wie  bei  Satanow, 
Gorodniza,  Nowograd-Wolynsk  und  Shitomir,  auf  Granit- 
felsen wachse;  Andrzejowski  fand  sie  in  Podolien,  z.  B, 
bei  Schumilow  und  Krassnenkoje.  Endlich  kommt  sie  auch, 
wenn  auch  sehr  selten,  in  Polen  vor,  namentlich  auf  Kalk- 
felsen bei  Szydlow  und  Oss6w  (Rostafinski).  Wie  schon 
bemerkt,  hat  sie  sich  hierher  höchst  wahrscheinlich  von  den 
Earpathen  aus  verbreitet,  wo  sie,  nach  Knappt),  auf  Kalk- 
und  Sandsteinfelsen,  besonders  in  den  Ostkarpathen,  wächst. 

Vom  Uralgebirge  ab  ostwärts  ist  Sp.  media  durch  ganz 
Sibirien,  bis  nach  Kamtschatka  und  der  Insel  Ssachalin  hin, 
verbreitet;  nach  einer  brieflichen  Bemerkung  Sslowzow's, 
geht  sie  in  Westsibirien  südwärts  bis  in  die  Steppen  des 
Kreises  Akmoly;  auch  wurde  sie  von  Frzewalski  noch  in 
der  südöstlichen  Mongolei  gefunden.  Im  Kaukasus  und  in 
Skandinavien  fehlt  sie,  —  ganz  ebenso  wie  die  Lärche. 

Die  russischen  Namen  dieser  Spiraea-kvt  sind  mit  de- 
nen der  übrigen  Arten  gleichlautend.  Syrjanisch  heisst  sie 
TamUscha-pu^  —  offenbar  aus  dem  russischen  Tawdlga 
verstümmelt. 


l)6orszczow  sagt  zwar,  dass  diese  Art  (als  Sp.  oUongifdlia  bezeich- 
net) in  grösserer  Anzahl  in  der  Nähe  von  Orenbnrg  wachse,  jedoch  den 
üralfluss  nicht  Überschreite.  Indessen  führt  Schell  Sp.  media  nicht  aas 
jener  Gegend  an,  so  dass  Borszczow's  Angabe  als  fraglich  erscheint. 

2)  J.  A.  Knapp  (Die  Pflanzen  Galiziens,  p.  390)  identificirt  Sp.  m$d%a 
mit  Sp.  ehamaedryfolia  L. 


V 
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AfHRerkiMg  1.  Besser  unterschied  eine  besondere  Art, 
Spiraea  Pikowiemis^  die  bei  Pikow  in  Podolien  (Kreis  Litin) 
wächst.  Ledebour  stellte  dieselbe  zu  seiner  8p.  cham&e- 
dryfolia^  d.  h.  zu  8p.  media.  Maximowicz  meint,  dass  sie 

» 

eher  zu  8p.  eremfolia  gehöre,  wenn  sie  nicht  etwa  eine 
Bastardbildung  zwischen  den  beiden  genannten  Arten  sei, 
wie  Dies  von  C.  Koch  und  neuerdings  auch  von  Schmal- 
hausen angenommen  wird. 

Anmerkiing  2.  Die  echte  8p.  chamaedryfolia  L.  {ulmifo- 
Im  Scop.)  scheint  im  europäischen  Russland  gar  nicht  vor- 
zukommen; wenigstens  gedenkt  Maximowicz  keines  Or- 
tes aus  diesem  Gebiete.  Nach  Knapp,  soll  diese  Art  (als 
ulimfolia  Scop.  bezeichnet)  in  Berg-  und  Voralpenwäldern 
der  Ostkarpathen  nicht  selten  sein;  desgl.  wächst  sie  in  den 
ungarischen  Karpathen,  so  wie  in  den  Gebirgen  Sieben- 
bärgens und,  nach  Kanitz,  auch  in  Rumänien.  Dieser 
Bezirk  ihres  Vorkommens  -ist  mithin  von  ihrem  Hauptver- 
breitungs- Gebiete  in  Sibirien,  der  Mandshurei  und  Japan, 
vollständig  abgetrennt.  Diese  Art  fehlt  gleichfalls  im  Kau- 
kasus. 

Anmerkung  3.  Maximowicz  gibt  an,  dass  Spiraea  sali- 
cifolia  L.  bei  Pinsk,  in  Wolynien  und  bei  Moskau  gefunden 
wird.  Doch  erscheint  es  mir  sehr  fraglich,  ob  diese  Art  an 
den  genannten  Orten  wildwachsend  vorkommt.  Was  das 
Gouv.  Moskau  betrifft,  so  betont  Kaufmann,  dass  sie  dort 
in  Gärten  gepflanzt  und  verwildert  angetroffen  wird;  Das- 
selbe bezeugen  Bakunin  für  das  Gouv.  Twer,  Gobi  für  das 
Gouv.  Nowgorod,  und  Wiedemann  und  Weber  für  die 
Ostseeprovinzen.  Eichwald  spricht  vom  Vorkommen  die- 
ser Art  «um  Pinsk  bei  Soshno,  in  nassen  Wäldern»,  ohne 
zu  sagen,  ob  wild  oder  verwildert;  Paszkewicz  wieder- 
holt diese  Angabe  und  fügt  hinzu,  dass  sie  auch  im  Kreise 
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Minsk  gefimdeD  sei,  jedoch  in  einem  Garten, 
angepflanzt.  Nach  Rogowicz,  findet  sie  sich 
lynieo,  z.  B.  bei  Wladimir-Woljnsk;  und,  nac 
ski,  hie  and  da  in  Polen,  jedoch  selten,  an  ü 
und  in  Hecken.  Beide  Berichterstatter  erwä 
falls  nicht,  ob  dieser  Stranch  daselbst  wildwi 
nor  verwildert  angetroffen  wird.  Aber  Schma 
zeichnet  ihn,  offenbar  mit  Recht,  als  Eolta 
gibt  anch  Knapp  au,  dass  Sp.  salidfolia  in  6 
scheinlich  bloss  verwildert  vorkommt.  Und 
sagt  von  ihr  ausdrOcklich :  «UrsprQnglich  in 
Hanse,  ist  dieser  bSufig  als  Ziergehöiz  kalti' 
an  vielen  Stellen  unseres  Gebiets  (d.  b.  Dent 
Oesterreichs)  in  Hecken,  an  Fluss-  und  Teichni 
6gen  sumpfigen  Wiesen  nnd  Waldstellen  völL 
and  heimisch  geworden».  Sp.  salidfolia  wäi 
Sibirien,  bis  nach  Kamtschatka  and  Ssachalin, 
golei,  der  Mandsburei  nnd  in  Japan. 

Fan.  M.  Rasaeeae. 

Oattong  1.  Dryas. 
132.  (1.)  Dryas  odopdala  L. 
Die  einzige  im  earopäischen  Rassland  nn 
m  Europa  vorkommende  Art,  Dr.  odopetala,  h 
Fon  einander  getrennte  Verbreitungsgebiete:  : 
Grebiet,  welches  Nordschottland'). Norwegen,  L; 
Samojedenland  und  Sibirien  nmfasst;  nnd  2) 
birgsgebiet:  die  Pyrenäen,  Alpen,  Apenninen 

1)  Dr.  oeiopeMa  ist  sogar  im  nord westlich en  Irland  gc 
Vgl,  Just's  Botao.  Jabresber  ,  J.  10,  1882,  Abth.  2,  p.  656. 
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und  der  Kaukasus;  sie  fehlt  jedoch  z.  B.  in  der  Sierra-Ne- 
vada  und  in  den  Hochgebirgen  Rumeliens. 

In  Norwegen  ist  die  Silberwurz  (nach  Schübeier)  in 
den  höheren  Gebirgsgegenden  allgemein  verbreitet  und  geht 
bis  zum  Nordcap  (71°  10'),  wo  sie  noch  in  einer  Höhe  von 
fast  300  Met.  wächst;  desgl.  findet  sie  sich  an  den  Ufern 
des  Varanger-Fjord;  von  hier  geht  ihre  Verbreitung  nach 
der  nördlichen  Hälfte  der  Insel  Kola  hinüber.  In  Enare- 
Lappmark  ist  Br.  octopetala  jedoch  wenig  verbreitet:  Kihl- 
man  fand  sie,  ausser  der  Varanger-Küste,  nur  noch  auf  der 
Alp  Rastekaisa.  N.  I.  Fellman  sagt,  dass  sie  im  öst- 
lichen Lappland  nur  selten  in  der  alpinen  Region  vor- 
komme; z.  B.  auf  dem  Umptek  (Chibinja),  um  Peisen, 
Olenji  und  Katschkowa.  Auf  der  Kanin-Halbinsel  traf  sie 
Ruprecht  nur  auf  höheren  Bergen  an,  dagegen  sehr  ver- 
breitet auf  der  Insel  Kolgujew,  sowohl  in  den  Bergen  als 
auch  in  der  Ebene.  Ebenso  verbreitet  ist  sie,  nach  A.  G. 
Schrenck,  im  nördlichen  Theile  des  Samojedischen  Gross- 
landes und  auf  der  Insel  Waigatsch:  nDr.  octopetala^  eine 
ächte  Polarpflanze,  erscheint  erst  über  dem  Polarkreis  und 
den  Waldgrenzen,  den  nackten  Lehmboden  der  Anhöhen 
mit  ihren  dichten  Rasen  überziehend».  Auf  Nowaja-Semlja 
ist  dieser  Kleinstrauch  gleichfalls  ziemlich  verbreitet; 
Heuglin  bemerkt,  dass  derselbe  dort  «an  mehr  trockenen 
Gehängen  gesellschaftlich  lebend»  angetroffen  wird;  er 
nennt  als  Fundorte:  Matotschkin- ,  Kostin-  und  Jugor- 
Schar;  Kjellman  und  Lundström  fügen  noch  hinzu:  Be- 
simjannaja-Bai  und  N.  Gussinoi-Cap.  Nach  Herrn  v.  Traut- 
vetter's  Angabe,  wächst  die  Silberwurz  auf  Nowaja-Semlja 
noch  bei  73"^  30'  n.  Br.;  man  kann  vermuthen,  dass  sie 
sogar  bedeutend  weiter  nach  Norden  vordringt,  da  sie  auf 
Spitzbergen  noch  bei  80°  24'  n.  Br.  gefunden  worden  ist. 
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—  Längs  dem  Ural-Gebirge  ist  Dr.  octopetala 
Süden  verbreitet.  Im  Gouv.  Wologda  kommt 
Iwanizkij,  am  Podtscherem  (einem  Nebenflus 
tschora),  oberhalb  des  Ydshed-Berges,  in  Me 
Krylow  sagt,  dass  dieser  Strauch,  in  den  G 
GouT.  Perm,  in  der  alpinen  Region  des  Ural 
findet  sich  in  Menge  z.  B.  aaf  den  Bergen :  Chuni 
Ssisbup,  Deneshkin-,  Ssuchoi-,  Konshakowskij- 
winskij-Kamen';  südlicher  dieses  letzteren  koi 
genannten  Gouvernement  nicht  vor.  Aber  er 
nach  Bunge  und  Schell,  auf  dem  Gipfel  des 
Gouv.  Ufa,  etwa  unter  54°  15'  n.  Br.)  in  gros 
wieder,  und  zwar  auf  der  nach  Norden  gekehrte 


Im  Kaukasus  ist  Dr.  octopetala  längs  der  ^ 
.birgskette  verbreitet  und  wächst,  nach  Boisi 
Felsen  der  alpinen  Region,  zwischen  7000 — 9C 
M.;  in  Daghestan  findet  er  sich,  nach  Ruprec 
Höhe  von  6600—8400'  üb.  d.  M.  Es  wäre  wflns 
Genaueres  über  die  Verbreitung  der  Silberwui 
kasus  zu  erfahren.  In  den  Östlich  davon  gelegenf 
scheint  sie  überall  zu  fehlen,  so  z.  B.  in  Afghar 
chison)  und  im  Himalaya  (Hooker);  Przev 
David  haben  sie  auch  in  Tibet  nnd  in  der  Mor 
gefunden,  während  sie  in  Sibirien  weit  verbreit 
nach  dürfte  man  vermuthen,  dass  sie  nach  dei 
Ton  Europa  aus  (über  Eleinasien)  gewandert  ist 
Hochgebirgen  Süd-  und  Mitteleuropa's  ist  Dr 
offenbar  während  der  Eiszeit  vom  Norden  her 


1}  Einen  anderen  Fundort  nennt  Hr.  Ivanizkij  nicht. 
2)  Hedwedew  hat  diesen  Eleinstrancli  gar  nicht  in  Beti 
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worauf  die  Funde  derselben  im  postglacialen  Thone  Süd- 
schwedens, Dänemarks,  Mecklenburgs  und  der  ebenen  Schweiz 
hinweisen. 

Namen.  —  Russisch:  Niwjanka;  KuropatotscVja  trawa^ 
d.i.  Scbneehuhnkraut ^);  Uis^f^iftam^n^ (Felsbedecker). — Nor- 
wegisch: Beinblom^  d.  h.  ßenthierblume.  —  Finnisch:  La- 
pinviiokko.  —  Tungusisch:  Schingari% 

Gattung  2.  Potentilla. 

Von  strauchartigen  Repräsentanten  dieser  Gattung 
wächst  im  europäischen  Russland  nur  eine  einzige  Art: 

133.  (1.)  Potentilla  fruticosa  L. 

Dieser  Kleinstrauch  hat  eine  sehr  auffallende,  sporadi- 
sche Verbreitung,  sowohl  in  Europa  überhaupt,  als  auch 
speciell  im  europäischen  Russland.  Er  wächst  in  England, 
Schweden  (incl.  die  Insel  Gothland),  in  den  Pyrenäen,  den 
Alpen  um  Nizza,  in  Sicilien;  dagegen  fehlt  er  in  ganz  Deutsch- 
land und  Oesterreich.  Im  europäischen  Russland  findet  er 
sich  gleichfalls  ganz  zerstreut;  Ledebour  führt  nur  fol- 
gende Fundstellen  an:  Estland  und  Livland  (?),  Pensa  und 
die  (untere)  Don-Gegend.  Nicht  viel  mehr  wissen  wir  auch 
gegenwärtig  über  das  Vorkommen  dieser  Art.  Nach  Wie- 
demannundWeber,sowienach  F.  Schmidt  und  J.  Klinge, 


1)  Ettropo^ÄjaasRebhnhn,  l^dßja  X;ttropatika=8ehneehuhn  (wörtlich:  das 
weisse  Rebhahn).  Also  ganz  so,  wie  der  isländische  Name  der  Silberwurz: 
Sjütnalyng,  Hjutnälaufi  Schübeier,  indem  er  diese  Kamen  mittheilt,  be- 
merkt, dass  die  Bl&tter  Ton  Dr.  odopeiala  auf  Island  die  hauptsächlichste 
Wimtemahrung  des  Schneehuhnes  bilden. 

^  Die  beiden  letzten  Wörter  im  botanischen  Wörterbuch  von  Annen- 
kow,  der  n.  A.  auch  zwei  polnische  Benennungen  dieses  Strauches  gibt, 
während  Dr,  octopetcia  doch  in  den  Grenzen  Polens  ganz  unbekannt  ist. 
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ist  ilir  Auftreten  in  den  OstseeproviDzen  auch  nur 
inselartig.  Sie  zieht  sich  in  einem  schmalen  Strich, 
Höhe  des  Glints,  von  Fall  über  Fähua,  Kegel,  nach 
unweit  Reval's,  einen  Flächenraum  von  fast  10  D  'W 
nehmend  und  stellenweise  massenhaft  auftretend, 
land  scheint  P,  fruticosa  ganz  zu  fehlen;  wenigster 
die  genannten  Autoren  keinen  einzigen  Fundort  a 
aber  tritt  sie  in  Kurland  wieder  auf,  und  zwar,  so 
kannt,  nur  am  Abauufer  bei  Kandau.  Die  beiden 
von  Ledebour  genannten  Fundorte  bedürfen  (eb 
Livland)  einer  Bestätigung.  In  allen  mir  zugS 
Floren  Mittel-  und  SUdrusslands  habe  ich  diesen 
nicht  als  wildwachsend  verzeichnet  gefanden;  so 
beispielsweise  in  den  Floren  derGouv.  Moskau,  Tuh 
Charkow,  Jekaterinosslaw,  Chersson,  Taurien  (i 
Krim),  Kasan,  Nishnij-Nowgorod,  Ssimbirsk,  Ssan: 
Ssaratow').  P.  fruticosa  erscheint,  meines  Wissens, 
Uralgebirge  wieder,  wo  sie  nach  Krylow,  nicht  & 
den  Grenzen  des  Gouv.  Perm,  im  unteren  Theile  dei 
Region,  nicht  oberhalb  der  Waldgrenze,  sich  find 
auf  den  Bergen:  Deneshkin-,  Konshakowskij-  und  I 
Kamen',  ßorszczow  bezeugt  ihr  Vorkommen  in 
berlin'schen  Bergen,  fügt  aber  hinzu,  dass  sie  nichi 
linke  Ufer  des  Ural-Flusses  hinübertritt.  Sie  fehl 
ganzen  Aralo-Kaspiachen  Niederung  und  tritt  erst  i 
derselben,  auf  dem  Kara-tau,  wieder  auf.  Femer 
P.  fmticosa  im  Kaukasus,  wo  sie  hie  und  da,  so' 


1]  Zinger  fuhrt  eine  ganze  Reibe  von  Provinzen  MiUelnis 
wo  P.fmtieota  gefondeu  wird,— Damentlich  die  Gouv.  Twer,  Hos 
dimir,  Nisha^j -Nowgorod,  Bjasan,  Tula,  Tambow  and  Peusa;  abe: 
(ügt  hinzu,  dass  dieser  Strauch  bftufig  kultivirt  wird,  leicht  vern 
kaum  irgendwo  in  MittelruBsland  wirklich  spontan  wftchst. 
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nördlichen  Theile  (z.  B.  in  Daghestan),  als  auch  in  Trans- 
kankasien  (Grusien,  Ossetien),  desgl.  in  Ar^ienien  ange- 
troffen wird;  sie  findet  sich  hier,  nach  Ruprecht,  in  der 
Höhe  von  6000 — 7800'  üb.  d.  M.  —  Ferner  wächst  dieser 
Strauch,  nach  Lehmann  und  Franchet,  in  Turkestan;  in 
Sibirien  ist  er  sehi*  verbreitet:  z.  B.  ara  Altai  ^),  am  Baikal- 
See,  in  Daurien,  in  Ostsibirien,  im  Tschuktschen -Lande,  in 
Kamtschatka;  von  hier  geht  seine  Verbreitung  in's  arkti- 
sche Amerika  hinüber.  Przewalski  fand  ihn  an  verschie- 
denen Orten  der  Mongolei  und  Tibets;  endlich  wächst  er 
auch  auf  dem  Himalaya. 

Diese  auffallende  Verbreitung  der  P.  fruticosa  lässt  sich 
durch  klimatische  Bedingungen  durchaus  nicht  erklären. 
"Wenn  hier  klimatische  Ursachen  in  Frage  kämen,  so  würde 
man  nicht  verstehen,  warum  dieser  Eleinstrauch  beispiels- 
weise nur  in  Estland  und  dann,  annähernd  unter  derselben 
Breite,  erst  wieder  am  Uralgebirge  wächst,  dazwischen  aber 
ganz  und  gar  fehlt.  Weder  können  die  Wärme-,  noch  auch 
die  Feuchtigkeits  -Verhältnisse  hierbei  ausschlaggebend 
sein.  Gegen  die  letzteren  scheint  P.  fruticosa  sich  sehr  in- 
different zu  verhalten,  da  sie  sowohl  im  feuchten  England, 
als  auch  in  der  trockenen  Mongolei  vorkommt.  Ob  die  Bo- 
denverhältnisse bei  der  Verbreitung  dieses  Strauches  eine 
Rolle  spielen,  vermag  ich  nicht  zu  sagen,  da  die  Angaben 
über  die  Bodenbeschaffenheit,  die  ihm  am  besten  zusagt, 
ZU  mangelhaft  sind.  Ich  sehe  mich  daher  gezwungen,  auf 
eine  nähere  Untersuchung  der  Ursachen  seiner  eigenthüm- 
lichen  Verbreitung  zu  verzichten.  Am  ehesten  noch  dürfte 
man  von  paläontologischen  Funden  eine  Erklärung  dieses 


1)  Auf  der  westsibiriBchen  Ebene  scheint  er  zu  fehlen;  wenigstens  er- 
wähnt S  s  1 0  w  z  0  w  seiner  gar  nicht. 
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Räthsels  erwarten.  Wenn  es  nämlich  gelingen  sollte,  P.  fru- 
ticosa  fossil  auf  verschiedenen  Zwischenstationen  aufzufin- 
den, so  würde  man  dadurch  Anhaltspunkte  gewinnen,  um 
die  Wege  der  Wanderung  derselben  zu  deuten  und  Aber 
das  ursprüngliche  Ausgangsgebiet  sich  eine  Ansicht  zu  bil- 
den. Der  Menge  des  Vorkommens  dieses  Strauches  und  seiner 
weiten  Verbreitung  nach,  sollte  man  vermuthen,  dass  Nord- 
asien dieses  Ausgangsgebiet  gewesen  sei.  Von  hier  mögen 
drei  Wanderwellen  sich  ergossen  haben:  zwei  nach  Westen, 
d.  h.  nach  Europa,  und  eine  nach  Osten,  nach  Nordame- 
rika. Von  den  zwei  nach  Europa  gerichteten  mag  die  eine 
im  Norden  verlaufen  sein:  die  Fundorte  am  Ural,  in  den 
Ostseeprovinzen,  in  Schweden  und  England  mögen  als  Re<- 
licten  einer  einstigen  weiten  Verbreitung  in  Nordeuropa 
gelten;  die  andere  Welle  ging  vom  Altai  zum  Hindukusch, 
dann  längs  den  Chorassan'schen  Gebirgen  zum^  Kaukasus, 
und  weiter  westwärts,  über  Kleinasien  und  die  südeuropäi- 
schen Gebirge  (Balkan,  Südalpen,  Sevennen)  zu  den  Pyre- 
näen. Vom  Hindukusch  ging  eine  Abzweigung  nach  dem 
Himalaya,  von  den  Südalpen  aber,  längs  den  Apenninen,  bis 
Sicilien.  In  allen  Zwischenregionen,  wo  gegenwärtig  P.  fru- 
ticosa  fehlt,  muss  man  sie  als  ausgestorben  betrachten. 

Namen.  —  Russisch:  Kurüsky  tschai,  d.  i.  Kurilischer 
Thee,  —  wegen  Benutzung  der  Blätter  (in  Sibirien)  als  Thee; 
Laptschdtka  Tmstärnaja\  BakÜnik^  Räkita. 

Gattung  3.  Bubus. 

Unter  den  Holzgewächsen  haben  bekanntlich  die  Gattun- 
gen Rubfis^  Rasa  und  Salix^  sowohl  in  Folge  der  Variabilität 
ihrer  Repräsentanten,  als  auch  der  häufigen  Bastardirung, 
einen  solchen  Reichthum  an  Formen  aufzuweisen,  dass  es 
in  vielen  Fällen  schwer  fällt  zu  entscheiden,  was  als  Species, 
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als  Varietät  oder  als  hybride  Form  zu  betrachten  sei.  Man 
mnss  ein  sehr  gewiegter  Kenner  seih,  um  über  die  Arten 
der  genannten  Gattungen  eine  stricte  Meinung  zu  äussern. 
Ich  muss  ira  Voraus  um  Nachsicht  bitten,  wenn  in  der  fol- 
genden Mittheilung  jene  Unsicherheit  zu  spfiren  ist,  die 
thatsächlich  in  dieser  Hinsicht  bei  mir  obwaltet.  Gläckli- 
cher  Weise  sind  in  Bezug  auf  die  Bubus-Arten  Russlands 
einige  Vorarbeiten  aufzuweisen.  Ich  nenne  namentlich 
W.  0.  Pocke  «Rubi  Rossici»,  in  dessen:  aBatographische 
Abhandlungen».  (Abhandl.  herausg.  vom  Naturwiss.  Verein 
zu  Bremen;  Bd.  IV,  1874,  p.  177 — 184).  Auch  wären 
hier  noch  z.  B.  Boissier's  Flora  orientalis  (T.II,  p.  691 — 
695)  und  v.  Trautvetter's  Incrementa  florae  phaenoga- 
mae  rossicae  (p.  267 — 271;  898)  zu  nennen.  Dagegen 
mfissen  die  Angaben  in  Ledebour's  Flora  rossica  als  ver- 
altet und  unsicher  bezeichnet  werden. 

Focke  klagt  darüber,  dass  man  über  die  Rubus- Arten 
aus  Polen  nichts  wisse,  und  meint,  dass  dort,  wenigstens 
im  Westen  der  Weichsel,  bestimmt  mehrere  deutsche  Arten 
vorkommen,  die  im  Innern  Russlands  nicht  mehr  gedeihen. 
Dem  ist  in  der  That  so,  wie  Rostafinski's  Angaben  be- 
zeugen. Diese  Arten  sind:  B,  viUicaulis  Kohl.,  B.  radula 
Weih,  et  Nees  und  B.  affinisYfh.  et  N.  Bei  Focke  sind  die 
BubuS'Arten  des  Kaukasus  besonders  ausführlich  behan- 
delt; Medwedew  hat  offenbar  Focke's  Abhandlung  nicht 
gekannt  ^),  da  er  die  darin  neu  aufgestellten  kaukasischen 
Arten  (in  seinem  Buche  über  die  Hol:^ewächse  des  Kau- 
kasus) nicht  erwähnt.  Focke  hat  den  polymorphen  BuJms 
fruiicoaus  als  solchen  vollständig  gestrichen,  indem  er  ihn 
in  eine  ganze  Anzahl  von  Arten  zerspalten  hat.  Da  nun  aber 


l)  Audi  feklt  sie  in  Traut vetter^s  Florae  rossicae  fontes  (1880). 
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aus  vielen  Theilen  Russlands  Angaben  über  das  Vorkommen 
des  jB.  frutkoms  vorliegen,  ohne  dass  es  möglich  wäre, 
ohne  Vergleich  der  betreffenden  Pflanzen,  zu  entscheiden, 
zu  welcher  Focke'schen  Species  sie  zu  ziehen  seien,  so 
sehe  ich  mich  veranlasst  B.  fruticosus  bis  auf  Weiteres  fest- 
zuhalten, d.  h.  bis  genauere  Angaben  über  die  einzelnen 
Formen  vorliegen. 

Es  seien  hier  noch  die  in  Russland  wachsenden  kraut- 
artigen MubuS' Arten  erwähnt.  Wenn  man  vom  ungenügend 
bekannten  Htäms  eastoreus  Laest.,  aus  Lappland,  absieht,  so 
bleiben  vier  Arten  übrig:  1)  Bubits  Öhamaemorus  L.  (russ. 
Moröschka)^  nordwärts  bis  zu  den  Küsten  des" "Eismeeres 
und  den  Inseln  Kolgujew  und  Waigatsch  verbreitet;  erreteljt 
im  nördlichen  Polen,  in  Wolynien  (bei  Dombrowice),  im 
Gouv.  Tschernigow  (bei  Nowosybkow),  in  den  Gouv.  Pensa,  \ 
Ufa  und  Orenburg  ihre  Südgrenze.  Indessen  verläuft  die  \ 

Südgrenze  des  kontinuirlichen  Vorkommens  weit  nördlicher; 
denn  die  Schellbeere  wächst  an  vielen  der  genannten  Orte  \ 

nur  inselartig,  indem  sie  in  mehreren  zwischenliegenden 
Gebieten  (z.  B.  in  den  Gouv.  Minsk,  Kaluga,  Tula  etc.)  ganz 
fehlt. — 2)  Buhus  arcticus  L.  (russisch:  Polenika^  Knjashe- 
niktty  häufig  mit  ihrem  finnischen  Namen  Maa-mura  benannt). 
Die  aromatische  nordische  Ackerbeere  wächst  hauptsächlich 
in  Finland  und  in  den  nördlichen  Gouvernements:  Archan- 
gelsk, Olonez  und  Wologda.  Ihre  südlichsten,  ganz  inselar- 
tigen Fundorte  sind  die  Kreise  Wilkomir  (Gouv.  Kowno) 
und  Troki  (Gouv.  Wilna),  der  Kreis  Subzow  (der  südlichste 
im  Gouv.  Twer),  die  Gouv.  Jarosslaw,  Nishnij -Nowgorod 
(wo  sie  in  den  Kreisen  Balachna  und  Ssemenow  wächst)^) 


*     1)  Das  von  Falk  und  Ledebour  (Fl.  ross.,  II,  p.  70)  angegebene  Vor- 
kommen im  Gouv.  Ssimbirsk  ist  neuerdings  nicbt  bestätigt  worden. 
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und  weiterhin  die  Gouv.  üfä  und  Orenburg,  bis  wohin  sie 
sich  längs  dem  Ural-Gebirge  hinabzieht. — 3)  Rvibus  humu- 
Ufolius  C.  A.  Mey.  (B.  Dalibarda  üsp.?).  Wächst  im  nord- 
östlichen Russland  und  in  Sibirien,  bis  zum  Amur;  findet 
sich  im  Ural-Gebirge,  im  Gouv.  Wjatka  etc.,  und  geht 
westwärts  bis  zum  Westufer  desOnega-Sees. — ^)Bubu8  sa- 
ocatüis  L.  (russisch:  Kostjanikä).  Sehr  weit  verbreitet,  nord- 
wärts noch  an  der  Pinega  und  am  Mesen\  etwa  bis  zum 
65V3°  n.  Br.,  südwärts  fast  bis  zum  Rande  der  baumlosen 
Steppe,  und  dann  wieder  in  der  Krim  (nur  im  höheren  Ge- 
birge) und  im  Kaukasus,  namentlich  im  westlichen  Theile; 
auch  im  Himalaya. 

Laut  einer  Bemerkung  Herrn  Maximowicz's,.  wäre 
es  vielleicht  angezeigt,  bei  den  Gattungen  Ruhm  und  Rosa, 
nur  die  alten  Hauptarten  genauer  zu  betrachten,  die  übri- 
gen aber  nur  ganz  kurz  und  in  Anmerkungen  zu  berühren. 
So  richtig  diese  Bemerkung  sein  mag,  so  scheute  ich  mich 
dennoch  vor  einer  neuen  Umarbeitung  dieser  beiden  schwie- 
rigen Gattungen. 

134.  (1.)  Rubus  Idaeus  L. 

Gleich  dem  Rubus  saocalilis^  sehr  weit  verbreitet,  aber 
noch  weiter  nach  Norden  vordringend.  Im  westlichen  Theile 
ist  die  Himbeere,  nach  J.  Fellman,  bis  Kandalakscha 
(etwa  unter  67°  10'  n.  Br.)  noch  häufig,  findet  sich  bereits 
am  Imandra*See  selten  und  fehlt  in  der  Enare-Lappmark 
vollständig;  in  Westfinmarken  erreicht  sie  jedoch,  nach 
Schübeier,  den  70°  n.  Br.;  sie  wächst,  nach  N.  I.  Fell- 
man, auch  bei  Ponoi;  am  See  Koutojärvi  (annähernd  unter 
dem  67°  n.  Br.)  zeitigt  sie  noch  saftige  Früchte.  Nach 
Hjelt  und  Hult^),  reicht  sie  in  Kemi-Lappmark  nordwärts 


1)  Meddel.  af  Soc.  pro  fauna  et  flora  fconica;  Hft.  12  (1885),  p.  126. 
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bis  zum  See  Sieppyärvi  (etwa  unter  dem  Polarkreise)  und 
Lappea;  bereits  bei  Hietanen  findet  sie  sich  in  Menge;  am 
See  Raanujftrvi  (nordöstlich  von  öfver-Torne&,  etwa  unter 
66°  45'  n.  Br.)  werden  ihre  Früchte  nicht  mehr  reif. — Im 
Nordosten  des  europäischen  Russlands  ist  die  Himbeere 
von  Ruprecht  und  A.  G-  Schrenck  noch  bei  Mesen'  und 
an  der  Pjosa  (Pesa)  beobachtet  worden;  sie  überschreitet 
nicht  den  66°  n.  Br.,  wo,  nach  Ruprecht's  Bemerkung, 
die  kleinen  und  unschmackhaften  Beeren  nicht  mehr  ge- 
sammelt werden.  —  Im  ganzen  nördlichen  und  mittleren 
Russland  findet  sich  R.  Idaeus  fast  überall  und  ist  meist 
gemein,  nicht  selten  grosse  Strecken  allein  bedeckend;  so 
z.  B.  in  den  Gouv.  St.  Petersburg,  Nowgorod,  Twer,  Mos- 
kau. Südwärts  reicht  die  Himbeere  zwar  auch  bis  zum 
Nordrande  der  eigentlichen  Steppe,  wird  aber,  je  weiter 
nach  Süden,  um  desto  seltener.  In  Wolynien  und  dem  Gouv. 
Kijew  findet  sie  sich  häufiger  nur  in  den  nördlichen  Kreisen, 
reicht  jedoch  bis  Podolien;  bei  Charkow  ist  sie  selten;  im 
Gouv.  Ssaratow  kommt  sie  noch  hie  und  da  in  der  nörd- 
lichen Hälfte  vor  (noch  in  den  Kreisen  Balaschow  und 
Ssaratow),  ferner  im  nördlichsten  Theile  des  Landes  der 
Don'schen  Kosaken;  in  den  Gouv.  Uf&und  Orenburg  wächst 
sie,  nach  Schell,  sowohl  im  Waldgebiete,  als  in  demüeber- 
gangsgebiete  von  Wald  zur  Steppe,  z.  B.  bei  Karagaisk, 
zwischen  Messeli  und  üfä,  bei  Tüpkildy  und  Tschekady- 
Tamakowa.  Die  Himbeere  fehlt  wildwachsend  in  Bessara- 
bien,  in  den  Gouv.  Gbersson  und  Jekaterinosslaw,  so  wie 
im  Steppengebiete  des  Gouv.  Taurien,  desgl.  bei  Sarepta 
und  im  Gebiete  der  üral'schen  Kosaken.  Sie  erscheint  aber 
im  gebirgen  Theile  der  Krim  und  des  Kaukasus  wieder.  In 
der  Krim  findet  sie  sich  nur  an  einigen  Stellen  des  Nord- 
abhanges des  Gebirges,  z.  B.  an  den  Quellen  des  Ssalgir. 
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Im  Kaukasus  ist  sie  weit  verbreitet  in  der  Region  von 
3000—6000'  Ob.  d.  M.,  z.  B.  am  Beschtau,  in  Ossetien, 
im  6ouv.  Elisabethpol,  in  Armenien  und  am  Ufer  des  Eas- 
pischen  Meeres,  zwischen  Ssalian  und  Lenkoran.  —  Femer 
geht  die  Himbeere  durch  ganz  Sibirien,  bis  zum  Amur  und 
bis  nach  Kamtschatka;  aber  in  Afghanistan  und  im  Hima- 
laya  fehlt  sie.  Die  Polargrenze  in  Westsibirien  zieht  Hr. 
Sslowzow  über  die  Mündung  der  Tawda  (in  den  Tobol) 
und  über  Tobolsk;  die  Südgrenze  der  Himbeere  soll  da- 
selbst  längs  dem  57°  n.  Br.  verlaufen,  und  nur  im  Kreise 
Ischim  soll  sie  weiter  südwärts  gehen. 

Die  Nordgrenze  des  J?.  Idaeus  fällt  im  europäischen 
Russland  ziemlich  genau  mit  der  Isotherme  des  Juni  von 
9°  C.  (resp.  des  Juli  von  1 3°  C.)  zusammen.  Die  Südgrenze 
colncidirt  mit  derjenigen  des  Baumwuchses  überhaupt,  d. 
h.  mit  dem  Nordrande  der  baumlosen  Steppe. 

Namen.  —  Russisch:  durchweg  Malina,  Malinnik\  pol- 
nisch: Malina.  —  Lettisch:  Äweesch%  Aweeksni;  littauisch: 
Äweczos^  Awetes.  —  Norwegisch:  Bringebaer;  schwedisch: 
Hailan.  —  Moldauisch:  Smeuiryy  Frisy  (nach  Annenkow). 

—  Ossetisch :  Manerch.  —  Armenisch :  Moreni.  —  Schwed.- 
lappisch:  Kipper -muorje;  am  Imandra-See:  Maliu^  auch 
Urffe.  —  Finnisch:  Vaaran -  Vatukka]  Vaarain - Faderma 
(J.  Fellman).  —  Estnisch:  Waarikad,  Waar-  (Wäbara-^ 
Wawara-)  marjad.  —  Olonez-karel. :  Wawar^ju.  —  Mok- 
scha-mordwinisch :  Iniziks]  Ersa-mordwinisch :  Indzeiks. — 
Tscheremissisch :  Engesch,  Ipiw.  —  Wotjakisch :  Ömes^ 
Lysemes. — Syrjanisch:  ömidz^-pu. — Ostjakisch:  Entschege. 

—  Tschuwaschisch:  Ghamba-SiirU  (nach  Pallas),  Chula- 
Sirla.  —  Tatarisch:  Uptschera^  Umese\  Tschestek;  (in  der 
Krim,  die  angebaute):  Moskotc-Watsinä  (d.  h.  Moskau'sche, 
resp.  russische  Brombeere);  (im  Kaukasus):  Moruch.  — 

21* 
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Kirgisisch:  Kara-Dshüek^  Kura-Dshilek.  —  Baschkirisch: 
Äwssyrgssa.  —  KalmQckisch :  Ulan-Ukir,  Jandigari.  — 
Grusinisch:  Sholo,  GrUd.  —  Swanetisch:  W^juch.  —  Ab- 
chasisch:  Atscharchal.  —  Lesgisch  (Sakat.):  Ooreo^  (Did., 
Inuch.):  Zudaki^  (Anz.):  Baar^  (Kasyknm.):  Schai.  —  Ku- 
mykisch :  BirüFuen. — Kabardinisch,  tscherkessisch :  MamkU. 

135.  (2.)  Bubus  fruticosus  L. 

Wie  bereits  bemerkt,  herrscht  noch  gegenwärtig  eine 
gewaltige  Disharmonie  in  Bezug  auf  die  Abgrenzung  dieser 
polymorphen  Art.  Y^hrend  Einige  zu  derselben  die  ver- 
schiedensten Formen  (z  B.  B.  suberectus  Anders,  und  22. 
tomentosus  Borkh.)  stellen,  bilden  Andere  (z.  B.  Focke) 
aus  diesen  letzteren  besondere  Gruppen,  während  sie  B. 
fnUicosw  selbst,  als  eigenthOmliche  Species,  ganz  fallen 
lassen.  Ich  wiederhole,  dass  ich  ausser  Stande  bin,  mehrere 
Angaben  über  das  Vorkommen  von  B.  fruticosus  auf  andere 
Formen  zurückzufuhren.  — Wenn  man  die  offenbar  irrthüm- 
lichen  Angaben  (z.  B.  aus  dem  Norden  Russlands)  ausschei- 
det ^),  so  erweist  sich  im  Resultat,  dass  der  Brombeerstrauch 
bei  uns  höchst  wahrscheinlich  nur  im  Westen  und  im  Süden 
wächst.  Er  findet  sich  in  den  Ostseeprovinzen  (ohne  ge- 
nauere Angabe  der  Localität),  in  Polen,  in  den  Gouv. 
Minsk,  Kijew,  Wolynien  und  Podolien ;  femer  in  der  Krim 
und  im  Kaukasus.  Ob  aber  in  den  beiden  letzteren  Gebie- 
ten die  typische  Form^  wirklich  vorkommt,  oder  nicht.  Das 


1)  Ich  habe  Dies  auch  mit  einer  ganzen  Reihe  von  Angaben  thnn  zn 
müssen  geglaubt^  die  Zinger  neuerdings  mitgetheilt,  ~  in  Betreff  des 
Vorkommens  des  B»  fruticosus  in  den  Gouv.  Jarosslaw,  Moskau,  Wladimir, 
Nishng-Nowgorod,  Rjasan,  Kaluga,  Ssmolensk  etc. 

2)  Bei  einer  so  vielgestaltigen  Art  wäre  unter  der  typischen  Form  die- 
jenige zu  verstehen,  die  Li nn 6  als  Bubus  fruticosus  beschrieben.  Vgl. 
0.  Kuntze.  Reform  deutscher  Brombeeren.  (1867);  p.  10. 
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lässt  sich  augenblicklich  kaum  entscheiden.  Steven  führt 
zwar  B,  fruticosus  für  die  Krim  an;  und  Medwedew  sagt 
sogar,  dass  im  Kaukasus  die  typische  Form  vorkomme;  aber 
in  beiden  Fällen  ist  es  unmöglich  Dem  ohne  Weiteres  bei- 
zustimmen,  —  um  so  mehr,  als  in  Boissier's  Flora  orien- 
talis  (in  welcher  Krim  und  Kaukasus  mit  berflcksichtigt 
sind)  B.  fruticosus  L.  fehlt.  Indessen  wird  B.  fruticosus  von 
Hooker  für  den  Himalaya  angeführt;  desgl.  von  Buhse 
für  Karadagh  und  Ghilan.  —  Die  Nordostgrenze  der  Ver- 
breitung dieser  Form,  wenn  darunter  eine  besondere  Art 
zu  verstehen  ist,  wird  von  einer  Isochimene  bestimmt,  und 
zwar  fällt  sie  annähernd  mit  der  Februar-Isotherme  von 
—  5°  C.  zusammen. 

Namen.  Ich  gebe  hier  die  Benennungen  der  brombeer- 
artigen  Sträucber  überhaupt,  da  sie  nur  selten  durch  die 
Volkssprache  von  einander  unterschieden  werden.  —  Rus- 
sisch: Jesheunka\  Kumanika;  weissruss.  Jeshina;  kleinruss. 
Oshina.  —  Polnisch :  Jeiyna^  Ozyna.  —  Lettisch :  Käse- 
n(nj%  Kasu  ohgas.  —  Littauisch:  Oenvuge^  Oeruge,  — 
Norwegisch:  Bjömehaer^  Kclbaer;  schwedisch:  Björnbär 
(d.  h.  Bärenbeere),  Svarthallon.  —  Ossetisch:  Dseder.  — 
Armenisch:  Mosch,  —  Finnisch:  Koiran-wapüku  (nach 
Pallas).  —  Estnisch:  Wäme  Qätse)  marjad.  —  Mordwi- 
nisch: Wjad'insi  (nach  Annenkow).  —  Tscheremissisch : 
Tschem-egesch.  —  Tatarisch  (in  der  Krim):  Watsinä  (nach 
Steven),  BurulgSn  (nach  Rudzki);  (im  Kaukasus):  Bejurt- 
kjan.  —  Kirgisisch:  Kara-Büdurgan.  —  Baschkirisch: 
Karagat.  —  Grusin.,  imeret.,  gurisch:  Makgwdli.  —  Min- 
grelisch:  Mvkgiy  Durgeni.  —  Abchasisch:  Ämachyr.  — 
Tscherkessisch :  Mdrakopisa^  Tchd.  —  Lesgisch  (Sakat.): 
Kole;  (Did.,Inuch.):  Chorak,  Karäk;  (Kasykum.):  TutuV-if 


I  .^ 
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186.  (3.)  Bubus  suberedus  Anders.  {Nessensis  W.  Hall.). 

Wächst,  nach  Meinshausen,  in  der  Umgegend  von 
St.  Petersburg,  und  überhaupt  im  gleichnamigen  Gouverne- 
ment, z.  B.  bei  Gdow,  Luga  etc.;  nach  Kauffmann,  bei 
Moskau,  und,  nach  Pocke,  beiEijew.  Ohne  Zweifel  kommt 
er  auch  in  den  zwischenliegenden  Gebieten  vor.  Merk- 
würdiger Weise  kennt  ihn  Rostafinski  nicht  aus  Polen. 
Nach  Schmalhausen ^),  wächst  er  in  Wolynien,  Podolien, 
in  den  Gouvernements  Tschemigow,  Poltawa,  Charkow,  so 
wie  im  Lande  der  Don'schen  Kosaken;  nordwärts  soll  er 
bis  zum  westlichen  Theile  des  Gouv.  Archangelsk  gehen  ^). 
Meinshausen  (Flora  ingrica,  p.  94)  bemerkt,  dass  dieser 
Strauch,  je  nach  dem  Boden  und  der  Ortsbeschaflfenheit,  in 
seiner  Entwickelung  etwas  verschieden  sei:  im  Schatten  hat 
er  dünne  und  schwach  bestachelte  Zweige  (iJ.  sttbinermis); 
an  lichten  und  trockenen  Orten  dagegen  sehr  kräftige  und 
mit  stärkeren  Dornen  versehene. 

187.  (4.)  Bülms  affinis  Weih,  und  Nees. 

Bisher  nur  in  Polen  beobachtet,  wo  diese  Art,  nach 
Bostafinski,  an  Waldrändern,  Ackerrändern  und  Zäunen, 
tiberall  ziemlich  häufig,  wächst^).  Da  diese  Art  nicht  nur 
am  linken  Ufer  der  Weichsel  vorkommt  (wie  einige  Holz- 
gewächse), so  wird  sie  wahrscheinlich  auch  in  unseren  west- 
lichen und  südwestlichen  Provinzen  aufgefunden  werden. 


1)  Nach  Schmalhausen^B  Ansicht,  sind  verschiedene  Angaben  über 
das  Vorkommen  von  Buhne  coryliföUua,  B,  fasttgtatus  und  B.  fruHcosus 
auf  B,  suberecttu  zu  beziehen. 

2)  Er  wächst  auch  im  südöstlichsten  Finland,  unweit  Rautus. 

8)  Ist  Bostafinski^s  Bestimmung  richtig,  so  irrt  sich  mithin  Focke 
darin,  dass  diese  Art  ihre  Ostgrenze  nur  etwas  ostw&rts  der  Weser  er- 
reicht. 
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138.  (5.)  Bubm  thyrsaidetis  Wimm.  {candicans  Weihe). 

Nach  Nyman,  im  mittleren  und  östlichen  europäischen 
Russland  (Vrgl.  v.  Trautvetter,  Incrementa  etc.,  p.  898). 
Von  unseren  Floristen  finde  ich  diese  Art  gar  nicht  ver- 
zeichnet. 

189.  (6.)  Bübf/ts  sanctm  Scbreb.  (discolor  Weihe  u.  Nees). 

Bei  uns  nur  in  der  Krim  und  im  Kaukasus,  besonders 
in  Transkaukasien.  Leider  finden  sich,  in  Bezug  auf  das 
letztere,  bei  M^dwedew  keine  genaueren  Angaben,  da  er 
diese  Form  zusammen  mit  R,  frtUicosus  behandelt,  für  des* 
sen  Varietät  er  sie  hält.  Nach  Steven,  wächst  dieser 
Strauch  in  der  Krim  nur  an  der  Südkfiste,  und  zwar  selten ; 
besonders  gross  findet  er  sich  an  der  Quelle  Ssuuksu,  zwi- 
schen Parthenit  und  Ursuf,  mit  schönen  rothen  Blumen,  die 
auch  manchmal  gefüllt  vorkommen.  —  Diese  Art  ist  vom 
östlichen  Himalaya  über  Afghanistan,  Persien,  Eleinasien, 
Griechenland,  Frankreich  und  Nordafrika,  bis  zu  den  Cana- 
rischen  Inseln  verbreitet ;  sie  wächst  auch  in  Mitteldeutsch- 
land. 

140.  (7.)  Rubm  tomentosus  Borkh.  {canescens  DC). 

Diese  in  Persien,  Kleinasien,  Syrien  und  in  Südeuropa 
weit  verbreitete  Art  wächst  bei  uns  im  westlichen  Kaukasus. 

Anmerkung.  Bubm  fastigiatus  Weih,  und  Nees.  soll,  nach 
Besser  und  Eichwald,  in  Wolynien  (um  Kremenez),  desgl. 
in  der  Nähe  von  Wilna  (bei  Sakret)  wachsen.  Bei  Focke 
finde  ich  diese  Art  nicht  verzeichnet. 
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141.  (8.)  Bvbus  viUicaulis  Köhler. 
Nach  Rostafinski,  in  Polen,  zerstreut,  in 
im  nördlichen  Theile  desselben  nicht  beobachh 
für  Polen,  finde  ich  diese  Art  für  das  europftischi 
sonst  gar  nicht  verzeichnet. 

142.  (9.)  Bubus  Baddeanm  Pocke ^). 
Wächst  in  Transkaokasien,  im  KQstengebiete  des  Kas- 
pischen  Meeres;  besonders  faäulig  als  Gestrflpp  in  Hecken 
und  Wäldern  bei  Lenkoran,  wo  bereits  Eicbwald,  im  J. 
1830,  diese  Art  sammelte. 

143.  (10.)  Eubua  Jrmeniacus  Focke  (1.  c,  p.  183). 
Gleichfalls  in  Transkaukasien ,  speciell  in  Armenien. 
Nach  einer  Bemerkung  Focke's,  kommt  in  Ungarn  eine 
Form  vor,  die  kaum  von  dieser  Art  zu  unterscheiden,  wenn 
sie  nicht  identisch  ist. 

144.  (11.)  Rubus  radula  yfeüi. 
Bisher  nur  aus  Polen  bekannt,  wo  Rostafinski  diese 
Art  bloss  um  Zakroczym  an  der  Weichsel  angetroffen  hat. 
In  Deutschland  ist  diese  Art  weit  verbreitet. 

145.   (12.)    Bubua  glandulosm  Bellardi   (hybridus  Vill,, 
Bdlardii  W.  et  N.). 
Findet  sich  in  Polen  und  im  Kaukasus.   In  Polen,  wo 
sie  in  Wäldern  wftchst,  ist  diese  Form,  nach  Rostafinski, 

I)  «Rabi  rosBici»,  1.  c,  p.  1B2— 183.— £s  gibt  auch  einen  JSufitM  Sadie- 
oKua  Rgl.,  den  Medwedew  ah  Varietät  von  B.fntticom»  anfOlrt-Ob  eine 
und  dieselbe  Form? 
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bisher  nur  selten  beobachtet  worden:  zwischen  Plonsk  und 
Sochocin,  um  Zamoöd,  Krasnystaw,  Tomaszöw,  Ojc6w.  Im 
Kaukasus  kommt  sie  sowohl  im  Norden,  als  im  Süden  des 
Gebirges  vor.  Focke  führt  übrigens  diese  Art  als  solche 
nicht  an,  sondern  die  drei  nächstfolgenden  Arten,  welche 
Boissier  und  Medwede  w  nur  für  Varietäten  des  E.  glan- 
dulostus  halten. 

146.  (13.)  B.  caucasicus  Focke  (JB.  glandulosw^  var.  y 

canescens  Boiss.).  ^ 

In  den  Wäldern  des  Kaukasus;  z.  B.  in  Abchasien  (bei 
Ssuchum);  Ruprecht  fand  diese  Art  in  Kachetien,  in  der 
oberen  Waldregion  des  Berges  Nakkerale,  in  der  Höhe  von 
5400'  üb.  d.  M. 

147.  (14.)  Rubus  platyphyllos  C.  Koch. 

Wächst  gleichfalls  im  Kaukasus,  sowohl  dies-  als  jen- 
seits des  Gebirges:  auf  dem  Beschtau,  in  Ossetien  und  im 
Bezirke  Ratsha. 

148.  (15.)  Rubus  hirtus  Weih,  und  Nees.*). 

Ebenso  im  Kaukasus. 

Anmerkung.  Focke  nennt  noch  Rubus  lanuginosm 
Schlchtd.,  der  auch  in  Ledebour's  Flora  rossica  (11,  p.  69) 
als  im  Kaukasus  wachsend  angeführt  ist.  Nach  Boissier, 
ist  diese  Art  identisch  mit  72.  glanduiosits  Bell. 


1)  Focke  nennt  JB.  ^tr^u«  Wal dst.  und  Kit.;  allein  die  letztere  Art 
ist,  so  viel  ich  weiss,  identisch  mit  R>glandülo8U8  Bell.  Vgl.  Boissier, 
Flora  Orientalis,  II,  p.  698. 
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149.  (16.)  Biibus  corylifoUus  Sm.  (nemorosw  Hayne,  dumc' 

torum  Weih,  et  N.). 

Ist,  wie  es  scheint,  ziemlich  verbreitet  im  europäischen 
Bnsslandy  namentlich  im  Westen  und  im  Süden.  Jedoch  sind 
die  Angaben  aber  das  Vorkommen  dieser  Art  offenbar  noch 
sehr  unvollständig.  Nach  Wiedemann  und  Weber,  ist  es 
die  vorwiegende  Form  in  den  Ostseeprovinzen;  in  Estland, 
nach  Schmidt,  vorzüglich  in  Harrien,  Jerwen  und  Wier- 
land;  auf  Oesel  soll  sie  fehlen.  In  Polen  findet  sie  sich,  na- 
mentlich im  südwestlichen  und  südöstlichen  Theile,  ziem- 
lich häufig.  Nach  Regel,  wächst  sie  im  Kreise  Waldai  des 
Gouv.  Nowgorod;  nach  Eichwald,  um  Wilna;  nach  Rogo- 
wicz,  in  feuchten  Waldungen  bei  Meshigor'je,  Kijew,  Eanew, 
Litin  und  Hajsin.  Ssemenow  gibt  an,  dass  diese  Art  auch 
in  den  Gouv.  Rjasan,  Tambow,  Orel,  Woronesh  und  im  Lande 
der  Don'schen  Kosaken  vorkomme;  allein  neuere  Angaben 
dafür  sind  nicht  vorhanden^);  Agg^enko  fand  sie  im  Kreise 
Arsamass  des  Gouv.  Nishnij-Nowgorod;  in  den  Floren  der 
Gouv.  Tula,  Kursk  und  Charkow  wird  sie  nicht  angegeben. 
Nach  Schmalhausen,  findet  sie  sich  noch  in  den  Gouv. 
Minsk  und  Ghersson  (bei  Odessa).  Endlich  wächst  diese  Art, 
nach  Boissier,  im  Kaukasus,  z.  B.  bei  Wladikawkas  und  in 
Abchasien.  In  der  Krim  scheint  sie  zu  fehlen. 

Namen. —  Kleinrussisch:  Wedmishina^.  —  Grusinisch: 
Bardi. 


1)  Ich  bin  geneigt,  die  meisten  Angaben  Zinger's  über  das  Vorkommen 
des  B.fruticosus  auf  JB.  corylifoUus  zu  beziehen  (wie  Dies  Zinger  übri- 
gens selbst  andeutet), — namentlich  in  Betreff  der  Gouy.  Jarosslaw,  Moskau, 
Wladimir  etc.  (vgl.  oben). 

2)  Dieser  Name  stammt  in  seiner  ersten  Silbe  wedm  wahrscheinlich 
Tom  kleinruss.  wedmed  (für  russ.  medtoed)  =■  B&r  und  entspricht  dem 
norweg.  und  schwed.  BjQmhär,  Die  Bären  essen  sehr  gerne  die  Brombeeren. 
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150.  (17.)  Bubus  caesius  L. 

Diese  Art  ist  von  allen  Brombeeren,  die  im  europäi- 
schen Bassland  wachsen,  die  am  weitesten  verbreitete.  Sie 
findet  sich  auf  den  Älands-Inseln,  im  Grouv.  St.  Petersburg, — 
hier  indessen,  nach  Meinshausen,  nur  in  den  Sfidgebieten: 
am  Wolchow,  um  Tossna,  Narwa,  an  der  Pljussa  etc/,  auf 
der  Insel  Oesel  und  im  ganzen  Gebiete  der  Ostseeprovinzen, 
jedoch  nicht  so  häufig  wie  M.  corylifolius]  in  Estland  ist 
diese  Art  in  der  Wiek  besonders  häufig;  im  westlichen 
Theile  des  Gouy.  Nowgorod,  besonders  an  Flussufern,  z.  B. 
der  Beresaika,  Polist',  Polomet',  bisweilen  massenhaft  (Gobi); 
im  sfldwestlichen  Theile  des  Gouv.  Wologda,  gleichfalls  an 
Flussufem,  stellenweise,  z.  B.  an  der  Wologda,  unterhalb 
Turundajew  (Iwanizkij);  im  Gouv.  Wjatka,  z.  B.  bei 
Glasow(C.  A.  Meyer),  bei  Ssarapul  und  am  unteren  Laufe 
der  Wjatka  (Krylow).  Im  Gouv.  Perm  wächst  B.  caestt^^ 
nach  Krylow,  im  südlichen  Theile  der  Waldregion  und 
in  der  Uebergangsregion  von  Wald  zu  Steppe;  in  bei- 
den ist  dieser  Strauch  von  Krylow  nur  diesseits  des 
Uralgebirges  angetroffen  worden  (vgl.  jedoch  unten);  in 
den  südlicheren  Theilen,  z.  B.  bei  Krassnoufimsk  wächst 
er  in  Menge  im  Ueberschwemmungsgebiete  der  Flüsse  und 
Bäche;  weiter  nach  Norden,  z.  B.  bei  Kungur,  siedelt  er 
sich  auf  Hügeln  von  Kalkstein  oder  auf  Anborgen  an  und 
findet  sich  seltener;  er  wächst  noch  unweit  der  Mündung 
der  Tschussowaja  (oberhalb  dey  58°  n.  Br.). — Südwärts  der 
Linie,  die  von  Südfinland  über  St.  Petersburg,  Wologda 
und  Wjatka  nach  Perm  verläuft,  kommt  B.  caesius  überall, 
und  meist  häufig,  vor;  so  beispielsweise  in  den  Gouv.  Twer, 
Moskau,  Jarosslaw,  Kostroma,  Nishnij-Nowgorod,  Kasan, 
Ssimbirsk,  Ssamara,  Orenburg,  Ufa,  Ssaratow,  Tambow, 
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Tula,  Ealaga,  Ssmolensk,  Minsk,  Kijew,  Wolynien,  Podo- 
lien,  Poltawa,  Charkow,  in  Polen  etc.  Dieser  Strauch 
dringt  längs  den  Flussthälem  weiter  nach  Süden  in  die 
Steppe  hinein,  als  es  M.  Idaeus  und  B,  saxatüis  thun; 
denn  er  findet  sich  wildwachsend  noch  in  Bessarabien  (Tar- 
dent  und  Lindemann),  im  Grouv.  Ghersson,  z.  B.  bei  Eli- 
sabethgrad (Lindemann),  im  Gouv.  Jekaterinosslaw ^),  in 
der  Form  B.  agrestis  (Grüner),  und  sogar  im  nördlichen 
Theile  Tauriens,  im  üeberschwemmungsgebiete  des  Dnjepr 
(Ssredinskij);  auch  kommt  er  bei  Sarepta,  im  Waldboden 
des  hohen  Wolgaufws  und  der  Wolgainseln,  häufig  vor 
(Becker). 

Die  Varietät  B.  agrestis  Waldst.  et  Kit.  wächst,  neben 
der  typischen  Form,  im  Südwesten  und  Süden  des  europäi- 
schen Russlands:  in  Podolien,  im  Gouv.  Kijew,  bei  Elisa- 
bethgrad und,  wie  bereits  bemerkt,  im  Gouv.  Jekaterino- 
sslaw,  im  Üeberschwemmungsgebiete  des  Dnjepr  und  der 
Konka. 

Die  von  mir  gezogene  nördliche  Verbreitungsgrenze 
des  B.  caesitis  fällt,  im  grössten  Theile  des  europäischen 
Russlands,  recht  gut  mit  der  August-Isotherme  von  1 6^  C, 
zusammen. 

Jenseits  der  Steppen  tritt  B.  caesius  in  den  Gebirgen 
der  Krim  und  des  Kaukasus  wieder  auf.  In  der  Krim  wächst 
diese  Art  häufig  in  Gärten  und  in  Hecken,  auf  beiden  Seiten 
des  Gebirges.  Im  Kaukasus  findet  sie  sich  hauptsächlich  im 
nördlichen  Theile,  während  sie  in  Transkaukasien,  nach 
Medwede  w,  selten  und  fast  nur  auf  das  Littoral  des  Schwar- 
zen Meeres  beschränkt  sein  soll;  indessen  kommt  sie  auch 


1)  Beketow  führt  die  Kreise  Ssla^ganosserbsk  und  Mariapol  a*T&  Fund- 
orte an. 
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um  Elisabethpol,  in  Earabagh  und  auch  im  Talysch-6e- 
birge  vor.  Von  hier  geht  ihre  Verbreitung  nach  Persien 
hinüber,  wo  sie  sich  nicht  nur  in  den  Provinzen  Aderbid- 
shan  und  Ghilan,  so  wie  im  Elburs-Gebirge,  sondern  auch  im 
Persischen  Kurdistan  und  im  südwestlichen  Theile  findet. — 
Ferner  soll  B.  caesitis  in  der  westsibirischen  Tiefebene 
wachsen;  Ledebour  führt  die  Ufer  des  Isset  (der  zum  Tobol 
fliesst)  an,  wo  Falk  diese  Brombeerart  gefunden  haben 
soll;  Hr.  Sslowzow  bestätigt  (in  einer  brieflichen  Mitthei- 
lung) das  Vorkommen  dieses  Strauches  in  Westsibirien, 
und  zwar  vom  Gebiete  des  Fl.  Tawda  südwärts  bis  zu  den 
Steppen;  in  der  Umgegend  von  Omsk  bilden  die  Früchte 
desselben  einen  Marktartikel.  B.  caesius  wächst,  nach  Le- 
debour, am  Altai  und  Tarbagatai;  Fra^nchet  führt  ihn 
aus  Turkestan,  und  zwar  aua  Earakyz,  an.  Für  das  Hima- 
laya-Gebirge  und  Afghanistan  wird  er  nicht  angegeben. 

Namen. — Die  russischen  Benennungen  sind  grossentheils 
dieselben,  wie  die  für  Bubus  fndicosus  angeführten:  Je- 
shewika^  Kumanika^  Oshina;  aber  auch:  Birjusja  und  Berjusja; 
Oluchaja  Malina  (taube  Himbeere)  etc. — Lettisch:  Lahzenes. 
— Schwedisch:  Bl&hallon. — Finnisch:  SinivatuJdcay  Siniva- 
terma. — Estnisch:  Pöld  marjad  (muräkad)^  Karo  marjad. — 
Tschuwaschisch:  Ktoah-ssirly  (blaue  Beeren).  —  Tatarisch: 
Karagat.  —  Kirgisisch:  Karabuldurgtm. 

Anmerkung.  Ausser  den  aufgez'khlten  Arten,  finde  ich  in 
den  verschiedenen  Floren  noch  mehrere  Formen  genannt, 
bei  denen  jedoch  entweder  das  Artrecht  oder  das  Vorkom- 
men in  den  Grenzen  Russlands  nicht  verbürgt  ist.  Zu  den 
ersteren  gehört  Bubm  oligacanthm  Stev.,  welcher  Strauch 
in  der  Krim,  im  höheren  Gebirge,  z.  B.  auf  den  höchsten 
Theilen  des  Tschatyrdagh  und  oberhalb  des  Dorfes  Kuusch 
(in  der  Nachbarschaft  desiS.  sao^iZts)  wachsen  soll;Budzki 
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gibt  an,  dass  dieser  kleine  Strauch  nur  sehr  selten  ange* 
troffen  werde,  u.  A.  oberhalb  des  Nikitaer  Forstes  (unweit 
Jalta),  fast  an  der  Jailä.  Steven  vergleicht  diese  Form  mit 
R.  corylifolius  Sm.  {nemorosus  Hayne);  darauf  hin  meint 
Bt)issier,  ob  sie  nicht  eine  Varietät  dieser  letzteren  Art 
sei?  Diesem  würde,  vom  Gesichtspunkte  der  geographischen 
Verbreitung,  nichts  entgegenstehen,  da  B.  corylifolius  sowohl 
im  südwestlichen  europäischen  Eussland,  als  im  nördlichen 
Kaukasus  wächst.  Man  könnte  demnach  B.  oUgacanthm  viel- 
leicht als  eine  Form  ansehen,  die  sich  in  der  ganz  isolirten 
Krim  aus  B,  corylifolim  herausentwickelt  habe  ^).  —  Zu  den 
Arten,  deren  Vorkommen  im  europäischen  Russland  und 
im  Kaukasus  unsicher  ist,  kann  man  Bubiis  coUinus  DC. 
rechnen;  Boissier  (Fl.  or.,  II,  p.  694)  nennt  unter  den 
Fundorten  dieser  Art  auch  «Pontus  Lazicus»,  worunter  ge- 
genwärtig z.  Th.  der  neuerworbene  Bezirk  Batum  zu  ver- 
stehen ist. 

Aus  dem  Vorstehenden  ist  zu  ersehen,  dass  etwa  25 
Formen  aus  der  Gattung  Buims  im  europäischen  Russland 
und  im  Kaukasus  beobachtet  worden  sind.  Diese  Arten  las- 
sen sich,  nach  Focke's  Vorgang^),  in  geographischer  Hin- 
sicht in  drei  Hauptgruppen  eintheilen;  I)  Arktische  Arten, 
wozu  nur  zwergige  krautartige  Formen  gehören:  Buhus 
ChamaemorttSy  B.  castoretcsj  B.  ardicus.  II)  Circumpolare 
Formen,  welche  die  kühlere  gemässigte  Zone  bewohnen: 
Btibus  Idaeus  und  B.  saxatüis.  Der  dem  letzteren  naheste- 


1)  Ferner  gehören  zu  dieser  Kategorie:  1)  Bübw  canus  Kit.,  welche, 
nach  G.  Koch,  am  Ostafer  des  Schwarzen  Meeres  vorkommt.  (Traut- 
vetter,  Incrementa  etc.,  p.  267).  2)  Buhus  liihuanicus  Gilib.,  nach  6ili* 
bert,  in  Litthanen.  (Trautvetter,  I.  c,  p.  269). 

2)  Ygl.  dessen  interessanten  Aufsatz:  «lieber  die  natürliche  Gliederung 
und  die  geographische  Yerbreitnng  der  Gattung  Bubus»,  in  Engler^s 
botan.  Jahrbüchern,  Bd.  1,  1881,  p.  87—103. 


''■l. 
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hende  R.  humtUifolms  ist  zwar  nicht  circampolar,  kann 
aber  als  Form  des  B.  saxatüia  angesehen  werden,  welche, 
geographisch  betrachtet,  einen  Uebergang  zur  Grnppe  der 
arktischen  RiMhMet  III)  Der  allergrösste  Theil  der  bei 
uns  wachsenden  Rtäbus-Arten  gehört  zu  der  Untergattung 
EubatiASj  welche  das  atlantische^)  Gebiet  charakterisirt. 
Der  Schwerpunkt  ihrer  Verbreitung  und  ihres  Formenreich- 
thums  fällt  nach  Europa.  Hier,  so  sollte  man  denken,  wäre 
auch  die  Urheimat  dieser  Untergattung  zu  suchen.  Ist  Dies 
aber  richtig,  so  muss  man  die  in  Asien  vorkommenden  For- 
men derselben  (R.  sandus  im  Himalaya,  R.  cciesius  im  Altai) 
als  von  Europa  aus  eingewandert  betrachten. 

Gktttung  4.  Rosa.. 

Mit  der  Gattung  Rosa  ist  es  ähnlich  bestellt,  wie  mit 
Ruhm:  ihre  zahlreichen  Repräsentanten  sind  ebenso  meis- 
tens sehr  variabel  und  unterliegen  gleichfalls  vielfacher 
Bastardirung ;  daher  bieten  sie  dem  Systematiker  grosse 
Schwierigkeiten,  und  in  Folge  davon  ist  die  Synonymik  der 
einzelnen  Arten  z.  Th.  eine  ganz  ungeheure.  Was  die  Li- 
teratur der  in  Russland  wachsenden  Arten  betriflft,  so  ist 
sie  nicht  reich.  Ausser  Ledebour's  Flora  rossica  (T.  II, 
p.  72 — 83),  wären  zu  nennen:  1)  C.  A.  Meyer.  «Ueber 
die  Zimmtrosen,  insbesondere  über  die  in  Russland  wild- 
wachsenden Arten  derselben.  Ein  Beitrag  zu  der  Flora  Russ- 
lands»; in  M6m.  del'Acad.  d.  sc.  de  St-P6tsbg.,  VI  s6r., 
sc.  nat.,  T.  6,  1849,  p.  1—39.  2)  N.  J.  Scheutz.  «De 
Rosis  nonnullis  Caucasicis»,  in  Öfvers.  af  Kongl.  Vetensk.- 


1)  So  genannt,  weil  die  Bepräsentanten  dieser  Untergattung  in  Europa 
(incl.  das  westliche  Asien),  in  Nordafrika,  desgl.  im  Ostlichen  (atlantischen) 
Theile  Nord-  und  Südamerika's  vertreten  sind. 
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Akad.  Förhandl.,  1879,  ]\&  3,  p.  1 05—1 1 1 .  (Nach  den  Samm- 
lungen von  V.  F.  und  A.  H.  Brotherus).  3)  Fr.  Cr6pin. 
«cR^vision  des  Roses  de  Besser  et  de  Marschall  von  Bie- 
berstein»,  in  dessen  «Primitiae  monographiae  rosarum. 
Mat^riaux  pour  servir  k  l'histoire  des  Roses»,  im  Bulletin 
de  la  Soc.  Roy.  de  botanique  de  Belgique,  t.  18,  1879, 
p.  221 — 276.  Femer  ist  zu  vergleichen:  E.  R.  a  Traut- 
vetter, Incrementa  florae  phaenogamae Rossicae;  pp.  271 — 
277  und  899.  Von  Monographieen  der  Gattung  Bosa  über- 
haupt nimmt,  neben  der  eben  citirten  grossen  Abhand- 
lung Cr6pin's,  E.  Regel's  «Tentamen  Rosarum  monogra- 
phiae» (in:  Acta  horti  Petropolitani,  TpyAbi  Hmd.  C.-IIe- 
Tep6,  BoTaHBH.  Ca^a,  T.  V,  p.  285— 398)  viel  Rücksicht 
auf  die  in  Russland  wachsenden  Arten.  Man  kann  indessen 
nicht  behaupten,  dass  die  grosse  Confusion,  die  in  Betreff 
mehrerer  Arten  oder  Artengruppen  herrscht,  in  Folge  der 
Arbeit  Regel's  geringer  geworden  ist;  nach  wie  vor 
bleibt  die  Zugehörigkeit  einiger  Arten  problematisch.  So 
z.  B.  stellt  Regel  B.  haematodes  Boiss.  (Fl.  or.,  II,  p.  684) 
zu  B.  Woodsi  Lindl.,  während  er  die  von  Boissier  dane- 
ben gestellte  B.  Didoensis  Boiss.  für  eine  gute  Art  hält, 
sie  aber  von  B.  haematodes  weit  wegstellt;  Scheu tz  da- 
gegen, der  Regel's  Arbeit  kannte,  hältü.  haematodes  Bois^. 
und  B.  Didoensis  Boiss.  für  identisch.  Unter  B.  vülosa  L. 
hat  Regel  mehrere  Formen  (z.  B.  B.  pomifera  Herm.  und 
B.  tofnentosa  Sm.)  vereinigt,  die  sonst  von  ziemlich  Allen 
für  besondere  Arten  angesehen  werden.  Ebenso  hat  er  un- 
ter B.  caucasica  M.  B.  verschiedene  Formen  vereinigt,  von 
denen  es  noch  fraglich  sein  dürfte,  ob  sie  zu  einander  ge- 
hören. Im  folgenden  Verzeichnisse  habe  ich  die  letztge- 
nannten beiden  Arten  {B,  vülosah.  und^.  caucasicaM.B.) 
nicht  als  besondere  Arten  aufnehmen  zu  müssen  geglaubt. 
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üeberall  jedoch  habe  ich  Regel's  Auffassung  der  einzelnen 
Arten  und  Varietäten  hinzugefügt.  —  Das  folgende  Ver- 
zeichniss  ist  grossentheils  nach  Boissier's  Flora  orientalis, 
T.  II,  p.  669 — 689,  geordnet,  während  ich  in  Bezug  auf 
Selbstständigkeit  der  einzelnen  Arten  hauptsächlich  Christ 
gefolgt  bin.  Die  Forschungen  des  Letzteren  haben  für  uns 
noch  daher  ein  besonderes  Interesse,  weil  er  mehrere  ver- 
kannte, in  Russland  wachsende  Arten  Besseres  und  Mar- 
schall-Bieberstein's  als  wirklich  eingenthümlich  erkannt 
und  rehabilitirt  hat. 

151.  (1.)  Bosa  Bapini  Boiss.  (Bungeana  Boiss.  et  Buhse). 

Diese  in  Eleinasien  und  im  nördlichen  Persien  vor- 
kommende Art  wächst,  nach  V.  Trautvetter,  im  russischen 
Armenien. 

Anmerkung.  Bosa  lutea  Mill.  {EgUmteria  L.)  wird  von  ver- 
schiedenen Autoren  als  in  Südrussland  wildwachsend  angege- 
ben, so  z.  B.  von  CzerniaCw  für  Charkow,  von  Misger 
für  Kursk,  von  Tardent  für  Bessarabien, — allein  offenbar 
mit  Unrecht ;  denn  in  allen  genannten  Gebieten  mag  sie 
zwar  verwildert  vorkommen,  wie  Dies  nicht  selten  in  Deutsch- 
land Statt  findet,  allein  sie  stammt  dann  immer  von  kulti- 
virten  Pflanzen;  Steven  sagt  ausdrücklich,  dass  die  bei 
Ledebour  enthaltene  Angabe  vom  Vorkommen  dieser  Art 
in  Taurien  auf  dem  Einsenden  kultivirter  Exemplare  be- 
ruht; ebenso  sagt  auch  Lindemann,  dass  B.  lutea  bei  Eli- 
sabethgrad ässuefacta  sei.  Boissier  und  Medwedew  ge- 
ben sie  nicht  für  den  Kaukasus  an.  Da  sie  ausser  Kleinasien 
und  Nordpersien,  auch  in  Türkisch- Armenien  wächst,  könnte 
sie  vielleicht  auch  im  russischen  Armenien  wildwachsend 
angetroffen  werden.  Von  Nordpersien  aus  ist  sie  ostwärts, 

22 
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über  Afghanistan  (Aitchison),  bis  nach  Turkestan  (Fran- 
chet)  verbreitet. 

152.  (2.)  Born  pimpinellifolia  L.  (spinosissima  L.). 

Diese  weitverbreitete,  in  Europa,  Sibirien  und  Nord- 
amerika  wachsende  Art  ist  bei  uns  auf  das  südliche  Drittel 
des  europäischen  Russlands,  incl.  den  Kaukasus,  beschränkt^). 
Sie  soll,  nach  Rostafinski,  wildwachsend  im  südöstlichen 
Theile  Polens  vorkommen,  was  glaublich  ist,  da  sie,  nach 
Knapp,  im  östlichen  Theile  Galiziens,  wenn  auch  sehr 
selten,  desgl.  bei  Kremenez  (im  westlichen  Wolynien)  an- 
getroffen wird.  Schmalhausen  führt  folgende  Fundorte 
an:  die  Kreise  Ostrog  (Wolynien),  Berditschew  (Gouv.  Ki- 
jew),  Krementschug  (Gouv.  Poltawa),  Olgopol  und  Balta 
(Podolien).  Nach  Rogowicz  und  Schmalhausen,  findet 
sie  sich,  in  der  Form  spinosissima  L.  (microcarpa  Bess.), 
auf  erhöhten  Stellen  bei  Kremenez,  Tarnoruda,  Satanow, 
Jagorlyk,  Brazlaw,  so  wie  auf  Granitfelsen  bei  Kremen- 
tschug und  hie  und  da  im  Gouv.  Kgew  (bei  Tarastscha  und 
im  Kreise  Wassilkow);  auch  findet  sie  sich,  nach  Akinfi- 
jew,  bei  Jekaterinosslaw.  Ferner  wächst  die  Form  lejostyla 
Koch  {poteriifolia  Bess.  =  inermis  Redoutö,  nach  Regel), 
auf  Hügeln  und  in  erhöhter  Lage  bei  Jampol,  Bjelotsche, 
Wychwatenez  und  Jagorlyk;  nach  Besser  und  Eichwald, 
kommt  sie  am  Djnestrund  am  (südl.)  Bug  vor.  Czerniaew 
führt  B,  pimpinellifolia  für  das  Gouv.  Charkow  auf;  nach 
Lindemann,  wächst  sie  in  den  Formen  vulgaris  Led.  und 
spinosissima  Led.  bei  Elisabethgrad;  ferner,  in  der  Stamm- 


1)  Ledebour's  Angaben  über  ihr  Vorkommen  in  Finland,  bei  Kasan 
etc.  Bind  wahrscheinlich  irrthümlich.  Auch  beruht  Iwanizkij's  Angabe 
von  ihrem  Vorkommen  im  Gouv.  Wologda  offenbar  auf  einem  Irrthume. 
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form,  in  Bessarabien;  Ssemenow  gibt  sie  für  das  Land 
der  Don'schen  Kosaken  an.  Nach  Zinger,  soll  sie  bei  Orel 
gefunden  sein,  was  um  so  aufiallender  ist,  als  sie  von  Mis- 
ger  für  das  Gouv.  Kursk  nicht  aufgeführt  wird.  Endlich 
soll  B.  pimpinellifolia,  nach  Bunge,  in  den  Orenburger 
Steppen  vorkommen,  wo  sie  indessen  Schell  nicht  gefun- 
den hat;  sollte  sich  Bunge's  Angabe  bestätigen^),  so  dürfte 
ihr  Vorkommen  daselbst  ein  isoliftes  sein,  da  sie  weder  von 
Claus  für  die  Steppen  der  mittleren  und  unteren  Wolga, 
noch  von  Becker  für  die  Umgegend  von  Sarepta  angegeben 
wird.  —  Jenseits  der  kaspisch-pontischen  Steppe  findet 
sich  ü.  pimpineUifolia  in  der  Krim  und  im  Kaukasus  wieder. 
In  der  Krim  wächst  sie,  nach  Steven,  mehr  auf  der  Nord- 
seite des  Gebirges,  auf  grasigen  Hügeln  und  in  Felsspalten, 
und  zwar  meist  weissblühend.  Im  Kaukasus  findet  sie  sich 
sowohl  dies-  als  jenseits  des  Gebirges:  in  Daghestan,  in  der 
Höhe  von  6000—8000'  üb.  d.  M.,  in  Ossetien  subalpin 
(z.  B.  beim  Dorfe  Tib);  desgl.  in  Transkaukasien,  fast  über- 
all in  der  subalpinen  Zone,  z.  B.  in  Georgien  (unweit  Bor- 
shom),  in  Russisch -Armenien,  am  Ararat  etc.;  ferner,  in  der 
var.  tomentdla  Boiss.,  in  Daghestan,  in  einer  Höhe  von 
4200—4800'  üb.  d.  M.  (nach  Ruprecht).  — In  Asien  ist 
diese  Art  ziemlich  weit  verbreitet,  z.  B.  in  Nordpersien  und 
in  Südsibirien  % 

153.  (3.)  Rosa  Tuschetka  Boiss.  (nach  Regel  =  22.  myria- 
cantha  DC,  als  Varietät  von  B.  pimpindlifolia  L.). 

Wächst  im  Kaukasus,  in  Tuschetien  und  in  Daghestan, 
in  der  Höhe  von  6000—8000'  üb. d.M.  Ist  Regel's  Iden- 


1)  Kare  1  in  führt  sie  auch  far  das  Land  der  UraPschen  Kosaken  an. 

2)  JB.  pimpineUi/ölia  wurde  bis  vor  Kurzem  auch  für  Nordchina  ange- 
geben; wie  Maximowicz  mir  bemerkt,  ist  aber  die  nordchinesische  Form — 

Born  xanthina  Lindley,  mit  gelben  Blumen. 

22* 
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tificirung  richtig,  so  kommt  diese  Form  auch  in  der  Krim, 
im  höheren  Gebirge  (uin  Stili),  vor,  von  wo  sie  Steven 
(als  var.  l  myriacantha^  nach  Ledebour)  anffihrt.  Damit 
stimmt  auch  Cr 6p in  überein,  der  diese  Form  jedoch  nur 
für  eine  Varietät  der  B.  pimpimllifolia  hält. 

154.  (4.)  Mosa  elasmacqfUha  Trautv.^). 

Wächst  in  zwei  Formen  im  Kaukasus:  a.  platyacantha 
Trautv.  (non  Schrenck),  in  Abchasien  und  Russisch-Arme- 
nien, desgl.,  nach  Regel  (1.  c,  p.  311),  in  der  chinesischen 
Provinz  Eansu;  und  ß.  leptacantha  Trautv.,  im  nördlichen 
Kaukasus  (bei  Pjatigorsk),  femer  in  der  Dsungarei  (um 
Dshilkaragai)  und  in  Turkestan  (im  Alatau). 

155.  (5.)  Bosa  alpina  L. 

In  den  Pyrenäen,  Apenninen,  Vogesen,  Alpen  undKar- 
pathen  verbreitet;  nach  Knapp,  wächst  sie  in  Galizien 
nicht  selten,  in  Wäldern  der  Berg-  und  Voralpenregion. 
Nach  Rostafinski,  soll  sie  in  Polen,  bei  Myslowice,  ge- 
funden worden  sein. 

Anmerkung.  Die  Bastardform  Bosa  turbinata  Ait.,  die 
Regel  für  identisch  mit  B.  alpina^  7.  pyrenaica  Koch  hält, 
ist,  nach  Rostafinski,  in  Polen,  bisher  nur  im  Thale  Ojcöw 
bei  Tartak  gefunden  worden. 

156.  (6.)  Bosa  acicularis  Lindl.  (von  Ledebour,  Fl.  ross., 
n,  p.  75,  irrthümlich  mit  B.  alpina  L.  identificirt). 

Wächst  im  nördlichen  Russland,  vom  mittleren  Fin- 
land^)  bis  zum  Ural,  und  weiterhin,  über  ganz  Sibirien,  bis 


1)  Cr 6p in  und  Medwedew  betrachten  diese  Form  als  Varietät  von 
Bosa  pimpineUifölia  L. 

2)  Der  westlichste  mir  bekannte  Fundort  ist  das  nördliche  Tayastland, 
wo  diese  Rose,  nach  Nylander,  bei  Saarijärvi  vorkommt. 
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zum  Amur  und  Japan.  In  der  Form  8.  B.  carelica  Fries 
wächst/Sie,  nach  Ruprecht  (FL  ingr.,  p.  342),  sehr  häufig 
zwischen  dem  Onega-  und  Saima-See,  nordwärts  bis  Nurmis, 
etwa  unter  63°  35' n.  Br.  (nach  Nylander);  indessen  kommt 
sie,  nach  N.  I.  Fellman,  im  südlichen  Lappland  auch 
vor;  so  z.  B.  noch  im  Kreise  Kem';  aber  sie  fehlt,  nach 
J.  Fellman,  bei  Kola,  nach  Kihlman,  am  Enare-See, 
desgl.  auch,  nach  Schübeier,  in  Norwegen;  nach  Hjelt 
und  Hult,  fehlt  sie  bereits  im  nördlichen  österbotten  und 
in  Kemi-Lappmark.  Um  den  Onega-See  wächst  sie,  nach 
Norrlin  und  Günther,  überall  und  in  Menge.  Nach  Be- 
ketow,  kommt  sie  auch  bei  der  Stadt  Onega  vor.  Bei 
St.  Petersburg  findet  sich  dieser  niedrige  Strauch,  nach 
Ruprecht  und  Meinshausen,  sowohl  auf  dem  Kareli- 
schen Isthmus  (z.  B.  bei  Lissij-Noss,  Poroschkina,  auf  den 
Inseln  Krestowskij-  und  Petrowskij-Ostrow),  als  auch  süd- 
lich und  südwestlich  von  der  Residenz  (z.  B.  bei  Lopuchinka, 
Zarskoje-Sselo,  Lissino);  die  letztgenannten  Orte  sind,  so 
weit  bekannt,  die  südwestlichsten  Fundorte  dieser  Art;  denn 
in  den  Ostseeprovinzen  kommt  sie  (nach  Wiedemann  und 
Weber,  F.  Schmidt  etc.)  nicht  vor;  desgl.  nicht  in  den 
Gouv.  Pskow  (nach  Batalin  und  Agg6enko)  und  Nowgo- 
rod (nach  Gobi)^).  E.  acictUaris  scheint  in  der  östlichen 
Hälfte  des  europäischen  Russlands  (mit  Ausnahme  des  Ural- 
Gebirges)  nicht  so  weit  südwärts  zu  gehen,  wie  in  der 
westlichen:  nach  Iwanizkij,  soll  sie  im  Gouv.  Wologda 
fehlen  (im  nordöstlichen  Theil  dieser  Provinz  kommt  sie  in- 
dessen höchst  wahrscheinlich  vor);  nach  C.  A.  Meyer  und 


1)  Aber  Schmalhausen  bemerkt,  dass  im  Herbaiuom  der  Universität 
E^ew  sich  Exemplare  aus  Littauen  befinden  und  dass  diese  Rose  sogar 
im  südwestlichen  Russland,  wenn  auch  selten,  vorkomme;  leider  werden 
keine  Fundorte  angeführt. 


*  1  'm 
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Ery  low,  fehlt  sie  gleichfalls  im  Gouv.  Wjatka.  Aber,  nach 
Zinger,  ist  sie  im  nördlichen  Theile  des  Gouv.  Kostroma 
(in  den  Kreisen  Kostroma,  Ssoligalitsch,  Kologriw  und  Wet- 
luga)  recht  verbreitet.  Im  üralgebirge  kommt  iZ.  acictdariSj 
in  den  Grenzen  des  Gouv.  Perm,  nach  Krylow's  Angabe, 
in  der  subalpinen  und  in  der  Waldzone  vor;  oberhalb  der 
Baumgrenze  wächst  sie  daselbst  nicht;  sie  findet  sich  in  der 
ersteren  Zone  z.  B.  an  den  Quellen  der  kleinen  Petschora 
(unter  62°  n.  Br.)  und  der  Wischera,  auf  dem  Chant-chu- 
sep-ur,  Ssishup,  Deneshkin-,  Ssuchoi-  und  Konshakowskij- 
Kamen';  in  der  Waldregion  wächst  sie  an  den  Waldrän- 
dern, an  FJussufern  und  auf  steinigen  Abhängen,  z.  B.  an 
der  Wischera,  der  ün'ja,  der  Kama  (zwischen  üssol'je  und 
Orel),  auf  dem  Wetljan,  Tichonskij-  und  Storoshewoi-Ka- 
men'  etc.;  jenseits  des  Urals:  an  den  Ufern  der  Toschemka, 
Los'wa,  bei  Jekaterinburg,  beim  Bogosslowskij-  und  Paw- 
dinskij -Hüttenwerke  etc.  B.  acicularis  geht,  nach  Schell, 
längs  dem  üralgebirge  auch  bis  in  die  Gouv.  Uf&  und  Oren- 
bürg;  er  beobachtete  sie  zwischen  dem  Usjanskij-  und  Ka- 
ginskij-Hüttenwerke;  ja,  er  will  sie  sogar  auf  der  Steppe, 
bei  Gatschino,  gefunden  haben  ^).  —  Nordwärts  fand  Ru- 
precht B.  acicularis  häufig  bei  Me8en',in  der  Waldregion; 
nach  A.  G.  Schrenck,  übersteigt  sie  im  Samojedenlande 
nicht  den  6673°  n.  Br.,  sowohl  an  der  Pjoscha  als  an  der 
Petschora;  hier  traf  er  sie  z.  B.  zwischen  den  Mündungen 
der  üssa  und  der  Zyl'ma  an. 

üeber   die   Ursachen  einer  solchen  Verbreitung  der 


1)  Noch  auffallender  ist  eine  Angabe  Zinger's,  dass  B,  adcidaris  im 
Gouv.  Ssaratow  (im  gleichnamigen  Kreise)  gefunden  sei.  Diese  Angabe 
gewinnt  indessen  durch  den  Umstand  an  Wahrscheinlichkeit,  dass,  nach 
Schmalhausen,  das  Herbarium  der  Universität  Kijew  Exemplare  dieser 
Eose  aus  dem  Kreise  Kirssanow  des  Gouv.  Tambow  besitzt. 
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R,  acicularis  srermögen  wir  kaum  etwas  zu  sagen.  Wir  wis- 
sen nur,  dass  sie  zur  Kategorie  jener  sibirischen  Pflanzen 
gehört,  welche  sowohl  in  Skandinavien  als  im. Kaukasus 
fehlen.  Während  aber  mehrere  derselben  (Atragene  alpina^ 
Spiraea  media^  Alnus  viridis,  Pinus  Cembra  etc.)  in  den 
Karpathen  und  Alpen  wieder  erscheinen,  bildet  Rosa  acicu- 
lariSy  mit  Rubus  humulifolius  C.  A.  Mey.  und  verschiedenen 
Kräutern,  eine  Gruppe  solcher  sibirischer  Arten,  die  in  den 
Gebirgen  Mittel-Europa's  fehlen.  Die  klimatischen  Bedin- 
gungen gt.  Petersburgs  und  des  Petschoralandes  sind  so 
verschieden,  dass  sie  jedenfalls  für  das  Vorkommen  dieser 
Rose  in  den  zwischenliegenden  Gouv.  Nowgorod  und  Wo- 
logda  kein  Hinderniss  bieten  würden.  Auch  die  Bodenver- 
hältnisse vermögen  die  Art  ihrer  Verbreitung  nicht  zu  er- 
klären; freilich  wissen  wir  Ober  ihre  Bedürfnisse  in  Betreff 
des  Bodens  sehr  wenig;  in  der  Umgebung  St.  Petersburg's 
wächst  sie  sowohl  auf  Schwemmland  wie  auf  devonischem 
Kalk.  Es  scheint  hier  also,  neben  einem  bestimmten  Kälte- 
Bedürfnisse^),  die  Mitbewerbung  anderer  Pflanzen  hauptsäch- 
lich die  Verbreitung  der  R.  acicularis  zu  bestimmen.  Da- 
nach zu  urtheilen,  dass  die  Angaben  über  das  Vorkommen 
derselben  in  den  südlichen  und  westlichen  Theilen  Russ- 
lands sämmtlich  neueren  Datum's  sind,  sollte  man  fast  mei- 
nen, dass  sie  erst  kürzlich  dahin  eingewandert,  resp.  dass 
sie  noch  gegenwärtig  in  voller  Migration  begriffen  ist. 

157.  (7.)  Rosa  oxyodon  Boiss.  (von  Regel  für  eine  Va- 
rietät von  R.  cinnamomea  angesehen). 

Wächst  im  nördlichen  Kaukasus:  in  Tuschetien,  in  der 
Höhe  von  6000'  üb.  d.  M.,  in  Daghestan  (bei  Gunib),  ferner 
in  Ossetien,  in  der  alpinen  Region  des  Kasbek. 

1)  Aber  auch  dieses  letztere  erscheint  problematisch,  wenn  das  Vor- 
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158,  (8.)  Bosa  oplisthes  Boissr {Szovitsi  Reg.,  nach  Regel, 
eine  Varietät  von  B.  canina;  nach  Scheutz,  identisch  mit 

R.  oxyodon  Boiss.). 

Im  östlichen  Kaukasus:  in  Daghestan  und  Pschawien, 
^n  der  Höhe  von  5000—6000'  üb.  d.  M. 

159.  (9.)  Rosa  Brotheti  Scheutz. 

Anfänglich  für  eine  Varietät  von  R.  Elymaüica  Boiss. 
'  et  Haussk.  angesehen,  wächst  diese  Form  in  Transkauka- 
sien:  in  Imeretien  und  Armenien  (in  der  subalpinen  Region, 
am  See  Tabiszchuri). 

160.  (10.)  Rosa  gallica  L.  (und  var.  purnila  M.  ß.  und 

pygmaea  M.  B.)  *). 

Hat  bei  uns  eine  ähnliche,  nur  etwas  geringere  Verbrei- 
tung, wie  R.  pimpinellifolia.  In  Polen  wächst  sie  zerstreut 
durch  das  südliche  Gebiet,  so  um  Chetm,  Zamoöö,  Pinczöw, 
Busk,  Ojcöw;  in  Wolynien,  Podolien  und  im  Gouv.  Kijew 
(z.  B.  bei  üman');  bei  Elisabetbgrad  (im  Gouv.  Chersson), 
so  wie  in  Bessarabien.  Das  von  Henning  angegebene  Vor- 
kommen am  unteren  Don  dürfte  fraglich  sein;  Ssemenow 
hat  sie  daselbst  nicht  beobachtet.  In  der  Krim  wächst  die- 
ser niedrige  Strauch  auf  Hügeln,  an  der  Nordseite  des  Ge- 
birges. Im  Kaukasus  soll  sie  nachMarschalUBieberstein, 
und  speciell  in  Armenien,  nach  C,  Koch,  vorkommen;  in- 
dessen ist  sie  dort  neuerdings  (von  Brotherus,  Medwe- 
dew  etc.)  nicht  beobachtet  worden.  Sie  wächst,  nach  Re- 
gel, auch  in  Turkestan. 


kommen  dieser  Rose  in  den  Gouv.  Ssaratow  und  Tambow,  so  wie  im  sQd- 
westlichen  Russland  sich  als  richtig  erweist. 

1)  Cr 6pin  stellt  hierher  noch:  Rosa  Czackiana  Bess.,  aus  Podolien, 
R.  WcUfgangiana  Bess.  und  B.  livescens  Bess. 
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161.  (11.)  Rosa  centifolia.  L. 

Von  Regel  für  eine  Varietät  von  B,  gallica  angesehen; 
wächst  in  den  Wäldern  des  östlichen  Kaukasus.  Medwedew 
führt  folgende  kaukasische  Namen  dieser  vielkultivirten 
Perle  unter  den  einheimischen  Rosen  an:  Armen.:  Wardeni. 
—  Grusin.,  imeret.,  gur.:  Wardi.  —  Tatarisch:  Gül. — Les- 
gisch:  Bagarah-god^  Kagab-god.  —  Abchasisch:  Agil. 

162.  (12.)  Rosa  cinnamomea  L. 

Ist  im  europäischen  Russland  die  weitverbreitetste  Art, 
die  im  westlichen  Tljeile  sehr  weit  nach  Norden  vordringt, 
im  ostlichen  dagegen  bedeutend  swirückbleibt.  Nach  Schü- 
beier (Pflanzenwelt  Norwegens,  p.  353),  erreicht  sie  sowohl 
in  Westfinmarken  (bei  Alten),  als  auch  in  Ostfinmarken  (an 
den  Ufern  des  Flusses  Tana-Elf)  den  70°  n.  Br.;  auch  in 
Enare-Lappland  findet  sie  sich  hie  und  da  am  Tana-Elf  (Te- 
nojoki),  am  Ounasjoki  und  ziemlich  häufig  am  Ivalojoki 
(Kihlman).  J.  Fellman  erwähnt  sie  vom  Nuotte-See  und 
von  den  Ufern  der  Flüsse  Tuloma  und  Lutto;  C.  A.  Meyer 
sagt,  dass  sie  in  Russisch-Lappland,  z.  B.  bei  Kola  und 
auf  den  Inseln  im  Tuloma-Flusse,  in  der  var.  intermedia 
C.  A.  Mey.  auftrete.  Nach  N.  I.  Fellman,  geht  sie  im 
östlichen  Lappland,  wenn  auch  in  geringer  Anzahl,  bis  zum 
Eismeere.  Beketow  führt  sie  von  Ssumostrow,  Nenaksa 
und  Archangelsk  auf,  —  an  letzterem  Orte,  nach  Meyer, 
gleichfalls  in  der  var.  intermedia.  Von  hier  scheint  die 
Nordgrenze  der  R,  cinnamomea  in  südöstlicher  Richtung 
zu  verlaufen:  weder  von  der  Pinega,  noch  vom  Mesen'  oder 
von  der  Petschora  finde  ich  dieselbe  erwähnt;  am  oberen 
Laufe  der  letzteren  wird  sie  indessen  wahrscheinlich  vor- 
handen sein;  denn  sie  ist  im  ganzen  Gouv.  Wologda,  nach 
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Iwanizkij,  die  gewöhnlichste  Art.  Im  Gouv.  Wjatka  fin- 
det sie  sich,  nach  C.  A.  Meyer,  z.  B.  um  Jaransk,  Kotel'- 
nitsch,  Glasow  und  Wjatka,  —  am  letzteren  Orte  und  bei 
Ssarapul  auch  in  der  var.  glabrifolia  Rupr.;  im  Gouv. 
Perm  wächst  sie  häufig  im  grössten  Theile  des  Waldgebie- 
tes und  des  üebergangsgebietes  vom  Wald  zur  Steppe,  an 
Waldrändern,  an  Ufern  von  Flüssen  und  Seen  und  an  Ab- 
hängen; z.  B.  an  der  Wischera,  bei  Perm,  Kungur,  Krass- 
noüfimsk  u.  s.  w.  Südlich  von  der  angegebenen  Nordgrenze 
ihrer  Verbreitung  kommt  B.  dnnamomea,  in  der  typischen 
Form,  z,  Th.  auch  in  der  var.  glabrifolia^  sehr  verbreitet 
vor  und  reicht  südwärts  fast  bis  zur  baumlosen  Steppe.  Als 
südlichste  Punkte  ihres  Vorkommens  (diesseits  der  Steppe) 
finde  ich  bezeichnet:  Nordpodolien  (namentlich  Litin),  Eli- 
sabethgrad, wo  sie  selten  ist,  Poltawa,  das  Gouv.  Charkow, 
den  unteren  Don  (wo,  nach  Meyer,  in  der  var.  glandulifoliä)^ 
Sarepta  und  den  Bogdoberg;  um  Sarepta  wächst  sie  nach 
Claus  und  Becker,  noch  häufig,  in  Bergschluchten  unter 
Sträuchern  und  Bäumen.  Weiterhin  bildet  wahrscheinlich 
der  Obstschij-Ssyrt  die  Südgrenze  ihrer  Verbreitung,  die  dann 
auf  Orenburg  geht,  den  Uralfluss  überschreitet,  wo  sie  nur 
an  Flüssen  und  Bächen  und  in  den  Thälern  des  Mugodshar- 
Gebirges  wächst;  als  den  südlichsten  Punkt  ihrer  Verbrei- 
tung  daselbst  bezeichnet  Borszczow  Urkatsch  (unter  49° 
30'  n.  Br.).  Oestlich  vom  Mugodshar-Gebirge  fehlt  jB.  cinHa- 
momea  bis  zum  Ssyr-Darja  vollständig,  wo  sie  in  der  Form 
iJ.  songarica  Bge.  wieder  auftritt.  Jenseits  des  Uralgebirges 
findet  sie  sich  z.  B.  bei  Tro'izk;  ob  sie  in  der  ganzen  west- 
sibirischen Tiefebene  vorhanden  ist,  darüber  fehlen  die 
Nachrichten^);  sie  wird  von  Ssemipalatinsk  und  vonKrassno- 


1)  Hr.  Sslowzow  theilt  mir  mit,  dass  er  B.  cinnamomea  in  dcnnordli- 
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jarsk  erwähnt  und  weiterhin  vom  Baikalsee,  Daurien  und 
sogar  Kamtschatka.  In  Sibirien  findet  sie  sich,  nach  C.  A. 
Meyer,  in  drei  Formen:  intermedia^  daurica  und  microcarpa. 

In  dem  ganzen  ungeheuren  Gebiete,  das  zwischen  der 
angegebenen  Nord-  und  Südgrenze  ihrer  Verbreitung  liegt, 
wächst  B.  cinnamomeGy  wie  bemerkt,  fast  flberall,  und  meist 
häufig;  so  z.  B.  in  Finland,  in  den  Ostseeprovinzen,  in  den 
Gouv.  St.  Petersburg  (als  die  gemeinste  Rosenart),  Nowgo- 
rod, Twer,  Jarosslaw,  Kostroma,  Moskau,  Tula,  Kaluga, 
Nishnij -Nowgorod,  Tambow,  Kursk,  Kasan,  Ssimbirsk,  Ssa- 
ratow,  Minsk  etc.  —  Im  Süden  der  Steppe  tritt  sie  im  Kau  - 
kasus  wieder  auf,  wo  sie,  in  der  typischen  Form  und  in  der 
var.  glabrifoUa,  dies-  und  jenseits  des  Gebirges,  bis  zur 
Höhe  von  6000'  üb.  d.  M.,  nicht  selten  vorkommt.  In  der 
Krim  fehlt  sie. 

Die  nördliche  Verbreitungsgrenze  der  B.  cinnamomea 
entspricht  ungefähr  der  September-Isotherme  von  7°  C. 

Namen. — Bussisch :  Schipownik]  (im  Osten):  Schipitschnik, 
Schipischnik;  (im  Süden):  Schebschina^  Popaumik,  Sserberina] 
etc.— Syrjanisch:  X(feÄwo^.— Baschkirisch:  Tegenak.'-Wegeu 
der  weiteren  Namen  vgl.  unter  Bosa  canina. 

Anmerkung.  Bosa  gltUinosa&ihth.  etSm.  soll,  nachBois- 
sier,  am  Ararat  und  im  nördlichen  Kaukasus  (am  Narzan) 
vorkommen.  Regel  (pp.  341  und  348)  bemerkt,  dass  die 
von  Boissier  genannte  Rose  =  JB.  rubiginosa  L.  sei,  dass 
aber  Boissier  selbst  es  mit  einer  anderen  Art  zu  thun  ge- 
habt und  dass  B.  gliUinoisa  Boiss.  =  B.  ferox  M.  B.  sei. 
Medwedew  schliesst  sich  dieser  letzteren  Ansicht  an. 


cheren  Theilen  des  Goav.  Tobolsk  verbreitet  gefunden  habe,  ebenso  auch 
südlich  Ton  Ischim. 
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les,  (13.)  Bosa  pomifera  Herrn,  {cüiatopetala  Bess.*);  nach 

Kegel  =  B.  vülosa  L.). 

Wächst  im  westlichen  und  südwestlichen  Russland: 
nach  Eich  wald',  um  Bjalostok,  im  Kreise  Troki,  unweit 
Wilna  und  im  Walde  von  Bjaloweza;  ferner  in  Wolynien 
(z.  B.  bei  Dubno),  Podolien  (um  Brazlaw),  Bessarabien,  in 
den  Gouv.  Kijew  (Kijew,  Tal'noje),  Tschernigow  (bei  Oster), 
Poltawa  (Lubny,  Karlowka),  Charkow  und  Chersson  (um 
Elisabethgrad)  ^). — Das  Vorkommen  dieser  Art  in  der  Krim 
und  im  Kaukasus  scheint  noch  nicht  sichergestellt  zu  sein. 
In  Bezug  auf  die  erstere  sagt  Steven  zwar,  dass  sie  um 
Asamat  am  Karassu  wachse,  von  ihm  aber  nicht  ge- 
sehen sei^).  Was  aber  den  Kaukasus  betrifft,  so  nennt 
sie  Boissier  eine  dubia  dvis,  die  vielleicht  mit  B.  molis- 
sima  Willd.  verwechselt  worden  sei.  Medwedew  sagt,  sie 
sei  im  Kaukasus,  sowohl  dies-  als  jenseits  des  Gebirges, 
verbreitet  und  finde  sich  bis  zur  Höhe  von  6000'  üb.  d.  M. 
Da  er  jedoch  B.  moUissima  und  B.  Buprechti  mit  B.  pomi- 
fera identificirt,  so  fragt  es  sich,  ob  seine  Bemerkung  nicht 
den  ersteren  beiden  Formen  gilt. 

ie4,  (14.)  Bosa  moUissima  Willd.  (von  Regel  zu  B.  viU 
losa  L.,  von  Medwedew  zu  22.  pomifera  gezogen). 

Wächst,  nach  Boissier,  im  östlichen  Kaukasus,  in  der 
Höhe  von  5000  —  6000'  üb.  d.  M.    Scheutz  bemerkt, 


1)  Cr6pin  zieht  22.  cüiatopetala  Bess.  zu  Bosa  moUis  Sm. 

2)  Vielleicht  gehört  hierher  auch  die  briefliche  Notiz  von  Pallas:  «Ro- 
sier  sauvage  pomif^re,  k  la  rive  droite  de  FOskoll».  (Nova  Acta  Acad. 
Petrop.jT.  13,  a.  1795  et  1796,  Histoire,  p.  43).— Misger  gibt  JB.  pomt/wo 
für  das  Goav.  Kursk  nicht  an. 

3)  An  einer  anderen  Stelle  bemerkt  Steven,  dass  E.  pomifera  9,uf  bei- 
den Seiten  des  Krim'schen  Gebirges  nicht  häutig  vorkomme. 
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dass  sie  im  Kaukasus  in  zwei  Varietäten  vorkomme:  die 
eine  wurde  von  Brotherus  in  Ossetien  (in  der  alpinen 
Zone  des  Kasbek),  die  andere  in  Armenien  (in  der  subalpi- 
nen Zone,  am  See  Tabiszchuri)  gesammelt.  Nach  Bois- 
sier,  soll  sie  auch  in  der  Krim  wachsen;  indessen  fehlt  sie 
im  Verzeichnisse  Steven's.  (Vgl.  auch  unter  Etomentosa^m.) 

ie6,  (15.)  Rosa  Ruprechti  Boiss.  (von  Eegel  zu  B.  villosa 
L.,  von  Medwedew  zu  R.  pomifera  gestellt). 

Kommt,  nach  Boissier,  im  Kaukasus  in  zwei  Formen 
vor:  ä)  die  typische  Form  in  Tuschetien,  oberhalb  Zokalto, 
in  der  Höhe  von  5500  —  6000'  üb.  d.  M.;  6)  Daghestanica, 
im  sfldlichen  Daghestan  (an  den  Quellen  des  Ssamur),  c. 
6700' hoch,  desgl.  bei  Kuki  (unweit  Tiflis). 

166.  (16.)  Bosa  Andrz^owskü  (Andrzeiom)  Bess. 

Diese  viel  umhergeworfene  und  verkannte  Art,  die  von 
Ledebour  als  eine  Form  der  B.  canina  L.  betrachtet,  von 
Regel  mit  B.  villosa  L.,  von  Crepin  aber  mit  B.  mollis 
Sm.  identificirt,  von  verschiedenen  Schriftstellern  endlich 
zu  B.  tomentosa  Sm.  gezogen  worden  ist,  repräsentirt,  nach 
Christ*),  dennoch  eine  gute  Art,  die  bei  uns  in  den  west- 
lichen Provinzen  wächst:  in  Littauen,  namentlich  im  Kreise 
Slonim  und  bei  Bobruisk  (Eichwald),  in  Wolynien  (Steven) 
und  Podolien  (Besser).  Christ  fügt  einen  interessanten 
Fundort  ausserhalb  Russlands  hinzu,  nämlich  die  Umgegend 
von  Weimar  (Ettersberg  und  Marienhöhe). 


1)  «Nene  und  bemerkenswerthe  Rosenformen»,  in:  Flora,  1875,  p.  278 
■280. 
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167.  (17.)  Bosa  tomentosa  Sm.  (von  Regel  mit  R.viUosa 

L.  identificirt). 

Diese  Art  hat  bei  uns  eine  eigenthümliche  Verbreitung, 
indem  sie  auf  den  Westen  und  Süden  des  europäischen 
Russlands  (incl.  Krim  und  Kaukasus)  beschränkt  zu  sein 
scheint.  Wie  weit  sie  nach  Norden  geht,  ist  nicht  genau  er- 
mittelt. Hr.  Homilewski  behauptet  zwar,  dass  sie  noch 
in  den  Kreisen  Powenez  (Gouv.  Olonez)  und  Kern'  (Gouv. 
Archangelsk)  vorkomme;  doch  liegt  hier  offenbar  eine 
irrthümliche  Bestimmung  vor*);  denn  B.  tomentosa  fehlt 
in  allen  benachbarten  Gebieten.  Sie  wird  von  Ledebour 
für  Finland  erwähnt,  wo  sie  wahrscheinlich  auf  den  Süden, 
resp.  Südwesten  beschränkt  ist^).  Ruprecht  führt  sie  für 
das  Gouv.  St.  Petersburg  als  fraglich  an,  und  Meinshau- 
sen  bezeugt,  dass  sie  nur  an  den  hohen  Kalkfelsenufem 
des  Wolchow,  auf  der  Strecke  vom  Dorfe  Il'jinsk  bis  zum 
Wasserfalle  gefunden  werde  ^).  In  den  Ostseeprovinzen 
wächst  sie  nur  sehr  vereinzelt,  z.  B.  in  Kurland  (bei  Frauen - 
bürg).  In  Polen  ist  diese  Art  überall  häufig;  nach  Eich- 
wald,  wächst  sie  in  der  Nähe  von  Grodno,  im  Kreise  Osch- 
mjany(Gouv.Wilna),inWolynien  undPodolien;  nach  Pasz- 
kewicz,  im  Kreise  Sluzk  (Gouv.  Minsk),  nach  Czolowski, 
im  Gouv.  Mohilew;  sie  findet  sich  z.  B.  bei  Kremenez  und 
Hajssin;  ferner  bei  Kijew,  Lubny  (Gouv,  PoJtawa)*),  in  den 


1)  Hr.  Homilewski  sagt,  dass  die  von  ihm  gefundene  Art  bestimmt 
nicht  Bosa  eanina  sei,  wie  Hr. 2udra gemeint;  es  wird  höchstwahrschein- 
lich B,  dnnamomea  gewesen  sein,  die  in  genannter  Gegend  nicht  selten 
ist,  von  Homilewski  jedoch  nicht  angeführt  wird. 

2)  0.  Alcenius  nennt  nnr  die  Alands-Inseln  und  Nyland  als  Fandorte. 

3)  Aach  Schmalhaasen  fand  sie  am  Wolchow,  von  Star^'a-Ladoga 
bis  zum  Dorfe  Sswinkina,  desgl.  auch  am  Ssjass -Kanal. 

4)  Nach  Schmalhausen,  wächst  sie  auch  in  Bessarabien,  von  wo  Lin- 
de m  a  n  n  sie  nicht  kennt;  da  Schmalhausen  sie  mit  B.  pomifera  Herrn, 
identificirt,  so  könnte  er  vielleicht  nur  diese  letztere  Form  meinen. 
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Gouv.  Tschernigow  und  Charkow,  im  Lande  der  Don'schen 
Kosaken;  so  wie  bei  Elisabethgrad  (im  Gouv.  Chersson). 
Endlich  findet  sich  JR.  tomentosa,  nach  Zinger,  wie  es 
scheint,  ganz  inselförmig,  im  östlichen  Theile  des  Gouv. 
Orel,  und  zwar  im  Kreise  Jelez,  auf  Kalksteinfelsen  am 
Ufer  des  Don.  Rechnen  wir  das  unsichere  Vorkommen  in 
Finland,  so  wie  den  eben  erwähnten  inselförmigen  Fundort 
im  Gouv.  Orel  nicht  mit,  so  erhalten  wir  als  nördliche  Ver- 
breitungsgrenze  der  iJ.  tomentosa  eine  Linie,  welche  die 
Gouv.  St.  Petersburg,  Mohilew,  Tschernigow,  Charkow  und 
das  Land  der  Don'schen  Kosaken  durchschneidet.  Diese 
Linie  gleicht  in  ihrem  Verlaufe  annähernd  der  Januar-Iso- 
therme von  —  8°  C.  Nord-  und  ostwärts  von  dieser  Linie 
wird  B.  tomentosa y  mit  Ausnahme  des  genannten  Vorkom- 
mens im  Gouv.  Orel,  nirgends  angegeben;  sie  fehlt  in  den 
Floren  von  Nowgorod,  Twer,  Moskau,  Kaluga,  Tula,  Kursk 
etc.  Die  bei  Ledebour  enthaltene  Angabe  ihres  Vorkom- 
mens in  den  Gouv.  Wjatka  und  Ssimbirsk  (nach  Falk) 
beruht  ganz  sicher  auf  irrthümlicher  Bestimmung;  denn 
weder  kennt  sie  C.  A.  Meyer  von  Wjatka,  noch  nennen 
sie  Claus  und  Veesenmeyer  für  die  mittlere  Wolga.  — 
Jenseits  der  Steppen  findet  sie  sich  in  der  Krim  und  im 
Kaukasus  wieder.  In  der  Krim  wird  sie  ziemlich  selten,  z. 
B.  an  der  Alma,  angetroffen.  Im  Kaukasus  wächst  sie  nicht 
selten,  sowohl  dies-  als  jenseits  des  Gebirges,  und  zwar 
vom  Niveau  des  Meeres  an  (auf  der  Insel  Ssara,  im  Kas- 
pischen  Meere)  bis  zur  Seehöhe  von  8000'  (in  Tuschetien). 
Anmerkung.  —  Eine  der  B,  tomentosa  sehr  nahe  stehende 
Form  (und  vielleicht  nur  eine  Varietät  derselben)  ist  die 
von  Fries  beschriebene  Bosa  moUissima  Fr.  (non  Willd.). 
Sie  wächst  bei  uns  im  südwestlichen  Finland,  namentlich 
auf  den  Älands-Inseln  und  in  Nyland  (z.  B.  bei  Helsingfors 
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und  Fagervik).  Nach  F.  Schmidt,  findet  sie  sich  häufig 
auf  der  Insel  Moon,  ferner  auf  Oesel  und  hie  und  da  in 
Estland,  z.  B.  bei  Hapsal  und  Ampel  (in  Jerwen). 

168.  (18.)  Eosa  mspidata  M.B.  (von  Regel  zu  B.  cauca- 
ska  M.B.  gestellt;  nach  Scheutz,  verstand  Boissier  diese 
Art  unter  seiner  R.  tomentosa\  nach  Ledebour,  Cr6pin 

und  Medwedew,  =  R,  tomentosa). 

Nach  Christ,  ist  Dies  eine  ausgezeichnete  Art,  die  in 
Wolynien  (z.  B.  bei  Kremenez),  im  nördlichen  Kaukasus 
(z.  B.  bei  Kisljar)  und  in  Imeretien  (Scheutz),  desgl.  in 
Schlesien  (bei  Breslau)  wächst;  nach  Tardent,  auch  in 
Bessarabien. 

169.  (1 9.)  Rosa  Boissieri  Cr6p.  (nach  Regel  ,=i2.  viUosa  L.). 

Nach  dem  Zeugnisse  Boissier's,  im  Pontus  Lazicus 
(im  Bezirke  Batum?),  in  der  Höhe  von  5400—  6000' üb. 
d.  M.;  nach  v.  Trautvetter  (Increm.  fl.  Ross.,  p.  271), 
in  Transkaukasien. 

170.  (20.)  Rosa  alba  L.  (bei  Ledebour,  Fl.  ross.,  II,p.  79, 

als  Varietät  von  R.  canina  L.). 

Findet  sich  ziemlich  selten  in  Transkaukasien:  in  Ime- 
retien, Grusien,  auch  bei  Eutals;  nach  Regel,  gleichfalls 
in  Turkestan. 

171.  (21.)  Rosa  haematodes  Boiss.  (von  Regel  mit  R. 

Woodsi  Lindl.  identificirt). 

Wächst,  nach  Boissier,  im  östlichen  Kaukasus:  in 
Pscha\^1en,  an  der  Aragwa,  5000'  hoch;  in  Tuschetien  bis 
zur  oberen  Waldgrenze  und  oberhalb  Zokalto,  6000'  fib.  d. 
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M. ;  auf  den  Bergen  Tindal  und  Bogos,  bis  zur  Höbe  von 
7000^9  desgl.  in  Dagbestan  (z.  B.  bei  Anzuscb  und  Tindi), 
zv^iscben  dem  Cbindagb  und  dem  Flusse  Awar-Eoissu,  in 
der  Höhe  von  4800  —  6000'  üb.  d.  M.;  nach  Scheutz, 
auch  in  Imeretien  (zwischen  Glola  und  Ghasbevi).  B.  hae- 
matodes  scheint  dem  Kaukasus  eigenthfimlicb  zu  sein,  —  es 
sei  denn,  dass  Regel  mit  seiner  Zusammenstellung  Recht 
habe,  in  welchem  Falle  sie  zu  einer  weit  verbreiteten  Art 
gehören  würde. 

172.  (22.)  Bosa  Didoensis  Boiss. 

Gleichfalls,  wie  es  scheint,  dem  Kaukasus  eigenthfim- 
licb: im  oberen  Dagbestan,  um  Dido,  in  einer  Höhe  von 
6000'  üb.  d.  M.  von  Ruprecht  gefunden. 


178.  (23.)  Rosa  canina  L. 

Weit  verbreitet,  jedoch  nicht  so  weit  nördlich  vordrin- 
gend, wie  B.  cinnamomea.  Die  ältere  Angabe  von  J.  Fell- 
man,  dass  sie  in  Lappland  vorkomme,  beruht  wahrschein- 
lich auf  einer  Verwechslung  mit  der  letztgenannten  Art. 
Auch  Beketow's  Angabe  von  ihrem  Vorkommen  bei  Ar- 
changelsk erscheint  mir  zweifelhaft.  Es  wäre  wünschens- 
werth  ihre  Verbreitung  in  Finland  genauer  festzustellen. 
Nach  den  mir  vorliegenden  Nachrichten,  ist  sie  daselbst 
ziemlich  weit  verbreitet,  scheint  aber  auf  das  südliche 
Drittel  Finlands  beschränkt  zu  sein ;  nordwärts  geht  sie  bis 
zum  südlichen  Theile  Österbottens;  sie  wächst  z.  B.in  Sata- 
kunta,  in  Nyland,  bei  Tavastehus  (häufig),  Helsingfors,  Wiborg, 
Kexholm  etc. ;  für  die  Umgegend  von  Fagervik  unterschei- 
det Hi Singer  zwei  Varietäten:  a  nitida  Fr.  und  ß  opaca 

28 
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Fr.;  nach  Breoiier,  findet  sie  sich  aach  a 
Lawansaari  im  FiBoischen  Meerbaseo.  Bei  St 
wächst  B.  canina  Damentlich  in  den  Högelgi 
Kalksteins,  z.  B.  häufig  in  den  Daderhofer 
Kopor'je,  Gostilizy,  Ropscha,  Kotly  etc.;  nörd 
Newa  scheint  sie  sehr  selten  zu  sein;  Seh 
fand  sie  unweit  Toxowo,  desgl.  auch  am  rechi 
Wolchow  (zwischen  den  Dörfern  Dubowiki  i 
jewskoje).  In  den  Ostseeprovinzen  ist  sie  ziem 
tet;  in  Estland  wächst  sie,  naclt  F.  Schmidt 
am  Glint  und  in  der  Wiek,  ferner  auf  Oesel, 
hoch  wird  und  überall  an  Zäunen  und  in  Laub 
tritt.  Im  westlichen  Theile  des  Gouy.  Nowgoro 
nina  zwar  vorkommen,  doch  hat  Gobi  sie  nicl 
die  Angaben  för  das  Gonv.  Wologda  erscheine 
lieh,  da  diese  Rosenart  sogar  in  den  Gouv.  T' 
und  Kaluga  nicht  wildwachsend  angetroffen  wi 
gleichfalls  im  nordöstlichen  Gebiete :  in  den  Gc 
Nowgorod,  Kasan,  Wjatka,  Perm  und  Ufa. 
nach  Eichwald,  in  Littauen  vor  (ohne  genai 
der  Fundorte);  nach  Paszkewicz,  ist  sie  hän: 
Minsk,  nach  Downar,  bei  Mohilew  (am  Dn. 
Ssemenow,  soll  sie  in  den  Gouv.  Tala,  Kjasa 
Orel,  Woronesh  und  im  Lande  der  Don'schen  I 
kommen.  Im  Gouv.  Tula  wird  sie  erst  in  dt 
Kreisen  häufig;  auch  für  das  Gonv.  Ejasan  ^ 
nur  den  südlichsten  Kreis  Dankow  als  Funde 
demselben  Autor,  wächst  sie  in  den  östlichen  K 
und  Liwny)  des  Gouv.  Orel,  in  mehreren  Ereif 
Tambow,  Kirssanow)  des  Gouv.  Tambow,  so  wi 
Ssaransk  des  Gonv.  Pensa;  nach  Misger,  fin 
im  Gouv.  Kursk.   Die  Angabe  von  Claus,  dasi 
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«ubique  ad  Wolgam  frequens»  sei,  bedarf  durchaus  einer 
Correctur.  Denn  sie  fehlt  nicht  nur  im  Gouv.  Kasan,  son- 
dern, nach  Veesenmeyer,  auch  in  den  Gouv.  Ssimblrsk*) 
und  Ssamara;  ja,  sogar  in  einigen  Localfloren  des  Gouv. 
Ssaratow  wird  sie  nicht  angegeben,  so  z.  B.  von  N.  Smir- 
noff  für  die  Umgebung  des  Dorfes  Nikolajewskoje  (im 
Kreise  Ssaratow).  Bei  Sarepta  ist  sie,  nach  Becker,  häu- 
fig; nach  Zinger,  auch  im  Kreise  Kamyschin.  Sie  findet 
sich  im  südlichen  Theile  des  Gouv.  Orenburg,  von  wo  aus 
sie  den  Üral-Fluss  überschreitet:  Borszczow  sagt,  dass 
sie  nicht  südlicher,  als  Ilezkaja  Sastschita  (unter  dem  51^ 
n.  Br.)  vorkommt,  wo  sie  sehr  selten  ist.  In  der  Form 
leucantha  M.B.  soll  sie,  nach  Karelin,  im  Vereine  mit  J?. 
cinnamomea^  zwischen  den  Hügeln  wachsen,  die  im  NW. 
den  See  Inderskoje  umgeben.  Ferner  wächst  B.  canina  in 
Wolynien,  Podolien,  Bessarabien,  in  den  Gouv.  Kijew, 
Tschemigow,  Poltawa,  Charkow,  Jekaterinosslaw  (z.  B.  am 
unteren  Dnjepr  und  an  der  Konka,  so  wie  bei  Jekaterino- 
sslaw und  im  Kreise  Mariupol),  Chersson  (bei  Elisabethgrad) 
und  im  nördlichen  Theile  Tauriens,  sogar  im  tiefen  Graben 
bei  Perekop  (nach  Steven).  —  Endlich  ist  J?.  canina  häu- 
fig in  der  Krim,  auf  beiden  Seiten  des  Gebirges,  desgl.  auch 
im  Kaukasus ;  hier  findet  sie  sich  gleichfalls  dies-  und  jen- 
seits des  Gebirges,  in  verschiedenen  Varietäten,  als:  a)  vul- 
garis] b)  collina  Jacq.  (iJ.  taurica  M.B.,  iJ.  cat^casica  M.B., 
B.  säocatilis  Stev.);  c)  leucantha  M.B.;  d)  scäbra  Kegel; 
e)  coriacea  Cr6p.  (in  Imeretien);  f)  andegavensis  Bast, 
(gleichfalls  in  Imeretien  von  Brotherus  gesammelt).  Sie 
wächst  im  Kaukasus  bis  zur  Höhe  von  6000'  üb.  d.  M, 
Die  Nordgrenze  der  Verbreitung  der  B.  canina  ent- 


1)  Indessen  führt  Zinger  den  Kreis  Ssimbirsk  als  Fundort  an. 
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spricht  annähernd  der  November-Isotherme  von  —  IVa^  C. 
Was  die  Südgrenze  betrifft,  so  scheint  diese  Art  von  allen 
Rosenarten  am  besten  der  Trockenheit  Widerstand  zu  leisten, 
woher  sie  am  weitesten  nach  Süden,  in  die  Steppe  vordringt, 
wie  namentlich  ihr  Vorkommen  im  Tanrischen  Gouverne- 
ment beweist. 

Namen.  —  Russisch:  SclM^'pofwwik  (von  z(Mp  =  Dom), 
Sb^tjpi^cAntA; ;  8sw(yr(A>Qffma  (von  sswerhit^  =  jucken),  ^Sswo- 
borinaj  Ssereborinnik^  Sserhalina;  (im  Süden):  Sch^schina. 

—  Polnisch:  Szypszyna.  —  Lettisch:  EhrkschMy  WWcu 
driJusehkle.  —  Littauisch:  Erazketisa^  Laukinne  roie.  — 
Moldauisch:   Meschiesch.  —  Armenisch:  Masri^  Kttkeni. 

—  Ossetisch:  Uagel.  —  Finnisch:  Orjau -tuppura.  — 
Estnisch:  Orjawits^  KibutoüSj  KUnmad.  —  Mokscha-mor- 
dwinisch:  Oft-umar^ks;  Ersa-mordwinisch:  Wergi8an'Umar\ 

—  Tschuwaschisch:  Schüan.  —  Tatarisch  (in  der  Krim): 
It'burun  (d.  h.  Hundsnase),  auch  KurkutscM  (nach  Rudzki); 
(im  Kaukasus) :  It-bumu.  —  Kirgisisch :  It-murun.  —  Kal- 
mückisch: Nochotn-choschun  (Hundsbeere).  —  Grusinisch: 
ÄskUi.  —  Imeret,  mingrel.:  Khoris-nikarti  y  Eschmakis- 
matrachi.  —  Swanetisch :  Ktoari.  —  Inguschisch :  Ghandirsh. 

—  Tschetschenisch:  Zispopisch,  —  Kabardinisch:  Hchaz- 
hano.  —  Tscherkessisch :  Hapon.  —  Lesgisch  (did.) :  TUora; 
(inuch.):  Tetera;  (kaputsch.):  OtÜe. 

Anmerkung.  —  Schmalhausen  ^)  hat  an  der  Luga-Bucht, 
in  Gesellschaft  von  B.  canina  und  B.  cinnamomeay  eine 
Rose  gefunden,  die  er  für  eine  Bastardform  zwischen  den 
beiden  genannten  Arten  ansieht. 


1)  TpyAM  C-nerepö.  06m.  ecTecxBOHcnbiT.,  t.  V.  bhd.  1,  1874,  cxp.  112. 
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174.  (24.)  Bosa  dutnetorum  Thuill.  (von  vielen  Autoren 
als  Varietät  von  B.  canina  L.  angesehen;  so  von  Lede- 

bour,  Boissier,  F.  Schmidt  und  Regel)^). 

üeber  die  Verbreitung  dieser  Art  sind  wir  nicht  genau 
unterrichtet.  Sie  wächst  im  südlichen  Finland,  nordwärts 
bis  Satakunta  und  bis  zum  südöstlichen  Tavastland  (Norr- 
lin);  z.  B.  bei  Helslngfors,  auf  den  Alwds-Inseln,  so  wie 
auf  den  Inseln  des  Finnischen  Meerbusens,  desgl.  im  süd- 
lidien  Earelien.  Nach  F.  Schmidt,  kommt  sie  in  Estland 
(nur  in  der  Wiek)  und  auf  Oesel  vor;  in  Polen  ist  sie  über- 
all häufig;  sie  findet  sich  im  Gouv.  Tula,  in  Wolynien,  Po- 
dolien,  Bessarabien,  in  den  Gouvernements  Kijew,  Poltawa, 
Jekatermosslaw,  Chersson  und  im  nördlichen  Theile  Tau- 
riens.  Ferner  wächst  sie  im  Kaukasus,  z.  B.  in  Imeretien 
und  Georgien  (bei  Borshom  und  an  der  Kura),  in  Talysch ; 
desgl.  im  Albursgebirge.  Wahrscheinlich  ist  diese  Art 
(resp.  Varietät)  weit  verbreitet,  jedoch  in  den  Floren  viel- 
fach als  B.  canina  verzeichnet. 

175.  (25.)  Bosa  coriifolia  Fr.  (bei  Regel  und  Cr6pin  als 

Varietät  von  B.  canina;  =  B.  frutetorum  Bess.). 

Die  Verbreitung  dieser  Form  im  europäischen  Russ- 
land ist  wenig  bekannt.  Nach  0.  Alcenius,  wächst  sie  im 
südlichen  Finland^.  Ist  die  Identificirung  mit  Besseres 
B.  frutetorum  (nach  Christ  und  Gr^pin)  richtig,  so  kommt 
sie  in  Wolynien,  bei  Kremenez,  vor.  Scheutz  führt  sie  für 
Imeretien  auf.  Sie  findet  sich,  nach  H.  Christ^),  im  hohen 

1)  Nach  Scheutz,  =  Boea  eoüina  M.  6.,  B.  canina  y  cößina  Boiss.  Fl. 
Orient. 

2)  Es  heisst  bei  ihm:  im  aeigentlichen  Finland»;  leider  fehlt  eine  ge- 
nauere Angabe  der  Fundorte. 

3)  Die  Kosen  der  Schweiz.  (1878);  p.  190. 


Jura,  iD  den  Alpen,  in  ThfiriDgeD,  Schlesien, 
Schweden. 

176.  (26.)  Rosa  JundziUi  Bess.  {R.  JmdziUi 
^ndulosaBess.;  nachLedebour,  eiDeFonü 
uod  mit  R.  Andri^otcskü  identificirt;  von  R 
blematischen  R.  caucasica  M.B.  gezof 
Nach  Besser,  in  Wolynien  und  Podolic 
Kaukasus,  z.  B.  in  Imeretien.  Wächst  auch 
liehen  Schweiz.  (Christ,  1.  c,  p.  141 — 145) 

177.  (27.)  Rosa  tomenteUa  Lfiman.  (fehlt  h( 
Ist  von  Brotherus  in  Transkaukasien, 
Imeretien  (bei  Ätschara)  gesammelt  worden, 
auch  im  Ssahendgebirge,  bei  Liwan.  Ob  si 
sehen  Russland  vorkommt,  darüber  existiren 
ben.    Sie  wächst  gleichfalls  in  der  Schweiz. 

178.  (28.)  Rosa  Klukii  Bess.  {R.  canina,  var. 
nach  Ledeboor;  nach  Regel,  =  R.  rubigino 
denoumna  DC.) '). 
Nach  Christ  (Flora,  1875,  p.  289—291 
verkannte  Form  eine  gute  Art,  die  im  södwei 
land  wächst,  desgl.  auch  neuerdings  in  Ital 
Bologna  und  Rimini)  aufgefunden  worden  is 
Verbreitung  dieser  Art  in  Russland  vermag  i 


1)  Nach  der  Ansicht  Cr^pin'B  (1.  c,  p.  281—284),  h 
Beiner  S.  Jundtäti  mehrere  heterogene  Formen  Tereinig:t, 

2)  Vgl.  über  diese  Art:  Christ.  Die  Bösen  der  Schw 
desgl.  in:  Flora,  1675,  p.  291—293. 

8)  Cr^pi  a  (1.  c,  p.  262—263)  bemerkt,  dass  er  in  Ben 
nicht  klar  geworden  ist. 
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stimmtes  zu  sagen.  Besser  fand  sie  bei  Kremenez  (in  Wo- 
lynien);  Marschall-Bieberstein  sagt,  dass  sie  in  der 
Krim  vorkomme.  Sollte  Ledebour's  Identificirung  dieser 
Art  mit  R.  canina^  var.  sepium  Koch  richtig  sein,  so  findet 
sich  diese  Form  in  Polen  (im  Thale  Ojcow  und  bei  Szcze- 
brzeszyn),  in  Wolynien,  Podolien,  im  Gouv.  Kijew,  bei  Eli- 
sabethgrad und  im  nördlichen  Theile  Tauriens. 

179.  (29.)  Bosa  caryophyllacea  Bess.  (von  Ledebour  und 
Regel  als  eine  Varietät  von  R.  ruhiginosa  L.  angesehen). 

Nach  Besser,  in  Wolynien  (z.  B.  bei  Kremenez);  von 
Eichwald  und  Rogowicz  auch  für  Podolien  angeführt. 
Nach  Christ  (Flora,  1875,  p.  281),  in  Ungarn  (im  Komi- 
tat Neogräd),  im  Engadin  und  in  der  Rheinpfalz. 

180.  (30.)  Rosa  iberim  Stev.  (M.  B.)  (nach  Regel,  = 
R.  ruhiginosa^  var.  Willdenowiana,  also  mit  R.  KlvMi 
Bess.  und  R.  caryophyllacea  ^e^'^,  identificirt;  von  Boissier 
gleichfalls  als  Varietät  von  R.  ruhiginosa  betrachtet;  von 
Scheutz  mit  R.  pulverulenta  M.  B.  als  eine  Art  ange- 
sehen) ^). 

In  Transkaukasien:  nach  Steven,  im  westlichen  Iberien; 
von  Brotherus  in  Imeretien  (um  Mekvena)  gefunden;  fer- 
ner in  Georgien  (nach  Hohenacker)  und  im  nördlichen 
Persien. 

181.  (31.)  Rosa  ruhiginosa  L. 

Im  Westen  und  im  Süden  des  europäischen  Russlands, 
in  der  Krim  und  im  Kaukasus.  Nordwärts  g^ht  sie  wenigstens 


1)  Vgl.  Cr^pin.  «Observations  sur  le  Bosa  iberica  M.  B».  (1.  c,  p.  407 
—413). 
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schiedene  Besser'sche  ÄrteD,  die  aber,  wie  bei 
Christ  z.  Th.  wieder  zu  gutem  Kufe  gekomme 
selbe  mag  sieb  noch  mit  einigen  anderen  seine 
eignen,  beispielsweise  mit  Bosa  Eosinsdana  Bt 
gel  zu  R.  canina,  var.  coUina  gezogen),  aus  I 
Ungarn  (vgl.  Christ,  in:  Flora,  1875,  p.  294 

Farn.  XXI.  PemaMae, 

Gtettan«  1.  Crataegus. 

Ledebour  zählt  in  seiner  Flora  rossica  {T 
91)  14  Arten  dieser  Gattung  auf,  die  im  europä 
land  und  im  Kaukasus  wachsen.  Davon  werden 
genwärtig  gewöhnlich  anderen  Gattungen  zugetJ 
Or.  pyracantha  L.  der  Gattung  C(^oneaster  und 
Ledeb.  der  Gattung  Sorbm  {resp.  Pyrus),  Von 
sind  einige  als  Synonyma  eingezogen,  andere  a 
erkannt  worden,  so  dass  die  Zahl  der  Arten  fab 
tend  geringer  ist.  Dasselbe  lässt  sich  in  Bezug 
Crataegus- Arten  sagen,  die  in  Boissier's  Flo 
(T.  II,  p.  660—665)  als  in  der  Krim  und  i 
wachsend  aufgezählt  werden.  Hegel  hat  in  sei 
specienim  generis  Crataegi»  (Acta  Horti  Petrof 
1871,  p.  103—132)  die  Zahl  der  im  europSi 
land  und  im  Kaukasus  wachsenden  Crataegut 
nur  5  reducirt.  Ich  folge  hauptsächhch  dieser  1 
schauung,  füge  aber,  nach  Boissier's  und  S! 
Vorgange,  eine»  sechste  Art  {Cr.  Lagenaria 
hinzu.  In  Bezug  auf  solche  Oo/ae^us-Arten,  i 
land  wild  wachsen  oder  akklimatisirt  sind  (wo 
reiche  nordamerikanische  Formen)  vgl.  J.  Kai 
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«Description  monographique  des  diverses  especes  du  genre 
Orataegtis  cultiv6es  aux  environs  de  Kharkow»  (im  Bulletin 
de  Moscou,  1874,  P.  2,  p.  1—62). 

184.  (1.)  Crataegus  ianacetifolia  Pers. 

Ich  will,  Regel  folgend,  die  einzelnen  Formen  dieser 
Art  aufführen: 

a)  typica  Regel  (O,  Schraderiana  Ledeb.),  nach  Lede- 
bour,  der  diese  Form  für  eine  besondere  Art  hält,  in  der 
östlichen  Krim  (ain  Tauria  orientali»). 

b)  Orientalis  Pall.  (bei  Boissier,  der  eine  reiche  Syno- 
nymie  mittheilt,  als  besondere  Art).  Wächst,  nach  Steven, 
in  der  Krim,  an  der  Südküste  hin  und  wieder  auf  dürren 
Hügeln;  desgl.,  nach  Medwedew,  hie  und  da  in  Transkau- 
kasien:  in  Talysch,  Karabagh,  im  Kurathale  (z.  B.  um  üra- 
wel',  Abastuman,  Borshom,  Tiflis),  —  bis  zur  Höhe  von 
5000'  üb.  d.  M, 

c)  Heldreichü  Boiss.,  nach  Regel,  in  der  Krim;  sonst 
in  Griechenland. 

185.  (2.)  Crataegus  melanocarpa  M.  B.  (pentagynä  Waldst. 
et  Kit.;  nach  Regel ,  gehört  auch  O.  OUveriana  Bosc. 

Werber). 

Folgende  Formen  wachsen  bei  uns: 

a)  typica.  Wächst,  nach  Rogowicz,  am  hohen  Ufer 
des  Dnjestr,  in  Podolien  (von  Raschkow  bis  Jagorlyk)^); 
nach  Czerniaöw,  auch  im  Gouv.  Charkow  (?);  ferner  in 
der  Krim  und  im  Kaukasus.  In  der  Krim  findet  sich  dieser 


1)  Ob  dieße  Form  sich  in  Bessarabien  findet,  darüber  liegen  gar  keine 
Angaben  vor. 
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Weissdorn  häufiger  im  westlichen  Tlieile  des  Gebirg 
wird  dort  selten  über  1 5  Fuss  hoch  and  wächst  nie  ; 
dürrem  und  felsigem  Boden,  wie  Cr.  oxyacantha.  Im 
kasus  findet  er  sich  hie  and  da  im  Norden  des  6e 
(z.  B.  am  Terek,  in  den  Vorbergen  der  Tschetschnja 
sowie  in  Transkaukasien,  beispielsweise  in  Imeretit 
Kurathale  und  in  Talysch.Von  hier  aus  geht  seine  Ve 
tung  über  Nordpersien  (das  Albursgebirge  and  das  < 
von  Ästerabad)  nach  dem  südlichen  Turkmenien,  \ 
nach  Borszczow,  auf  der  Halbinsel  Dardsha  wach 
nordwärts  den  40°  n.  Er.  nicht  überschreitet. 

b)  heteropkylla  Boiss.,  im  russischen  Armenien  u 
Elisabetbpol. 

c)  atrofusca  Stev.  (bei  Ledebour  als  besondere 
in  Talysch. 

Namen:  Tatarisch  (in  der  Krim):  Budaut-agaisch 
tschar-agatech  (nach  Steven).  —  Masenderanisch:  I 
Wälik.  —  Türkisch:  Jemischon  (nach  Buhse). 

186.  (3.)  Oato^ws  Azarolua  L.  (Gr.  pedinaia  Bosc, 
Regel;  diese  letztere  Form  von  Boissier  für  eine  I 
dere  Art  angesehen). 

Mit  Sicherheit  findet  sich  diese  Art  nur  in  Trans! 
sien,  z.  B.  in  Georgien,  am  Flusse  Gandsha  und  in  Ta 
bis  zur  Hübe  von  4000' üb.  d.  M.;  Boissier  sagt, 
diese  baumartige  Form  auch  im  nördlichen  Eaukasu; 
mentlich  am  Beschtau,  vorkomme,  doch  wird  diese  A 
von  Medwedew  nicht  bestätigt.  Die  Angaben  von 
Vorkommen  im  Gouv.  Poltawa  und  am  unteren  Don 
debour),  so  wie  in  Bessarabien  (Tardent)  und  in  der 
(Kaleniczenko)  beruhen  offenbar  auf  einem    Irrthume. 
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Nach  Borszczow,   wächst  am   oberen   Zarafschan   eine 
Form,  die  dieser  Art  sehr  nahe  steht. 

Anmerkung.  Regel  zieht  zu  Or.  Azarolus  auch  Cr.  hete- 
rophyUa  Flügge,  welche  Form  Hohenacker  für  das  süd- 
liche Transkaukasien  (Kolonie  Helenendorf,  unweit  Elisa- 
bethpol) angibt;  zwar  wiederholt  Medwedew  diese  An- 
gabe, allein,  nach  Boissier,  gehört  jene  Form  zu  Cr.  we- 
lanocarpa.  —  Steven's  Gr.  heterophyUa^  von  der  Krim,  ist, 
nach  Boissier,  =  Cr.  monogyna  Jacq. 

187.  (4.)  Crataegus  sanguinea  Fall. 

Ledebonr  sagt  von  dieser  Art:  «Hab.  in  omni  Sibiria», 
und  Regel:  «Habitat  in  Sibiria  et  in  America  boreali.» 
Danach  könnte  man  annehmen,  als  fehle  diese  Art  dem  eu- 
ropäischen Russland.  Indessen  hat  bereits  v.Trautvetter') 
die  "Westgrenze  ihrer  Verbreitung  innerhalb  des,  europäi- 
schen Russlands  zu  ziehen  versucht.  Leider  können  wir 
auch  gegenwärtig  weder  die  Nord-  noch  die  Westgrenze 
ihres  Vorkommens  mit  Genauigkeit  angeben.  Als  die  west- 
lichsten Punkte  ihrer  Verbreitung  finde  iph  angegeben: 
Glasow  (im  Gouv.  Wjatka),  wo  sie,  nach  C.  A.  Meyer,  sich 
selten  findet;  Kasan  (Wirz6n^  und  Claus);  das  Dorf 
Archangel'skoje  (im  Kreise  Stawropol  des  Gouv.  Ssamara, 
etwa  20  Werst  von  Ssimbirsk;  nach  Veesenmeyer);  Sser- 
gijewsk  (Gouv.  Ssamara,  nach  Claus).  Die  Nordgrenze 
verläuft,  von  Glasow  aus,  nach  Osten,  durch  den  mittleren 
Theil  des  Gouv.  Perm,  zum  üralgebirge.   Nach  Krylow, 


1)  Die  pflanzengeographischen  Verhältnisse  des  Earopäischen  Russlands; 
Hft.  3,  p.  45. 

2)  Trautvetter  hielt  das  Vorkommen  des  Cr.  sanguinea  im  wilden 
Zustande  bei  Kasan  nicht  über  jeden  Zweifel  erhaben;  allein  Claus  be- 
stätigt diesen  Fundort. 
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fiudet  sich  Or.  sangmnea  im  Gouv.  Perm  im  U 
gebiete  von  Wald  zu  Steppe,  an  Flussufern,  W 
und  auf  Wiesen,  ziemlich  häufig,  —  z.  B.  bei 
fimsk,  um  die  Hüttenwerke  Kyschtymskij  und  Ti 
der  Ssak-Jelglnskij-Grube  etc.  Nach  einer 
Miltheilung  Herrn  Kusnezow's,  geht  Gr.  san 
Ural  bedeutend  weiter  nordwärts,  als  Krylow  i 
und  zwar  wächst  er  sporadisch  noch  bei  Nikito- 
den  Ufern  des  Iwdel'  und  der  Los'wa),  so  wie  ; 
Laufe  der  {zum  Ob  fliessendeu)  Grossen  Ssoss'wa 
nezow  ihn-,  unterhalb  der  Einmündung  de 
Ssoss'wa,  d.  h.  jenseits  des  62°  n.  Br.,  gefund* 
Nach  Eversmann  und  Schell,  ist  dieser  W( 
den  Gouvernements  Ufa  und  Orenburg  ziemlich 
er  wächst  beispielsweise  bei  Ufa,  Ssakmarskij 
überhaupt  an  der  Ssakmara,  bei  Orenburg,  Gu 
Otrjad,  Werchne-Uralsk,  Slatoust.  Seine  Südg 
läuft  annähernd,  von  Ssergijewsk  aus,  längs  di 
Ssamara,  auf  Orenburg  zu,  und  dann  den  Uralfli 
längs  dessen  rechtem  Ufer;  auf  sein  linkes  Ufei 
sanguinea,  nach  Borszczow,  nirgends  hinüber; 
sich  gar  nicht  im  Aralo-Kaspischen  Gebiete.  E 
grenze  fällt  grossentheils  mit  dem  52°  n.  Br.  fa 
men.  Mithin  bildet  das  Verbreitungsgebiet  diei 
dorues  im  europäischen  Russland  eine  Bucht,  di 
birien  aus,  zwischen  dem  52°  und  62"  n.  Br.,  — 
nach  Westen,  desto  mehr  sich  verengend,  —  si 
zur  Wolga  erstreckt,  diese  aber  nirgends  übersch 
Anbetracht  seiner  weiten  Verbreitung  in  Sibiri 
wenigstens  bis  zum  unteren  Amur  und,  nach  Geo: 
bis  Kamtschatka  reicht,  muss  man  Or.  sangui'i 
Sibirien  einheimisch  betrachten,  von  wo  er,  äl 


r^ 
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JRvibus  humuUfolius  etc.,  über  das  Uralgebirge,  nach  dem 
östlichen  Theile  des  europäischen  Russlands  eingewandert 
ist.  Ob  er  noch  gegenwärtig  auf  dieser  westwärts  gerich- 
teten Wanderung  begriflfen  ist,  oder  ob  ilim  durch  die 
Wettbewerbung  der  einheimischen  Lignosenflora  Halt  ge- 
boten ist,  darüber  lässt  sich  augenblicklich,  aus  Mangel  an 
Beobachtungen,  nichts  sagen.  Klimatische  Ursachen  schei- 
nen den  Verlauf  seiner  Westgrenze  kaum  erklären  zu  können. 
Namen.  —  Russisch:  Bojaryschnik  bjelyj  (C.  A. Meyer), 
Bojarka  (Krylow),  Bojarina^  Barinja  (Schell);  vgl.  unter 
Crataegus  oxyacantha.  —  Verschiedene  von  sibirischen 
Völkern  gebräuchliche  Namen  finden  sich  in  Annenkow's 
Botanischem  Wörterbuche, 


188.  (5.)  Oroiaegus  oxyacantha  L. 

Diese  ausserordentlich  polymorphe  Art,  die  über  Eu- 
ropa, Asien  und  Nordamerika  verbreitet  ist,  ist  von  vielen 
Autoreu  in  mehrere  Arten  zerlegt  worden,  von  denen  einige 
(besonders  Cr.  monogyna  Jacq.)  sehr  lange  ihr  Artrecht 
aufrecht  erhalten  haben.  Da  aber  alle  angenommenen 
Unterscheidungsmerkmale  sich  als  nicht  constant  •erwiesen 
haben,  so  ist  eine  Vereinigung  der  betreffenden  Formen  ge- 
boten. Kaleniczenko  zählt  30  Formen  auf,  die  alle  zu 
Gr.  oxyacantha  gehören.  Ich  halte  es  für  zweckmässig,  die 
wichtigsten  im  europäischen  Russland  wildwachsenden  Va- 
rietäten einzeln  zu  betrachten. 

a)  typka  Reg.  Kommt  in  Livland  (an  der  Düna)  und 
in  Kurland  vor;  in  Littauen  (von  Eichwald  indessen  nicht 
verzeichnet),  z.  B.  im  Gouv.  Minsk  (bei  Sluzk);  soll  im 
Gouv.  Moskau,  nach  Kaufmann,  in  einem  einzigen  Exem- 
plare gefundep  worden  sein:  trotzdem,  dass  es  mitten  zwi- 
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sehen  uralten  Eichen  gestanden  bähen  soll,  ersct 
seine  Spontaneität  sehr  zweifelhaft,  da  Gr.  (mfa 
allen  benachbarten  Floren  (z.  B.  in  den  Goav.  I 
luga  und  Tula)  fehlt.  Ebenso  beruhen  die  bei  I 
aufgenommenen  Angaben  über  sein  spontanes  Y( 
in  den  Gouv.  Kasan  und  Ssimbirsk  offenbar  auf  ( 
thume,  denn  er  fehlt  in  den  neueren  Floren  c 
NiBhnij-Kowgorod *)  (Rajewskij),  Ssimbirsk  un( 
(Veesenmeyer);  und  Claus  sagt  ausdrücklich 
nur  an  der  unteren  Wolga,  von  Ssaratow  bis  1 
vorkomme.  Oh  die  von  Jacquet  im  Gouv.  Pen 
melten  und  von  Ledebonr  bestimmten  Pflanzen 
wildwachsenden  oder  kultirirten  Exemplaren  e 
lässt  sich  nicht  melir  bestimmeu;  neuere  Angabei 
Gouv.  Pensa  liegen  nicht  vor.  Nach  Ssemenoi 
Cr.  oxyacantha  im  sQdlichen  Theile  des  Gouv. 
(nach  Zinger,  in  den  Kreisen  Lipezk  und  Borisf 
im  südöstlichen  Theile  des  Gouv.  Woronesh  und 
der  Don'schen  Kosaken.  Im  Gouv.  Kursk  soll 
Lindemann,  vorkommen;  doch  muss  er  das( 
selten  sein,  da  Misger  ihn  nicht  gefunden  hat.  I 
nennt  Or.  oxj/acarUlia  für  die  Umgebung  von  I 
nordöstlichen  Theile  des  Gouv.  Tschemigow),  i 
die  Gouv.  Poltawa,  Kijew  und  Podolien;  nai 
niaöw,  im  Gouv.  Charkow.   Für  Wolynien,  so  w. 


1)  Die  Angabe  Bode's  (1.  c,  p.  67)  vom  Torkommen  des  fl 
dea  Gouv.  Wladimir  (Ereia  Mnroin),  Nishny -Nowgorod  und  I 
LalBchew)  bezieht  sich  höchst  wahrscheinlich  auf  kultWin«, 
derte  Exemplare. 

2)  Nach  Becker,  soll  die  bei  Sarepta  wachsende  Form  O 
bigua  C.  A.  Mey.  seio;  diese  Art  finde  ich  sonst  nirgends  ang 
wird  sie  wahrscheinlich  nur  eine  der  Tielen  Formen  des  Cr. 
reprfisentiren. 
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Kreis  Radomysl  (den  nördlichsten  des  Gouv.  Kijew)  finde 
ich  diese  Form  (so  wie  überhaupt  Cr.  oooyacantha)  nicht 
genannt.  In  Bessarabien  und  bei  Elisabethgrad  kommt 
dieselbe  vor,  aber  im  Gouv.  Jekaterinosslaw  und  im  Norden 
Tauriens  scheint  sie  zu  fehlen  (resp.  durch  O.  tnonogyna 
vertreten  zu  sein).  Claus  fand  sie  auf  dem  Bodgo- Berge, 
Karelin  im  Lande  der  Ural'schen  Kosaken;  nach  Borsz- 
czow,  kommt  diese  (oder  eine  ihr  sehr  nahe  stehende) 
Form  sehr  zerstreut  in  den  Grassteppen  des  nordwestlichen 
Theiles  des  Aralo-Kaspischen  Gebietes  vor,  —  im  Westen 
des  Mugodshar- Gebirges;  der  südlichste  Punkt,  wo  er 
sehr  niedrige  (2  —  2^^  Fuss  hohe)  Exemplare  dieses  Strau- 
ches fand,  ist  die  Erhebung  Urkatsch  (unter  dem  4972°  °* 
Br.).  —  Endlich  kommt  Cr.  oxyacantha  in  der  Krim  und 
im  Kaukasus  vor.  In  der  Krim  wächst  er  überall  im  gan- 
zen Gebirge,  dringt  auch  sogar  ziemlich  weit  nordwärts 
in  die  Steppe  hinein,  bis  Ssarabus.  Im  Kaukasus  findet  er 
sich  fiberall)  dies-  und  jenseits  des  Gebirges,  bis  zur  Höhe 
von  5000'  üb.  d.  M.  Ostwärts  geht  seine  Verbreitung,  über 
das  nördliche  Persien  und  Afghanistan,  bis  zum  westlichen 
Himalaya. 

Nach  dem  Gesagten,  hat  die  Nordostgrenze  der  typi- 
schen Form  des  Gr.  oxyacantha  (nach  Weglassung  der  sehr 
fraglichen  Fundorte:  Moskau,  Kasan,  Ssimbirsk  etc.)  etwa 
folgenden  Verlauf:  vom  südlichen  Livland  über  die  Gouv. 
Wilna,  Mohilew  ^),  den  nördlichen  Theil  des  Gouv.  Tscher- 
nigow,  die  Gouv.  Kursk  und  Woronesh,  den  südlichsten 
Theil  des  Gouv.  Tambow,  auf  Ssaratow,  und  von  hier,  über 
das  Land  der  Ural'schen  Kosaken,  zum  Mngodshar-Gebirge. 


1)  In  Downar's  and  GzolowskTs  Verzeichnissen  der  im  Goav.  Mo- 
hilew wachsenden  Pflanzen  fehlt  zwar  Cr,  oxyacanXha,  doch  wird  er  da- 
selbst wahrscheinlich  Torkonimen. 

24 


—  370  — 

Diese  Liuie  entspricht  annähernd  der  Oktober -Isotherme 
von  6%"^  C. 

b)  incisa  Reg.  {intermedia  Poir.),  ^on  Hohenacker  im 
südlichen  Transkaukasien  gefunden;  desgl.,  nach  Linde- 
mann,  bei  Elisabethgi'ad  (Goav.  Chersson). 

c)  monogyna  (Or.  monogyna  Jacq.,  bei  Ledebour, 
Boissier  etc.  als  besondere  Art;  nach  Boissier,  gehört 
Steven's  Or.  heterophyUa  hierher).  Hat  ungefähr  die- 
selbe Verbreitung,  wie  die  typische  Form  des  Cr.  oxyor 
cafUha^  geht  aber  weniger  weit  nach  Norden  und 
nach  Osten.  Nach  Wiedemann  und  Weber,  findet  er 
sich  in  Kurland  ^) ;  in  Polen  kommt  er  gleich  häufig  vor, 
wie  Or.  oxyacantha;  nach  Eichwald,  wächst  er  bei  Wilna; 
für  das  Gouv.  Minsk  wird  er  wol  nur  zu|ällig  nicht  erwähnt; 
er  findet  sich  in  den  Gouv.  Wolynien,  Podolien,  Bessara- 
bien,  Kijew,  Tschernigow,  Poltawa,  Charkow,  Jekaterino- 
sslaw  (z.  B.  auf  der  Insel  Ghortiza  und  sehr  selten  an  der 
Konka),  bei  Elisabethgrad,  im  nördlichen  Theile  Tauriens, 
im  Gouv.  Kursk,  im  südlichen  Theile  des  Gouv.  Tambow 
(nach  Litwinow),  im  Lande  der  Don'schen  Kosaken  und 
endlich,  bei  Sarepta.  —  Jenseits  der  Steppen  findet  sich 
Or.  monogyna  in  der  Krim  wieder  (bei  Steven  als  hetero- 
phyüa\  wo  er  nur  im  oberen  Ssalgirtbale  gefunden  ist, 
desgl.  auch  im  Kaukasus,  wo  er  sehr  verbreitet  ist.  —  Eine 
besondere  Form  dieser  Varietät,  ß  viUosa  Zing.,  mit  be- 
haarten Zweigen,  Blfithenstielen  und  Blatträndem,  wächst, 
nach  Zinger,  im  Kreise  Jelez  des  Gouv.  Orel,  am  waldi- 
gen Steilufer  des  Don  (unweit  des  Dorfes  Panikowez)  ^). 


1)  Die  für  Estland  angegebenen  Fundorte  beziehen  sich  z.  Th.  auf 
kultivirte  Exemplare,  z.  Th.  auf  die  Form  Jci^ostyla. 

2)  Dies  mag  dieselbe  Form  sein,  von  der  Willkomm  (Forstl.  Flora, 
Aufl.  2,  p.  887)  spricht  (CrataegiM  Aeardla  Griseb.). 
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d)  ladniata  Stev.  (bei  Boissier  als  besondere  Art). 
Findet  sich  zerstreut  im  südlichen  Drittel  des  europäischen 
Russlands:  im  Gouv.  Kursk  (nach  Misger),  im  südlichen 
Podolien^  am  Dnjestr,  namentlich  bei  Jampol,  Raschkow 
und  Jagorlyk  (Rogowicz),  in  Bessarabien  (Döngingk  und 
Akinfijew),  bei  Elisabethgrad  (Lindemann)  und  in  der 
Krim  (nach  Boissier). 

e)  kyrtostyla  Fingertl.  ^).  Wächst,  nach  F.  Schmidt,  als 
Strauch  und  niedriger  Baum  auf  Oesel,  Moon  und  in  Est- 
land, namentlich  in  derWiek;  hierher  sind  die  vonWiede- 
mann  und  Weber  fflr  Or.  oxyacantha  angeführten  Orte 
( WalküU,  Surrup  und  Ebbafer'scher  Berg)  zu  ziehen ;  femer 
an  der  Narowa,  sowohl  am  linken  als  am  rechten  Ufer,  an 
Felsen,  stellen wieise  zahlreich  beisammen;  wo  er  im  Schat- 
ten wächst,  erreicht  er  eine  Höhe  von  5  —  7  Fuss.  Nach* 
Georgi  und  Ssobolewski,  soll  sich  Orataegua  oxyacantha 
an  der  Luga  finden,  —  vermuthlich  die  Form  kyrtostyla. 
—  Das  Vorkommen  dieser  bemerkenswerthen  Form  scheint 
ganz  isolirt  zu  sein  und  nicht  mit  dem  Verbreitungsgebiete 
des  Gr.  ocoyacantha  zusammenzuhängen;  denn  der  letztere 
wird  nur  fflr  das  südliche  Livland  und  für  Kurland  ange- 
geben, fehlt  auch  in  der  Flora  von  Pskow.  Ich  vennuthe, 
dass  die  im  südwestlichen  Finland  wachsende  Crataegus^ 
Art  zu  dieser  Form  gehört;  übrigens  ist  sie  dort  nur  sehr 
wenig  verbreitet:  nach  0.  Alcenius^,  findet  sie  sich  auf 
den  Älands-Inseln,  während  Zetterman  und  Brander ^ 


1)  Vgl.  C.  A.  Fingerhuth,  in:  Linnaea,  Bd.  4,  1829,  p.  372—874;  tab. 
III,  f.  1.  Danach  benannt,  dass  der  Griffel,  nach  dem  Verblühen,  knieförmig 
gekrümmt  ist. 

2)  Finlands  kärlvexter;  p.  187. 

8)  «Bidrag  tili  sydrestra  Finlands  Flora»  (Notiser  ur  Sällsk.  pro  fauna 
et  flora  fenn.  f5rhandl.,  Hft.  7,  p.  21). 

24* 
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sie  nur  für  die  Insel  Runsala  (bei  Äbo)  anführen.  Nach 
Brenner,  fehlt  sie  auf  den  Inseln  des  Finnischen-Meer- 
busens.  Sehr  merkwürdig  ist  das,  wie  es  scheint,  gleichfalls 
isolirte  Vorkommen  dieser  Form  im  Gebiete  der  Eifel,  wo 
Fingerhuth  sie  beobachtete.  Da  die  Eifel  mit  den  Arden- 
nen  zusammenhängt,  welche  manche  interessante  nordische 
Pflanzen-  und  Thierart  bergen,  so  kann  man  vermuthen, 
dass  das  Verbreitungsgebiet  des  Or.  hyrtostylay  wie  der 
übrigen  in  den  Ardennen  erhaltenen  nordischen  Formen, 
ursprünglich  ein  umfangreicheres  gewesen  ist,  so  wie  dass 
die  gegenwärtigen  isolirten  Bezirke  desselben  einst  mit  ein- 
ander zusammengehangen  haben. 

Willkomm  spricht  von  Bäumen  des  Ch\  manogyna,  die 
1 0  Meter  Höhe  und  2  Meter  Umfang  haben ;  solche  Bäume 
stehen  im  Thiergarten  bei  Kopenhagen;  allein  es  gibt  noch 
bedeutend  höhere  Weissdorn  -  Bäume.  So  citirt  Kaleni- 
czenko  einen  solchen  Baum  aus  Versailles,  der  die  Höhe 
von  45  Fuss  besitzt;  die  höchsten  hat  er  aber  im  Gouv. 
Charkow  beobachtet  und  sagt  darüber  Folgendes  (1.  c,  p.  56): 
c(Chez  nous  en  Ukraine  il  y  a  des  Crataegus  ägSs  de  80  ans, 
qui  ont  une  hauteur  de  48  pieds  et  dont  la  cime  a  pour  le  . 
moins  35  pieds;  on  peut  les  voir  *encore  entre  le  couvent 
de  Kourich  et  l'auberge  de  Kamennol  (am  Wege  von  Char- 
kow ,nach  Bogoduchow)  sur  la  lisiere  d'un  bois  d4vast6  de 
nos  jours,  crottre  dans  un  sol  sablonneux  avec  le  soussol 
argileux». 

Namen ^).  —  Russisch:  Bojdryschnik ,  BojärynjUj  Bä- 
rynja^)]  Olod^  Qlatj  Olaf;  kleinruss.:  Gltd.  —  Polnisch: 


1)  üeberhaupt  für  Craluegtis-Arten. 

2)  Sehr  charakteristische  Benennungen,  von  Bqjar  =  Edelmann,  der 
Vornehme,  Barynja  =  Herrin,—  wegen  der  stechenden  Domen;  aus  fthnli- 


—  373  — 

BocUakj  Glog, — Lettisch:  PaehrkschkiSy  Wilku  ähbeles. — 
Schwedisch:  Hagtorn.  —  Armenisch:  Grschak^  Ssni.  — 
Ossetisch:  Durifatku.  —  Moldauisch:  PadtUscheV,  —  Fin- 
nisch: Neuliainen^  Saksanpihlaja  (d.  h.  deutsche  Eberesche). 

—  Estnisch:  Wiir  puu^  Mähk  marjad^  Lamme  puu^  Poop 
puu.  —  Tatftrisch:  To-agatschy  Oheskan^  Juheskan;  (in  der 
Krim):  Japttschchan;  (im  Kaukasus):  Jemischan^  KaratUja. 

—  Kirgisisch :  Basarscha^  Tolonna,  Dologa.  —  Kalmükisch : 
Tolone^  Nabomuchan.  —  Kumykisch,  awarisch:  Jabysch- 
chan  (aus  dem  Tatarischen). — Grusinisch:  Kuneli.  —  Sswa- 
netisch:  Sanzi.  —  Lasisch:  Kirkat.  —  Ingusch.:  Tschei-kor. 
— Tschetschen.:  Elchespisch. — Kabardin.:  Hamkutei;  tscher- 
kess.  Hamskuntei.  —  Lesgisch  (sakat.):  Keleny\  (did.,  ka- 
putsch.,  inuch.):  Kundi  (aus  dem  Grusinischen?).  —  Ab- 
chasisch:  Alakeschge^  Abartschz.  —  Ssamurs.:  AktU-myrzi. 
— In  Talysch:  Momberi  (nach  Buhse).  —  Masenderanisch : 
Mtdlah'Wälik. 

189.  (6.)  Crataegus  Lagenaria  C.  A.  Mey.  (von  Regel  mit 
Or.  oxyacantha,  var.  monogyna  identificirt;  Mespüus  micrO" 

phylla  C.  Koch). 

In  den  Wäldern  von  Talysch,  z.  B.  unweit  Lenkoran, 
bis  zur  Höhe  von  2500'  üb.  d.  M.;  femer  in  der  persischen 
Provinz  Ghilan  (bei  Astara)  und  im  nordöstlichen  Persien. 

Gattung  2.  Cotoneaster. 

Nach  Medwedew,  kommen  im  Kaukasus  5  Arten  die- 
ser Gattung  vor.  Vgl.  über  diese  Gattung:  Regel,  in: 
Acta  Horti  Petropolitani,  T.  II,  1873,  p.  311  —  316. 


eher  Veranlassung  hörte  ich  im  Goav.  Chersson  Xanthium  spinosum  auch 
Barynja  nennen. 


•m 
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190.  (1.)  Cotoneaster  (Orataegus,  Me^nhis)  Pyracantha  L. 

In  der  Krim  und  im  Kaukasus.  In  der  Krim  wächst  er 
nur  an  der  Sfidküste,  besonders  um  Nikita  und  Jalta;  im 
östlichen  Theile  seltener;  oft  den  ganzen  Winter  über  grü- 
nend. Im  Kaukasus  findet  sich  dieser  3  —  5  Fuss  hohe 
Strauch  sowohl  hie  und  da  diesseits  des  Gebirges  (z.  B.  am 
Terek)  als  auch  fast  tiberall  in  Transkaukasien^  z.  B.  in 
Abchasien,  Imeretien,  Ratscha,  Karabagh  etc.,  bis  zur  Höhe 
von  4000'  üb.  d.  M.  Westwärts  über  Kleinasien,  Griechen- 
land, Italien  und  das  südliche  Frankreich,  bis  Spanien  ver- 
breitet; im  Himalaya  wächst  die  sehr  nahe  stehende  Form: 
C.  cremUata  Roxb. 

Namen.  —  Russisch:  TschaschJcowoje  deretvo  (nach  An- 
nenkow).  —  Armenisch:  Kardtschin.  —  Tatarisch  (in  der 
Krim):  Schettan-tekM  (d.  i.  Teufelsdom);  (im  Kaukasus): 
BatbwtcM. — Grusinisch:  T8ciiü%s-waschla\  imeret.:  Ssirtm- 
scMa^  SU^waschli,  Khwatgemäla]  gurisch :  KgwamS'tkffemda; 
mingrelisch :  Melikgurdsene.  —  Abchasisch :  Amga. 

191.  (2.)  Cotoneaster  vulgaris  Lindl.  {G.  integerrima  Med.; 

Mespilus  Cotoneaster  L.). 

Weit  verbreitet  im  europäischen  Russland,  desgl.  in 
der  Krim  und  im  Kaukasus.  Nordwärts  reicht  dieser  Strauch: 
im  Westen  des  Weissen  Meeres  bis  zum  See  Imandra  (etwa 
unter  öTVa"  n.  Br.)  und  bis  zum  Dorfe  Ponoi  (67°  n.  Br.), 
wo  er  selteji  ist;  um  Kandalakscha  findet  er  sich  schon  recht 
häufig,  auf  den  Hügeln  und  Inseln;  ferner  am  Koutajärvi 
und  (nach  Beketow)  auf  der  Chibina-tundra.  Dieses  weite 
Vordringen  nach  Norden  ist  um  so  merkwürdiger,  als  C.  vul- 
garis^ nach  Schübeler's  Angabe,  in  Norwegen  bis  zum 
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64°  30'  und  in  Schweden  nur  bis  zum  63°  25'  n.  Br.  reicht; 
in  Finland  scheint  er  nordwärts  sogar  kaum  bis  zum  62° 
n.  Br.  zu  gehen.  Im  Osten  des  Weissen  Meeres  fand  ihn 
Ruprecht  noch  in  der  Nähe  der  Mündung  der  Pinega 
(zwischen  Ust'pinegskaja  und  Nishnepalenskaja,  etwa  unter 
64°  15'  n.  Br.);  nach  dem  Zeugnisse  A.  6.  Schrenck's, 
findet  er  sich  nicht  weiter  nach  Norden  und  Nordosten:  er 
fehlt  im  ganzen  Samojedenlande.  Iwanizkij  bezeugt,  dass 
C,  vulgaris  im  Gouv.  Wologda  nur  im  Kreise  Kadnikow 
(und  zwar  in  einem  einzigen  Exemplare)  gefunden  worden 
sei;  doch  wird  er  dort  wahrscheinlich  weiter  verbreitet  sein. 
Nach  Krylow,  wächst  er  im  Gouv.  Wjatka  nur  im  süd- 
lichsten (an  das  Gouv.  Kasan  grenzenden)  Theile  (bei.  Jan- 
gulow,  Koroduwan  und  Gross-Kitjak),  —  und  zwar  an  Sfld- 
abhängen,  auf  Kalk-  und  Mergelboden.  Von  hier  steigt 
aber  die  Nordgrenze  seiner  Verbreitung,  nach  Nordosten, 
die  Kama  hinauf,  und  noch  bis  zu  deren  nördlichstem  Zu- 
flüsse, der  Wischera^)  (am  Goworliwyj-Kamen',  etwa  unter 
60°  35'  n.  Br.),  und  dem  Nebenfluss  der  letzteren,  Kolwa 
(am  Diwij-Kamen').  Ueberhaupt  ist  C.  vulgaris  im  Gouv. 
Perm  ziemlich  verbreitet,  sowohl  dies-  als  jenseits  des  Ural- 
Gebirges.  In  der  Waldregion  findet  er  sich  am  häufigsten 
in  der  Nähe  des  Gebirges,  auf  welches  er  auch  an  verschie- 
denen Stellen  (z.  B.  am  Deneshkin-Kamen',  Ssuchoi  Kamen', 
Armija)  hinaufsteigt,  ohne  jedoch  die  obere  Waldgrenze  zu 
erreichen.  Jenseits  des  Gebirges  wächst  er  z.  B.  an  der 
Los'wa  (bei  der  Mündung  der  Ljul'ja)  etc.  In  der  Ueber- 
gangsregion  von  Wald  zu  Steppe  ist  er  sehr  verbreitet,  z. 
B.  bei  Kungur,  Krassnoufimsk,  auf  der  Ilmen'-Kette  etc. 


1)  Die  Hofmann'sche  Expedition  fand  C.  i*tiZ^am  beim  Dorfe  Bachari 
an  der  Wischera. 
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Auch  in  den  Gouv.  üfä  und  Orenburg  hat  G.  vulgariSj 
nach  Schell,  eine  weite  Verbreitung  und  fehlt  nur  der 
alpinen  Region  des  Ural-Gebirges;  er  wächst  z.  B.  um  Ufa, 
Sterlitamak,  Slatoust,  Werchne-Uralsk,  Karagaisk,  Trolzk, 
Orsk,  Guberlinskij-Otrjad,  Orenburg  etc.  In  der  Ueber- 
gangsregion  von  Wald  zu  Steppe  und  in  der  Steppenregion 
siedelt  er  sich  vorzugsweise  an  steinigen  Abhängen,  an  fel- 
sigen Flussufem  oder  auf  Felsenblössen  an ;  Letzteres  wird 
namentlich  oft  in  der  Steppe  jenseits  des  Uralgebirges 
beobachtet.  Am  «linken  Ufer  des  Uralflusses  findet  er  sich 
selten,  und  speciell  in  den  Grassteppen  am  Ilek,  wo  er 
gleichfalls  aii  den  felsigen  Ufern  der  Bäche  wächst;  sfid- 
wärts  geht  er,  nach  Borszczow,  zugleich  mit  Orataegus 
oxyacanthay  längs  der  Mugodshar-Eette,  bis  zur  Erhebung 
Urkatsch  (unter  dem  49Va°  ^-  B^-)- 

Die  Südgrenze  des  G.  vulgaris  verläuft  von  der  Moldau 
über  Podolien  (am  Dnj^str  und  Bug),  Elisabethgrad,  die 
Insel  Chortiza  (im  Dnjepr,  Gouv.  Jekaterinosslaw),  das 
Gouv.  Charkow,  das  Land  der  Don'schen  Kosaken,  Ssara- 
tow,  das  Land  der  UraPschen  Kosaken,  Orenburg  und  das 
ebengenannte  Urkatsch. — In  dem  ungeheuren  Gebiete,  das 
zwischen  seiner  Nord-  und  Südgrenze  liegt,  kommt  C.  vul- 
garis nur  sehr  zerstreut  vor;  sein  Vorkommen  scheint  durch 
das  Vorhandensein  kalkfelsigen  Bodens  bedingt  zu  sein; 
denn  fast  in  allen  Angaben  heisst  es,  däss  er  auf  solchen 
Felsen  gefunden  wird.  Er  wächst  hie  und  da  im  südlichen 
Finland^);  auf  der  Insel  Hochland,  wo  ihn  A.  G.  Schrenck 
in  Felsritzen  an  der  NO-Küste  antraf;  desgl.  auf  der  Insel 
Lawansaari  (Brenner);  am  nördlichen  Ladoga  selten  (Ny- 


1)  Z.  B.  bei  Helsingfors  (Nylander);  in  Satakunta,  aber  nicht  im  süd- 
lichen Österbotten  (nach  Simming,  Karsten  and  Malmgren).  Er  fehlt 
in  Tavastland  und  weiterbin  nach  Norden. 


r 
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lander);  am  Onega-See,  westlich  und  östlich  (amMundjärvi 
bis  8  Fuss  Höhe  erreichend);  in  Estland  überall  dort,  wo 
am  Glint  der  Kalk  za  Tage  tritt,  ebenso  in  der  Wiek  und 
auf  Oesel;  in  Livland,  namentlich  an  der  Dana;  hie  und  da 
in  Kurland;  an  den  kalksteinfelsigen  hohen  Ufern  der  Na- 
rowa  (sonst,  wie  es  scheint,  nicht  im  Gouv.  St.  Petersburg). 
Für  die  Gouv.  Pskow,  Nowgorod,  Twer,  Jarosslaw,  Ko- 
stroma, Wilna,  Minsk,  Mohilew,  Ssmolensk,  Kaluga,  Wla- 
dimir, Tambow  und  Poltawa  finde  ich  G.  vulgaris  nicht  an- 
gegeben. Er  findet  sich  in  Polen  (an  den  Seen  des  nördli- 
chen Gebietes,  an  den  Kamienna-Üfern  und  bei  Ojcöw), 
Wolynien  (z.  B.  bei  Kremenez,  Nowograd-Wolynsk),  Podo- 
lien  (um  Kamenez-Podolsk,  Brazlaw),  bei  Kijew;  femer  im 
Gouv.  Moskau  (am  Ufer  der  Moskwa,  z.  B.  bei  Nessku- 
tschnoje)  im  Gouv.  Orel  (Ssemenow),  z.  B.  unweit  Jelez 
(nach  Grüner),  im  Gouv.  Tula  (im  Kreise  Wenew,  nach 
Zinger),  im  Gouv.  Kursk  (namentlich  im  südöstlichen 
Theile:  bei  Nowyj-Osskol,  Korotscha),  im  Gouv.  Charkow; 
an  den  SsokoPnija-Gory  (an  der  mittleren  Wolga),  im  Gouv. 
Nishnij -Nowgorod  (sehr  selten,  z.  B.  auf  der  Olen'ja-Gora 
im  Kreise  Makar'jew),  bei  Kasan,  im  Gouv.  Ssamara  (z.  B. 
bei  Ssergijewsk),  im  Gouv.  Ssaratow  (z.  B,  bei  Chwalynsk; 
in  den  Kreisen  Balaschow,  Ssaratow  und  Kamyschin,  nach 
Zinger);  ferner,  an  den  oben  genannten  Stellen  in  den 
Gouv.  Wologda,  Wjatka,  Perm,  Ufa  und  Orenburg. 

Bei  dem  sehr  zerstreuten  Vorkommen  des  G.  vulgaris 
ist  es  schwer,  mit  irgend  welcher  Genauigkeit  die  nördliche 
Grenze  seiner  Verbreitung  zu  ziehen ;  die  ungeheure  .Aus- 
buchtung, welche  diese  Grenzlinie,  nach  den  spärlich  vor- 
handenen Nachrichten,  von  der  Mündung  der  Pinega  zum 
Unterlaufe  der  Kama,  und  dann  wieder  zur  Kolwa,  macht, 
kann  durch  klimatische  Bedingungen  nicht  erklärt  werden; 


'^ 
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angenommen,  dass  dio  besagte  Ausbuchtung  thatsächlich 
existirt,  so  wird  sie  wahrscheinlich  dadurch  bedingt,  dass 
innerhalb  derselben  die  passenden  Bodenbedingungen  für 
das  Gedeihen  dieses  Strauches  fehlen;  aus  derselben  Ursache 
kann  wohl  auch  seine  Abwesenheit  in  einem  gössen  Theile 
Mittelrusslands  erklftrt  werden. 

Im  Süden  der  Steppenregion  tritt  C.  vulgaris  in  der 
Krim  und  im  Kaukasus  wieder  auf.  In  der  Krim  wächst  er 
hin  und  wieder  im  Gebirge,  an  Felsen,  und  wird,  nach  Ste- 
ven, 4 — 5  Fusshoch;  Rudzki  fand  ihn  am  Tschatyrdagh 
nicht  höher  als  ly^  Fuss.  Im  Kaukasus,  wo  er  als  3 — 5Fuss 
hoher  Strauch  vorkommt,  ist  er  im  Gebirge  fast  überall 
verbreitet,  bis  zu  einer  Höhe  von  8000'  üb.  d.M.;  er  findet 
sich  z.  6.  auf  dem  Beschtau,  in  Iberien,  Mingrelien,  bei 
Elisabethpol,  inTalysch,  in  Russisch- Armenien.  Nach  Med- 
wedew,  wächst  er  im  Kaukasus  sowohl  in  der  typischen 
Form,  als  auc^  in  der  yar.  intermedia  Regel.  — Vom  Kau- 
kasus geht  G.  vulgaris^  über  Nordpersien  und  Afghanistan, 
bis  zum  Himalaya  und  westlichen  Tibet.  Nach  Franchet, 
findet  er  sich  auch  in  Turkestan  (bei  Ablatum).  Femer 
wächst  er  in  der  Dsungarei  und  in  einem  grossen  Theile 
Sibiriens,  östlich  bis  Daunen;  Przewalski  fand  ihn  am 
Nordabhange  des  Tian-Schan.  Laut  brieflicher  Mittheilung 
Herrn  Sslowzow's,  findet  er  sich  in  Westsibirien  z.  B.  in 
den  Kreisen  Tjumen',  Kurgan,  Ischim,  Tobolsk,  so  wie  im 
Gebiete  Akmolinsk. 

Namen.  —  Russisch:  lrga\  KisiVnik]  SchampoVnik  (nach 
Karelin,  im  Lande  der  UraPschen  Kosaken);  Krusckina^) 
(im  Gouv.  Perm);  Kruschim^  Kruschinnik,  WoltsVji-jagody 
(Wolfsbeere),  MedtoesVji-jagody  (Bärenbeere),   im  Gouv. 


1)  Sonst  die  Bezeichnung  far  Bhamnus  frangiüa. 
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Orenburg;  Bgai  (im  Tarbagatai). — Polnisch:  Irga. — Schwe- 
disch: Oxbär. — Armenisch:  Tachmeni. — Estnisch:  Tuhkpuu. 
—  Tatarisch  (im  Kaukasus):  Sugal^  Datoschan-älmassi;  (bei 
Krassnojarsk):  Irgei.  —  Ealmttkisch:  Jergai.  — Grusinisch: 
Z(Aratcham. 

192.  (3.)  Cotoneaster  nigra  Wahlbg.  (C.  viUgaris^  var. 

mdanocarpa  Fisch.)* 

Wächst  gleichfalls  sehr  zerstreut:  im  südlichen  Nor- 
wegen und  Schweden  (nach  Schübeier);  auf  der  Insel 
Hochland  (Brenner);  in  Polen  (im  Thale  Ojc6w);  in  Woly- 
nien  (Schmal hausen)  und  in  Podolien  (auf  den  felsigen 
Ufern  des  Dnjestr  und  Bug;  nach  Rogowicz);  in  denGouv. 
Chersson  und  Jekaterinosslaw  (im  Kreise  Werchne-Dnje- 
prowsk,  nach  Schmalhausen);  im  Kaukasus,  und  zwar  hie 
und  da  in  Transkaukasien;  ferner  findet  ersieh  in  derDsun- 
garei,  am  Altai,  am  Baikal-See,  in  Daurien  und  in  der 
Mongolei. 

198,  (4.)  Cotoneaster  multiflora  Bnge.  (G.  integerrima^  var. 

glabrata  Trautv.). 

Wächst  hie  und  da  in  Transkaukasien,  z.  B.  in  Grusien 
und  Talysch,  bis  über  5000'  hoch  üb,  d.  M.;  femer  in  Si- 
birien: am  Altai,  am  Baikal,  in  den  Gebirgen  derDsungarei 
und  in  der  Mongolei;  desgl.  in  Kashmir  in  der  Höhe  von 
11,500' üb.  d.  M. 

194,  (5.)  Cotoneaster  Fontanesii  Spach.  {C.  nummularia  F. 
et  Mey.;  C.  racemiflora  Desf.,  C.  Koch). 

Dieser  3 — 5  Fuss  hohe  Strauch  wächst  fast  überall 
in  Transkaukasien,  bis  zur  Höhe  von  8000'  üb.  d.  M.  Er 
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findet  sich  hier  in  zwei  Formen:  a)  ovalifolia  Boiss.  (Des- 
fontaini  Regel);  z.  B.  in  Earabagh;  ferner  in  Eleinasien  nnd 
Südpersien  (nach  Boissier),  desgl.  in  der  Dsungarei  (nach 
Regel)  und  in  Turkestan  (nach  Franchet.)  —  b)  nummu" 
laria  F.  et  Mey.  Gleichfalls  im  Kaukasus,  z.  B.  in  Iberien 
und  Talysch;  femer  reicht  diese  Form  über  Persien  und 
Afghanistan  bis  zum  Himalaya:  sie  wächst  im  westlichen 
Tibet  und  in  Eashmir,  in  der  Höhe  von  6—11,000'  üb.  d. 
M.;  dsgl.  findet  sie  sich  bei  Buchara  am  oberen  Zarafschan 
(Lehmann)  und  bei  Dshidshik,  in  der  Höhe  von  3 100  Me- 
tern üb.  d.M.  (nach  Franchet).  Westwärts  reicht  sie  über 
Eleinasien  bis  Syrien. — Eine  dritte  Form,  ^oon^onca  Regel, 
aus  der  subalpinen  Region  der  Dsungarei,  repräsentirt,  nach 
Regel,  gleichsam  eine  Mittelform  zwischen  G.  Fontanem 
und  C  mtdtiflora.  —  Masenderanisch :  Schirchäscht. 

Gattung  8.  Amelanohier. 

195.  (1 .)  Ämdanchier  vulgaris  Mönch.  {Äronia  rotimdifolia 

Pers.;  Mespüus  Amelanchier  L.). 

Wächst  bei  uns  nur  in  der  Krim  und  im  Kaukasus. 
Nach  Steven,  findet  er  sich  selten,  hie  und  da,  an  der 
Süd-  und  Südostküste  der  Erim,  von  Laspi  bis  Ssudak,  an 
Felsen  in  Wäldern  und  auch  auf  nackten  Stellen.  Rudzki 
sagt,  dass  dieser  hübsche  Strauch  daselbst  nur  sehr  selten, 
im  höheren  Gebirge  angetro£fen  wird.  Im  Kaukasus,  wo  er 
10 — 15  Fuss  hoch  wird,  kommt  er  sowohl  im  nördlichen 
Theile  (z.  B.  am  Beschtau),  als  auch  in  Transkankasien  nicht 
selten  vor,  bis  zur  Höhe  von  6000'  üb.  d.  M.,  —  z.  B.  in 
Iberien,  in  der  Umgebung  von  Tiflis,  in  Ssomchetien  etc. 
Er  wird  im  Eaukasus,  desgl.  im  südwestlichen  Russland 
vielfach  als  Zierpflanze  gezogen. 
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106.  (1.)  Mespilus  germanica  L. 

Wenn  man  von  Tar dentis  unsicherer  Angabe  vom  Vor- 
kommen dieses  Strauches  in  Bessarabien  (bei  Akkerman). 
absieht^),  findet  sich  derselbe  bei  uns  nur  in  der  Krim 
und  im  Kaukasus.  In  der  ersteren  wird  er  an  der  Südküste 
ziemlich  selten  wildwachsend  angetroffen;  Steven  fand  ihn 
am  Ajudagh  ganz  niedrig  und  stachlig;  Rudzki  traf  ihn 
auf  beiden  Seiten  des  Gebirges,  besonders  häufig  im  west- 
lichen Theile  desselben  an ;  auch  ziemlich  hoch  ^  auf  den 
Felsen,  welche  das  Dorf  Tarachtasch  (unweit  Ssudak)  um- 
geben. Erfindet  sich  in  der  Krim  als  Strauch  oder  als  nied- 
riger, meist  krümm  gewachsener  Baum.  Im  Kaukasus  wird 
er  gewöhnlich  15 — 20,  bisweilen  sogar  30  Fuss  hoch.  Er 
findet  sich  in  den  Vorbergen  des  nördlichen  Kaukasus,  z. 
B.  im  Beschtau  und  am  Terek;  desgl.  fast  überall  in  Trans- 
kaukasien,  bis  zur  Höhe  von  4000'  üb.  d.  M.,  z.  B.  in  Min- 
grelien,  Imeretien,  Grusien,  Elisabethpol,  Kasach,  Kara- 
bagh,  bei  Lenkoran,  Kuba  und  in  Talysch.  Von  hier  ver- 

■ 

breitet  er  äch  noch  nach  dem  nördlichen  Persien. — Rudzki 
bemerkt,  dass  in  der  Krim  die  Gartenvarietäten  der  Mispel 
sehr  zahlreich  sind  und  dass  sie^  in  Bezug  auf  die  vielen 
Unterschiede  nach  Grösse,  Form  und  Farbe  der  Früchte, 
den  Aepfeln  und  Birnen  gleicht.  Die  Früchte  scheinen  nur 
in  ihrer  Heimat  selbst  consumirt  zu  werden. 

Namen.  —  Bussisch:   Mi4schmula^);   Schischki^  Schisch- 


1)  Döngingk,  Lindemann  und  Akinfijew  führen  die  Mispel  nicht 
für  Bessarabien  an;  da  sie  aber,  nach  Kanitz,  in  den  Wäldern  der  Moldau 
wächst,  so  wäre  ihr  spontanes  Vorkommen  in  Bessarabien  nicht  unmöglich. 

2)  Dieser  Name  soll  aus  dem  Tatarischen  stammen,  wie  er,  nach  Steven, 
in  der  Krim  lautet.  Aber,  abgesehen  davon,  dass  die  Tataren  im  Kaukasus 
eine  andere  Benennung  ftlr  die  Mispel  haben,  muss  noch  bemerkt  werden, 
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kownik  ^).  —  Tatarisch  (in  der  Krim):  Muschmulä\  (im  Kau- 
kasus): AsgiP.  —  Grusin.,  imeret.,  gun:  Chuthgulij  SgmarÜiy 
DsgmarÜi.  —  Mingrelisch :  Zkhumuturi.  —  Armenisch:  8ge- 
reni. — Ossetisch:  Muga. — Inguschisch:  Ghamisk. — Tsche- 
tschen.:  G^mxriscA.— Kabard.,  tscherkess.:  Kuschchamischch. 
— Abchasisch:  Aschmaa. — Ssamurs.:  Abazs. — Kumykisch: 
Ogus-jamysch.  —  Lesgisch  (Sakat.):  Koduki;  (Did.):  Kukuk; 
(Kaputsch.)  Kirip;  (Inuch.):  Tkerep]  (Kasikumyk.):  Kuduk% 
— In  Talysch:  KenHSS. — Awarisch:  Ogodogamisch. 

197.  (2.)  Mespütis  SmüMi  DC.  (M.  grandifolia  Sm.). 

Dieser  hohe  Strauch  scheint  dem  nördlichen  Kaukasus 
eigenthfimlich  zu  sein:  bisher  ist  er  nur  in  Ossetien  und  bei 
Nartschik  im  Terek-Gebiete  (Terskaja  Oblast'),  in  einer 
Höhe  von  1500'  üb.  d.  M.,  gefunden  worden.  —  Boissier 
spricht  die  Yermuthung  aus,  ob  diese  Form  nicht  als  Ba- 
stard zwischen  Mespüus  germanica  und  irgend  einer  Gra  - 
taeguS'kvi  zu  betrachten  sei,  führt  aber  zur  Bekräftigung 
dieser  Yermuthung  gar  keine  Motive  an. 

Gattung  5.  Sorbus. 

Nach  dem  Vorgange  verschiedener  Autoren,  sind  hier 
diejenigen  Arten  vereinigt,  die  in  Ledebour's  Flora  ros- 


dass  der  rassische  Name,  in  verschiedenen  Varianten,  in  den  slavischen 
Sprachen  sehr  verbreitet  ist;  z.  B.  serb.  ganz  wie  russisch,  bolg.  muSmul\ 
ferner  ne^pda^  nespla  etc.  (auch  in  Tirol:  Nespdj,  Es  erscheint  wahrschein- 
lich, dass  die  slavischen  Namen  genuin  und  mit  lat.  mespüus  verwandt 
sind.  Man  kann  in  dieser  Hinsicht  bedauern,  dass  Hehn  sich  über  die 
Mispel  nicht  geäussert. 

1)  Diese  Namen  sollen  bei  den  russischen  Ansiedlem  im  Kaukasus  ge- 
bräuchlich sein,  wie  Annenkow  angibt;  allein  Medwedew  führt  sie 
nicht  an. 

2)  Lesgisch  in  Daghestan:  G6d  (nach  Annenkow). 
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sica,  T.  II,  p.  98 — 100,  unter  folgenden  drei  Sectionen 
der  Gattung  Pyrus  figuriren:  SorbuSj  Ana  und  Torminaria. 

198.  (1.)  SorhAS  domestica  L.  {Pyrus  Sorbus  Gärtn.). 

Wird  für  die  Krim  und  den  Kaukasus  angegeben;  doch 
fragt  es  sich,  ob  der  Spierling  daselbst  wildwachsend  ist. 
Von  der  Krim  sagt  Steven,  dass  derselbe  häufiger  auf  der 
Süd-  wie  auf  der  Nordseite  des  Gebirges  wachse  und  dass 
er  auch  kultivirt  werde.  Der  Baum  wird  daselbst  so 
gross  w^  die  gemeine  Eberesche.  Seine  Früchte,  bald 
bim-  bald  apfelförmig,  gelb  und  roth,  sind  frisch  ausser- 
ordentlich herbe;  sie  werden  von  den  Tataren  häufig  ge- 
trocknet und  zu  Markte  gebracht.  Was  das  Vorkommen 
dieses  Baumes  im  Kaukasus  betrifft,  vou  dem  weder  Lede- 
bour  noch  Boissier  erwähnen,  so  ist  dasselbe,  nach  Med- 
wedew,  in  der  That  noch  fraglich.  Nach  dem  Zeugnisse 
einiger  Beobachter,  wächst  er  in  der  oberen  Waldregion 
im  Bezirke  des  Schwarzen  Meeres  (Tschemomorskij  Okrug), 
so  wie  auf  der  Bambak-Kette  (bei  Daratschitschag);  jedoch 
bedürfen  diese  Angaben  einer  Bestätigung. 

Namen.  —  Russisch:  Ssadowaja  B^äbina  (d.  i.  Garten- 
Eberesche;  offenbar  aus  dem  Deutschen  übersetzt).  —  Tata- 
risch (in  der  Krim):  Jüwäs,  Jitoäs,  Bshiwäs,  —  Armenisch: 
Guslo  (nach  Annenkow)^). 

109.  (2.)  Sorbus  {Pyrus)  aucuparia  L. 

Ausserordentlich  weit  verbreitet  im  europäischen  Russ- 
land, in  der  Krim,  im  Kaukasus  und  im  grössten  Theile 
Sibiriens.  In  ihrem  weiten  Vordringen  nach  Norden  riva- 


1)  Medwedew  führt  für  den  Kaukasus  keine  einheimisclie  Namen  dieses 
Baumes  an. 
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lisirt  die  Eberesche  mit  der  Weissbirke  und  der  Espe  und 
lässt  die  Traubenkirsche  hinter  sich  zurück.  In  Norwegen 
geht  sie,  nach  Seh  übeler,  bis  zum  Nordcap  (auf  der  Insel 
Magerö,  unter  71°  7'  n.  Br.),  wo  sie  jedoch  nur  strauch- 
artig auftritt;  Dasselbe  ist  bei  Berlevaag  in  Ost-Finmarken 
(unter  70°  49')  der  Fall;  dagegen  hat  sie  in  Sud  -Varanger 
bereits  einen  verhältnissmässig  kräftigen  Wuchs.  In  Enare- 
Lappmark  kommt  die  Eberesche,  nach  Ki  hl  man,  an  Fluss- 
und  Bachufern  noch  recht  häufig  vor;  er  fand  sie  beim 
Dorfe  Kyrö  (etwa  unter  68°  40')  6  Meter  hoch,  mit  baum- 
förmigem  Stamme;  an  den  Flüssen  Jevjejoki  und  '^askojoki 
(c.  68°  52')  strauchförmig,  höchstens  4V2  Meter  hoch,  oft 
wipfeldürr.  Kihlman  theilt  noch  folgende  interessante 
Höhenangaben  mit:  er  fand  die  Eberesche  auf  dem  I^ietar- 
lauttasoaivi  (in  der  Höhe  von  387  Meter  üb.  d.  M..)  und 
am  Hammasuro  (3B0  M.  üb.  d.  M.,  in  südlicher  Lage)  3  M. 
hoch,  auf  dem  Peldoaivi  (336  M.  üb.  d.  M.  bei  südöstlicher 
Exposition)  und  bei  Ailigas  (fast  unter  69%  n.  Br.,  376  Meter 
üb.  d.  M.,  bei  nordöstlicher  Exposition)  12  Decim.^)  hoch; 
aber  ebenda  (365  Meter  üb.  d.  M.  und  bei  ostsüdöstlicher 
Exposition)  fand  er  eine  strauchförmige  Eberesche  2%  Meter 
hoch,  mit  vorigjährigen  Beeren;  endlich  bei  Rastekaisa  (fast 
unter  70°  n.  Br.,  225  Meter  über.  d.  M.,  bei  südöstlicher 
Exposition)  nur  6  Decim.  hoch.  Nach  W.  Böhtlingk,  fin- 
det sie  sich  auf  der  Fischerhalbinsel  (fast  unter  70°  n.  Br.), 
Nach  N;  I.  Fellman,  wächst  die  Eberesche  aper  totam 
Lapponiam  orientalem  usque  in  summam  septentrionem  pas- 
sim»;  nimmt  man  diese  Angabe  wörtlich,  so  geht  die  Eber« 
esche  auf  der  Eola-Halbinsel,  in  einzelnen  Exemplaren, 
weit  über  die  Grenze  des  Waldwuchses,  bis  zur  Küste  des 


1)  Offenbar  darch  einen  Druckfehler  heisst  es  hier  12  Meter  hoch! 


TB-"^ ■ ■'^ 
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Eismeeres.  In  der  That  führt  Beketow  mehrere  Fundorte 
an,  die  an  dieser  Küste  liegen,  namentlich  Teriberka,  Pod- 
pachla,  Gawrilowka.  An  den  Flüssen  Kola  und  Tnloma 
beobachtete  sie  N.  Kudrjawzew,  der  sie  auf  der  Chibina- 
Alpe  (östlich  vom  See  Imandra,  etwa  unter  67°  50'  n.  Br.) 
am  25.  Juli  (6.  August)  blühend  fand.  Sollte  ein  so  spätes 
Blühen  für  jene  Gegend  normal  sein,  so  kann  von  einem 
Keifen  der  Früchte  daselbst  keine  Rede  sein.  Middendorff 
(Reise,  Bd.  4,  p.  581,  Nota)  bemerkt,  dass  auf  dem  in 
Nordfinland  unter  667^°  n.  Br.  sich  erhebenden  Gebirgs- 
zuge Rukka-Waara,  auf  welchem  Kiefern,  Fichten  und 
Birken  verkümmerten,  die  Eberesche  sich  nur  zu  2  Fuss 
hohen  Sträuchern  erhob  und  o£fenbar  noch  mehr  litt,  als 
jene  genannten  Bäume.  Aber  unter  derselben  Breite,  und 
sogar  unter  dem  Polarkreise,  findet  man  in  der  Ebene, 
nach  V.  Berg,  noch  recht  hübsche  Bäume.  Homilewski, 
der  irrthümlich  bemerkt,  dass  die  Eberesche  im  Kreise  Kem' 
nur  bis  zum  Qß%°  n.  Br.  reicht,  sagt,  dass  sie  daselbst  fast 
stets  krummwachsend  ist,  indessen  bisweilen  25 — 26  Fuss 
(7,6—7,9  Meter)  hoch  wird,  bei  einem  Durchmesser  (in 
Brusthöhe)  von  4  Werschok  (17,8  Centim.).  Endlich  be- 
merken Hjelt  und  Hult,  dass  sie  auch  in  Kemi-Lappmark 
fast  stets  nur  als  niedriger  Strauch  auftritt,  jedoch  zum 
Blühen  gelangt. — Oestlich  vom  Weissen  Meere  ist  die  Eber- 
esche an  der  Ness'  (unter  dem  Polarkreise)  gefunden  wor- 
den; von  der  Halbinsel  Kanin  liegen  keine  Angaben  über 
ihr  Vorkommen  vor;  weiterhin  nach  Osten  steigt  ihre  Ver- 
breitungsgrenze wieder  höher  nachNorden;  Ruprecht  fand 
sie  an  der  Indiga-Bucht  (etwa  unter  67°  45'  n.  Br.)  als 
niedriges,  nicht' über  3  Fuss  sich  erhebenden  Gestrüppe;  bis 
zu  derselben  Breite  wächst  sie,  nach  A.  G.  Schrenck, 
auch  noch  im  Petschora-Thale;  an  der  Kolwa  (einem  Ne- 

25 
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benflusse  der  Ussa)  reicht  die  Eberesche  bis  zu  den  Wald- 
grenzen (unter  67°  n.  Br.);  an  der  Petschora,  zwischen  den 
Mündungen  der  Ussa  und  Zyi'ma,  wächst  sie  in  Fülle  an 
Abhängen  und  in  geschützten  Schluchten;  ferner  an  den 
Flüssen  Pjosa,  Rotschuga,  Zyi'ma,  Kuja,  Pjoscha.  Die  Hof- 
mann'sche  Expedition  fand  sie  im  nördlichen  Ural,  an  den 
Quellen  des  Lire-jogan  (unter  66°  n.  Br.). — Die  Nordgrenze 
der  Eberesche  fällt  mithin  fast  zusammen  mit  der  Polar- 
grenze des  Wald  Wuchses  überhaupt. 

Die  Südgrenze  der  Eberesche  im  europäischen  Russland 
hat  bereits  Bode  (1.  c,  p.  57 — 58)  zu  ziehen  versucht; 
jedoch  muss  sie  bedeutend  weiter  nach  Süden  gerückt  wer- 
den. Sie  verläuft  annähernd,  wie  folgt,  —  wobei  ich  zwei 
Fundorte  ausser  Acht  lasse,  weil  es  zweifelhaft  ist,  dass  die 
Eberesche  an  denselben  wildwachsend  angetroffen  wird,  näm- 
lich: Kiscbinew^)  und  die  Weliko-Anadol'sche  Forstei  (im 
Kreise  Mariupol'  des  Gouv.  Jekaterinosslaw),  wo  bekannt- 
lich seitens  der  Forstverwaltung  ausgedehnte  Waldanpflan- 
zungen ausgeführt  sind.  Aus  dem  Kreise  Ghotin  (dem  nörd- 
lichsten Bessarabiens)  geht  jene  Grenze  ungefähr  durch  die 
Mitte  Podoliens,  überschreitet  den  Dnjepr  wahrscheinlich 
zwischen  Kanew  und  Tscherkassy,  berührt  Lubny,  Poltawa, 
Charkow,  Balaschow  (am  Choper),  Ssaratow,  und  verläuft 
dann  längs  dem  Nordrande  des  Obstschij-Ssyrt,  zu  den 
Ufern  der  Ssakmara  (unweit  Orenburg)  und  erreicht  so  das 
Südende  des  Uralgebirges.  —  Zur  Bekräftigung  des  Gesag- 
ten führe  ich  genauere  positive  und  negative  Zeugnisse  über 
das  Vorkommen  der  Eberesche  an. 

Für  den  Kreis  Chotin  gibt  Bode  die  Eberesche  an;  er 


1)  Obgleich  Tardent  von  ihr  sagt:  «Qh  et  \k  dans  les  bois  aux  envi- 
rons  de  Eicheneff».  DOnging^k  and  Lindemann  geben  sie  nicht  fQr  die 
Umgegeud  dieser  Stadt  an. 
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sagt,  dass  dieselbe  Podolien  ganz  umgehe;  allein  bereits 
Besser  und  Eichwald  lassen  sie  dort  wachsen,  and  Bö- 
ge wie  z  hat  diese  Angabe  dahin  präcisirt,  dass  sie  in  den 
südlichen  Kreisen  Podoliens  in  der  That  fehle,  im  nördli- 
chen Theile  jedoch,  wenn  auch  sehr  selten,  vorkomme.  Ro- 
gowicz  fügt  hinzu,  dass  sie  in  den  Gouv.  Wolynien,  Kijew, 
Poltawa  und  Tschemigow,  mehr  öder  weniger  häufig,  ange- 
troflFen  werde;  je  weiter  nach  Süden,  desto  seltener  findet 
sie  sich,  und  zwar  nuf^strauchförmig,  während  sie  bei  Ki- 
jew selbst  und  weiter  nach  Norden  als  hübscher  Baum  auf- 
tritt. Danach  habe  ich  die  Südgrenze  weiter  südlich  von. 
Kijew  verlegen  zu  müssen  geglaubt,  obgleich  positive  An- 
haltspunkte dafür  fehlen.  Bei  Elisabethgrad  hat  Linde- 
mann die  Eberesche  nur  in  Gärten  angepfianzt  angetrofi^en 
und  zweifelt  an  ihrem  spontanen  Vorkommen.  Ganz  conform 
damit  ist  auch  die  ältere  Angabe  Güldenstädt's  (Reisen, 
T.  2,  p.  133),  dass  S.  aucuparia  im  Walde  Tschuta  (unweit 
der  Quellen  des  Ingulez)  fehle;  auch  in  einem  neueren  Be- 
richte über  den  benachbarten  «Schwarzen  Wald»  (Tscher- 
nyj  Ljess)  vom  Geistlichen  Arssenij  Iwastschenkowwird 
die  Eberesche  nicht  angeführt;  bei  Jekaterinosslaw  kommt 
sie,  nach  Akinfijew,  nur  angepflanzt  vor.  Im  Gouv.  Pol- 
tawa fand  sie  Guldens tädt  (1.  c,  pp.  327  und  311)  bei 
Lubny  und  Poltawa;  Rogowicz  nennt  den  letzteren  Ort 
und  Perejasslaw,  Bode  den  Kreis  Priluki.  Im  Gouv.  Char- 
kow ist  sie,  nach  Czernia6w,  selten;  am  Donez,  zwischen 
Isjum  und  dem  Sswjatogorskij -Kloster  fehlt  sie,  nach  Gül- 
denstädt  (1.  c,  p.  230).  Nach  Ssemenow,  findet  sie  sich 
im  Gouv.  Woronesh^)  und  im  Lande  der  Don'schen  Kosa- 


1)  Nach  einer  Angabe  des  Grafen  Devidre,  kommt  die  Eberesche 
wildwachsend  noch  im  (südlichsten)  Kreise  Waluiki  vor. 
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ken,  —  im  letzteren  offenbar  nur  im  nörd 
Kreise  Balaschow  (Gouv.  Ssaratow)  wach 
nach  Nikol'skij,  nur  straachförmig;  Bo<J 
Ssaratow  die  Kreise  Petrowsk,  Kusnezk  und 
Chwaiynsk  und  Ssaratow,  wo  diese  Holz 
Bogdanow  bemerkt,  dass  man  die  von  1 
Grenze  wenigstens  um  100  Werst  sQdlich 
leider  fehlen  bei  ihm  genauere  Angabt 
Nach  einer  ausdrücklichen  Bemerkung  J 
S.  aucuparia  im  Kreise  Kamyschiu;  ebe 
und  Becker,  bei  Sarepta*).  Karelin  hat 
ren  die  Eberesche  baumförmig  auf  dem  0 
getroffen,  desgl.  auch  am  Ilek,  während 
nach  Borszczow's  bestimmtem  Zeugniss< 
nicht  überschreitet  und  im  ganzen  Aral 
biete,  iccl.  die  Mugodshar-Kette,  fehlt.  S 
Steppentheile  des  Gouv.  Orenburg,  u.  A. 
Gorodok  (nordöstlich  von  Orenburg). 

Innerhalb  der  von  mir  angegebenen 
grenze  ist  die  Eberesche  überall  verbr 
meistens  häufig  vor.  So  z.  B.  ist  sie  im 
bürg  eine  der  gemeinsten  Holzarten  und 
Baum  von  10 — 25  Fuss  Höhe  auf;  eher 
Olonez,  Nowgorod,  Wologda,  Wjatka,  Tw( 
Kaluga,  Minsk,  Nishnij-Nowgorod,  Kasa 
Im  GouT.  Perm  findet  sie  sich  überall,  re 
alpinen  Region  des  Ural-Gebirges;  ebenso 
und  Orenburg,  wo  sie,  nach  Schell,  die  > 
nicht  ganz  erreicht;  Lessing  fand  sie 
Jurma  und  Taganai  bis  zur  Höhe  von  30( 

1)  Leider  fuhrt  auch  Zinger  für  das  Gouv.  Sean 
Fundorte  an. 
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Jenseits  der  Steppen  erscheint  die  Eberesche  in  den 
Gebirgen  der  Krim  und  des  Kaukasus  wieder.  Steven 
meinte,  dass  nur  wenige  Bäume  davon  auf  dem  höchsten 
Gebirge,  oberhalb  AiwassiP,  sich  fänden;  allein  Rudzki 
bezeugt,  dass  sie  im  höheren  Gebirge  an  verschiedenen 
Stellen  vorkomme,  wie  Dieses  neuerdings  Hr.  Agg6enko 
bestätigt  ^).  Im  Kaukasus  ist  die  Eberesche  sehr  verbreitet; 
sie  findet  sich  ausschliesslich  in  der  oberen  Waldregion,  in 
der  Höhe  von  5000—8000'  üb.  d.  M.«),  sowohl  in  der 
ganzen  Hauptkette,  als  auch  im  Kleinen  Kaukasus  und  in 
Talysch.  Sie  erreicht  daselbst  zwar  die  Höhe  von  30 — 40 
Fuss,  ist  jedoch  meist  krumm  gewachsen  und  vielästig.  — 
Aus  Persien  liegen  mir  keine  Angaben  über  das  Vorkommen 
der  Eberesche  vor.  In  Afghanistan  findet  sie  sich  hoch  im 
Gebirge,  10,000—11,000'  üb.  d.  M.;  im  Himalaya,  von 
Kashmir  bis  Kumaon,  in  der  Höhe  von  11,500 — 13,000' 
üb.  d.  M.  Von  hier  strahlt  ihre  Verbreitung  aus:  einerseits 
nach  Osten  (längs  dem  Kuenlün?)  bis  zu  den  Gebirgen, 
welche  den  See  Kuku-Nor  umgeben,  und  bis  zum  oberen 
Laufe  desHoang-ho,  wo  Przewalski  sie  fand;  andererseits 
nach  Norden  —  zum  Karatau,  von  wo  aus  sie,  über  die 
Dsungarei,continuirlich  bis  Sibirien  verbreitet  zu  sein  scheint; 
Przewalski  beobachtete  sie  am  Nordabhange  des  Tian- 
Schan.  Die  Eberesche  ist  durch  ganz  Sibirien  ^)  (Altai,  Baikal, 
Daurien)  bis  zum  Stillen  Ocean,  und  bis  nach  Nordchina 
und  Japan  verbreitet;  Maxim owicz  fand  sie  am  ganzen 


1)  Er  fand  die  Eberesche  auf  der  Demirdshi-Alpe  als  nicht  hohen 
Baam,  ferner  als  niedrigen  Strauch  oberhalb  U1u-Us6d,  so  wie  in  den 
Buchenwäldern  zwischen  dem  D'orfe  Beschul  und  dem  Eosmodem'jan- 
Eloster. 

2)  Boissier  erw&hnt  jedoch,  nach  Ruprecht,  dass  die  Eberesche  in 
Ossetien  in  einer  Höhe  von  1000'  üb.  d.  M.  vorkomme. 

8)  Am  Ob'  dringt  sie  bis  zum  67^  n.  Br.  vor. 


■    "i.    *  ' 
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Amur,  am  Ussuri  und  in  der  EOstenprovinz ;  endlich  soll 
die  nordamerikanische  strauchartige  Eberesche,  nach  Re- 
gel, identisch  mit  der  unsrigen  sein. 

Das  ungeheure  Verbreitungsgebiet  der  S.  aucuparia 
weist  schon  darauf  hin,  dass  sie  in  Bezug  auf  das  Klima 
nicht  sehr  subtil  ist.  In  der  That  wächst  sie  im  europäischen 
Russland  zwischen  den  Juli-Isothermen  von  10°  C.  und 
21°  C,  welche  beiden  Isothermen  ziemlich  gut  ihrer  Nord- 
und  Südgrenze  entsprechen.  Bode  sagt  in  Bezug  auf  die 
Nordgrenze  Folgendes:  «Eine  mittlere  Sommerwärme  von 
-#-15°  (R.),  bei  einer  geringeren  mittleren  Winterkälte  als 
— 7°  (R.),  scheint  dem  Gedeihen  der  Eberesche  nicht  zu* 
träglich,  dagegen  erträgt  dieselbe  noch  ein  Klima,  dessen 
mittlere  Jahrestemperatur  gleich  0°  ist».  Dieser  letztere 
Werth  ist  von  verschiedenen  Autoren  (Wiedemann  und 
Weber,  Willkomm  u.  A.)  wiederholt  worden,  entspricht 
aber  nicht  dem  Thatsächlichen,  wie  denn  bekanntlich  die 
Jahrestemperaturen  im  Allgemeinen  wenig  Einfluss  auf  die 
Verbreitung  der  Holzgewächse  ausüben.  Die  Jahresisotherme 
von  0°  trifft  nur  am  Nordcap  mit  der  Nordgrenze  der  Eber- 
esche zusammen;  die  letztere  entspricht  einer  Jahresiso- 
therme: bei  Kola  von  — 1°  C,  bei  Mesen  von  —2°  C,  an 
der  Petschora  von  — 4°  C.  und  am  Ob'  von  — 6°  C.  Eben- 
sowenig richtig  sind  die  beiden  anderen  von  Bode  gegebe- 
nen thermischen  Werthe,  —  abstrahirt  davon,  dass  er  sich 
bei  ihrer  Angabe  wenig  präcis  ausgedrückt  hat.  Willkomm 
hat  sie  dahin  gedeutet,  dass  die  Eberesche  bei  einer  mitt- 
leren Sommerwärme  von  mehr  als  1 8°  C.  und  einer  mittle- 
ren Wintertemperatur  unter  — ^9°  C.  nicht  mehr  gedeihen 
will.  Dass  die  letztere  Zahl  durchaus  falsch  ist,  beweist 
das  Vorkommen  der  Eberesche  bei  Kola  (mit  einer  Winter- 
temperatur von  — 13°  C.)  und  bei  Obdorsk  (mit  einer  sol- 
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chen  von  — 23°  C.)!  Aber  auch  die  angegebene  Sommer- 
temperatur  entspricht  nicht  dem  Thatsächlichen ;  denn  Pol- 
tawa  und  Ssaratow,  wo  diese  Holzart  vorkommt,  haben 
eine  mittlere  Sommerwärme  von  20°  C.  —  Femer  bemerkt 
Bode:  «Die  Südgrenze  der  Eberesche^)  fällt  fast  genau 
mit  der  nördlichen  Grenze  für  den  Arbusen-  und  Melonen- 
bau im  Freien  zusammen,  .  woraus  hervorgeht,  dass  sie 
zum  guten  Gedeihen  das  feuchte  Klima  dem  trocknen  vor- 
zieht». Mit  dieser  letzteren  Bemerkung  scheint  es  seine 
Richtigkeit  zu  haben:  in  der  That  verläuft  die  Südgrenze 
der  Eberesche,  analog  jener  der  Traubenkirsche,  ziemlich 
paralell  mit  dem  Nordrande  der  Steppe,  auf  deren  Er- 
strecknng  die  Vertheilung  der  Niederschläge  einen  wesent- 
lichen Einfluss  ausübt. 

Interessant  ist  die  Bemerkung  Zinger's,  dass,  nach  den 
Beobachtungen  der  Fürstin  E.  Golizyn,  im  Kreise  Shisdra 
des  Gouv.  Kaluga  zwei  scharf  unterschiedene  Formen  der 
Eberesche  vorkommen:  a  acerba  Zing.,  —  die  gemeine  und 
überall  verbreitete  Form,  mit  dunkelrothen  Früchten,  die 
im  rohen  Zustande  unangenehm  herbe  schmecken;  und 
ß  chrysocarpa  Zing., — mit  bedeutend  kleineren,  gelbrothen 
Früchten,  von  süsserem  und  angenehmem  Geschmacke^). 
Ob  diese  zweite  Form  auch  sonst  im  mittleren  Russland 
vorkommt  und  wie  weit  sie  verbreitet  ist,  darüber  liegen 
gar  keine  Nachrichten  vor. 

Wenn  die  Früchte  der  Eberesche  dem  Froste  /lusgesetzt 
gewesen,  verlieren  sie  ihre  Herbheit  und  werden  geniessbar. 


1)  Die  aber,  wie  wir  gesehen,  zu  weit  nach  Norden  verschoben  ist. 

2)  Es  ist  Dies  also  nicht  die  süssfrüchtige  Form,  die,  nach  Willkomm 
(Forstl.  Flora,  Aufl.  2,  p.  863),  im  nördlichsten  M&hren  wächst,  da  diese 
letztere  sich  von  der  gewöhnlichen  Form  durch  grössere  Früchte  unter- 
scheiden soU. 
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Sie  werden  in  Nordrussland  bisweilen,  in  zerstückelter 
Form,  beim  Brodbacken  dem  Mehle  beigefflgt.  Mit  Brannt- 
wein aufgegossen,  liefern  sie  einen  vorzüglichen  Schnaps 
(rjabinowJca).  Ferner  dienen  sie  zur  Fabrication  von  Mar- 
meladen und  sogen.  Pastüd.  Der  Saft  derselben  wird  als 
Hausmittel  gegen  Hämorrhoiden  und  Ruhr  gebraucht.  Auch 
die  Blüthen  finden  in  der  Volksmedicin  Verwendung,  und 
zwar  als  Hustenthee. 

Namen. — Russisch:  Sjabina  (von  r;a&oi==bunt,  gespren- 
kelt; auch  pockennarbig);  kleinruss.:  rjäbyna^  orohyna^  horo- 
bynay  vorhyna,  orjah  (nach  Miklosich). — Polnisch:  Jarzc^^ 
Jarz^hina. — Littauisch:Seferwwfo^n«. — Lettisch:  ^^Ärmaufc- 
schis\  pihladsis  (aus  dem  Estnischen),  Purrene  kohks.  — 
Norwegisch:  Hogn. — Schwedisch:  Bonn. — Deutsch  (in  den 
Ostseeprovinzen):  Pielbeerhaum^  PihJheerbaum  (offenbar  aus 
dem  Estnischen).  —  Armenisch:  Ssin,  PissaJcanisch. — Osse- 
tisch: Zw;. —  Norweg. -lappisch:  Skape  (nach  Schübeier); 
schwed.-lappisch:  Baun^Mautna  (desgl.;  wohl  aus  dem  Skan- 
dinavischen); Enare-lappisch:  PiMajadz. — Finnisch:  PMaja^ 
Pihlawa.  —  Estnisch:  Pihl^  Pihlakas^  Pikläk^  Hfdik.  —  Li- 
visch:  Pilgdj  PÜog.  —  Mokscha-mordwinisch:  Pisäl]  Ersa- 
mordwinisch:  Pi8d\  —  Tscheremissisch :  Pisle^  Pisilmä. — 
Wotjakisch:  Pafes';  Pcdetsch-pu  (nach  C.  A.  Meyer).  — 
Permjakisch:  Pewid8\  Pdyd8*\  auch  Meleschy  Melisch  (aus 
dem  Tatarischen?). — Syrjanisch:  Pelyss^\  auch  Ssyss^-pu  (nach 
A.  6.  Schrenck),  Ssöss-pu  (nach  Wiedemann),  —  Wo- 
gulisch: PöS5^i  (bei  Nemn ich).  —  Ostjakisch:  EnderUtsch^ 
Sa^po  (desgl.). — Tschuwaschisch:  Füesch.  —  Tatarisch  (in 
Wjatka,  resp.  Kasan):  Müjasch  (nach  C.  A.  Meyer),  Me- 
lesch^  Meletsch;  Kindritsch]  (in  der  Krim):  Kük-Jütväs  (d.  i. 
wilder  Spierling,  nach  Rudzki);  (im  Kaukasus):  Kochlu. — 
Baschkirisch:  Mischar  (nach  Schell);  Sagale-agatsch  (bei 
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Nemnich).  —  Grusin.,  imeret.,  gurisch:  Tschnawij  Tschat- 
kata^  Zirzdi. — Mingrelisch:  Amtschwascha. — Inguschisch: 
Dot  —  Kabardinisch,  tscherkessisch:  Mischagnpsch.  —  Les- 
gisch:  Asa. — A warisch:  Shakki. 

200.  (3.)  Sorbus hybrida  L.  (fennica  Ksim^pinnatifida  Ehrh.). 

Scheint  bei  uns  nur  in  Finland,  incl.  die  Älands-Inseln, 
zu  wachsen  und  sonst  in  Russland  nirgends  vorzukommen^). 
Ueber  die'  Verbreitung  dieser  Form  in  Finland  wissen  wir 
sehr  wenig;  Alcenius  (Finlands  kärlvexter;  p.  137)  gibt, 
ausser  den  Alands-Inseln,  nur  das  «eigentliche  Finland»  als 
Fundort  an;  sie  wächst  z.  B.  in  Satakunta  und  im  südlichen 
österbotten.  In  den  meisten  Localfloren  (z.  B.  von  Hel- 
singfors,  Nyland,  Tavastland,  Gamlakarleby,  Karelien  etc.) 
fehlt  S.  hybrida.  Nach  Willkomm,  wächst  diese  Holzart 
in  Norwegen  und  Schweden,  auf  Gothland,  öland,  in  Schott- 
land, so  wie  hie  und  da  in  Deutschland,  in  den  Vogesen, 
im  Jura,  in  Obersteiermark  und  im  Banat.  Ueber  ihre 
Wachsthumsverhältnisse  in  Finland  wäre  es  wünschenswerth 
genauere  Angaben  zu  erhalten. 

201.  (4.)  Sorbus  {Pyrus)  Äria,  Crantz. 

Bei  uns  nur  in  der  Krim  und  im  Kaukasus^).  In  der 
Krim  scheint  diese  Art  nur  den  Sttdabhang  des  Gebirges 
zu  bewohnen:  Steven  fand  sie  über  Nikita  und  bei  Ssudak 
auf  Felsen,  desgl.  bei  Tschobankalö ;  Rudzki  hat  die  schön- 


1)  Vgl.  CR.  V.  Trautvetter.  Die  pflanzengeogr.  Verhältnisse  des 
Europ.  Kasslands;  Heft  2,  p.  84. 

2)  Die  Angabe  Raprecht's  (In  bist,  stirp.  Petrop.  diatr.,  p.  25)  vom 
Vorkommen  dieser  Art  auf  den  Älands-Inseln  beruht  wahrscheinlich  auf 
einer  Verwechselung  mit  S.  intermedia.  Vgl.  auch  v,  Trautvetter,  1.  c, 
Heft  2,  p.  27. 
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sten  Exemplare  im  TaweVschen  Forstre' 
Westabhangea  des  Tschatyrdagh)  angetrof 
findet  sich  dieser  30 — 40  Fusa  hohe  Bani 
a)  genuina  und  b)  graeca  Spach.  Er  wäcJ 
den  des  Gebirges,  z.  B.  am  Beschtau  und  be 
auch  in  Transkaukasien,  wo  er  weit  verbr 
Imeretien,  in  Batscha,  im  Euräthale,  ii 
auch  in  der  var.  graeca)^  Armenien,  Ta 
kommt  diese  Art,  nach  Francbet,  in  ' 
var.  flabdlifolia  Spach)  nnd,  nach  Ledeb< 
garei  vor. 

Namen,  —  Tatarisch  (in  der  Krim):  . 
wilder  Spierling).  —  Imeretinisch;  Dati> 
tscha:  Gogosaa. 

202.  (5.)  Sorbus  (iV*s)  intermedia  Ehrh 
Diese  ihrer  Verbreitung  nach  sehr  i 
findet  sich  im  enropäischen  Kusaland  nur 
der  Insel  Odinsbolm  (an  der  Kflste  Est 
westlichen  Ösel.  Wahrscheinlich  gehört 
precht  erwähnt«  Form  von  den  Aland 
Art').  F.Schmidt  bemerkt,  dassaufd 
selten  wildwachsende  Bäume  derselben  an 
ern  jeden  jungen  Baum,  den  sie  im  Wah 
Häuser  verpflanzen.  S.  intermedia  wachs 
lande  Lotbringen*s,  in  den  Yogesen,  der 


1)  Wilkomm  bemerkt,  dasa  diese  Holzart  io  ] 
gegen  Lappland  bmanfgehe.  Allein  diese  Angabe  fii 
calfloren  nicht  bestätigt;  S.  intermedia  fehlt  in  den 
und  scheint  nur  im  aQdweatlichen  Finlaad  hie  nnd  ( 

2)  Franchet  bezeugt,  dass  die  bei  SjemesBan 
melten  Exemplare  dee  S.  Aria,  in  der  Form  der  Blfi 
sehr  gleichen. 
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im  Jura,  in  den  westlichen  Alpen,  den  Cevennen  und  Pyre- 
näen,  desgl.  auch  vereinzelt  im  Riesengebirge  und  in  Sieben- 
bürgen. 

203.  (6.)  Sorbttö  (Pyrus)  subfusca  Ledeb.  (bei  Ledebour 

als  Crataegus  subfusca). 

Dieses  kleine  Bäumchen  findet  sich  im  westlichen  Trans- 
kaukasien  (in  Adsharien,  Imeretien,  Gurien  und  Katscha), 
an  der  oberen  Waldgrenze,  in  der  Höhe  von  7000  —  8000' 
üb.  d.  M.  —  Gurisch:  Tschknari. 

204.  (7.)  Sorbus  {Pyrus,  Orataegus)  torminälis  L.  ^). 

Der  Eisbeerbaum  wächst  in  Polen  vereinzelt,  besonders 
im  südlichen  Gebiete;  von  hier  geht  seine  Verbreitung, 
über  das  östliche  Galizien  (z.  B.  bei  Tamopol),  nach  Podo- 
lien,  wo  dieser  Baum  namentlich  in  den  südlichen  Kreisen 
Eamenez,  Neu-Uschiza,  Hajsin,  Jampol,  Olgopol  und  Balta 
nicht  selten  vorkommt.  Er  fehlt  sicherlich  nicht  im  süd- 
westlichen Theile  des  Gouv.  Chersson;  in  Bessarabien 
kommt  er,  nach  Döngingk,  in  der  Umgegend  von  Kischi- 
new  vor^.  Femer  wächst  er  in  den  Gebirgswäldem  der 
Krim,  wo  er  indessen  ziemlich  selten  angetroffen  wird, 
desgl.  im  Kaukasus,  wo  er  grosse  Dimensionen  erreicht 
(bisweilen  die  Höhe  von  70  —  80  Fuss,  bei  einem  Durch- 
messer von  2  Fuss).   Er  findet  sich  sowohl  in  den  Vorber- 


1)  Vgl.  eine  ganz  neuerdings  publicirte  Monographie  W.  Homilewski's 
(B.  FoHHJieBCKiil):  «Bepexa  (Fyrua  torminälis,  Duhamel),  pyccRafl  3a6u- 
Taa,  HO  npesocxo^^Haa  ApenecHan  nopo^a ».  (2-oe  IIpHJiOHceBie  ki»  JI-i^cHOMy 
JKypHaiy  3a  1887  r.). 

2)Homilew8ki  bestreitet  das  Vorkommen  des  Elsbeerbanmes  im 
GouY.  Chersson  und  in  Bessarabien;  das  Vorhandensein  im  letzteren  wird 
indessen  schon  durch  sein  Vorkommen  in  der  Moldau  wahrscheinlich. 
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gen  des  nördlichen  Kaukasus,  als  auch  ii 
in  Abchasien,  Imeretien,  Kachetien,  Karat 
bis  zu  5000  —  6000' üb.  d.  M.;  meist 
zeit  oder  in  kleinen  Gruppen.  Er  komm 
pinnatißda  Boiss.  (in  Karabagh)  vor. 

Nach  den  Mittheilongen  Homilewsk 
Eisbeerbaum  in  Podolien  hauptsächlich  d 
beigemengt,  wobei  diese  Beimengung  gewj 
Standes  ausmacht.  Er  erwächst  dort  zu  ei 
Banme  und  erreicht  eine  Höhe  von  57 
einem  Alter  von  75  —  82  Jahren.  In 
die  Belanhung  frühestens  zwischen  dem 
(20.),  spätestens  am  12.  (24.)  April;  ( 
zwischen  dem  21.  Oct.  (2.  Nov.)  und  deit 
her  ein.  Die  Blüthezeit  dauert  vom  12.  ( 
24.  Mai  (5.  Juni).  Die  Früchte  reifen  z 
(22.)  und  20,  August  (1.  September).  I 
pfiehlt  den  Versuch  einer  Akklimatisation 
Baumes  in  Süd-  und  Westrussland. 

Namen,  —  Russisch:  Berek,  Bereka; 
gomna  (nach  Medwedew).  — Polnisch: 
Brädnia,  Bereha.  —  Ossetisch:  Btügodi 
(im  Kaukasus):  KuscUscharmud. . —  Gm 
risch:  Datwis-msschali.  —  Mingrelisch: 
Lasisch:  Datm-bäba.  —  Tscherkessisch 
gisch  (did.,  kaputsch.,  inuch.):  Zekuaadsi 
ZiS'Osa.  —  Abchasisch:  Amsch'-lacha. 

Gattung  6.  Fyms  (Pim 

205.  (1 .}  I^/rus  communis 

Die  Nordgrenze  des  wilden  gemeinei 

europäischen  Russland  hat  bereits   Hr. 


T^ 
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gezogen  ^) ;  und  es  bleibt  nur  übrig,  die  von  ihm  entwor- 
fene Linie,  nach  den  vielfachen  neueren  Angaben,  genauer 
festzustellen,  rbsp.  zu  corrigiren,  wobei  ich  auf  die  nega- 
tiven Angaben  ebenso  Röcksicht  nehme,  wie  es  auch  Traut- 
vetter gethan.  Die  Polargrenze  des  Birnbaumes  hat  an- 
nähernd folgenden  Verlauf:  Von  der  Düna  (bei  Kokenhusen) 
geht  sie,  in  östlicher  Richtung,  durch  die  Mitte  der  Gouv. 
Witebsk  und  Ssmolensk,  durch  den  Norden  des  Gouv.  Ka- 
luga,  den  südlichsten  Theil  des  Gouv.  Moskau;  von  hier 
ab  streicht  die  besagte  Polargrenze  in  südöstlicher  Rich- 
tung, quer  durch  das  Gouv.  Tula,  den  südlichen  Theil  der 
Gouv.  Rjasan  und  Tambow,  auf  Ssaratow  zu,  —  wo  dieselbe 
abbricht.  Wie  schon  Trautvetter  bemerkte,  wird  der  wilde 
Birnbaum  östlich  von  der  Wolga,  im  europäischen  Russ- 
land, nicht  angetroffen.  —  Zum  Belege  führe  ich  einige  ge- 
nauere Angaben  an. 

Das  von  Ledebour  bereits  als  fraglich  bezeichnete 
Vorkommen  des  P.  communis  in  Estland  (bei  Matzal)  hat 
sich  nicht  bestätigt  und  muss  gestrichen  werden.  Erst  an 
der  Düna  im  südlichsten  Livland,  so  wie  in  Kurland  tritt 
er  auf.  Aus  den  Gouv.  Witebsk  und  Ssmolensk  liegen  mir 
keine  directen  Angaben  vor  und  beruht  die  von  mir  ange- 
gebene Grenzlinie  innerhalb  dieser  Provinzen  nur  auf  Muth- 
maassung.  Der  wilde  Birnbaum  wächst,  nach  Ssanizkij, 
im  Gouv.  Ealuga,  wenn  auch  selten  (genauere  Fundorte 
sind  leider  nicht  angegeben)^;  im  Gouv.  Tula  findet  er 
sich,  nach  Koshewnikow  und  Zinger,  in  den  westlichen 
und  südlichen  Kreisen :  Alexin,  Bjelew,  Odojew  und  Tschern*. 
Für  das  Gouv.  Rjasan  gibt  ihn  Ssemenow  an;  nach  Zin- 


1)  Pflanzengeogr.  Verhältnisse;  Hft.  2,  p.  68—69. 

2)  Nach  Zinger,  z.  B.  im  Kreise  Kaluga. 


••.-^^-6 
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ger,  wächst  er  z.  B.  in  den  Kreisen  Spassk  and  Ssaposhok. 
Was  das  Gouv.  Tambow  betrifft,  so  kannte  C.  A.  Meyer ^) 
den  Birnbaum  wildwachsend  nur  ans  dem  südlichsten  Kreise 
Borissogljebsk ;  nach  den  Mittheilungen  Litwinow's  zu 
urtheilen,  muss  er  jedoch  auch  in  den  Kreisen  Klrssanow, 
Ussman'  und  Lipezk,  wenn  auch  selten,  vorkommen');  Ko- 
shewnikow  gibt  ihn  bereits  für  den  Kreis  Koslow  nicht 
an,  und  erst  recht  fehlt  er  im  Krei^  Jelat'ma  (nach  Wia- 
zemsky).  Um  so  auffallender  ist  das  von  Zinger  angege- 
bene Vorkommen  im  Kreise  Lukojanow  des  Gouv.  Nishnij- 

Nowgorod;  sollte  der  Birnbaum  daselbst  wirklich  spontan 

•  ^^  

wachsen,  so  dürfte  dieser  Fundort  ganz  insular  sein.  Für 
das  rechte  Wolgaufer  gibt  Claus  als  nördlichsten  Punkt 
Ssaratow  an.  —  Einige  negative  Angaben  mögen  die  annä- 
hernde Richtigkeit  der  von  mir  gezogenen  Nordgrenze  des 
wilden  Birnbaumes  bestätigen.  Er  fehlt  nämlich  in  den  Flo- 
ren von  Pskow,  Twer^,  Jarosslaw,  Nishnij -Nowgorod  *), 
Ssimbirsk  und  Pensa;  desgl.  fehlt  er  im  grössten  Theile  des 
Gouv.  Moskau:  Kaufmann  sagt,  dass  er  in  einem  einzigen 
strauchartigen  Exemplare  bei  Lushki  an  der  Oka  (östlich 
von  Sserpuchow)  auf  Kalkboden  gefunden  sei;  nach  Ru- 


.  1)  Im  2-ten  Nachtrage  zu  dessen  «Florala  provinciae  Tambow». 

2)  Dies  Terrain  behandelt  nämlich  D.  I.  Litwinow  in  einem  interes- 
santen (rassischen)  Aufsätze  über  die  Vegetations-Formationen  im  sttdöst- 
lichen  Theile  des  Gouv.  Tambow.— Nach  Zinger,  wächst  der  wilde  Birn- 
baum auch  im  Kreise  Lebe^an. 

8)  Die  von  Ledebour  (Fl.  ross.,  T.  II,  p.  96)  wiedergegebene  Angabe, 
dass  P.  communis  im  Gouv.  Twer  vorkomme,  beruht  offenbar  auf  einem 
Irrthume  Güldenstädt's,  wie  auch  Trautve  tter  annimmt;  seine  An- 
gabe wird  sich  auf  kultivirte  Exemplare  bezogen  haben. 

4)  Abgesehen  von  der  eben  citirten  Angabe  Zinger's,  die  sich  viel- 
leicht auf  verwilderte  Exemplare  bezieht,  führt  keiner  der  Floristen  des 
Gouv.  Nishn\j-Nowgorod  (Rajewskij,  Krassnow,  Agg6enko  und  Nie- 
dcrhöfer)  den  wilden  Birnbaum  an. 
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precht,  wächst  er  daselbst  nur  an  den  Ufern  der  Oka,  als 
dorniger  Strauch,  und  vielleicht  nicht  spontan.  Vom  linken 
Wolgaufer  (Gouv.  Ssamara  und  Astrachan),  desgl.  für  die 
östlichen  Provinzen  (Ufd  und  Orenburg)  gibt  es  gar  keine 
Angaben  Ober  das  Vorkommen  des  wilden  Birnbaumes. 

P.  communis  kommt  in  Polen  überall  in  grosser  Anzahl 
vor.  Fürst  Massalskij  verzeichnet  ihn  für  die  Umgebung 
von  Druskeniki  (im  nordwestlichen  Theile  des  Gouv.  Grodno), 
wo  er  zwar  vereinzelt,  aber  nicht  selten  angetroflfen  wird; 
im  Gouv.  Minsk  ist  er  verbreitet  (z.  B.  in  den  Kreisen 
Ssluzk,  Pinsk  und  Minsk);  von  Mohilew  am  Dnjepr  sagt 
Downar  ausdrücklich,  dass  der  Birnbaum  daselbst  wild- 
wachsend vorkomme.  Ssemenow  gibt  ihn  u.  A.  für  die 
Gouv.  Orel,  Woronesh  und  das  Land  der  Don'schen  Kosa- 
ken an;  Misger  für  das  Gouv.  Kursk;  ferner  findet  er 
sich  in  Wolynien,  Podolien,  in  den  Gouv.  Kijew,  Tscher- 
nigow,  Poltawa,  Charkow,  Bessarabien,  Ghersson  (z.  B.  bei 
Elisabethgrad),  Jekaterinosslaw  und  im  nördlichen  Theile 
Tauriens  (am  Dnjepr  und  an  der  Konka),  so  wie  an  der 
unteren  Wolga  (bei  Zarizyn,  Dubowka  und  Sarepta).  Bei 
Elisabethgrad  wächst  er  auch  in  der  var.  tomentosa  Koch. 

Die  baumlosen  Steppen  überspringend,  tritt  P.  commu- 
nis in  der  Krim  und  im  Kaukasus  wieder  auf.  In  der  Krim 
findet  er  sich  häufig  in  den  Wäldern  des  niederen  Gebirges, 
oftmals  als  ansehnlicher  Baum,  mit  sehr  verschiedenen 
Früchten,  von  denen  auch  mehrere  roh  gegessen  werden 
können.  Dieser  Umstand  weist  darauf  hin,  dass  wenigstens 
ein  Theil  der  gegenwärtig  in  der  Krim  wild  wachsenden 
Birnbäume  von  kultivirten  stammt,  mithin  als  verwildert 
zu  betrachten  ist.  Im  Kaukasus  gehört  der  wilde  Birnbaum 
zu  den  am  weitesten  verbreiteten  Baumarten.  Er  findet 
sich  daselbst  überall  in  den  Gebirgswäldern ,  angefangen 
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vom  Niveau  des  Meeres  bis  zur  Höhe  von  6500'  üb.  d.  M., 
—  z.  B.  an  der  Kuma  und  am  Terek,  am  Beschtau,  in  Ab- 
chasien,  Imeretien,  Mingrelien,  Iberien,  Eachetien,  Kara- 
bagh,  Gouv.  Elisabethpol,  bei  Derbent  und  in  Talysch.  Er 
wächst  gewöhnlich  vereinzelt  oder  in  kleinen  Gruppen,  an 
Waldrändern  oder  in  lichten  Beständen,  und  erreicht  be- 
deutende Dimensionen  —  bis  80  Fuss  Höhe  und  2  Fuss  im 
Durchmesser;  er  wird  daselbst  200  und  mehr  Jahre  alt. — 
Vom  Kaukasus  erstreckt  sich  die  Verbreitung  des  wilden 
Birnbaumes  über  das  nördliche  Persien  (und  Afghanistan?)^) 
nach  dem  Himalaya:  Hooker  hält  die  in  Kashmir  vorkom- 
menden Birnbäume  für  wildwachsend.  Capus  hat  den  wilden 
Birnbaum  (in  der  var.  tomentosa  Koch)  in  Turkestan,  an 
den  Gebirgsbächen  Talass  und  Tschotkai,  in  der  Höhe  von 
3000'  üb.  d.  M.,  gefunden.  Ob  sein  Vorkommen  in  Tur- 
kestan mit  demjenigen  im  Himalaya  zusammenhängt,  dar- 
über ermangeln  die  Nachrichten.  In  Sibirien  fehlt  P.  com- 
munis  vollständig. 

Die  von  mir  gezogene  Nordgrenze  des  wilden  Birn- 
baumes (vgl.  die  Karte  J*  I)  entspricht  annähernd  der  Sep- 
tember-Isotherme von  6°  C. 

Die  Polargrenze  der  betriebsmässigen  Bimenkultur 
fällt,  nach  einer  neueren  officiellen  Quelle  ^),  fast  genau  mit 
der  Nordgrenze  des  wilden  Birnbaumes  zusammen.  Aber 
die  Birne  wird,  in  einigen  Sorten,  noch  viel  weiter  nord- 
wärts gezüchtet.  So  wird  noch  im  südlichen  Finland  eine 
kleine,  längliche  grüne  Birne  kultivirt,  die  dort  viel  geges- 
sen wird;  auch  auf  der  Insel  Konewez  (im  Ladoga-See) 
finden  sich  Birnbäume,  desgl.  im  Kreise  Nowaja-Ladoga 


l)Aitchison  hat  P.  communia  nur  in  Gärten  gesehen. 
2)  CejibCKOxoa.  h  cTaTHCT.  CBi^A^niH,  no  MaTepiajiaxi»,  noxjHeEEhnrh 
OTh  xo3fleBi>.  Bbin.  IL  (Vgl.  namentlich  die  Karte). 
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des  6ouv.  St.  Petersburg  und  im  Kreise  Malmysh  des  Gouv. 
Wjatka. 

Im  nördlichen  und  östlichen  Russland  tri£Ft  man  nur 
wenige  Sorten  von  Birnen  an,  so  namentlich  die  samenlose 
{6e3CfbMHHKä)  und  dünnzweigige  Birne  {moHKoenrnKä);  in 
den  Gouv.  Twer  und  Moskau  beginnt  schon  die  südwärts 
weit  verbreitete,  unter  dem  Namen  Duija  bekannte  Sorte; 
auch  die  Bergamotte  geht  ziemlich  weit  nach  Norden:  die 
Polargrenze  ihrer  Kultur  soll  aus  Estland  über  die  Gouv. 
Pskow  und  Kaluga  verlaufen.  Viel  reicher  an  z.  Th.  eigen- 
thümlichen  Sorten  ist  das  südliche  und  westliche  Russland. 
Im  letzteren  ist  eine  der  vorzüglichsten  Sorten  die  Herbst- 
birne Sapie&anka  oder  polnische  Bergamotte;  femer  die 
Zuckerbime  {Gukrotvka\  Bäba,  Panna  etc.  Nebenbei  wer- 
den in  Südrussland  auch  vielfach  ausländische  Sorten,  be- 
sonders schöne  Bmrrffs  kultivirt.  In  der  Krim  ist  von 
einheimischen  (tatarischen)  Sorten  die  bekannteste  —  Bus- 
durgan.  Sehr  reich  ist  die  Krim  an  ausländischen,  beson- 
ders französischen  Sorten  {Diichesse,  Saint-Oermain^  Marie- 
Louise  etc.).  Von  kaukasischen  einheimischen  Sorten  gel- 
ten als  die  besten:  GulaM  und  die  Aldgir-Birne. 

Die  Früchte  des  wilden  Birnbaumes  werden  vielfach  zur 
Fabrication  eines  sehr  angenehmen  und  beliebten  säuer- 
lichen Getränkes  (gruschewyj  kwass)  verwendet.  Das  aus- 
gezeichnete, schön  polirbare  Holz  wird  bekanntlich  zu 
Tischler-  und  Drechsler- Arbeiten  mit  Vorliebe  benutzt. 

Namen. — Russisch:  Oruscha^)^  Gruschewoje  deretoo;  Igru- 


1)  YieUeicht  verwandt  mit  agr.  axpx;;  vgl-  Hehn.  Kulturpflanzen  und 
Hansthiere,  ed.  4,  p.  505;  Hehn  hält  es  jedoch  für  wahrscheinlicher,  dass 
russ.  gruschttf  südslav.  kruSka,  hruSka  etc.,  «aus  einer  der  pontischen  oder 
kaspischen  Sprachen»  entlehnt  sei;  jedenfalls  verwandt  mit  der  littauischen 
Benennung. 

26 
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scÄo(imGouT.Mohilew);  kleinrussisch: i)«^/«' 

—  Polniscb :  Grusza.  —  Littauisch :  Eraüszi 
Bumbeeru  kohks.  —  Moldauisch :  Pct-'  (offeol 

—  Armenisch:  Tandseni,  Tansi.  —  Ossetis 
Estnisch;  Pumbripuu  (wohl  aus  dem  Lettisc 
mordwinisch:  Oruschkan-tachuwto  (demRussis 

—  Tatarisch  (in  der  Krim,  die  wilde):  Acht 
edelte):  Armud;  (im  Kaukasus):  Armud.  - 
Muiüd.  —  Kurdiscli:  Armik.  —  Gmsinis 
Imeretinisch:  I^ifütschits<^.  —  Ratsch.:  Tsc 
grelisch:  Tschika-sschuli.  —  Sswanetiscb:  B- 
Ingusch.:  Eor.  —  Tschetschen. :  Kor-detsch 
din.,  tscherkess.:  Kusd,  Kushei.  —  Ahch 
Acha.  —  Lesgisch:  Amaitsch,  Gent.  —  Kumy 

—  Awariscti:  Geni. 

Regel  ist  der  Ansicht,  dass  der  Binibaui 
aus  Gentral-Asien  stamme  und  dass  alle  söge 
linge  in  Europa  nur  verwilderte  seien.  Ko( 
China  seine  Urheimat  sei').  Willkomm  v( 
er  ursprünglich  im  Kaukasus  zu  Hanse  ist 
Menge  der  so  eben  mitgetheilten  genuiner 
Namen  des  Birnbaumes  dürfte  für  die  Ansicht 
sprechen;  jedenfalls  beweisen  sie,  dass  dies 
uralten  Zeiten  im  Kaukasus  wächst  und  nicl 
tiv  neuerer  Zeit  eingeführt  ist. 


1)  Vgl.  ober  dieaen  Natneu  weiter  unten,  bei  Besprec 

2)  So  nach  Steven,  der  ÄcMop  achreibt;  Kertmi,  n 
Steven  heiBBt  es,  dasB  tatar.  Kertma  in  der  Krim  den 
deutet).  Auf  eine  dieBbezOglicbe  Anfrage  wurde  mir  tnitg 
Utp  an  der  SOdkttate,  Kertmi  aber  jn  der  Steppe  gebräuc 

3)  Maximowicz  bemerkt  aber  da2u,  dass  man  in  Chi 
Lind),  kultivirt  finde,  desaen  wilde  Form  Pyrus  üaturieti 
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206.  (2.)  I)/nis  amygdaliformis  Vill. 

Ueber  diese  durch  das  ganze  mediterrane  Europa,  von 
Griechenland  bis  Spanien,  verbreitete  Art,  die  in  Lede- 
bour's  Flora  rossica  fehlt,  ist,  meines  Wissens,  aus  den 
Grenzen  Rnsslands  nur  eine  einzige  Angabe  vorhanden: 
Grüner  fand  sie  am  rechten  Abhänge  der  Eonka,  westlich 
vom  Dorfe  Grigor'jewka  (im  südwestlichen  Theile  des  Gouv. 
Jekaterinosslaw).  Mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  kann  man 
vermuthen,  dass  dieselbe  auch  in  Bessarabien  und  im  Gouv. 
Chersson  vorkommt. 

207.  (3.)  Pyrus  daeagrifolia  Pall.  ^). 

In  der  Krim  und  im  Kaukasus.  In  der  Krim  ist  dieses 
hübsche  Bäumchen  fast  ebenso  häufig,  wieP.  communis;  es 
zeichnet  sich,  nach  Rudzki,  schon  von  Weitem  durch  seine 
hohe  und  runde  Krone  aus;  die  Früchte,  die  mehr  die 
Form  eines  Apfels  haben,  sind  herb  und  ungeniessbar. 
Wächst  auf  offenen  Stellen  und  erklettert,  nach  Rehmann, 
die  unteren  Terrassen  des  Tschatyrdagh,  wo  dieser  Baum 
aber  kaum  %  Meter  hoch  und  nie  mit  Blflthen  beob- 
achtet wird.  Im  Kaukasus,  wo  derselbe  bis  20  Fuss  hoch 
wird,  findet  er  sich  nur  im  Süden  des  Hauptgebirges,  in 
trockener  Lage,  im  Kurathale  und  in  Armenien,  —  hier  in 
der  var.  Kotschycma  Boiss.;  desgl.  im  südlichen  Theile  des 
Batum'schen  Gebietes. 

Namen.  —  Russisch  (in  der  Krim):  Werhoidka  (von  Werha 
=  Salix).  —  Tatarisch  (in  der  Krim):  AcMap  (nach  Rud- 
zki). —  Grusinisch:  Burtchela. 


1)  Regel  ist  geneigt  P.  daeagrifolia  zu  Malus  zu  stellen. 

26* 


208.  (4.)  Pyrus  salicifolia 
Nur  im  Kaukasus,  sowohl  nördlich  de: 
Yorbergen  und  der  Ebene,  am  Kuban',  a 
am  Terek,  als  auch  weit  verbreitet  in  Tra 
in  Mingrelien,  Iberien,  Kachetieu,  Go 
Earabagh) ;  auch  in  der  persischen  Proviii 
ser  Baum,  der  20  Fuss  hoch  wird,  wach 
in  kleinen  Gruppen,  auf  trockenen  Abt 
rändern  etc.  -v-  Grusinisch:  Berikena. 

Oattung  7.  Malus. 

209.  (1.)  Malus  communis  Desf.  (3f.  sif 
rus  Malus  L.,  Pi/rvs  acerba  '. 

Die  Nordgrenze  des  wilden  Äpfelbauo 
leicht  zu  ziehen,  da  mau  es  nicht  selten 
Bäumen  zn  tbuu  hat,  die  von  manchen  . 
wachsende  angesehen  wurden.  Ich  wer 
Grenze  des  wilden  Apfelbaumes  von  derj 
virten  möglichst  streng  auseinander  zu  hi 

Zuerst  betrachte  ich  die  Nordgrenze  i 
banmes.  In  Finland  ist  er,  nach  v.  Berg,  i 
Sud'  und  SOdwestküste  zu  finden,  z.  B.  bei 
er,  nach  Tra^itvetter  (resp.  Wirz^n), 
vastehus  und  Sysmä  ^)  reichen ;  er  findet 


1)  Daa  spontane  Vorkommen  bei  S;amä  (etwa  im 
ich  bezweifeln,  da  der  Apfelbaum  von  Bon  sdorff  i 
barte  Eircliapiel  Gnetaf-Adolf  angegebea  wird.  Nk 
r6n,  kommt  er  an  einer  Stelle  bei  Tavastehug  (6 
liehen TaTastland  geht  er,  nach  Norrlin,  etwas  tbt 
bei  Kurhila  nnd  Wiitails);  nach  Leopold,  w&chst  ci 
chen  Tavaatland;  desgl.,  nach  Selin,  im  nordweatli 
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Alands-Iüseln ;  im  südöstlichsten  Finland  kommt  er^  nach 
Malmberg  ^),  auf  der  Karelischen  Landzunge,  bei  Kuole- 
majärvi,  Kivinebb,  Rautus,  Sakkola  und  Kexholm  vor.  Im 
Gouv.  St.  Peterburg  findet  er  sich,  nach  Meinshausen, 
sehr  zerstreut  im  südlichen  Theile,  z.  B.  bei  Gdow,  Goro- 
dez,  Luga,  Lissino;  Schmalhausen  fand  ihn  unweit  Kotly 
und  Kopor'je;  nach  Bode,  wächst  er  am  Duderhofer  Berge; 
Schmalhausen  traf  ihn  auch  im  Norden  St.  Petersburgs,  z. 
B.  bei  Lembola  und  Toxowo  an.  Ferner  geht  die  Grenze,  in 
südöstlicher  Richtung,  durch  den  südwestlichen  Theil  des 
Gouv.  Nowgorod,  die  Mitte  des  Gouv.  Twer,  so  wie  durch 
den  südlichen  Theil  der  Gouv.  Jarosslaw  .und  Kostroma, 
auf  Kasan  zu ;  von  hier  wird  die  Grenze  fast  zu  einer  rein 
östlichen,  indem  sie  sich  steil  nach  SOdsüdosten  senkt  und 
durch  das  Gouv.  Ssamara  (sich  nahe  von  der  Wolga  haltend), 
so  wie  das  Land  der  Ural'schen  Kosaken,  zur  Mündung  des 
üralflusses  streicht.  Zur  Begründung  dieser  eigenartigen 
Grenzlinie  diene  Folgendes. 

Nach  Brenner,  findet  sich  der  Apfelbaum  auf  einigen 
Inseln  des  Finnischen  Meerbusens,  z.  B.  auf  Tytärsaari; 
auf  Hochland  fehlt  er.  In  den  Ostseeprovinzen  wächst  er 
sehr  vereinzelt:  in  Estland,  namentlich  in  der  Wiek  (bei 
Ruhde  und  Kedik);  auch  bei  Reval;  ferner  auf  Oesel,  Moon 
und  um  Werder  häufiger;  in  Livland  (z.  B.  bei  Koken- 
husen,  und  in  Kurland.  Im  Gouv.  (und  Kreise)  Pskow  fin- 
det er  sich,  nach  Aggeenko,  offenbar  wild,  als  ordent- 
licher Baum.   Was  das  Gouv.  Nowgorod  betrifft,  so  beob- 


Insel  Jalansaari).  Eigenthümlicher  Weise  fahren  Zetterman  und  B r a n d e r 
den  Apfelbaum  nicht  für  das  südwestliche  Finland  an;  er  fehlt  auch,  nach 
Hi  sing  er,  bei  Fagervik  und,  nach  Nylander,  bei  Helsingfors;  desgl.  in 
Satakunta  (nach  Simming,  Karsten  und  Malmgren). 

1)  Notiser  ur  Sällsk.  pro  fauna  et  flora  fenn.  fOrhandl.,  Hft,  9,  pp.  814, 823. 
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achtete  ihn  Gflldenetädt  im  Kr 
als  weitere  Fundorte  die  Kreise 
an ;  doch  muss  der  Apfelbaum  d. 
denn  Gobi  selbst  hat  ihn  gar  nicl 
in  den  nördlichen  Kreisen  Tichwi 
er,  nach  Antonow,  nicht  vor.  In 
Bakunin,  nur  in  der  südlichen  I 
nämlich  in  den  Kreisen;  Nowotoi 
Stariza  und  Subzow.  Fetrowski, 
im  GouT.  Jarosslaw  sehr  selten 
Dauere  Angabe  der  Fundorte;  höc 
er  sich  nur  im  südlichsten  Theil 
Apfelbaum  komme  als  grössteSelh 
Kostroma  vor,  jedoch  findet  er  a 
im  Kreise  Kostroma;  weiter  nai 
Nordgrenze  desselben  wahrschein! 
Theile  des  Gout.  Nishnij-Nowgorc 
Verbreitung  in  diesem  letzteren  ' 
neueren  Beobachter  (Rajewskij, 
und  Niederhöfer)  leider  nicht 
des  wilden  Apfelbaumes  bei  Kasai 
tirt  worden;  später  berichtete  R 
kommen  in  einem  Walde  bei  Esmi 
zuges,  der  längs  dem  Achtai  (de 
flösse  der  Kama)  streicht.  In  d 
Ufa  und  Orenburg  kommt  der  Apfe 
lieh  wildwachsend  nicht  vor^).  A 


1)  Nach  ma  ad  lieh  er  Mittheilnng  Hrn.  'N 
Apfelbaum  wildwachaeDd  im  Kreiae  Krestz 
wo  die  St.  Petersburg -Moskauer  Eisenbahn 
er  Boll  daselbst  in  OemeiDachaft  der  Ültnt 
der  Eiche  vachBen. 

2)  Indessen  bemerkt  Schell,  dass,  na( 
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des  Landes  der  Urarschen  Kosaken  wuchs  er  einst  in  nicht 
geringer  Anzahl;  Karelin  erzählt,  dass  als  Wahrzeichen 
dieser  einstigen  Vegetation,  an  einem  Querarme  des  üral- 
delta's  (Kurilkin)  noch  vor  Kurzem  (in  den  50-er  Jahren?) 
zwei  ordentliche  Apfelbäume  standen,  während  die  übrigen 
vom  Sande  verschüttet  sind.  Karelin  nennt  die  dort  wach- 
senden Bäume  Pyrus  acerba;  vermuthlich  gehören  sie  zur 
V2LT.  praecox  Pall.  (P.  Malw  paradmaca  L.),  die  bei  Lede- 
bour  als  eine  besondere  Art  aufgeführt  wird.  Diese  An- 
gabe Karelin's  veranlasst  mich  die  Ostgrenze  des  wilden 
Apfelbaumes  vom  obengenannten  Achtai  nach  SSO,  auf 
Uralsk  zu^  und  dann  das  rechte  Ufer  des  Uralflusses  hin- 
unter, bis  zu  seiner  Mündung,  zu  ziehen.  Auf  sein  linkes 
Ufer  geht  er  nirgends  hinüber:  Borszczow  erwähnt  seiner 
gar  nicht  für  das  Aralo-Kaspische  Gebiet.  Oestlich  von  der 
Wolga  kommt  der  wilde  Apfelbaum  offenbar  nur  sehr  sel- 
ten und  ganz  vereinzelt  vor;  äussernden  beiden  ebengenann- 
ten Endpunkten  seiner  Ostgrenze  (Achtai  und  Uraldelta)  finde 
ich  ihn  nur,  als  P.  praecox^  für  die  Ufer  der  Ssamara  erwähnt. 
Die  Fundorte,  die  Claus  angibt  (Ssimbirsk,  Ssaratow,  Sa- 
repta),  liegen,  mit  Ausnahme  Kasan's,  alle  am  rechten 
Wolga-Ufer,   für  Ssergijewsk  führt  ihn  Claus  nicht  an. 

Nicht  ganz  conform  mit  meiner  Annahme  der  Nord- 
grenze des  wilden  Apfelbaumes,  in  ihrem  Abschnitte  vom 
Gouv.  Twer  bis  zum  Gouv.  Nishnij-Nowgorod,  ist  die  An- 
gabe Kaufmann's^)  über  dessen  Verbreitung  im  Gouv. 
Moskau.  Kaufmann  neigt  sich  zur  Ansicht  hin,  dass  die 
Nordgrenze  desselben,  von  West  nach  Ost,  etwa  die  Mitte 
dieses   Gouvernements   durchschneidet.    Für  ganz   sicher 


mehrerer  Dörfer  und  Hüttenwerke,  der  wilde  Apfelbaum  in  den  Wäldern 
Baschkiriens  wachse.  Eine  Aufklärung  darüber  wäre  sehr  erwünscht. 
1)  H.  Kay^maHT..  MocKOBCKan  «>jiopa.  (1866);  cxp.  169—170,  686. 
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wildwachsead  hält  er  ihn  nur  im  sadöstlicbi 
lomna;  die  am  Ufer  der  Moskwa,  unweit  Moi 
menden  Bäume  könnten,  seiner  Meinung  nach 
pflanzt  sein ;  um  so  weniger  traut  er  der  Äng 
städt's,  dass  der  Apfelbaum  im  Kreise  Kliu 
rorkomme.  Zugleich  erwähnt  Kaufmann  de 
angegebenen  Fundort  bei  Bun'kow  (an  der 
Gouv.  Wladimir)  und  folgert  daraus ,  dass 
Tbeile  des  Gout.  Moskau  der  Apfelbaum  weil 
den  reiche,  als  Jm  westlichen.  Ohne  die  At 
mann's  beanstanden  zu  wollen,  —  da  ja  Ör 
ein  Fehlen  des  wilden  Apfelbaumes  bemerkt 
—  vermag  ich  jedoch  nicht  die  Nordgrenze  de 
halb  des  europäischen  Husslands  durch  das  ( 
zu  ziehen,  da  bestimmte  Angaben  Über  sein  \ 
nördlicher  gelegenen  Gebieten  (in  den  Gouveri 
Jarosslaw  und  Kostroma)  vorliegen. 

Südlich  von  der  angegebenen  Nordgrenz 
breitung  wächst  der  wilde,  Apfelbaum  fast  öbe 
päiscben  Russland,  bis  zur  Steppengrenze,  ( 
theils  ziemlich  selten ;  er  findet  sich  beispiels 
den  bereits  angeführten  Provinzen,  in  den  Go 
Grodno,  Minsk,  Mohilew,  Ssmolensk,  Kaluga, 
Rjasan,  Tambow,  Pensa,  Ssimbirsk,  Orel,  Kurs 
Charkow,  Tschernigow,  Poltawa,  Kijew,  Wo 
Heu,  Bessarabien,  bei  Elisabethgrad  (hier  am 
tomentosa  Koch);  nach  Güldenstädt  (Reisen 
und  264),  soll  er  auch  im  Gouv.  Jekaterinos 
men,  und  zwar  im  Kreise  Bachmut;  femer  : 
Don'schen  Kosaken;  endlich  in  Polen.  —  D 
des  wilden  Apfelbaumes  lässt  sich  nicht  gena 
Mangel  an  detaillirten  und  genauen  Nachrich 


r^^ 
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ungefähr  durch  folgende  Gebiete:  das  mittlere  Bessarabien, 
Südpodollen,  Elisabethgrad,  Bachmut,  Sarepta;  mithin  ver- 
läuft sie  die  längste  Strecke  annähernd  längs  dem  4:8^°  n. 
Br.  und  nur  in  ihrem  westlichsten  Abschnitte,  d.  h.  in  Bess- 
arabien,  senkt  sie  sich,  nach  Döngingk  und  Lindemann, 
bis  zum  47°  n.  Br.. 

In  der  Krim  ist  der  wilde  Apfelbaum  häufig  im  ganzen 
Gebirge;  Steven  fand  ihn  sogar  auf  den  dürrsten  Stellen 
der  Südküste,  bei  Martian,  zwischen  Juniperm  excelsa. 
Auch  die  Wildlinge  variiren  daselbst  sehr  in  der  Grösse 
der  Früchte,  so  wie  in  der  Farbe  der  Blüthen,  vom  reinen 
Weiss  bis  zum  schönsten  Rosenroth. — Im  Kaukasus  ist  der 
wilde  Apfelbaum,  namentlich  in  der  var.  tomentosa  Koch, 
sehr  verbreitet,  sowohl  im  Norden  des  Gebirges  (z.  B.  am 
Bescbtau  und  am  Terek),  als  auch  in  Transkaukasien  (z.  B. 
in  Kachetien,  im  Gouv.  Elisabethpol,  in  Karabagh  und  Ta- 
lysch).  Seine  vertikale  Verbreitung  ist  nicht  so  bedeutend 
wie  beim  Birnbäume:  er  erreicht  kaum  die  Höhe  von  5000' 
üb.  d.  M.  Im  Kaukasus  wird  er  30 — 40  Fuss  hoch. 

Vom  Kaukasus  aus  geht  die  Verbreitung  des  Wilden 
Apfelbaumes  nach  der  persischen  Provinz  Ghilan  (z.  B.  bei 
Beseht).  Aitchison  führt  P.  Malus ^  für  Afghanistan  nur 
als  kultivirten  Baum  an;  aber  im  nordwestlichen  Himalaya, 
wo  er  bis  zur  Höhe  von  9000'  üb.  d.  M.  steigt,  so  wie  im 
westlichen  Tibet  (bis  11,400'  Ob.  d.  M.),  findet  er  sich, 
nach  Hookcr,  ofifenbar  wildwachsend.  Ferner  kommt  er  in 
Turkestan  vor;  hier  wächst  er,  wie  im  Kaukasus,  in  der 
var.  tomentosa  Koch;  er  wurde  von  Gapus  z.  B.  im  Thale 
des  Jagnaus  (zwischen  Ansah  und  Warsa-ut),  femer  bei 
Schirabad  (in  der  Bucharei)  und  in  Ferghana  (im  Tschot- 
kal-Gebirge,  in  den  Thälern  des  Tschirtschik,  Pskem  und 
Ablatun),  in  der  Höhe  von  3000—4000'  üb.  d.  M.,  ge- 
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funden;  Capus  bemerkt  noch,  dass  es 
Doje  ein  Thal  gebe,  welches  seinen  Ni 
Menge  der  wilden  Apfelbäume  (tflrk.  < 
sen,  erhalten  habe.  Im  Südwesten  d< 
seltener  zu  finden.  Przewalski,  der  i 
dem  Lob-nor,  am  Juldus  ganze  Wäl 
und  Aprikosenbäume  antraf,  gedenkt 
seiner  dritten  Reise  (nach  Tibet  und  z 
Hoang-ho)  gar  nicht  des  Vorkomme 
banmes.  Dieser  soll  ferner  in  den  Ge 
(z.  B.  am  Flusse  Uldshar)  und  am  ] 
wacbsen,  von  wo  ihn  Ledebour  als 
Sieversii  Led.,  beschrieb;  Eegel  i 
Malus  communis,  var.  tomentosa. 

Die  von  mir  gezogene  Nordgren 
baumes,  vom  südlichen  Finland  bis  K 
gut  der  September-Isotherme  von  1  ] 
liehe  Ausbuchtung,  welche  unsere  No 
kommend,  uro  St.  Petersburg  herum  m 
gleicht  ganz  auffallend  dem  Verlaufe 
raen,  wie  sie  in  'Wild's  Atlas  Aber 
hältnisse  des  Russischen  Reiches  geze 
ciell  würde  die  Nordgrenze  des  v/'i 
diesem  Theile  des  europäischen  Rui 
Isotherme  von  4^'°  C.  entsprechen.  '. 
so  reichhaltiges  und  so  genaues  Mate 
Über  welches  wir  gegenwartig  verfüg 
die  klimatischen  Bedingungen  jener 
strict,  indem  er  sagte:  «Der  wilde  Ap 


1)  üobrigens  vermuthet  Max 
communit  gewesen  sei. 
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die  Isochimene  von  —10°  (R.)  und  scheint  zum  Gedeihen 
eine  mittlere  Sommerwärme  von  -h13°  (R.)  zu  fordern». 
Ich  will  hier  nur  bemerken,  dass  die  Nordgrenze  des  wilden 
Apfelbaumes  durchaus  keiner  Isochimene  und  ebenso  wenig 
einer  Isothere  entspricht,  sondern,  wie  bemerkt,  am  besten 
mit  einer  Linie  gleicher  Herbstemperatur  übereinstimmt. — 
Bode  hebt  noch  hervor,  dass  das  eigentliche  Vaterland 
dieser  Holzart  ihm  die  6ouv.  Woronesh,  Charkow,  Poltawa 
und  Kursk  zu  sein  scheinen,  wo  sie  in  ganzen  Beständen, 
wenn  auch  nicht  rein,  doch  so  häufig  vorkommt,  dass  sie 
mit  zu  den  herrschenden  Holzarten  in  den  Laubholzbestän- 
den gehört.  Eine  bedeutende  Grösse  erreicht  sie  zwar  auch 
im  westlichen  Littauen  und  in  den  Wäldern  Kurlands,  je- 
doch hat  Bode  sie  daselbst  nie  derartig  bestandsweise  an- 
getroffen, wie  dies  z.  B.  im  Gouv.  Woronesh,  unweit  des 
Don,  der  Fall  ist.  Unter  dem  «eigentlichen  Vaterland»  ver- 
steht Bode  hier  begreiflicherweise  nicht  die  Urheimat  des 
wilden*  Apfelbaumes,  die,  nach  De  Candolle,  in  der  Le- 
vante und  in  Europa  zu  suchen  ist,  sondern  nur  jenes  Gebiet 
innerhalb  des  europäischen  Russlands,  welches  die  günstigsten 
klimatischen  Bedingungen  für  das  Gedeihen  dieser  Holz- 
art aufweist. — Was  aber  die  merkwürdige  Ostgrenze  betrifft, 
die  von  Kasan  bis  zum  Delta  des  Uralflusses  verläuft,  so 
will  ich  daran  erinnern,  dass  dieselbe  nicht  ausschliesslich 
dem  wilden  Apfelbaume  eigenthümlich  ist;  ähnliche  Grenz- 
linien weisen  z.  B.  Fraxinu8  excelsior,  Acer  campestre  und 
Pyrtis  communis  auf,  nur  dass  die  Ostgrenzen  dieser  letz- 
teren drei  Arten  noch  westlich  von  der  Wolga  streichen. 
Gelegentlich  des  Acer  campestre  habe  ich  die  wahrschein- 
lichen Ursachen  einer  solchen  Verbreitung  angedeutet. 

Es  erübrigt  noch  einige  Worte  über  die  Grenzen  zu 
sagen,  bis  zu  welchen  der  ku  Iti  virte  Apfelbaum  reicht.  Mid- 
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r^hea  ^^  '  ir  eine  gerirge  Grjese  uz«! 
zi^^isi  fe.kckt.  Aber  in  Kreise  Sanpnl 
oi-'^r  56'  15'  a,  Br.)  «edeihen.  nich  ' 
fercäcme  noch  ohoe  Scholz  im  FreieD. 
E?li3zt  die  Apfelknltar  aaefa  «eit  sädlit 
z-  B.  ia  Oreslarg  imter  51"  45'  n.  Br 
ric»  Terso<ri»e  ObsthäDme  zu  zieben. 

1  EBM:ii*i!:rff  Ltsses  J«rtL<i2*aI>; 
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mittheilt,  vollkommen  misslangen.  Middendorff  wird  Recht 
haben,  wenn  er  dieses  Misslingen  auf  den  harten  Winter 
schiebt,  der  Orenburg  auszeichnet;  es  betragen  dort  näm- 
lich die  Isothermen: 


des  December     —  1 1  °87 
»    Januar         — 15,27 


des  Februar       — 14?59 
»    März  —  8,98. 


Es  ist  begreiflich,  dass  bei  einer  Januar-Temperatur 
(von  Orenburg),  die  derjenigen  der  Südwestspitze  von  No- 
waja  Semlja  gleichkommt,  der  Apfelbaum  nicht'  mehr  ge- 
deihen wilP).  —  Was  dagegen  Middendorff's  Zweifel 
an  Spasskij's  Angabe  betrifft,  dass  Apfelbäume  bei  Bar- 
naul (in  Sibirien,  unter  53°  20'  n.  Br.)  gedeihen,  so  scheint 
derselbe  nicht  gerechtfertigt  zu  sein,  denn  nach  einer  neue- 
sten Angabe  Krassnow's,  wird  der  Apfelbaum  im  Dorfe 
Ssarass,  in  der  Nähe  Barnaul's,  gezogen  und  bringt  reich- 
liche Früchte,  ohne  vom  Froste  zu  leiden. 

Im  Vorstehenden  habe  ich  versucht  die  Polargrenze 
der  möglichen  Apfelkultur  im  europäischen  Russland  zu 
ziehen,  d.  h.,  so  zu  sagen,  ihre  botanische  Polargrenze« 
Etwas  Anderes  ist  es  um  die  wirthschaftliche  Nordgrenze 
derselben,  d.  h.  um  diejenige  viel  weiter  südwärts  gescho- 
bene Grenzlinie,  bis  zu  welcher  eine  betriebsmässige 
Kultur  des  Apfelbaumes  thatsächlich  geübt  wird.    Diese 


1)  In  einer  mehrfach  citirten  neueren  officiellen  Quelle  (GejbCKOxos. 
H  CTaTucT.  CB^ß,'hm fif  no  MaTepiaiaifb,  aojyqeHHuirb  on»  xo3HeBi>;  Bun.  II) 
wird  die  Polargrenze  der  Apfelkultur,  nach  dem  Vorgänge  Beketow's, 
etwas  weiter  südwärts  verlegt.  Sie  soll  vom  Bottnischcn  Meerbusen  (etwa 
unter  62°  n.  Br.),  über  die  Insel  Walaam  (im  Norden  des  Ladoga),  auf  die 
Seen  Bjelosero  und  Eubenskoje  gehen,  weiterhin  den  südlichen  Theil  des 
Kreises  Nikolsk  (Qouv.  Wologda)  berühren  und  endlich  südlich  von  Wjatka 
und  Perm  verlaufen.  —  Doch  wird  hier  hinzugefügt,  dass  der  Apfelbaum 
hie  und  da  auch  im  Norden  der  eben  gezogenen  Linie  angepflanzt  vor- 
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Nordgrenze  verlioft  annähernd  wie  fo)g 
Meerbusen  fiber  Jambarg  (Gonr.  St.  Peb 
Torahok  (Gonv.Twer),  Peresslawl  *)-Sa]j 
(GouT.  Wladimir),  Nisbnij- Nowgorod  u 
'Wjatka).  Biese  Polargrenze  entspricht 
tember-Isotherme  von  11°  C,  d.  h.  den 
Werthe,  wie  auch  die  Verbreitung  i 
bäumest. 

Die  Ealtar  der  Aepfel,  so  wie  die  Ol 
war  nie  sehr  bedeutend  in  Russland;  i 
sich,  seit  alten  Zeiten,  einige  Gegend« 
sehr  aus;  so  z.  B.  die  Umgegend  von  E 
hanpt  das  rechte  (hohe)  Wolga-Üfer  im 
Ternement;  ferner  manche  Gegenden 
Der  russische  Baner  beschäftigt  sieb  so 
mit  Obstbau.  Die  GrOnde  der  sehr  ger 
de^elben  sind  sehr  verschiedener  Art 
der  Mangel  an  den  nöthigen  Kenntnissi 
die  Abwesenheit  bedeatender  Abaatz^Mä 
wozu  noch  der  Mangel  guter  Gommuni 
kommt;  ferner  die  geringe  wirthscbafi 
Rasslands  überhaupt,  das  niedrige  Maa 
die  Beschränktheit  der  BedQrfhisse  df 
Eigenthümer  der  grösseren  Obstgärten  s 
bewohner  (aus  dem  Bflrgerstande)  odei 
aus  dem  Adel.   In  fiüheren  Zeiten  päe 


komme;  so  z.  B.  bei  Petrosawodsk  ond  etwas  efli 
Ietzt«re  Fiudort  wOrde  die  von  mir  oben  «ngegi 
der  Polargrenze  der  Äpfelknltnr  ein  venig  Tema) 

1)  Nach  derselbeD,  eben  citirteo  ruasiscbeii  offi 

2)  Durch  ein  VerBehen  heiest  es:  Perejusl&wl. 
8)  Es  ist  iatereBSont,  dssa  wir  beim  Birnba' 

Verh&ltniss  constatiren  konnten. 
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letzteren  vielfach  den  Obstbau,  und  auf  den  meisten  Gütern 
derselben  fanden  sich  grössere  Obstgärten,  deren  Unter- 
halt wenig  kostete,  da  die  Arbeit  der  Leibeigenen  umsonst 
war.  Seit  der  Aufhebung  der  Leibeigenschaft  ist  aber  lei- 
der ein  bedeutender  BOckgang  in  der  Obstkultur  Russlands 
zu  constatiren«  Es  mflssen  eben  jetzt  die  Gärtner  und  die 
Arbeiter  bezahlt  werden,  was,  bei  der  sonstigen  Verarmung 
des  Adels  in  Folge  jener  Maassregel,  nicht  geleistet  wer- 
den kann.  Dazu  kommen  noch  die  Verwilderung  des  Bau- 
ernstandes und  mangelnder  Schutz  des  Gesetzes  gegen 
Diebstahl.  Indessen  scheint  in  den  letzten  Jahren  eine 
Wendung  zum  Besseren  einzutreten,  welche  durch  das  sich 
stetig  entwickelnde  Eisenbahnnetz  nicht  wenig  gefördert 
wird.  Was  uns  vor  Allem  fehlt,  ist  die  nöthige  Volksbeleh- 
rung 1  Es  mehren  sich  bereits  die  Stimmen^),  dass  der 
Unterricht  des  Gartenbaus  in  den  Volksschulen  Eingang 
finde. 

Es  werden  in  Russland  vielfache  ihm  eigenthümliche 
Aepfelsorten  kultivirt,  welche  ^on  E.  Regel,  in  dessen 
«Russischer  Pomolpgie»  ^,  einem  genaueren  Studium  unter- 
worfen sind.  Früher  waren  es  hauptsächlich  Sommeräpfel, 
die  angepflanzt  wurden;  doch  werden  sie  in  letzter  Zeit 
immer  mehr  durch  die  dauerhafteren  und  transportableren 
Herbst-  und  Winteräpfel  verdrängt.  Von  den  letzteren  ist 
die  Sorte  Äntonowha  eine  der  weitest- verbreiteten,  —  be- 
sonders im  nördlichen  Theile  des  Tschemosjom -Gebietes. 
Kaum  minder  verbreitet  ist  der  Winterapfel  Jport.  Im 
östlichen  Russland  (z.  B.  an  der  Wolga),  so  wie  im  Norden 
(in  den  Gouv.  Moskau,  Nowgorod,   St.  Petersburg  etc.)- 


1)  Vgl.  z.  B.  IlHBHHCKift.  PyccKoe  npaKTH^ecKoe  ca^OBOAcrso  h  it- 
coBOACTBO.  Hax*  2-oe.  (MaeHCR'b,  1887);  CTp.  3. 

2)  3.  Pere-it.  PyccKaa  IIoMOJioriH.  (1868). 
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wird  die  Sorte  Anis  viel  kultivirt.  Unt 
siad  die  Sorten  Borowinka  und  Titot^i 
liebt,  desgl.  der  zimmtbraune  Äpfel  ( 
Von  Sommersorten  wäre  die  an  der  VI 
baute  Zarsk^-schip  zu  nennen.  Am  wei 
werden  die  zur  Sorte  Naliw  gehörige 
baut.  In  der  Krim  sind  es  zwei  Sorte 
grosser  Anzahl  in  den  Handel  kommen : 
lebt.  —  Wie  Herr  Akademiker  Maxim 
bemerkt,  werden  viele  russische  Sortei 
sucht,  so  z.  B.  in  Canada,  in  den  nöi 
Staaten,  desgl.  auch  iu  Norddeutschlan< 
kanisclier  Vereine  haben  ßussland  zu 
reist  und  Hunderte  von  Sorten  ausgefi 
die  Erfolge  ihrer  Akklimatisation  in  I 
jährlich  in  Montreal,  Jowa  etc.  gedrucl 
Namen.  —  Russisch:  (der  wilde  A 
(d.h. der  Säuerling);  DikajaJ^lonja{= 
Ljesskowka  (d.  h.  Waldung);  Sjasan'  (r 
kultivirte):  JäUon',  Jahlonja.  —  Pu 
Plotika;  (der  kultivirte);  Jahloh,  Jdtlo 
Oholys,  Aholis.  —  Lettisch:  Ahbolu  h. 
(der  wilde):  Padurez;  {der  kultivirte):  i 
Gmdsoreni,  Chndsuri.  —  Ossetisch: 
Omena,  Metsä  -  Omena.  —  Estnisch :  ( 
visch:  Umär-jpu.  —  Mokscha-mordwin 
mordwinisch:  Umariks^.  —  Tatarisch 
wilde):  Keiimä,  Kertnd  (nach  Steven), 


t)  Tgl.  darüber:    T.  Hehn.    KulturpflaDzeo 
p.  60<— 605. 

2)  Der  Apfel:  Mar'  und  l/mor'. 
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Rudzki)^);  (der  kultivirte):  Alma;  tatar.  (in  Kasan):  Alma" 
gass^;  (im  Kaukasus):  Alma.  —  Persisch:  SsU).  —  Grusin., 
imeret. ,  gurisch  (der  wilde):  Maakalo;  (der  kultivirte): 
Waschli. — ^^Mingrelisch:  üschkhuri, — Sswanetisch:  Wusk. — 
Ingu8ch<:  Ash.  —  Tschetschen.:  Osh-detschik.  —  Kabardin., 
tscherkess.:  Md.  —  Abchasisch:  Atschia.  —  Ssamurs.:  Aza. 
— Kumykisch:  Alma. — Lesgisch  (sakat.):  Itscb\  (did.):  Che- 
ne8ch\  (kaputsch.):  Esch\  (inuch*):  Ischi. — A warisch:  Qelsch. 
Anmerkung.  Wie  schon  obeu  bemerkt,  nennt  Ledebour, 
in  seiner  Flora  rossica  (t.  II,  p.  97),  noch  mehrere  ifefaZus- 
Arten  als  besondere  Species,  nämlich:  1)  Pyrus  praecox 
Fall.  (P.  Malus  paradisiaca  L.,  Malus  pumüa  }ti\\.)]  2) 
Pyrtis  Sieversii  Lei.;  und  3)  I)frus  astrachanica  DC.  Von 
der  ersten  Art  ist  schon  oben,  als  Varietät  des  Malw 
communis  die  Rede  gewesen;  Regel  stellt  dazu  auch 
Pyrus  astrachanica  DC;  Pyrus  Sieversii  wird  von  ihm  mit 
Malus  communiSj  var.  tomentosa  Koch  verbunden.  Er  un- 
terscheidet folgende  drei  Varietäten,  resp.  Stammformen 
des  Apfelbaumes:  a)  gldbra  {Pyrus  acerba  DC),  b)  tomen- 
tosa {Pyrus  Malus  DC)  und  c)  pumüa  {Pyrus  astrachanica 
DC).  —  Endlich  wäre  hier  noch  Malus  {Pyrus)  prunifolia 
Willd.  zu  nennen,  welche  Form,  nach  Regel,  im  südöst- 
lichen Russland  (?)  und  im  südlichen  Sibiren  wachsen  soll. 
Aus  dem  ganzen  russischen  Reiche  liegt  mir  indessen  keine  ein- 
zige sichere  Fundortsangabe  vor,  Ledebour  führte  nur  Sibi- 
rien (und  auch  dies  mit  einem  ?)  als  Heimat  dieser  Form  an. 


1)  Auf  eine  Anfrage  theilt  mir  Hr.  L.  Keller  mit,  dass  Kertme  die 
Bezeichnung  für  den  wilden  Birnbaum  ist;  der  wilde  Apfelbaum  wird  von 
den  Tataren  an  der  Südküste  der  Krim  Aghrömnay  oder  auch  Ädahi-cdma 
(abgekürzt  Adshalma)  genannt.  Unter  EchUchi-  (oder  Ekschi-)  älma  soll 
man  daselbst  eine  kultivirte  saure  Apfelsorte  verstehen,  die  auch  Chasach- 
alma  genannt  wird. 

27 


418 


Oattang  8.  Cydonia. 

210.  (1.)  Cydonia  vulgaris  Pers.  {Pyrus  Oydonia  L.). 

Mit  Sicherheit  wildwachsend,  in  den  Grenzen  Rass- 
lands, nur  aus  dem  Kaukasus  bekannt.  Die  Angabe  Ste- 
ven's,  dass  der  Quittenbaum  in  der  Krim,  wenn  auch  sel- 
ten, wild  vorkomme,  wurde  von  Rudzki  bestritten,  der 
denselben  nur  als  verwildert  ansieht;  denselben  Zweifel  an 
seiner  Spontaneität  in  der  Krim  hat  neuerdings  auch  Alph. 
De  Candolle  *)  geäussert;  übrigens  bemerkte  auch  Steven 
selbst,  dass  dieser  Baum  mehr  in  verwilderten  Gärten  vor- 
komme. Im  Kaukasus  wächst  er  sowohl  diesseits  des  Gebir- 
ges, z.  B.  am  Terek  (ob  verwildert?),  als  namentlich  in 
Transkaukasien,  fast  überall  (z.  B.  in  Abchasien,  Mingrelien, 
Iberien,  Gouv.  Elisabethpol,  Karabagh,Talysch),  bis  zur  Höhe 
von  4000'  üb.  d.  M.  ^.  Von  hier  erstreckt  sich  seine  Verbrei- 
tung nach  Armenien,  Kleinasien  und  in  die  kaspischen  Pro- 
vinzen Persiens.Aitchison  führt  den  Quittenbaum  nicht  aus 
Afghanistan  an  und  Hook  er  bemerkt,  dass  er  im  Himalaya 
nur  kultivirt  werde  (bis  zur  Höhe  von  5500'  üb.  d.  M.). 
Auch  in  der  Bucharei  kommt  er,  nach  Franchet,  nur. kul- 
tivirt vor.  Desgl.  auch  in  Bessarabien,  wo  er,  nach  Tar- 
dent,  z.  B.  in  den  Weingärten  von  Akkerman,  Ismail  und 
Kischinew angepflanzt  ist.  Nach  Döngingk's  Beobachtungen, 
v[ächst  er  in  Bessarabien  sehr  gut;  bei  — 20°  R.(25°  C.) 
erfrieren  erst  die  jungen  Triebe  desselben.  Ssredinskij 
bemerkt,  dass  die  Quitte  auch  im  nördlichen  Theile  des 
Taurischen  Gouvernements  angepflanzt  vorkommt.  Im  ^au- 


1)  Origine  des  plantes  cultivöes;  p.  188.  —  Vgl.  über  den  Quittenbaum 
auch  Hehn.  Ealturpflanzen  und  Hausthiere,  ed.  4,  p.  198—200. 

2)  E.  Koch  (Die  Bäume  und  Sträucher  des  alten  Griechenlands;  p.  174) 
behauptet,  dass  der  Quittenbaum  im  Kaukasus  nur  kultivirt  vorkomme. 
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kasus  wird  sie  vielfach  kultivirt  und  zwar  in  drei  Varietä- 
ten: 1)  die  Apfel- Quitte,  2)  die  Birn-Qnitte  und  3)  die 
sogen,  portugiesische  Quitte.  Besonders  berühmt  sind  die 
Quitten  yon  Elisabethpol  und  Agdasch.  Euschakewitsch^) 
bemerkt,  dass  in  Turkestan,  namentlich  im  Kreise  Chod- 
shent,  zwei  Formen  kultivirt  werden :  eine  mit  süssen  {Schi- 
rinak)  uiid  eine  mit  säuerlichen  Früchten  (Turt^schak). 

Namen. — Russisch:  Aiwa  (aus  dem  Tatarischen)^);  AluHi; 
Bodrjana\  Qim\  Güni^  Ounna^  Düt^a^  OdtUja^);  Kunt  (aus 
dem  Deutschen).  —  Polnisch:  Pigwa^).  —  Moldauisch: 
Gutüi.  —  Persisch:  Beh  (nach  Buhse).  —  Bucharisch: 
Behi;  in  Chodshent:  Bege,  Begij  Biche.  —  Armenisch: 
Ssergewüi;  Tanis.  —  Tatarisch  (in  der  Krim):  Chaiwa;  (im 
Kaukasus):  Cheiwa.  —  Eumykisch:  Chaiwa.  —  Grusinisch: 
Komschi;  Schorokali.  —  Imeret.,  gur.,  mingrel.:  Bia.  — 
Abchasisch:  Abija.  —  Kabardin.,  tscherkess.:  Haiwa  (aus 
d.  Tatar.).  —  Lesgisch  (did.,  kaputsch.,  inuch.):  Bege  (aus 
d.  Persischen?);  (kasikum.):  Bi. 

Fam.  XXn.  GraDateae. 

Gattung  Fiinica. 

211.  (1.)  Punica  Granatum  L.% 

Der  Oranatbaum  kommt  bei  uns  nur  in  Transkaukasien 
wildwachsend  vor,  wo  er,  nach  Medwedew,  fast  überall, 

1)  Bi^CTB.  H.  Pocc.  06m.  ca^oö.,  1872,  cTp.  26v 

2)  Nicht  aus  dem  Persischen,  wie  Pe  Candolle  angibt. 

3)  Die  letzten  fünf  Namen  scheinen  mir  alle  aus  Cydonia  (resp.  KuS<o- 
viov)  verstümmelt  zn  sein,  ebenso  wie  serb.  Grur^a,  Dunja,  Tur^a;  bolga- 
risch  heisst  die  Quitte  2)^,  Djtüa,  was  gleichfalls  yon  demselben  Worte 
zu  stammen  scheint.  Auf  diese  Weise  würde  auch  das  kleinrussische  Wort 
Duija  (=  Birne)  seine  Erklärung  finden.  * 

4)  Yon  unbekannter  Herkunft;  möglicher  Weise  ans  dem  pers.  heh, 

5)  Vgl.  über  Heimat,  geographische  Verbreitung,  Alter  der  Kultur  und 
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bis  zur  Höhe  Ton  2000—3000'  fib.  d.  H.  wächst.  Befrem- 
dend ist  die  Bemerkung  E.  Eoch's,  dass  er  den  Granat- 
stranch  in  Transkankasien  nirgends,  weder  verwildert  noch 
knltivirt,  gefunden  habe.  Er  ist,  nach  Ledebonr,  z.  B. 
in  Abchasien,  Imeretien,  Mingrelien,  Iberien,  im  Gout. 
Elisabethpol,  Earabagh,  desgl.  im  Osten,  am  Kaspischen 
Meere,  beobachtet  worden^).  Vom  Kaukasus  aus  geht  die 
Verbreitung  des  Granatbaumes,  über  das  nördliche  Persien, 
wo  er  im  ganzen  Littorale  des  Kaspischen  Meeres  von 
Buhse  häufig  wildwachsend  beobachtet  wurde,  bis  in's 
Ostliche  Afghanistan;  hier  kommt  er,  nach  Aitchison, 
gleich&Us  häufig  wild  vor,  bis  zur  Höhe  von  7000'  fib.  d. 
M.;  nach  ^ooker,  ist  er  wahrscheinlich  auch  im  nord- 
westlichen Himalaya  wildwachsend  vorhanden.  —  Dagegen 
beruhen  die  älteren  Angaben,  dass  der  Granatbaum  in  der 
Krim  spontan  wachse,  auf  einem  Irrthume:  Steven  betont 
ausdrücklich,  dass  er  in  der  Krim  nicht  wildwachsend,  son- 
dern nur  in  Gärten  angepflanzt  vorkomme.  Interessant  ist 
es,  dass  bereits  Theophrast  bezeugt  hat,  der  Granatbaum 
komme  noch  in  der  östlichen  Krim,  in  der  Nähe  des  heuti- 
gen Kertsch,  fort,  wenn  er  auch  für  den  "Winter  gedeckt 
werden  mässe.  K.  Koch  bezweifelt  die  Angabe  Theo- 
phrast's;  -Wesselowskij^)  bemerkt  dazu,  dass  vielleicht 
die  froheren  Waldungen  auf  der  Halbinsel  Kertsch  die 
Kultur  ^r  Granat-  und  Feigenbäume  ermöglichten,  indem 
sie  denselben  Schutz  vor  den  rauhen  Nordostwinden  boten; 


Namen  des  Granatbaames:  1)  G.  Ritter.  Die  Erdknnde;  Th.  XI,  p.  549 — 
661;  2)  Alph.  De  CandoUe.  Origine  des  plantes  caltiv^es;  p.  189 — 191; 
8)  V.  Heb n.  Kaltnrpflanzen  und  Haasthiere;  ed.  4,  p.  192—198;  4)  E.  Koch. 
Die  Bäume  und  Str&ucher  des  alten  Griechenlands;  p.  170—173.  . 
'  1)  Farst  Massalski  fand  P.  granatum  im  südlichen  Theile  des  Batom- 
schen  Gebietes,  so  wie  am  unteren  Laufe  des  Olty-tschai. 
2)  K.  BecejiOBCRifi.  0  KJHMaTt  PocciH;  CTp.  391. 
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während  gegenwärtig,  nach  totaler  Abholzung  jener  Wal- 
dungen, die  besagte  Kultar  in  der  Umgebung  von  Eertsch 
nicht  mehr  möglich  ist.  In  Bessarabien  scheint  der  Gra- 
natbaum  nicht  zu  gedeihen,  da  Döngingk  ihn  nicht  unter 
den  daselbst  akklimatisirten  Holzgewftchsen  verzeichnet. 
Gäldenstädt  nennt  ihn  unter  den  kultivirten  Pflanzen  am 
Terek.  Im  Osten  des  Easpischen  Meeres  reicht  die  Kultur 
des  Granatbaumes,  über  die  Bucharei  und  das  sfldlicbe 
Turkestan,  bis  Ferghana.  Eversmann  und  neuerdings 
Franchet  erwähnen  ihn  aus  Buchara.  Zu  Sultan  Baber's 
Zeiten  genossen  eine  besondere  Berühmtheit  die  Granaten 
von  Chodshent  und  Marghilan ;  sie  wachsen  auch  in  Tasch- 
kend.  Nach  Kuschakewitsch*),  werden  bei  Chodshent 
zwei  Abarten  kultivirt:  eine  mit  sauren  (Onar-atschik)^  die 
andere  mit  süsseti  Früchten  (Onar^schirin).  Die  4h'anat- 
sträucher  werden  hier  zum  Winter  niedergebogen  und  mit 
Erde  verschüttet.  Im  J.  1869  wurden  in  Chodshent  viele 
Granaten  von  einer  Krankheit  ergriffen:  die  Früchte  platz- 
•  ten  und  an  den  Kernen  parasitirte  ein  schwarzer,  staub- 
artiger  Brandpilz. 

Namen.  —  Kussisch:  Granatowqje  derewo^  Qranatmk^). 
—  Persisch:  Enar  (nach  Buhse),  Anar^  Nar^  Narindsh. — 
Armenisch:  Nrneni.  —  Tatarisch  (in  der  Krim  und  im 
Kaukasus):  JVar  (aus  dem  Persischen).  —  Grusin.,  imeret., 
gurisch:  Brotzeuli.  —  Mingrelisch:  BertzuuU.  —  Abcha- 
sisch:  Äpchwassa^  Azyzmydsh^  Amyjsmydsh.  —  Lesgisch 
(sakat.):  Ssonu;  (did.,  inuch.,  kaputsch.):  lüu^  Otlu. 


1)  An.  KyniaKeBHHi».  «Giiaoboactbo  h  oropoAHHiecTBo  bx  Xo;^»eHT* 
CKOKi>  y^s^t»  (BtcTH.  H.  Pocc.  06m.  ca^OB.,  1872,  crp.  28>~29). 

2)  Es  ist  begreiflieb,  dass  ein  specifiscb  rosaiscber  Name  für  diesen 
Baum  fehlt  DieSüdslaven  haben  mehrere  genuine  Namen,  von  denen  Sipak 
der  verbreitetste  ist. 
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Das  Vorhandeasein  mehrerer  genuiner  Benennungen  des 
Granatbaumes  im  Kaukasus  bekräftigt  die  Wahrscheinlich* 
keit,  dass  derselbe  dort  ursprünglich  zu  Hanse  sei.  Ritter, 
De  Candolle  und  Hehn  nehmen  übereinstimmend  an^  dass 
die  Urheimat  des  Granatbaumes  im  südwestlichen  Asien  zu 
suchen  sei,  —  nicht  aber  in  Nordafrika,  wie  bis  jetzt  noch 
von  verschiedenen  Autoren  (z.  B.  von  K.  Koch  und  Annen- 
kow)  behauptet  wird. 

Farn.  Xlin.  Philadelpheae. 

Oattung  Fhiladeliditis. 

212.  (1.)  Philüdelphus  coronarius  L. 

Dogger  polymorphe  und  weit  verbreitete  Strauch,  der 
im  Himalaya  (in  der  Höhe  von  5000  —  9000'  üb.  d,  M., 
in  der  var.  tomentosa  Wall.),  in  Nordchina,  in  der  Man- 
dshurei  und  am  Amur  (var.  Schrencki  Rupr.),  so  wie  in  Ja- 
pan ^)  wächst,  kommt  spontan,  in  den  Grenzen  Russlands, 
nur  im  Kaukasus  vor.  Er  wächst  in  Transkaukasien  fast 
überall,  besonders  reichlich  im  westlichen  Theile,  bis  zur 
Höhe  von  6000^  üb.  d.  M. ;  z.  B.  in  Abchasien  (bei  Ssuchum 
etc.),  Imeretien,  Iberien,  Russisch- Armenien^).  Er  findet  sich 
im  Kaukasus  in  zwei  Formen:  a)  genuinus  Regel  und  b) 
Ursuius  Hill.  Boi^sier  führt  (in  seiner  Flora  orientalis, 
n,  p.  815)  merkwürdiger  Weise  nur  den  Kaukasus  als 


1)  In  einer  Varietät  soll  JPh,  coronarius  auch  in  den  östlich  vom.  Missi- 
ssippi gelegenen  Vereinigten  Staaten  Nordamerika's  wildwachsend  vorkom- 
men. Vgl.  C.  J.  Maximowicz.  aRevisio  Hydrangeeamm  Asiae  orientalisi». 
(Mem.  de  TAcad.  Imp.  d.  sc.  de  St-Ptsbg.,  Vll-e  s6r.,  t  X,  J\&  16,  1867, 
p.  86—44). 

2)  Im  Bassin  des  Tschoroch  hat  ihn  FQrst  Massalski  nicht  ange- 
troffen; er  beobachtete  ihn  am  obersten  Laufe  des  Koblian-tschai. 
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Fundort  des  PA.  coronarius  im  OrieDte  an;  in  der  That 
wird  er  von  Buhse  nicht  für  Persien  undTon  Aitchison 
nicht  für  Afghanistan  genannt;  auch  aus  Kleinasien  schei- 
nen keine  Angaben  über  sein  Vorkommen  vorzuliegen.  Da- 
nach würde  der  Kaukasus  gegenwärtig  ein  ganz  insulares 
Gebiet  seiner  Verbreitung  repräsentiren.  —  Kultivirt  kommt 
dieser  Strauch .  im  grössten  Theile  des  europäischen  Russ- 
lands vor  und  gedeiht  noch  bei  St.  Petersburg. 

Namen.  —  Grusinisch  und  imeretinisch :  Uzwetela.  — 
Russisch :  Shasmin  (entlehnt  von  Jasmin),  Shesmin. 

Fam.  IIIV.  Grossnlarieae. 

Gattung  Ribes. 

Sechs  Arten  dieser .  Gattung  wachsen  in  den  Grenzen 
des  europäischen  Russlands  und  des  Kaukasus.  Im  euro- 
päischen Russland  allein  finden  sich  4  Arten:  12.  Qrossu- 
laria,  B.  nigrum^  B.  rubrum  und  B.  aipinum.  Die  Gattung 
Bibes  bietet  eine  merkwürdige  Anomalie  in-  ihrer  Verbrei- 
tung :  während  im  Kaukasus  alle .  6  Arten  derselben  vor- 
kommen (vielleicht  mit  Ausnahme  von  B.  nigrum);  ist  sie 
in  der  Krim,  die  sonst  so  Vieles  mit  dem  Kaukasus  gemein- 
sam hat,  gar  nicht  vertreten.  Dieser  eigenthümliche  Um- 
stand veranlasst  mich  zu  der  Vermuthung,  dass  die  Reprä- 
sentanten der  Gattung  Bibes  erst  spät  in  den  Kaukasus 
einwanderten,  als  dieser  nicht  mehr  mit  der  Krim  zu- 
sammenhing. 

213.  (1 .)  Bibes  Qrossularia  L.  {B.  Uva crispa  L.,  B.  spimsum 
Lamk.,  jR.  caucasicum  Adams;  GrosstUaria  spinosa  DC). 

Der  Stachelbeerstrauch  kommt,  wie  es  scheint,  nur  im 
westlichen  Drittel  des  europäischen  Russlands,  so  wie  im 


.  ** «  -  «.J 


424 


Kaukasus,  zweifellos  wildwachsend  vor,  während  er  in  einem 
grossen  Theile  Russlands  kultivirt  wird  und  verwildert  auf- 
tritt. Dieser  letztere  Umstand  erschwert  eine  genaue  Fest- 
stellung der  Grenze  seiner  spontanen  Verbreitung.  Die 
letztere  hat  annähernd  folgenden  Verlauf:  Von  Narwa  geht 
sie  längs  dem  Ostufer  des  Peipus-Sees  über  das  Gouv. 
Pskow,  ferner  über  Witebsk,  Ssmolensk  und  Kaluga,  den 
westlichen  Theil  der  Gouv.  Tula  und  Orel,  so  wie  durch 
die  Gouv.  Tschernigow  und  Poltawa,  auf  Bachmut  (Gouv. 
Jekaterinosslaw)  und  zu  den  Ufern  des  Miuss  (im  Lande 
der  Don'schen  Kosaken).  Folgende  Angaben  mögen  als 
Beleg  dienen. 

Prytz')  sagt,  der  Stachelbeerstrauch  wachse  im  süd- 
lichen Finland  nicht  häufig,  in  der  Nähe  von  Dörfern;  daraus 
folgt  noch  nicht  mit  Nothwendigkeit,  dass  er  daselbst  bloss 
verwildert  vorkomme.  El.  Fries ^)  gibt  gleichfalls  das  süd- 
liche Finland  als  Fundort  des  Stachelbeerstrauches  an.  In- 
dessen hat  Trautvetter')  gewiss  Recht,  wenn  er  die  An- 
sicht vertritt,  dass  derselbe  sowohl  im  südlichen  Finland, 
als  bei  St.  Petersburg,  sich  nur  in  verwildertem  Zustande 
findet.  Sämmtliche  neuere  Floristen  Finlands^)  bezeichnen 
ihn  als  verwildert.  Während  er  in  Satakunta  und  in  Kare- 
lien  (also  im  Westen  und  im  Osten)  nicht  beobachtet  wird, 
geht  er  im  mittleren  Finland  nicht  nur  bis  Tavastehus 
(61°  n.  Br.),  sondern  noch  bis  zum  Kirchspiele  Gustaf-Adolf 
(etwa  unter  61°  35'  n.  Br.).  Ruprecht«^)  hält  die  am  Na- 


1)  Florae  fennicae  Breviarium;  p.  81. 

2)  Summa  vegetabilium  Scandinaviae;  p.  89. 

3)  Die   pflanzengeogr.   Verhältnisse   des   Europ.    Rasslands;   Hft    2, 
p.  26—27. 

4)  So  auch  Alcenios,  Finlands  E&rlvexter,  p.  127. 
6)  Flora  ingrica;  p.  417. 


fi 
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rowa- Wasserfalle  wachsenden  Sträucher  für  spontan  und 
bemerkt,  dass  B.  grossularia,  nach  Bongard,  auch  bei  Pe- 
terhof wildwachsend  vorkomme.  Meinshausen  sagt,  der- 
selbe komme  im  Gouv.  St.  Petersburg  stellenweise  als  eine 
seltene  Begegnung,  gewöhnlich  au  Abhängen  im  Gebiete 
d^s  Kalksteinhfigellandes  vor,  z.  B.  bei  Duderhof,  Popowka 
(unweit  Pawlowsk)  und  J^arwa;  zwar  erwähnt  es  Meins- 
hausen nicht  ausdrücklich,  doch  scheint  er  diesen  Strauch 
daselbst  fflr  wildwachsend  zu  halten.  Nach  F.  Schmidt, 
wächst  er  hie  und  da  in  Estland,  z.  B.  bei  Heimar,  Hapsal, 
Pönal  und  Pucht,  desgl.  auf  Oesel.  In  Livland  findet  er  sich 
z.  B.  iinweit  Riga.  Agg6enko  und  Batalin  führen  den 
Stachelbeerstrauch  nicht  für  den  Kreis  Pskow  an;  doch  mag 
er  im  Süden  des  gleichnamigen  Gouvernements  wildwach- 
send vorkommen;  Lindemann  hat  ihn  in  den  Gouv.  Witebsk 
Twer,  Moskau  und  Nowgorod  nicht  gefunden^),  —  wohl 
aber  in  Livland,  Kurland  und  in  den  Gouv.:  St.  Petersburg, 
Kowno,  Wilna,  Grodno,  Minsk,  Wolynien,  Podolien  und 
Tschemigow.  Er  fehlt  in  Gobi's  Flora  des  westlichen  Thei- 
les  des  Gouv.  Nowgorod,  so  wie  in  Bakunin's  Flora  des 
Gouv.  Twer;  nach  Zinger,  ist  er  im  Kreise  Subzow  des 
letzteren  Gouvernements  und  im  Kreise  Gshatsk  des  Gouv. 
Ssmolensk  gefunden  worden,  —  ob  aber  spontan  oder  ver- 
wildert, ist  nicht  angegeben;  man  könnte  das  Letztere  ver- 
muthen,  da  Zinger  den  wildwachsenden  Strauch  ausdrück- 
lich fiir  die  Gouv.  Kaluga,  Tula  und  Orel  anführt.  Im  Gouv. 
Jarosslaw  wächst  er,  nach  Petrowsky,  nur  als  verwilderte 
Pflanze;  ebenso,  nach  Kaufmann,  auch  im  Gouv.  Moskau; 
ferner  z.  B.  in  den  Gouv.  Nishnij- Nowgorod,  Tambow, 
l^ursk,  Charkow  (nach  Czerniaöw)  und  Jekaterinosslaw 


1)  Desgl.  nicht  in  Estland,  so  wie  in  den  Gouv.  Tnla,  Orel,  Kursk, 
Charkow,  Poltawa  und  Eijew. 
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(nach  Beketow).  Was  indessen  das  letztere  Gouv.  betrifft, 
so  hat  Güldenstädt  den  Stachelbeerstrauch  anscheinend 
wildwachsend . unweit  Bachmut  gefunden^).  Und  Dies  er- 
scheint auch  durchaus  wahrscheinlich,  da  Güldenstädt 
ihn  einerseits  am  Miuss  (im  Lande  der  Don'schen  Kosaken) 
angetroffen,  wo  ihn  auch  Ssemenow  wachsen  lässt^),  an- 
dererseits im  Gouv.  Poltawa,  am.Psjol  (bei.Omelnik)  und 
am  Chorol'  (bei  der  gleichnamigen  Stadt)  beobachtet  hat. 
Auch  Bogowicz  sagt,  dass  B.  grosstdaria  im  Gouv.  Pol- 
tawa wachse,  ohne  jedoch  specielle  Fundorte  anzugeben.  Er 
nennt  nur  Pogar  (im  Gouv.  Tschernigow,  fast  an  der  Grenze 
des  Gouv.  Orel)  und  die  Umgegend  von  Kijew.  Bei  Elisa- 
bethgrad  wird  der  Stachelbeerstrauch  nur  als  in  Gärten  an- 
gepflanzt angegeben.  Nach  Lindemann,  wächst  er  spontan 
in  Bessarabien,  z.  B.  in  der  Umgegend  von  Eischinew. 

Die  nordöstliche  Verbreitungsgrenze  des  Stachelbeer- 
strauches gleicht  einer  Isochimene;  indessen  ist  es  kaum  die 
Winterkälte,  die  demselben  Halt  gebietet;  denn,  kultivirt, 
gedeiht  er  z.  B.  noch  bei  Wologda. 

In  der  Krim  kommt  der  Stachelbeerstrauch  nicht  vor. 
Im  Kaukasus  findet  er  sich  nicht  selten,  sowohl  wildwach- 
send als  auch  verwildert,  nördlich  vom  Gebirge  und  in 
Transkaukasien,  bis  zur  Höhe  von  6000'  üb.  d.  M.; — z.  B. 
am  Beschtau,  in  Chewssurien,  Daghestan,  Iberien,  Ssom- 
chetien. — Aus  Persieu  finde  ich  R,  grossvUaria  nicht  ange- 
geben; aber  in  den  Gebirgen  Afghanistan's  wächst  dieser 


1)  Vgl.  dessen  Reisen,  T.  IT,  p.  254,  unter  Cynosb<Uo8 (nsich.  Ledeboar, 
Flora  rossica,  T.  II,  p.  196);  die  übrigen  Angaben  stehen  ebenda,  pp.  197, 
264  und  321.  —  Akinfijew  gibt  B,  grosstdaria  für  die  Umgegend  Jekate- 
rinoBslaw's  als  in  Gärten  wachsend  an. 

2)  Qraf  Devi^re  gibt  den  Stachelbeerstrauch  als  wildwachsend  im  Kreise 
Waluiki  (dem  südlichsten  des  Gouv.  Woronesh)  an;  doch  fragt  es  sich,  ob  er 
dort  nicht  nur  verwildert  vorkommt. 
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Strauch  anscheinend  wild,  in  der  Höhe  von  9000 — 10,000' 
üb.  d.  M.;  ebenso  auch  im  westlichen  alpinen  Himalaya, 
9000 — 12,000'  hoch.  In  Sibirien,  und  speciell  am  Altai, 
ist  er  durch  eine  nah  verwandte  Form,  jRibes  adctdare  Sm., 
vertreten,  die  von  Przewalski  auch  am  Nordabhange  des 
östlichen  Tianschan  beobachtet  worden  ist^). 

Namen.  Russisch:  Kryshaumiky  Krysh  (alter  Name),  Erur 
shown^\  kleinruss.:  Agrus^  Ägrustj  Agrest.  —  Polnisch: 
Ägrest.  —  Littauiseh:  Agrastas.  —  Lettisch:  Stikkenbehru  ^ 
kndimSj  KnsdoUes.  —  Schwedisch:  StickdbäTj  Krusbär.  -— 
Moldauisch :  Agrust. — Armenisch :  Masdikamirg. — Ossetisch : 
Kaigen. — Estnisch:  Wcerberi  (Tikelheri)  marjad  (wohl  aus 
dem  Lettischen). — Grusinisch:  Mozchari^  Gorgoscha. — Ka- 
bardinisch: Schchfib.  —  Lesgisch  (sakat.):  Kinka;  (did.,  ka- 
putsch.,  inuch.):  BacVjom^). 

214.  (2.)  Bibes  nigrum  L. 

Die  Nordgrenze  dieses  Strauches  hat  bereits  Herr.  v. 
Trautvetter;*)  gezogen;  ich  kann  nur  Weniges  hinzufü- 
gen. In  Bezug  auf  seine  nordwärts  gehende  Verbreitung 
scheint  er  mit  Cotoneaster  vulgaris  dieselbe  Eigenthttmlich- 
keit  zu  theilen,  dass  er  nämlich  in  Norwegen  und  Schweden 
weniger  hohe  Breiten  (nach  Schübeier,  62°55',  resp.  60°) 
erreicht,  als  in  den  Grenzen  Russlands.  Und  zwar  geht  er, 
nach  Hjelt  und  Hult,  im  nordwestlichen  Finland  (resp. 
Kemi-Lappmark)  Ober  den  Polarkreis  hinaus;  denn  er  fin- 
det sich  am  Torneä-Flusse  noch  bei  Pello  (oberhalb  öfver- 


1)  Sslowzow  theilt  mir  mit,  dass  diese  letztere  Art  in  Westsibirien 
Tielfach  kaltivirt  tnrd,  in  dessen  südlicheren  Theilen  ihre  Früchte  reifen. 

2)  Offenbar  aus  dem  Schwedischen. 

8]  Nach'Annenkow,  lesgisch  (im  Daghestan):  Orayloä. 

4)  Pflanzengeogr.  Verhältnisse;  Hft.  2,  pp.  18—19,  36;  Hft.  3,  p.  64. 
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Torneä),  und  sogar  noch  etwas  weiter  nördlich  (d.  h.  fast 
am  67°  n.  Br.);  nach  Aussagen  der  Landleute,  wächst  er 
auch  am  See  Miekojärvi  (etwa  unter  66°  45'  n.  Br.).  Hö- 
rn ilewski  bezeugt,  ihn  im  Kreise  Eem'  nicht  nördlich  des 
66°  angetroffen  zu  haben;  indessen  gab  schon  J.  Fellman 
an,  dass  er  noch  am  Flusse  Keret  (dem  Abflüsse  des  Eeret- 
Sees,  etwa  unter  66°  15'  n.  Br.)  wachse,  und  N.  I.  Fell- 
man führt  sogar  Eandalakscha  (Kantalahti)  und  Ponoi  (unter 
dem  67°  n.  Br.)  als  Fundorte  desselben  an.  Nördlich  von 
Eandalakscha  scheint  der  schwarze  Johannisbeerstrauch 
nicht  mehr  vorzukommen;  wenigstens  hat  ihn  Eudrjaw- 
zew  (auf  dem  Wege  vom  genannten  Orte  nach  Eola)  nicht 
beobachtet.  Nach  Beketow,  findet  er  sich  bei  Archangelsk, 
desgl.,  nach  Lepechin,  am  Winterufer  und,  nach  Ru- 
precht, zwischen  Pinega  und  Mesen',  so  wie  auch  häufig 
am  Flusse  Mesen';  Ruprecht  gibt  ihn  sogar  vom  Cap  Mi- 
kulkin  (auf  der  Eanin-Halbinsel,  etwa  unter  67°  45'  n, 
Br.)  an;  nach  A.  G.  Schrenck's  Ausdruck,  tritt  er  hier 
«gewiss  als  Auswanderer»  auf,  und  bereits  Trautvetter 
hat  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  ein  solches  Vorkom- 
men jenseits  der  nördlichen  Baumgrenze  sehr  auffallend  sei, 
um  so  mehr,  als  R.  nigrum  sonst  überall  innerhalb  der 
Baumgrenze  seine  Nordgrenze  zu  erreichen  scheint  (so  am 
Ob',  am  Jenissei  und  an  der  Lena).  A.  G.  Schrenck  beob- 
achtete ihn  an  der  Pjoscha  noch  unter  6672°  ^-  ^-5  ^^  ^^^ 
Petschora  fand  er  ihn  häufig  zwischen  den  Mündungen  der 
Zyl'ma  und  der  Ussa;  seine  Polargrenze  an  der  Eolwa  stellte 
Schrenck  gleichfalls  unter  66%°  n.  Br.  fest. 

Die  Südgrenze  des  schwarzen  Johannisbeerstrauches 
hat  annähernd  folgenden  Verlauf:  Von  Podolien  über  den 
südlichen  Theil  der  Gouv.  Eijew  und  Poltawa,  durch  die 
Mitte  des  Gouv.  Charkow  und  den  Norden  des  Landes  der 
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Don'schen  Kosaken,  und  weiterhin  ober  Ssaratow,  das  Land 
der  ürarschen  Kosaken  (Karelin),  auf  Orenburg  und  dann 
den  Uralfluss  hinauf.  Zur  Begründung  einer  solchen  Süd- 
grenze  dienen  folgende  Data:  Besser  and  Eichwald  sagen, 
dass  B.  nigrum  in  Podolien  vorkomme,  —  leider  ohne  ge- 
nauere Angabe  der  Fundorte;  Rogowicz  bezeugt,  dass 
dieser  Strauch  in  Podolien,  Wolynien,  den  Gouv.  Kijew, 
Poltawa  und  Tschernigow,  besonders  im  nördlichen  Theile 
dieses  Gebietes  vorkomme.  Lindemann  fährt  ihn  nicht  für 
die  Umgegend  Elisabethgrads  an;  auch  fehlt  er  unter  den 
Sträuchern,  die  sich,  nach  Iwastschenkow,  im  sogen. 
«Schwarzen  Walde»  (Tschernyj  Ljess)  finden;  indessen  ver- 
zeichnet ihn  Lindemann  doch  für  das  Gouv.  Chersson, 
ohne  genauere  Angabe  der  Fundorte.  Nach  Tardent  und 
Lindemann,  fehlt  er  spontan  in  Bessarabien  und,  nach  Be- 
ketow,  im  Gouv.  Jekaterinosslaw ^).  Nach  Czernia6w, 
wächst  er  häufig  in  den  Gouv.  Charkow  und  Woronesh; 
Ssemenow  gibt  zwar  nur  den  nördlichen  und  mittleren 
Theil  des  letzteren  Gouvernements  als  Fundort  desselben 
an  ^)  und  nennt  das  Land  der  Don'schen  Kosaken  gar  nicht 
als  solchen;  allein  da  R.  nigrum  im  Gouv.  Charkow  noch 
häufig  ist,  andererseits,  nach  Claus,  an  der  Wolga  bis  Ssa- 
ratow  reicht,  so  wird  er  bestimmt  im  nördlichen  Theile  des 
Landes  der  Don'schen  Kosaken  nicht  f^len;  Schmalhau- 
sen führt  ihn  für  dieses  Gebiet  auch  wirklich  an.  Für  das 
Gouv.  Orenburg  verzeichnet  Schell  u.  a.  folgende  Fundorte: 
Orenburg,  Kondurowka,  Ssakmarskij  -  Gorodok ,  Werchne- 
uralsk.  Auf  das  linke  Ufer  des  Uralflusses  tritt  B.  nigrum 


1)  In  Guldens tädt's  Reise  sind  keine  Angaben  über  das  Vorkommen 
des  JR.  nigrum  im  sQdlichen  europäischen  Rassland  enthalten. 

2)  Damit  conform  nennt  ihn  Graf  Devi^re  nicht  fQr  den  Kreis .Walniki. 
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nirgends  hinüber  and  fehlt,  nach  Borszczow,  im  Aralo- 
Kaspischen  Gebiete  vollständig. 

Innerhalb  der  von  mir  gezogenen  Nord-  nnd  Südgrenze 
ist  B.  nigrum  im  europäischen  Rnssland  allgemein  verbrei- 
tet und  kommt  stellenweise  recht  häufig  vor.  So,  beispiels- 
weise, in  Finland '),  in  den  Crouv. :  Olonez  (um  den  Onega- 
see häufig),  Wologda  (sehr  häufig  an  den  Flüssen  Wologda 
und  Ssuchona),  Wjatka,  Perm,  Ufa,  Kasan,  Nisbnij-Nowgo- 
rod,  Moskau,  Wladimir,  Kostroma,  Jarosslaw,  Twer,  Now- 
gorod, St.  Petersburg  («gemein  im  ganzen  Gebiete»,  nach 
Meinshausen),  Estland  (incl.  die  Inseln  Moon  und  Oesel), 
Llvland,  Kurland,  Minsk  (häufig),  Ssmolensk,  Kaluga  (sel- 
ten), Tula,  Orel,  Kursk,  Pensa,  Ssimbirsk  und  Ssamara 
(häufig),  Tambow  (z.  B.  häufig  an  der  Zaa  und  der  Oka); 
desgl.  in  Polen,  überall  häufig. 

Im  Süden  der  Steppen  ist  das  Vorhaadensein  des  B. 
nigrtan  nicht  mit  Bestimmtheit  nachgewiesen.  In  der  Krim 
fehlt  dieser  Strauch.  Was  aber  den  Kaukasus  betrifft,  so 
führt  ihn  zwar  Medwedew  in  seiner  Lignosen-Flora  dieses 
Gebietes  an,  sagt  aber,  dass  die  Fundorte  desselben  nicht 
genau  festgestellt  sind;  Boissier  gibt  nur  das  südliche 
(ausserrussische)  Armenien  als'  Fundort  an.  — Für  Per- 
sien und  Afghanistan  finde  ich  B.  nigrum  nicht  verzeichnet. 
Aber  er  erscheint*  im  westlichen  gemässigten  Himalaya 
wieder,  wo  er  in  der  Höhe  von  7 — 1 2,000'  üb.  d.  M.  wächst. 
Capus  fand  ihn  wildwachsend  in  Fergbana,  auf  den  Gebir- 
gen Tschirtschik  und  Tschotkai  (in  den  Flussthälern  des 
Tscbotkai  und  Ablatun);  Capus  bemerkt,  dass  auf  trock- 


1)  Nach  AlceniuB,  wächst  B.  nigrum  in  guis  FiDland;  nnd  in  der 
That  findet  er  sich  m  Gämmtlicheii  Lokalfloren  verzeichnet,  mit  Ansnshme 
der  Inseln  des  Finnischen  Meerbasena,  wo  ihn  weder  A.  G.  Schj'eocfc 
noch  Brenner  gefunden  haben. 
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nem  Boden  dieser  Strauch  daselbst  klein  bleibt  and  nur 
winzige  Beeren  trägt,  während  er  an  Bachufern  oder  auf 
kleinen  Inseln ,  inmitten  der  Flüsse ,  eine  Höhe  von  iVa 
bis  2  Metern  erreicht,  wobei  auch  seine  Beeren  grösser 
werden,  als  diejenigen  des  kultivirten  Strauches.  Prze- 
walski  fand  E^es  nigrum  am  Nordabhange  des  öst- 
lichen Tian-Schan.  In  Sibirien  ist  er  sehr  verbreitet: 
er  findet  sich  u.  A.  im  ganzen  waldigen  Flachlande  West- 
Sibiriens^),  am  Altai,  am  Baikal,  in  Daurien,  im  östlichen 
Sibirien  (z.  B.  zwischen  Wiluisk  und  Olekminsk  und  sogar 
bei  Oc}u)tsk),  so  wie,  nach  Maximowicz,am  ganzen  Amur, 
hie  und  da,  vielleicht  mit  Ausnahme  der  KOstenregion.  In 
der  Mongolei  und  in  Tibet  hat  Przewalski  ihn  nicht  ge- 
funden. Auch  in  Kamtschatka  und  auf  der  Insel  ^Sachalin 
scheint  er  zu  fehlen. 

Die  Russen  schätzen  die  Beeren  des  B.  nigrum^  die  in 
der  Haushaltung  eine  mannigfache  Verwendung  finden.  Sie 
werden  roh  genossen,  als  Fruchtsaft  eingemacht  oder  zu 
Qel6e  und  Syrup  eingekocht.  In  Sibirien  wird  aus  den 
reifen  Beeren  ein  rother,  aus  den  grünen  unreifen  ein  gold- 
gelber, sehr  feiner  Liqueur  bereitet.  Die  frischen  aroma- 
tischen Blätter  werden  zu  den  Gurken,  beim  Einsalzen  der- 
selben, gelegt.  Auch  werden  sie  als  Hausmittel  gegen  Scro- 
phel  verwendet. 

Namen.  —  Russisch:  Tschornaja  Ssmorodina  (schwarze 
Johannisbeere)  9  oder  schlechtweg  Ssmorodina  ^  Ssmoröd; 
Porjetdchka  (d.  h.  die  am  Flusse  wachsende).  —  Polnisch: 
Smrodynia^   Porzeczka  odarm-  —    Littauisch:    Serpentaj 


1)  Sslowzow,  dem  ich  diese  Angabe  verdanke,  bemerkt,  dass  B,  nigrum, 
im  Vereine  mit  B.  rvbrumf  auch  in  der  südlichen  Waldoase  beim  Dorfe 
Imantawskoje  (im  Kreise  Koktschetaw  des  Akmolin'schen  Gebietes)  zahl- 
reich vorkommt. 
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ZerMntös  (nach  Hagen).  —  Lettisch:  Melnas  Sustrenes^), 
Uppenes.  —  Schwedisch:  Svarta  vinbär.  —  Moldauisch: 
Pomuschor  negru.  —  Finnisch :  Siestar ^  Siesteri^  Hiestana^ 
8iehtarlainen\  auch  Ammaldca  nnd  Musta  VUnamarja  (J. 
Fellman);  O/ufcifca  (in  Tavastland,  nach  Norrlin),  Oja- 
kainen  (in  Karelien,  nach  Nylander).  —  Estnisch:  Söster^ 
Söstrad^  Mustad  Söstrad,  SiUikad,  —  Wepsisch :  Sestrikaine. 
—  Wotisch :  Sössar.  —  Li viscb :  Zustar.  —  Syijanisch : 
SetöTy  Setör-pu;  Ssöd-Ssötär  (nach  A.  G.  Schrenck);  per- 
mjakisch:  Sötör. — Wotjakisch:  Suter. — Ersa-mordwinisch: 
Schuk8chtaruJc8;  Mokscha-mordw. :  Schukschieru.  — ^^Tsche-. 
remissisch:  Schepter  (nach  Pallas);  Sehern.  —  Tatarisch 
nnd  kirgisisch:  Karagat,  —  Kalmükisch:  Ghara-ToscMi. — 
Abchasisch :  Aschckaradsh. 

215.  (3.)  R^es  rubrum  L. 

Weniger  weit  verbreitet,  aber  weiter  nach  Norden  vor- 
dringend, als  B.  nigrum.  Nach  Schübeier,  kommt  dieser 
Strauch  itr  Norwegen  wildwachsend  his  zu  den  Ufern  des  Tana- 
Fjord  vor,  gedeiht  auch  in  Varanger.  <cln  Süd-Varanger  er- 
reicht er  fast  immer  eine  Höhe  von  4  Fuss,  giebt  gewöhnlich 
reife  Früchte  und  selbst  im  wilden  Zustande  Jahrestriebe, 
die  eine  Länge  von  20  Zoll  erreichen  können».  In  Enare- 
Lappland  kommt  er,  nach  Kihlman,  nicht  nur  im  Süden 
und  Südwesten  des  Enare-Sees  (am  Ivalojoki,  am  Vaskojoki 
etc.),  sondern  auch  im  Norden  desselben,  namentlich  am 
Utsjoki,  vor  (etwa  unter  69^  40'  n.  Br.);  am  letzteren  rei- 
fen sogar  jährlich  die  Beeren*).  Nach  J.  Fell  man,  wächst 


1)  Das  letztere  Wort  aus  dem  Estnischen;  mdnas  =  p.&Xac,  schwarz. 

2)  Nach  Wahlenberg,  soll  JB.  rubrum  sogar  bis  Paolmak  (an  der  Mün- 
dung des  gleichnamigen  Flusses  in  die  Tana-Elf)  gehen;  doch  erw&hnt 
Kihlman  diesen  (etwa  unter  70^  6'  gelegenen)  Fundort  nicht. 
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der  rothe  Johannisbeerstrauch  bis  Kandalakscha  (etwa  un- 
ter 67°  n.  Br.)  häufig,  von  da  ab  jedoch  seltener,  z.  B.  bei 
Porjakuba,  am  Imandra-See,  am  Nuottejaur  (Notosero),  an 
der  Tuloma  und  Lutto;  N.  I.  Fell  man  sagt,  dass  R.  ru- 
brum bis  zur  Stadt  Kola  (unter  68°  53^  n.  Br.)  zerstreut 
vorkommt.  Kudrjawzew  fand  ihn  auf  der  Charitonow- 
Insel  (inmitten  der  Tuloma,  20  Werst  von  Kola  entfernt) 
am  9.  (21.)  August  mit  reifen  Beeren.  Oestlich  vom  Weis- 
sen Meere  wächst  er,  nach  Ruprecht,  bei  Mesen'  und 
weiterhin  bis  zur  Bjelaja,  einem  Zuflüsse  der  Indega.  A.  G. 
Schrenck  fand  JR.  rubrum  an  der  Pjoscha,  Kuja,  Zyl'ma, 
Rotschuga,  Petschora  und  Eolwa;  er  geht  über  die  Wald- 
grenze hinaus:  an  der  Kolwa  bis  67%°  und  an  der  Pe- 
tschora sogar  bis  67%°  n.  Br.;  an  der  letzteren  wächst  er 
häufig  zwischen  den  Mündungen  der  Ussa  und  der  ZyPma. 
Im  Uralgebirge  gibt  ihn  Pallas  an  der  Ljalja  (Zufluss  der 
Ssosswa)  an. 

Südlich  von  dieser  Nordgrenze  seiner  Verbreitung  ist 
B.  rubrum  im  europäischen  Russland  sehr  eigenartig  ver- 
theilt.  Er  findet  sich  in  ganz  Finland  ^),  in  den  6ouv. :  Olo- 
nez  (besonders  häufig  im  Osten  des  Onega-Sees),  Wologda 
(häufiger  in  der  östlichen  Hälfte),  Wjatka  (hie  und  da,  z. 
B.  bei  Glasow,  Tscherberschur ,  Malmysh),  Perm;  hier 
wächst  er,  nach  Erylow,  hauptsächlich  in  der  Waldregion, 
z.  B.  an  den  Ufern  der  Un'ja,  Wischera,  Toschemka  etc.; 
in  der  Uebergangsregion  von  Wald  zu  Steppe  kommt  er 
seltener  vor,  z.  B.  bei  Eungur  und  Erassnoufimsk ;  nach 
Schell,  bei  Ufa,  ferner  bei  Slatoust  und  am  obersten  Laufe 
des  Uralflusses;  bei  Easan.   Für  das  Gouv.  Nishnij-Now- 

1)  Nach  Brenner,  soU  R,  rubrum  auf  den  Inseln  des  Finnischen  Meer- 
busens fehlen;  aber  A.  G.  Schrenck  bemerkt,  dass  er  auf  Hochland  hin 
und  wieder  in  Felsklflften  und  Wäldern  yorkoinmt. 
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gorod  gibt  ihn  Rajewskij  als  kultivirt  an,  bemerktr  aber, 
dass  er  im  Kreise  Wassir-Ssursk  spontan  vorkommen  soll. 
In  den  Gouv.  Ssimbirsk  und  Ssamara  hat  ihn  Veesen- 
meyer  nicht  wildwachsend  angetroffen;  ebenso  erwähnt 
auch  Claus  seiner  nicht.  Im  Gouv.  Jarosslaw  wächst  er, 
nach  Petrowsky,  bestimmt  spontan;  ebenso  im  Gouv. 
Kostroma  (z.  B.  in  den  Kreisen  Kologriw,  Ssoligalitsch  und 
Kostroma,  nach  Zinger);  im  Gouv.  Twer  ist  JB.  rvbrum 
z.  B.  in  den  Kreisen  Nowotorshok  und  Ostaschkow  gefun- 
den worden,  im  Gouv.  Nowgorod  —  in  den  Kreisen  Wal- 
dai,  Krestzy  und  Nowgorod.  Nach  Meinshausen,  findet 
er  sich  im  Gouv.  St.  Petersburg  nicht  häufig  und  nur  im 
südlicheren  Gebiete  (z.  B.  bei  Ligowo,  Duderhof,  Ssiwo- 
riza,  Tossna,  Pljussa,  Narwa).  In  Estland  ist  er  am  Glint 
sehr  verbreitet,  auch  um  Weissenstein ;  auf  der  Insel  Oesel ; 
hie  und  da  in  Livland  und  Kurland;  im  Gouv.  Witebsk^). 
Im  Gouv.  Minsk  findet  er  sich  z.  B.  in  den  Kreisen  Boris- 
sow  und  Minsk;  ferner  bei  Mohilew  (am  Dnjepr);  in  Wo- 
lynien,  Podolien  und  Bessarabien  *) ;  im  Kreise  Radomyssl' 
des  Gouv.  Kijew  und  im  Kreise  Starodub  des  Gouv.  Tcher- 
nigow.  Er  wird  nicht  als  wildwachsend  angegeben  in  den 
Gouv. :  Moskau,  Kaluga,  Tula,  Kursk,  Charkow,  Jekateri- 
nosslaw,  Chersson.  Im  Gouv.  Tambow  soll  er,  nach  Sse- 
menow,  im  mittleren  und  sfldlichen  Theile  wachsen,  und 
C.  A.  Meyer  führt  ihn  für  Temnikow  (im  NO.)  an;  indes- 
sen nennt  ihn  Koshewnikow  nicht  für  den  Kreis  Koslow, 


1)  Nach  Lindemann,  im  Index  plantaram  etc.,  im  Bull,  de  Moscou, 
1860,  P.  2,  p.  114. — Da  hier  JRibts  nigrum,  durch  ein  Verseheu,  ausgelassen 
ist,  so  mögen  sich,  wie  Zinger  bemerkt,  einige  Angaben  aber  E,  rubrum 
auf  R.  fUgrum  beziehen. 

2)  Lindemann  vermuthet,  dass  E.  rtibrum  in  Bessarabien  nur  verwil- 
dert vorkommt. 
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ebensowenig  Ignat'jew  für  den  Kreis  Tambow,  und  bei 
Jelatma  wird  er,  nach  Wiazemskij,  nur  verwildert  ange- 
troffen; auch  nennt  Litwinow  ihn  nicht  für  den  südöst- 
lichen Theil  des  Gouv.  Tambow;  da  ferner  R,  rubrum  we- 
der im  Gouv.  Tula  noch  in  den  Gouv.  Pensa,  Ssimbirsk  ^) 
und  Ssaratow  wildwachsend  gefunden  ist,  so  dürfte  er  auch 
im  Gouv.  Tambow  kaum  spontan  vorkommen.  Dasselbe 
vermuthe  ich  auch  in  BetreflF  des  Gouv.  Woronesh^  und 
des  Landes  der  Don'schen  Kosaken,  welche  beiden  Gebiete 
gleichfalls  von  Ssemenow  als  Fundorte  des  R.  rubrum  an- 
geführt werden.  Die  Angaben,  die  Zinger  f&r  das  mitt- 
lere Russland  anführt  (z.  B.  Gouv.  Orel,  Kreis  Gshatsk  des 
Gouv.  Ssmolensk  etc.),  lassen  sich  deshalb  nicht  verwerthen, 
weil  dabei  kein  Unterschied  zwischen  dem  wildwachsenden 
und  dem  verwilderten  Strauche  gemacht  ist.  Nach  allem 
Gesagten  fällt  es  sehr  schwer  eine  auch  nur  annähernd  ge- 
naue Südgrenze  des  spontan  vorkommenden  R.  rubrum  zu 
ziehen.  Sie  würde  ungefähr  folgenden  Verlauf,  von  Süd- 
westen nach  Nordosten  (und  später  nach  Osten)  aufweisen: 
Vom  nördlichen  Bessarabien  über  Podolien,  das  südöstliche 
Wolynien,  Kreis  Radomyssl'  (des  Gouv.  Kijew),  Kreis  Sta- 
rodub  (des  Gouv.  Tschernigow),  Kreis  Gshatsk  (des  Gouv. 
Ssmolensk),  Twer,  Jarosslaw,  Kostroma,  Malmysh,  Ufa, 
nach  den  Quellen  des  Uralflusses. 

In  der  Krim  fehlt  R.  rubrum^  wie  alle  iJi665- Arten. 
Im  Kaukasus  wächst  er  in  der  Hauptkette,  sowohl  im  Osten 
(Daghestan),  als  im  Westen  (z.  B.  in  Imeretien),  in  der 
Höhe  von  4000  —  6000'  üb.  d.  M.  —  Aus  Persien  liegen 


1)  Indessen  fahrt  ihn  Maximowicz  aas  dem  Gouv.  Ssimbirsk  an.  (M§- 
langes  biologiqnes,  t.  IX,  p.  238). 

2)  In  der  That  geben  ihn  Grüner  und  Graf  Devi^re  für  dieses  Gou- 
vernement nicht  an. 

28* 
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mir  keioe  ADgabeo  über  das  Vorkommeii 
vor,  der  aber,  nach  Aitchison,  in  einei 
ghaDistan  (in  der  Höhe  von  9000  — 11 
Hooker,  im  westlichen  EUmalaya  (8000- 
M.)  hSuäg  wächst.  Auch  kommt  er  in  d' 
kestan's  vor;  Maximowicz  erwähnt  ihi 
des  Tian-8chan  und  aus  der  Dsungarei.  E 
ganz  Sibirien,  vom  Ural  bis  Kamtschatka 
teren  Amnr,  incl.  die  Insel  Ssachalin,  vei 
wächst  er  in  einem  grossen  Theile  Nordan 
Namen.  —  Russisch:  Krassnaja  Ssmo 
hannisbeere);  Kisslim  (z.  B.  im  Gouv.  '. 
nika,  Ki^ashUia  (im  Gouv.  Olonez);  Sses 
aas  dem  Finnischen);  Porjetschka  (in  K 
Polnisch:  SioiQtojanka.  —  Littauisch:  S^i 
tos  (nach  Hagen).  —  Lettisch:  Sustren 
dem  Estnischen),  Jahnu  ohgas.  —  Norwe 
Schwedisch :  Böda  Vinbär.  —  Norweg.  - 
schwed. -lappisch:  Jerjek;  finn.  •  lappisch 
finnischen  Namen  sind  grossentheils  diesel 
hes  nigrum,  nur  dass  das  Eigenschaftswo: 
vorgesetzt  wird  (z.  B.  syrjan.:  Görd-Sett 
auch  Viinamarja,  Kervkka;  estnisch:  B* 
risch  (im  Kaakt^us):  Ktsü-gat.  —  Armei 
—  Ossetisch;  Kalardsi.  —  Grusinisch;  < 
gisch  (sakat.):  Korso;  (did.):  Chu}azo\  (ki 
(inuch.);  Ch'jytschu.  —  Kabardinisch:  Sst 


I)  Davon  vermuthlich  der  sjatematische  Käme  R 
nicht  kannten;  Übrigens  eziBtiren  Ähnliche  slavisch 
cech.  Bj/bes,  Bt/bit;  aerbisch:  die  Johannisbeere  S> 
DenUcben:  Ribisä.  Rübäs  etc.  (vgl.  Pritzel  mi 
sehen  Volksnatneu  der  PflaDsen;  p.  386). 
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216.  (4.)  Ribes petraeum  Wulf.  {(Uro;pwrpurmm  C.  A.  Meyer; 

cüiatum  C.  Koch). 

Dieser  in  den  Pyrenäeft,  Alpen  und  im  Balkan  verbrei- 
tete Strauch  wächst  bei  uns  im  Kaukasus,  in  Turkestan 
und  Sibirien;  im  europäischen  Russland  fehlt  er  vollständig. 
Im  Kaukasus  ist  er  in  der  Zone  zwischen  3000  und  7500' 
üb.  d.  M.  sehr  verbreitet;  er  findet  sich  z.  B.  in  der  sub- 
alpinen Region  Guriens,  in  Georgien,  im  Gouv.  Elisabeth- 
pol, in  Karabagh,  Armenien,  so  wie  im  östlichen  Kaukasus. 
—  Nach  Franchet,  wächst  er,  in  drei  Varietäten,  in  Fer- 
ghana.  In  Sibirien  kommt  er  am  Altai,  um  den  Baikal-See, 
in  Daurien  und  am  Amur  vor.  Er  findet  sich  auch  im  öst- 
lichen Himalaya.  —  Die  kaukasischen  Namen  für  diesen 
Strauch  sind,  nach  Medwedew,  dieselben,  wie  für  R.  rw- 
brum. 

Anmerkung.  Ribes  caucasicum  M.6.  wird  gewöhnlich  (z. 
B.  von  Ledebour  und  Boissier)  mit  R.  petraeum  identi- 
ficirt;  nach  v.  SchlechtendaP),  sind  Dies  aber  zwei  ver- 
schiedene Arten;  Regel  stellt  R.  caucasicum  M.B.  (non 
Adams)  zu  R.  rubrum  (var.  holosericeum  Otto  et  Dietr.). 
Medwedew  erwähnt  R.  caucasicum  M.  B.  gar  nicht  in 
seiner  Lignosen-Flora  des  Kaukasus. 

217.  (5.)  Ribes  alpinum  L. 

Diese  Art  hat,  innerhalb  des  europäischen  Russlands, 
eine  noch  eigenthümlichere  Verbreitung,  als  R.  rubrum. 
In  Finland  geht  dieser  Strauch,  nach  J.  Fei  Im  an  ^),  bis 


1)  In  d.  Abhandl.  d.  natnrf.  Ges.  zu  HaUe,  Bd.  7, 1868,  Sitzungsberichte 
für  1862,  p.  1 1—12. 

2)  Im  Ball,  de  Moscou,  T.  6,  1835,  p.  254. 
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zam  finDischen  Lapplaod,  ond  zwai 
(fast  DDter  66^  d.  Br.)  nod  westlich 
Dei-Flnsse').  üeber  den  weiteren  Ve 
Osten  zu ,  wissen  wir  so  gut  wie 
nennt  in  seiner  Flora  des  Goor.  Arcb 
diesen  Strancb  gar  nicht;  anch  Hon 
von  ihm  bezQglich  des  Kreises  Kein' 
men  dfirfte;  nach  N.  I.  Fetlman,  fi 
sei  Kola  ToUatandig.  Oestlicb  vom 
wir  ihn,  nach  Ä.G.Scbrenck,  an 
der;  weiterbin  nach  Nordosten  ist  er 
den.  B.  alpinum  feblt  weiter  sfidlü 
GouT,  Olonez,  Wolf^da,  Wjatka,  Pe 
(nach  Falk  und  Georgi)  wiederge 
Vorkommen  dieser  Art  im  Uralgebii 
einem  Irrtbume;  denn  die  Botaniker 
ciell  erforscht  haben,  z.  B.  Krylow, 
Abgesehen  von  den  oben  genau 
orten,  soll  B.  alpinum  in  Finland,  n 
ten*),  nordwärts  nur  bis  in's  s&dl 
namentlich  etwa  bis  Gamla-Karlehy ' 
und  mittleren  Finland  ist  dieser  S 
besonders  häufig  ist  er  im  sttdwestlic 
im  sSdlicben  Tavastland  etc.),  so  v 
Finnischen  Meerbusens.    Von  Finla 


1)  Indessen  nennen  ihn  neuerdings  Ujelt 
der  Tomel-Elf,  noch  Oberhaupt  fflr  Eemi-L 
österbotten.  Es  ist  jedoch  kaom  tuiznoehn 
mit  S.  n^Mrvm  renrechselt  habe,  am  so  niehr, 
finnische  Kamen  anfahrt. 

2)  0.  Alcenins.  Finlands  Kärlveiter;  p.  ] 

3)  Hier,  nnter  63%°  n.  Br.,  kommt  B.  alpt 
und  da  an  der  EOste  des  Bottnischen  Bnsens 
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B,  alpinum  nach  dem  Gouv.  St.  Petersburg,  wo  dieser 
Strauch,  nach  Meinshausen,  im  ganzen  Gebiete  wächst; 
nach  Regel,  findet  er  sich  wildwachsend  auch  in  der  Um- 
gegend der  Residenz  selbst.  Wiedemann  und  Weber  be* 
zeugen  sein  Vorkommen  in  allen  drei  baltischen  Provinzen, 
so  wie  auf  Oesel.  Von  Kurland  geht  die  Verbreitung  des- 
selben über  die  Gouv.  Grodno  (Lindemann),  Wilna  (z.  B. 
bei  Gribischki,  nach  Eichwald),  Minsk  (Lindemann  und 
Paszkewicz)  und  Mohilew  (Lindemann,  Downar),  einer- 
seits bis  in's  Gouv.  Tschernigow,  andererseits  nach  Polen, 
wo  B.  alpinum^  nach  Rostafinski,  im  nördlichen  Gebiete 
häufig,  im  südlichen  seltener  vorkommt  (z.  B.  um  Augu- 
stow,  Rajgröd,  Ealisz,  Ojcöw,  MokotöW  bei  Warschau); 
ferner  nach  Wolynien  (Eichwald)  und  Podolien  (z.  B.  im 
Kreise  Jampol,  nach  Rogowicz;  im  Kreise  Proskurow, 
nach  Schmalhausen).  Im  ganzen  übrigen  Theile  des  eu- 
ropäischen Russlands  scheint  B.  alpinum  zu  fehlen.  Die 
von  Ledebour  wiederholte  Angabe  Falk's,  als  ob  sich 
dieser  Strauch  über  ganz  Russland,  «von  der  Newa  bis  zur 
Kama»,  finde,  ist  ganz  bestimmt  falsch.  Er  fehlt  in  den 
neueren  Floren  sämmtlicher  Gebiete,  die  zwischen  den  ge- 
nannten beiden  Flüssen  liegen;  so,  beispielsweise,  in  den 
Gouv.  Nowgorod,  Twer,  Jarosslaw,  Kostroma,  Kasan,  Wjatka, 
Perm,  Ufa  und  Orenburg.  Er  fehlt  gleichfalls,  nach  Zin- 
g er,  überall  im  mittleren  Russland. 

B.  alpinum  findet  sich  in  Transkaukasien  wieder,  wo  er 
sowohl  in  der  Hauptkette,  als  auch  im  Kleinen  Kaukasus, 
desgl.  auf  dem  Adshar 'sehen  und  Trialet'schen  Bergrücken, 
in  der  Höhe  von  BOOO  —  7000'  üb.  d.  M.,  wächst.  — 
Boissier  führt  ihn  nicht  für  Persien  an;  desgl.  Aitchi- 
son  nicht  für  Afghanistan  und  Hooker  nicht  für  den 
Himalaya.    Er   soll   in   Turkestan   vorkommen ,   von   wo 
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Herr  Maximowicz')  ihn  kennt.  F 
Ledebour  (Flora  rossica,  T.  II,  p.  19' 
Sibiriens ,  bis  Kamtschatka  hin ,  wa 
schon  V.  Trautvetter*)  darauf  auftne: 
man  diese  Angabe  mit  Vorsicht  aufiiel] 
späterer  Zeit  diese  Art  von  keinem  Bo 
Ural  wieder  aufgefunden  worden  ist,  v 
lieh  in  Ledebour's  Flora  altaica  u 
Flora  baicalensi  -  dahurica  (Bull., de  M 
—  257)  fehlt.»  "Was  den  Ural  (Ledel 
lensis»)  betrifft,  so  habe  ich  bereits  < 
R.  (Upinum  daselbst  betont.  In  dem  nii 
zeichnisse  der  Holzpflanzen  des  Gou 
Sslowzow  diesen  Strauch  nicht.  Am 
dings  auch  Krassnow  nicht  gefundei 
wicz,  fehlt  er  gleichfalls  am  Amur, 
scheoswerth  genaue  Nachricht  darflbei 
alpmutn  in  Sibirien  wirklich  vorkomm 
ximowicz  fand  ihn  (in  der  var.  mandi 
BQdlicben  Ussuri  -  Gebiete  (an  den  FIOe 
etc.);  endlich  wächst  er  (in  der  var.  ja^ 
Nippon. 

Die  eigenthümliche  Ostliche  Grenzli 
innerhalb  des  europäischen  Russlands 
tische  Bedingungen  durchaus  nicht  zu 
ben  sind  in  der  Nähe  von  Mesen'  und  ir 
ordentlich  verschieden,  dass  von  dief 
ans  das  Fehlen  des  R.  aipinum  z.  B.  i 
Moskau,  Kaluga  etc.  nicht  erklärt  wer( 
Bodenverhältnisse  vermögen  nicht  die  t 


1)  MMaogea  biologiques,  t.  i:(,  1873,  p.  289— 

2)  Pflanzengeogr.  VerhältDisse,  Hft.  3,  p.  20— 
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breitung  dieses  Strauches  zu  erklären.  Desgl.  scheinen 
auch  geologische  Ursachen  hier  kaum  in  Frage  zu  kommen: 
dasselbe  Gletschergebiet,  auf  dem  R.  alpinum  z.  B.  in  Fin- 
land,  in  den  Ostseeprovinzen  und  südwärts  bis  Wolynien 
und  bis  zum  Gouv.  Tschernigow  wächst ,  erstreckte  sich 
über  einen  grossen  Theil  des  europäischen  Russlands,  wo 
dieser  Strauch  fehlt.  Eher  wäre  die  Ursache  jener  Abgren- 
zung in  einer  unvollkommenen  Wanderung  desselben,  so 
wie  in  der  Concurrenz,  die  er  mit  anderen  Pflanzen  zu  be- 
stehen hat,  zu  suchen.  Doch  sind  diese  Bedingungen  noch 
so  wenig  erforscht,  dass  ich  von  einem  genaueren  Eingehen 
auf  diese  Frage  abstehen  muss. 

Namen.  —  Russisch:  Gluchaja  Samorodina  (taube  Jo- 
hannisbeere); PrshesUna  (im  Gouv.  Grodno);  Toloknjahka 
(nach  Pallas)^).  —  Lettisch:  SarJcane  wilkune\  Wüzenes 
(nach  Annenkow).  —  Samogit.  Serb^a^  Serlenta,  Äszoldis 
(im  Gouv.  Kowno).  —  Schwedisch:  Mä-här.  —  Finnisch: 
Vasikan  marja^  Pajakka  (nach  Fellman);  Taikinainen  (in 
Karelien,  nach  Nylander).  —  Estnisch:  Taig  marjady 
Haraka  marjady  Maar  mäkstid^  Tahta  puu.  —  In  Ratscba 
(Transkaukasien) :  Datis-mazgari.  —  Die  übrigen  kauka- 
sischen Namen  sind  dieselben,  wie  für  Ribes  rvbrum. 

218.  (6.)  Ribes  Orientale' Voiv.  {leptostachyum  Decaisne). 

Bei  uns  nur  in  Transkaukasien,  wo  dieser  Strauch  über- 
all, bis  zur  Höhe  von  6000'  üb.  d.  M.,  vorkommt;  z.  B,  in 
Armenien  (bei  Eriwan),  in  Ssomchetien,  Ossetien,  Daghe- 
stan  und  Talysch,  Vom  Kaukasus  geht  seine  Verbreitung 
westlich,  über  Kleinasien,  bis  Griechenland,  östlich  aber, 
über  Persien  und  Afghanistan  (bis  1 1 ,000'  üb.  d.  M.),  bis 


1)  Sonst  führt  Aretostaphyloa  uva  urai  diese  Benennung. 
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zum  Himalaya;  in  Eashmir  findet  e 
8000— 12,000' üb.  d.  M.  —  Dii 
dieser  Art  sind  gleichlautcDd  mit  de 


Fani,  XXV.  Hamame 

Oattong  Farro 

319.  (1.)  Farrotia  persica  C.  A. 
sica  D.C.). 
Wächst  iD  TraDSkaakasien  aas 
liehen  Theile  des  Kreises  Leokorai 
Kästenniederung  des  Kaspisclien  Me 
Gebirge.  Seine  vertikale  Verhreitui 
Nachrichten  (C.  A.  Meyer,  Boiss 
600'  tlh.  d.  M.  betragen;  indessen  i 
an  ^),  dass  dieser  Baum  im  Talysch- 
d.  M.  hinaufsteige.  Er  wächst  unl 
denen  Laubhölzern  —  Eichen,  H 
wobei  er  in  der  Niederung  sich  ir 
birge  kommt  er  gewöhnlich  nur  ein; 
ist  nicht  wählerisch  in  Bezug  auf 
sie  feuchte,  schattenreiche  Plätze 
sie  als  breit  ausgelegter  Hochstra 
ineinander  verwachsenem  Geäst.  ] 
dflnnrindig,  und  wo  sich  zwei  Fläcl 
sen  sie  zusammen.  Auf  diese  Weis 
den  oft  schenkeldicken  Aesten  nnrej 
lichtarmen  Hochwalde,  höher  im  I 


1}  0.  Badde.  Die  Fauna  uod  Flora  des 

(1886);  p.  S80. 
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Baum  geradstämmig» ^).  Nachdem  Zeugnisse  Medwedew's 
wird  er  io  solchem  Falle  bis  70  Fuss  hoch,  bei  einem 
Durchmesser  von  2  Fuss.  Er  wächst  sehr  langsam:  in  150 
Jahren  erreicht  er  kaum  den  Durchmesser  von  1  Fuss. 
Dank  der  grossen  Dünne  der  Jahresringe,  ist  das  Holz  sehr 
dicht,  fest  und  ausserordentlich  schwer  und  dauerhaft.  Das 
Blähen  beginnt  Anfangs  April  (a.  St.),  das  Reifen  der  Früchte 
erfolgt  im  September  und  Oktober.  Der  Stamm  gibt  viele 
Ausschläge  und  Wurzeltriebe.  Es  verwachsen  nicht  nur, 
wie  bemerkt,  die  Aeste  eines  Baumes,  sondern  sogar  zwei 
bis  drei  Bäume  mit  einander,  und  zwar  in  verschiedener 
Höhe;  die  Verbindungsstellen  verwachsen  so  dicht,  dass 
man  die  Stämme  nicht  mehr  von  einander  zu  trennen  ver- 
mag. Das  dunkelgrüne  Laub  des  Eisenbaumes  wird  schon 
im  Frühherbste  rothbraun  und  bleibt  den  grössten  Theil  des 
Winters  am  Baume.  Das  röthliche  Holz  liefert  ein  vor- 
zügliches Material  zu  Tischler-  und  Drechsler -Arbeiten, 
wird  aber  gegenwärtig  noch  sehr  wenig  verwerthet.  Man 
verwendet  es  zur  Anfertigung  verschiedener  Mühlentheile 
(Walzen  etc.),  von  Achsen,  Axtstielen  u.s.  w., — hauptsäch- 
lich jedoch  als  Brennmaterial  und  zur  Herstellung  einer 
ganz  ausgezeichneten  Kohle,  mit  metallischem  Klange  und 
sehr  hoher  wärmeentwickelnder  und  wärmehaltender  Kraft. 
Wie  Medwedew  bemerkt,  ist  der  Eisenbaum  berufen,  in 
der  Zukunft  eine  grosse  Bedeutung  zu  gewinnen. 

Parrotia  perma  wächst  häufig  in  den  persischen  Pro- 
vinzen Ghilan  und  Masenderan,  an  feuchten  Stellen  der 
Niederungswälder,  so  wie  bei  Asterabad.  In  Chorassan  fehlt 
diese  Gattung.  Aber  in  Kabul  und  in  Kashmir  ist  sie  durch 


1)  6.  Badde.  Reisen  an  der  persisch-russischen  Grenze.  Talysch.  (1886); 
p.  289—290.  —  Auf  p.  290  ist  ein  so  sonderbar  gewachsener  Stamm  abge- 
bildet 
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eine  andere  Art,  Parrotia  JacguemontUma 
die  daselbst  in  Menge,  in  der  Höbe  von  5 
d.  M.,  wächst.  —  Eine  Art  dieser  Gattu 
cilis  Heer)  fand  sich,  nacb  0.  Heer,  in 
tiscben  Flora. 

Namen.  —  Russisch:  Skdjesnoje  der 
bäum,  aus  dem  Tatarischen  übersetzt).  - 
mir-agätsch  {Eisenbaum),  —  Talyschisch 
bürtel,  Ambur.  —  Ghilaniscb:  Tui.  — 
Ändshelu. 

Farn.  XXVI,  Arallaeeae. 
Gattung  Hedera. 
220.  {!.)  SederaHelix  l 
Der  Epheu  ist  bei  uns  auf  den  wes 
europäischen  Russlands,  die  Krim  und  d 
schränkt.  Seine  Ostgrenze  geht  von  der 
steil  nach  Süden,  über  Kurland  und  die 
der  Gouv.  Kowno,  Wilna,  Grodno,  Woh 
liens,  bis  fast  znr  Grenze  des  Gouv.  Ch( 
wächst  er,  nach  F.  Schmidt,  in  trockene 
im  Moose  kriechend;  z.  B.  bei  Karris, 
zwischen  Piddul  und  Eielkond,  so  wie  be: 
der  Halbinsel  Sworbe.  In  Kurland  findet 
Fusse  der  «Blauen  Berge»  bei  Dondange 
sen  und  Angern.  Willkomm')  fand  ihn  c 
dem  Boden  hinkriechend,  theils  die  Stft 
Für  das  Gouv.  Kowno  gibt  ihn  Jundzi 


1)  StreifcOge  durch  die  Baltischen  Provinzen.  (Di 
Tgl.  aach  M.  Willkomm.  Forstliche  Flora  etc.,  Am 


F 
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Litw.  rosn.,  p.  75)  an.  Im  Gouv.  Wilna  kommt  er,  nach 
N,  Arnold,  beim  Flecken Szczuczyn  (im  Kreise  Lida, unter 
53°  36'  n.  Br.)  vor.  Im  Gouv.  Grodno  wächst  er  in  dem 
berühmten  Biatowe2er  Walde  (Eichwald,  v.  d.  Brincken); 
Lindemann  erwähnt  den  Epheu  nicht  aus  diesem  Gouver- 
nement. In  Wolynien  soll  er,  nach  Eich  wald  und  ßogowicz, 
vorkommen;  doch  liegt  mir  keine  Angabe  specieller  Fund- 
orte vor;  Schmalhausen  nennt  ihn  gar  nicht  für  Woly- 
nien. In  Podolien  findet  er  sich,  nach  Schmalhansen, 
am  Sbrutsch  (zwischen  Sawal'je  und  Widkowzy),  an  der 
Ssmotriza  (bei  Kamenez,  Ssmotritsch',  Njegin);  bei  Sata- 
now  (Kreis  Proskurow);  am  Dnjestr  (bei  Mohilew,  Rasch- 
kow,  Rybniza);  ferner,  nach  Rogowicz,  bei  Potschajew 
und  Iwankowez.  Die  Zweige  des  Epheus  sind  hier  dünn, 
selten  bis  zu  einem  Zoll  im  Durchmesser;  er  findet  sich 
am  Boden  rankend  oder  Felsen  bekleidend.  In  allen  genann- 
ten Gebieten  blüht  er  nie.  In  die  Gouv.  Minsk,  Kijew  und 
Chersson  geht  er  nicht  hinüber.  Im  nördlichen  Theile  Bess- 
arabiens  dürfte  er  nicht  fehlen;  Tardent  und  Lindemann 
führen  ihn  zwar  nicht  an,  aber  Döngingk  nennt  ihn  für 
die  Umgegend  von  Kischinew.  In  Polen  wächst  er  fast 
überall  und  ziemlich  häufig. 

Die  nordöstliche  Grenzlinie  der  Verbreitung  des  Epheus 
im  europäischen  Russland  entspricht  dem  Verlaufe  einer 
Isochimene,  und  zwar,  nach  Wesselowskij*),  derjenigen 
von  —  3°  R.  ( —  3°75  C).  Indessen  ist  auch  bis  heute 
noch  unsere  Kenntniss  der  Wärmeverhältnisse  Westruss- 
lands nicht  ausreichend,  um  mit  einiger  Genauigkeit  die 
uns  interessirende  Grenze  mit  einer  bestimmten  Temperatur- 
linie zu  vergleichen.   Ich  führe  hier,  zum  Belege,  die  mitt- 


1)K.  BecejOBCKiffO  KAHMari^  PoccIh;  cxp.  82. 


r^ 
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leren  Temperaturen  der  Wintermoua 
an,  die  an  jener  Grenze,  oder  in  dei 
ausserhalb)  derselben  liegen  (nach  d 


Arensbnrg 

Mitaa  (wenig  aiuserhalb). . 

Wilna  (desgl.). 

Grodno') 

Eovno  *) 

Kamenei-Podolsk 

Kijew  (veiter  anSBerhalb)  . 
Odesu  (desgl.) 


— 0^ 
—2,08 

—3^1 

—8,79 

— l,ej 

— 4,K> 
—0^8 


Wir  sehen  u.  Ä.  aas  Vorstehende 
eher  Ort  mit  dem  Bialoweier  Walde 
gengrade  nnd  ganz  nah  davoa  liegt,  i 
aufweist,  die  um  Iti  C.  niedriger  als 
nach  Wesselowskij ,  die  Grenze 
Epheus  bedingen  soll.  Wenn  auch  in  < 
die  geringe  Dauer  der  Temperatu: 
Schuld  daran  tragen  mag,  so  sind  d( 
Anomalieen  zu  constatiren.  So  liegt 
Fodolsk  fast  an  der  Grenze  (innerlia 
bezirkes  des  Epheus;  die  mittlere  Wi 
Ortes  beträgt  aber  nur  —  2°2i  C,  t 
als  das  von  Wesselowskij  geforder 
hier  ein  anderer  klimatologischer  I 
die  Menge  der  Niederschläge  ond  i 


1)  Nur  für  4  Jahre  und  wahrscheinlich  thats 

2)  Nur  fOr  6  Jahre,  wobei  2  Mal  der  FebröJ 
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Luft;  Basiner  vermuthete,  dass  das  Fehlen  des  Epheus 
im  'Gouv.  Kijew  durch  die  zu  geringe  Feuchtigkeit  dieser 
Provinz  während  des  Sommers  bedingt  sei,  —  wogegen 
Wesselowskij  bemerkte,  dass  auch  die  niedrigere  Winter- 
temperatur derselben  die  Existenz  des  Epheus  daselbst  un- 
möglich mache.  Aber  sein  Fehlen  im  südlichen  Bessara- 
bien  und  bei  Odessa,  wo  die  mittlere  Wintertemperatur 
kein  Hinderniss  für  sein  Gedeihen  bietet,  kann  nur  durch 
die  mangelnde  Feuchtigkeit  erklärt  werden.  In  Kurland 
erfriert  der  Epheu  zuweilen  bis  zur  Wurzel.  Wie  Herr 
Maxim owicz  mir  bemerkt,  ist  ein  sehr  wichtiger  Umstand 
fflr  die  Existenz  desselben  im  Schutze  der  Schneedecke  in 
den  Wäldern  zu  suchen,  —  daher  der  Epheu  in  nörd- 
lichen Gebieten  sich  nicht  (oder  kaum)  Ober  den  Boden 

« 

erhebt. 

Jenseits  der  Steppen,  deren  Trockenheit  das  Vorkom- 
men des  Epheus  ausschliesst,  findet  er  sich  in  der  Krim  und 
im  Kaukasus  wieder.  In  der  Krim  wächst  er  in  den  Gebirgs- 
wäldern,  bauptsächlich  auf  dem  Südabhange  (und  zwar  häu- 
figer auf  dessen  westlicher  Hälfte),  auf  der  Nordseite  sel- 
tener. Nach  der  neuesten  Mittheilung  Herrn  Aggeenko's, 
ist  er  an  der  SOdostküste  der  Krim  nordostwärts  bis  zur 
Gegend  zwischen  Kos  und  Otus  (im  NO.  von  Ssudak)  ver- 
breitet. Am  Nordabhange  des  Gebirges  wächst  der  Epheu 
vorzugsweise  in  der  Buchenzone,  —  z.  B,  am  oberen  Laufe 
der  Alma.  Die  schönsten  Exemplare  finden  Sich,  nach  Ste- 
ven, in  Alupka  auf  den  Felsen,  so  wie  im  Kaiserlichen 
Garten  von  Nikita  auf  Bäumen.  Er  erreicht  in  der  Krim 
bedeutende  Dimensionen:  Rudzki  besitzt  ein  Stammstück 
aus  der  Krim,  welches  im  grösseren  Durchmesser  7  Zoll 
und  1  Lin.,  im  kleineren — 5  Zoll  u.  6  Lin.  misst. — Im  Kau- 
kasus wächst  K  Helix  fast  überall  in  den  Wäldern,  sowohl 
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nördlich  vom  Hauptgebirge  (z. 
in  Tranakankasien  (z.  B.  in  Imei 
im  Gouv.  Elisabethpol,  in  Karal 
Höhe  von  4000'  üb.  d.  M.  —V. 
tung,  Ober  Nordpersien  (im  g 
und  im  niederen  Waldgebirge) 
Kabul)  und  den  Himataya,  bis  J 
im  nördlichen  Tibet  hat  Przew 
funden;  desgl.  fehlt  er  in  Türkei 
Nani«n.  —  Russisch :  PljusU 
Bluszcz.  —  Littauisch:  Mduga: 
Lettisch:  Ef^a'). — Moldauisch 
Bagegn,  PatcUuk.  —  Tatarisch  > 
(d.  h.  kriecht  aufwärts);  Tschert 
— Estnisch:  Raga  maüase  roM, 
PhathcUo.  —  Imeret.,  gur.,  minj 
Amwtsch,  AscJmtsch,  Akorma.  - 
Lesgisch  (sakat.):  Jk-tenjak\ 

221.  (2.)  Hedera  colchica  C.  Kc 

von  Koch,  Ledebour  und  Re; 

lix  angesf 

Wächst  in  den  Wälderu  d^ 

bis  zur  Höhe  von  4000'  üb.  d. 

1)  Diesen  Namen  Terdanke  ich  Hern 
Wörterbuche  Kurschat's. 

2)  Nach  Hagen  (Preasacn'B  P&anz< 
dieae  Namen  dem  Deulscfaea  entlehnt. 

S)  Auch  dieser  Name  stammt  ohne 
auffallend,  dasB  fttr  den  Epheu,  der  doch 
nuiue  lettiacbe  Benennung  esistirt. 

4)  Radzki,  der  dieae  Namen  and  Di 
dieselben  verachiedenen  rankenden  Pfla 
ertheilt  werden. 
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retien,  an  Bachen  und  Kastanien  kletternd;  desgl.  in  Ar- 
menien. 

* 

Farn.  XXYII.  Gonieae. 

Gftttang  Comus. 

Ausser  drei  (oder  vier)  holzigen  Arten,  kommt  in  Nord- 
russland eine  krautartige  Form,  Gornus  stiecica  L.  (russ. 
Woron^ji'jagody,  d.  i.  Krähenbeeren)  vor,  die  nordwärts, 
in  Lappland,  bis  zum  70°  n.  B.  reicht,  desgl.  im  Samoje- 
denlande  nicht  selten  ist,  südwärts  bis  zur  Nordküste  Est- 
lands, St.  Petersburg  und  dem  Gouv.  Wjatka  geht,  ferner 
über  ganz  Sibirien,  bis  in's  arktische  Amerika  verbreitet  ist. 

222.  (1.)  Cornns  mascula  L.  {Mas  L.). 

Der  Kornelkirschbaum  wächst  im  südwestlichsten  Theile 
des  europäischen  Russlands,  in  der  Krim  und  im  Kaukasus. 
Aus  dem  östlichen  Galizien  und  der  Bukowina  tritt  er  nach 
Podolien  und  Bessarabien  hinüber  und  verbreitet  sich  in 
den  westlichen  Theildes  Gouv.  Chersson.  In  Podolien  findet 
er  sich, nach  Schmalhausen,  amSbrutsch,  zwischen  Wid- 
kowzy  und  Sawal'je,  so  wie  bei  Njegin;  desgl.  am  Dnjestr, 
bei  Raschkow  und  ßybniza,  femer  nordöstlich  davon  bei  Ko- 
dyma.  In  Bessarabien  wächst  er,  nach  Tardent,  in  Wäl- 
dern und  hie  und  da  in  Weinbergen;  z.  B.  bei  Skuljany 
(Schmalhausen)  und  bei  Kischinew  (Döngingk).  Linde- 
mann sagt  in  seiner  Flora  des  Gouv.  Chersson,  dassCL  mos- 
chda  daselbst  «in  sylvis  et  hortis»  wachse;  in  Bezug  auf  die 
Umgegend  von  Elisabethgrad  bezeugt  derselbe  Autor,  dass 
der  Kornelkirschbaum  dort  nur  angepflanzt  vorkomme, 
aber  sehr  gut  gedeihe:  er  sah  daselbst  hohe,  60  Jahre  alte 
Bäume,  die  Ende  August  von  reifen  Früchten  strotzten. 

29 
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Indessen  führt  Güldenstädt')  i 
liegenden  Walde  Tschut^  an,  un 
Iwastsclienkow''),  dass  dieselb 
zen  Walde»  (HepBwfi  Jitci)  wa 
sie  auch  von  den  Ufern  der  Ssi 
des  Bug;  was  aber  seine  Ängabi 
bei  Krylow  am  Dnjepr  wachse,  & 
hier  mit  angepflanzten  Exemp 
spontane  Vorkommen  desKomell 
Don'schen  Kosaken,  das  zwar  au 
scheinlich  nur  nach  Henning)  a 
fein,  denn  er  fehlt,  nach  Beket 
sslaw  (wo  ihn  auch  GQldenstäd 
den),  desgl.  auch,  nach  Ssredin 
Tauriens;  es  sei  denn,  dass  er  voi 
untersten  Laufe  des  Don  vordric 
zwischeuliegenden  Steppe,  höchs 
Angepflanzt  kommt  der  Kornel 
Gouv,  Charkow,  Kijew  und  in  P 

Die  Grenzlinie  des  spontane) 
cula  entspricht  annähernd  de; 
— 2?5  C. 

Im  Gebirge  der  Krim  wächst 
fig  in  Wäldern,  auf  trockenem  Bi 
von  15 — 20  Fuss,  bei  einem  Du 
Sorte  mit  grossen  birnförmigen 
bemerkt,  in  den  Gärten  ziemlich 


1)  Reisen,  Bd.  11,  p.  138.— Vgl.  ib.,  p. ' 
chft  betreffsDd. 

2)  lepoHDHazii  ApceHifl. — Dosb  dieser 
beweist  die  russische  Bezeichnung  adepe 
als  andere  Art  eeuduHa  (Comus  sanguine 
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die  mit  gelben  Früchten.  Die  Früchte  des  wildwachsenden 
Baumes  werden  in  Menge  eingesammelt  und  als  Saft  einge- 
macht oder  getrocknet^).  Das  Holz  ist  ausserordentlich 
dicht,  hart  und  schwer  und  wird  sowohl  von  den  Einheimi- 
schen sehr  geschätzt  (zur  Verfertigung  von  Spazierstöcken, 
Griffen  etc.),  als  auch  in  Menge  in's  Innere  von  Russland 
ausgeführt.  —  Im  Kaukasus,  wo  er  25 — 30  Fuss  hoch  wird, 
wächst  der  Eornelkirschbaum  überall  sowohl  im  Norden 
des  Gebirges,  als  in  Transkaukasien,  bis  zur  Höhe  von 
4500'  üb.  d.M.  Güldenstädt^)  fand  ihn  z.B.  am  obersten 
Laufe  der  Kuma,  am  Terek,  am  Gum  und  bei  den  Ruinen 
von  Madshary;  Falk  traf  ihn  am  oberen  Kuban'  an;  er 
wächst  ferner  in  Iberien,  Imeretien,  bei  Derbent,  im  Gouv. 
Elisabethpol,  in  Karabagh.  Im  Südosten  scheint  er  zu  fehlen: 
weder  Ledebour  noch  Rad  de  führen  ihn  für  Talysch  an, 
wie  er  denn  auch  in  Persien  nicht  beobachtet  worden  ist. 
Er  fehlt  auch  in  Afghanistan  und  im  Himalaja. 

Namen. — Russisch:  De/rm  (in  Podolien,  im  Gouv.  Cher- 
sson);  ÄtsiZ^)  (in  der  Krim  und  im  Kaukasus;  aus  dem  Ta- 
tarischen).—  Polnisch:  Deren.  —  Moldauisch:  Korne^  Korn 
(der  lateinische  Name).  —  Armenisch:  Qoni.  —  Ossetisch: 
Zm. — Tatarisch  (in  der  Krim):  Kysyltschyk]  (im  Kaukasus): 
Sogal. — Grusin.,  imeret., gur., mingrel.:  Schmndi%  Schindi. 
—  Ingusch.:  Duesti.  —  Tschetschen.:  Sto-u.  — Kabardin., 
tscherkess.:  Sejj  Soja. — Abchasisch:  Äbgydsyr. — Lesgisch 
(sakat.):  Sukali]  (did.,  kaputsch.,  inuch.):  SchuVdi;  (kasy- 


1)  Seit  einigen  Jahren  erscheinen  die  frischen  Früchte  auch  auf  dem 
St.  Petersburger  Markte. 

2)  Reisen,  Bd.  IT,  pp.  8.  18,  20  und  27. 

3)  Tatar.  Jcisüsxioth}  wegen  des  dunkelrothen  Markes. 

4)  Gleicht  auffallend  dem  russ.  88toidina=^Cornwi  sanguinea. 
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'kam.):    Dshunate.  —  Eumykisch;    Tst 
Shulan. 

333.  (2.)  Cornua  sanguinea  L.  (nach  '. 
gang  hierher  auch  C.  australis  C.  A.  Mt 


Wegen  Öfterer  Verwechselung  mit 
es  nicht  leicht,  die  Nordgrenze  des  Hart: 
keit  zu  ziehen.  Die  von  Trautvette 
'  (Fl.  Samoj.,  p.  10),  wiederholte  Angabe 
bei  Archangelsk  nehme  ich  keinen  Ansi 
torität  des  Berichterstatters,  zur  Kateg 
zn  zählen  ^);  denn  die  Nordgrenze  der  si< 
breitung  des  C  sanguinea  hat  einen 
zwar  annähernd  folgenden  Verlauf:  Aus 
der  Wiek  häu&g  auf  trockenen  Wiest 
Reval,  Surrup  und  Fähua  vorkommt,  ii 
land  aber  fehlt)  geht  seine  Nordgrenze 
Livland,  den  sfldlichen  Theil  des  Gouv. 
Kjasan,  Tambow  und  das  Land  der  1 
ohne  die  Wolga  zu  erreichen.  Zur  Ert 
Differenz,  welche  die  so  gezogene  Gn 
aufweist,  welche  von  Trautvetter')  sl 
Folgendes. 

1)  iDdeaaea  erwähot  ancli  Hr.  Boguslaw  die 
seichnet  speciell  das  Gebülz  zwischen  den  DOrfei 
C.  languinea  und  C.  siEnrica  wachsen  Bo!len(Ern 
desgl.  aacb  diu  Saostrow'scbe  GehOlz  (ib.,  p.  62).  £ 
dennoch  bewahrheiten,  so  wäre  Dies  ein  hDchet  ii 
förmiges  Yorkommen  des  Hartriegels. 

2)  Willkamm'B  Behauptung,  daas  C.  sangum 
komme,  ist  unrichtig. 

8]  Pflanzengeogr.  TerhAltoisse;  Hft.  2,  p.  56;  V 
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Herr  v.  Traut vetter,  nachdem  er  die  fragliche  An- 
gabe Ruprechtes  in  Betreff  desr  Vorkommens  dieser  Art 
bei  Archangelsk  wiederholt,  desgl.  betont,  dass  dieselbe  in 
Finland  und  im  nördlichen  Schweden  fehle,  fährt  fort:  «Hie- 
nach  geht  ihre  Nordgrenze  im  östlichen  Russlande  um 
5  Grade  weiter  nach  Norden,  als  im  westlichen  Russlande 
und  in  der  skandinavischen  Halbinsel.  Hiebei  ist  noch  zu 
bemerken,  dass  ältere  Botaniker  sie  an  der  Unsha,  einem 
Zuflüsse  der  Wolga  (Georgi),  an  der  Wjatka  und  oberen 
Eama  (Falk),  auch  im  Werchoturischen  Ural  (Pallas)  an- 
geben, neuere  Botaniker  aber  dieselbe  weder  um  Moskau 
(Maximowitsch),  noch  inWologda  (Fortunatow),  noch  in 
Wjatka  (C.  A.  Meyer),  noch  in  Kasan  (Wirz6n)  oder  im 
sfldlichen  Ural  (Lessing)  gefunden  haben».  Ich  halte  es  fOr 
zweckmässig  noch  mehrere  solcher  negativen,  desgl.  auch 
einige  sehr  zweifelhafte  Angaben  mitzutheilen,  um  die  von 
mir  vertretene  Ansicht  über  die  Verbreitungsgrenze  des 
Hartriegels  im  europäischen  Russland  zu  stützen.— (7.  san- 
guinea  fehlt  in  den  Floren  der  Gouv.  St.  Petersburg  (Ru- 
precht, Meinshausen),  Pskow  (Batalin,  Aggßenko)^), 
Nowgorod  (Gobi)^,  Twer  (Bakunin),  Nishnij -Nowgorod 
(Rajewskij,Krassnow,Agg6enko,  Niederhöfer),  Ssim- 
birsk  und  Ssamara  (Veesenmeyer),  überhaupt  an  der 
Wolga  (Claus),  in  den  Gouv.:  Perm  (Krylow),  Ufa  und 
Orenburg  (Schell),  Pensa  (Ledebour,  von  Jacquet  nicht 
zugeschickt).  Petrowsky  sagt,  dass  G.  sangtiinea  im  Gouv. 
Jarosslaw  selten  vorkomme;  allein  Zinger,  der  das  betref- 


1)  Sogar  im  Gouv.  Witebsk  hat  ihn  Hr.  An  tone  w  nicht  wildwachsend, 
sondern  nur  angepflanzt  angetroffen. 

2)  Hr.  Antonow  bemerkt,  dass  C.  sanguinea  aus  Bjelosersk  angeführt 
wird;  doch  vermuthet  er,  dass  der  Hartriegel  dort  nur  angepflanzt  vor- 
kommt. Vielleicht  ist  C.  sibirica  darunter  zu  verstehen. 
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feode  HerbariniD  durcbgeseheo,  bez< 
rica  irrtbümlich  als  C.  sangumea  1 
BewaodtQiss  wird  es  mit  den  Angabe 
and  Wologda  haben;  weder  C.  A. 
haben  G.  sangtänea  im  Gouv.  Wjatk 
berufen  sich  bloss  anf  die  ältere  zwe: 
ebenso  hat  Iwanizkij  den  Hartrieg 
logda  gefunden,  wo  er,  nach  seine) 
den  Gärten  angepflanzt  vorkommt;  < 
Angabe  Meshakow's,  dass  derselbi 
Kubenskoje  angetroffen  sei,  bezieht 
lieb  entweder  auf  angepflanzte  Exen 
felis  auf  C.  sibiriea;  wie  schon  bem 
den  Hartriegel  im  benachbarten  £ 
falls  nicht  gefunden.  —  Einige  p( 
folgen. 

Eicbwald  nennt  <7.  sanguinea  a 
genauere  Angabe  der  Fandorte;  Lii 
Gouv.  Grodno,  Paszkewicz  im  Goi 
Kreisen  Ssluzk  und  Minsk),  Downi 
GouT.  Mobilew;  Ruprecht  und  Sse 
Vorkommen  im  Gouv.  Orel;  Kanfn 
Gouv.  Moskau  bei  Podolak  und  Sser 
zieht  Zinger  seine  Nordgrenze  sü 
letztere  Autor  Hlhrt  den  Hartriegel 
sbokde8GouT.Rjasanan;Eoshewn: 
KobIow  des  Gouv.  Tambow,  wahrem 
ben  Gouvernements,  nach  Wiazem 
shewnikow  und  Zinger,  wächst  ei 
sächlich  im  westlichen  Theile;  nacl 
Ealnga  selten,  z.  B.  in  den  Kreisen 
Inga;  ferner  findet  er  sich  in  den  G( 
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Tschernigow  (z.  B.  bei  Rjepki,  nach  Schmalhausen,  so 
wie  im  Kreise  Konotop,  nach  Tichomirow),  Eijew  (z.  B. 
beiE\jew,  nach  Gfildenstädt;  häufig  im  Kreise  Uman\ 
nach  Holtz),  Wolynien  (bei  Shitomir,  Wladimir- Wolynskij, 
Ustilug,  Swinjatsche,  zwischen  Kremenez  und  Wolotschisk, 
etc.,  nach  Seh  mal  hausen),  Podolien  (häufig),  Poltawa  (z. 
B.  beiLubny  und  Poltawa),  Charkow  (Czerniagw;  z.  B.  am 
Donez,  beim  Sswiatogorskij-Kloster,  am  Aidar^)  etc.),  Woro- 
nesh  (Ssemenow),  im  Lande  der  Don'schen  Kosaken  (Sse- 
menow;  z.  B.  im  Leont'jew-Bujerak,  am  Miuss,  nach  Gfil- 
denstädt), im  GouY.  Jekaterinosslaw  (z.  B.  südwestlich  von 
Bachmut,  am  Bulawin-Kolodes',  nach  Gülden städt;  bei  Je- 
katerinosslaw, nach  Akinfijew)^);  im  nördlichen  Theile  des 
GouY.  Chersson,  z.  B.  bei  Elisabethgrad  (Lindemann),  im 
Walde  Tschuta  (Güldenstädt)  und  im  Schwarzen  Walde 
(Iwastschenkow);  ferner  in  Bessarabien  (Tardent,  Dön- 
gingk  und  Lindemann),  auch  im  südlichsten  Theile  (bei  Bol- 
grad,  nach  Akinfijew).  Südwestlich  von  der  angegebenen 
Grenzlinie  kommt  C.  sanguinea  ziemlich  überall  vor, — süd- 
wärts bis  zur  baumlosen  Steppe ;  z.  B.  auf  der  Insel  Oesel,  iu 
Kurland,  in  Polen;  zweifelsohne  auch  in  den  Gouv.  Eowno 
und  Wilna,  so  wie  wahrscheinlich  im  Gouv.  Ssmolensk;  aus 
den  letzten  drei  Provinzen  liegen  mir  jedoch  keine  Anga- 
ben darüber  vor. 

Ist  die  von  mir  gezogene  Nordostgrenze  des  spontanen 
Vorkommens  des  Hartriegels  annähernd  richtig,  so  ent- 
spricht sie  recht  gut  der  Oktober-Isotherme  von  5*^6  C.  ^). 


1)  Nach  Güldenstädt,  in  dessen  Reise  sich  viele  und  werthvolle  An- 
gaben über  das  Vorkommen  des  Hartriegels  finden,  —  zusammengestellt  in 
Ledebour's  Flora  rossica,  T.  II,  p.  379. 

2)  In  Beketow's  Flora  des  Gouv.  Jekaterinosslaw  fehlt  der  Hartriegel. 
8)  Sehr  auffallend  ist  die  Angabe  Karclin's,  dass  C.  sanguinea  im 

Lande  der  Ural'schen  Kosaken,  also  östlich  von  der  Wolga,  vorkomme; 
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Das  Abbrechen  dieser  Linie  im  Osten,  wie  wir  ein  solches 
anch  beim  Birnbäume  nnd  bei  verschiedenen  anderen  Holz- 
arten constatirt  haben,  wird  offenbar  dnrch  mangelnde 
Feachtigkeits  -Verhältnisse  bedingt. 

In  der  Krim  nnd  im  Kaokasas  scheint  die  typische 
Form  ZD  fehlen;  der  Hartriegel  kommt  hier  in  der  Varietät 
G.  (Mskreixs  C.  A.  Meyer  vor,  die  nicht  nur  von  diesem 
Letzteren,  sondern  anch  von  C.  Koch,  Boissier  und  Ste- 
ven für  eine  besondere  Art  gehalten  wnrde.  Medwedew 
bezeugt,  dass  die  Merkmale,  die  von  den  genannten  Autoren 
znr  Unterscheidang  herangezogen  sind,  nicht  constant  sind, 
nnd  dass  Uebergänge  znr  typischen  G.  »itu/utnea  im  Kau- 
kasus (z.  B.  im  Bezirke  des  Schwarzen  Meeres,  in  Ratscha, 
Gmsien  und  am  Nordabhange)  beobachtet  werden  \  In  der 
Krim  wächst  dieser  Strauch,  der  bis  1 5  Fuss  hoch  wird, 
häufig  'in  Hecken  und  als  Unterholz  in  Wäldern ;  er  findet 
sich,  nach  Steven,  auch  bei  Kertscfa.  Im  Kaukasus  kommt 
er  Qberall  vor,  bis  zur  Höhe  von  5000'  üb.  d.  M.;  z.  B.  am 
Beschtau  und  am  Terek,  in  Imeretien,  Mingrelien,  Iberien, 
Golchis,  Armenien,  im  Gouv.  Elisabetfapol,  in  Karabagh 
und  Talysch.  Vom  Kaukasus  aus  verbreitet  sich  dieseForm 
einerseits  nach  Kleinasien,  andererseits in's  nördliche Fersien 
(die  Provinzen  Ghilan  ^)  und  Asterabad).  Ans  Afghanistan 


besUtigt  sich  die  Angabe,  d&ss  der  Hartriegel  daselbst  spontan  wächst,  §o 
Tird  Dies  nur  ein  ganz  inselfSrmiger  Terbreitongsbezirk  defselbes  sein, 
da  er  weder  an  der  Wolga,  noch  in  der  Aralo-Kaspischen  Steppe,  noch 
anch  nördlich  von  jenem  Bezirke  vorkommt.  Die  angegebene  Oktober-Iso> 
therme  von  5°5  C.  trifft  übrigens  genau  auf  Uralsk, 

1)  Uebrigens  kommt  die  Form  nusfrn/ü  C.  A.  Mey.,  nach  Angabe  eisi- 
ger Autoren,  auch  im  südlichen  Theile  des  europäischen  Busslands  vor, 
so,  nach  CzerniaSw  (B.  M.  HepHseB'L.  0  i'tcax't  yKpafieiJi  cxp.  9),  im 
GouT.  Charkow  nnd,  nach  Steven,  im  südöstlichen  Theile  des  Gout.  Je- 
kateriuosslaw,  wo  V.  Oraff  sie  an  den  Quellen  des  Eal'tschik  gefunden  hat. 

2]  Von  Bahse  und  Boissier  als  C  son^uii)««  bezeichnet 


JT^ 
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liegen  keine  Angaben  Aber  das  Vorkommen  derselben 
vor.  Aber,  nach  Hooker,  wächst  C  sanguinea  (=aMtr(ili8 
C.  A.  Hey.)  im  Himalaya,  und  speciell  in  Kashmir,  in  der 
Höhe  von  7000'  üb.  d.  M.  Höchst  wahrscheinlich  kommt  sie 
auch  in  Turkestan  vor;  sie  findet  sich  femer  im  sttdlichen 
Sibirien:  am  Altai  und  in  der  Umgebung  des  Baikal-Sees. 

Zu  bemerken  wäre  noch,  dass  in  Livland  eine  besondere 
Varietät  des  Hartriegels  vorkommt,  nämlich  C.  sanguinea 
var.  latifolia  de  Bray;  sie  wächst,  nach  Wiedemann  und 
Weber,  namentlich  bei  Kokenhusen  am  DQnaufer. 

Namen.  —  Russisch:  Sstmdina,  Ssundsina;  Glog;  Deren; 
Kurossljep;  kleinrussisch:  Spish.  —  Polnisch:  Swidna^  Swidy 
SuMzina.  —  Lettisch:  Beswahrdes  (nach  Annenkow). — 
Ossetisch:  Dsalw.  —  Estnisch:  Kont-pu  (d.  h.  Knochenholz, 
Wegen  seiner  Härte),  Kukre  kuu8\ — Mokscha-mordwinisch: 
Rausha-indef-.  —  Tatarisch  (in  der  Krim):  Tschumd-agätsch 
(nach  Steven),  Tschum^)^  Kan-silr  (nach  Rudzki)^);  (im 
Kaukasus):  Dali-sogal. — Kalmückisch  ^):  Taussir^  Schanssir. 
— Grusin,,  imeret.,  gurisch:  Schind-antzla^  Schind-artzla. — 
Mingrelisch:  InsgüL — Inguschisch:  Zon. — Tschetschenisch: 
Zunudetschik.  —  Tscherkessisch:  Sqjaschcho.  —  Abchasisch: 
ÄcUarz\ — Ssamurs.:  Abgdsr. — Lesgisch  (sakat.):  Murdar; 
(did.,  kaputsch.,  inuch.):  Ossschszima  {Ocmwjmsi;  so  bei 
Medwedew).  —  Awarisch:  Teli-shulan.  —  Talysch.: 
TscMptschepi.  —  Ghila-nisch  (persisch):  Chundemis. 

1)  Mit  dem  russischen  Worte  tschumd  (=Fe8t),  wie  Solches  Ru dz ki 
vermuthet,  wird  jedoch  dieser  Name  nichts  zu  thun  haben.  Oben  ist  mit- 
getheilt,  dass  C,  nuucuia  kumykisch  Tsehum  und  ossetisch  Zm  heisst. 

2)  Der  letzte  Name  soll,  nach  Rudzki,  «rliebt  Blut»  bedeuten  und  auf 
dem  Aberglauben  der  Tataren  basiren,  dass  vom  Berühren  mit  einem  Hart- 
riegelstocke das  Vieh  krepirt. 

3)  Das  Vorhandensein  kalmückischer  Namen  für  den  Hartriegel  scheint 
Karelin's  Angabe  vom  Vorkommen  desselben  im  Lande  der  UraPschen 
Kosaken  zu  stützen. 


224.  (3.)  Corms  sUnrica  Lodd.  (C 

Diese  Art  gehört  zur  Kategorie 
zen,  welche  (wie  Ridnis  humulifoh 
TOQ  ihrer  Heimat  aus  sich  buchten 
europäische  Russlaad  verbreiteD,  i 
im  Kaukasus  ab^r  fehlen.  Trautv 
grenze  von  Archangelsk,  Über  Wol 
dessen  reicht  ihre  Yerbreitung,  nac 
bedeutend  weiter  nach  Westen,  — 
Dar  vom  Uralgebirge  erwähnt.  Ni 
ger's,  ist  die  von  Petrowsky  fflr 
gegebene  Corau5-Art  nicht  C.  sai 
sondern  C.  sibirica,  die  auch  noch 
Gouv.  Twer  (ob  wildwachsend?)  vo 
erwähnt  sie  nicht);  sie  wächst  auch 
den  Kreisen  Makar'jew  und  Kostro' 
mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  am 
Angabe  Georgi's*)  vom  Vorkomme 
der  Unsha  sich  gleichfalls  auf  G. 
wie  auch  Falk's  Angabe  vom  Vorl 
gels  an  derWjatka  und  an  der  obei 
im  Kreise  Makar'jew  des  Gouv. 
wachsend  vorkommt,  oder  nur  verw 
zu  sagen;  Zinger  fahrt  sie  für  jen 
sie  bei  Rajewskij  fehlt').  Im  Gou 


1)  Pflanzengeogr.  Verb&ltnissc;  nft.  3.  p. 

2)  Geogr.-pb;atk.  u.  nsturhist.  Beschreib] 
p.  740. 

3)  Die  bei  Zinger  angefübrten Fundorte  ii 
und  Ealuga  bezieheo  sich  wabracheinlich  au 
ger  in  Betreff  des  Goht.  Moskau  seibat  ben 
kultirirte  (und  Tielleicht  verwilderte]  Eiemj 
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Urica,  nach  C.  A.  Meyer,  bei  der  gleichnamigen  Stadt; 
Krylow  beobachtete  sie  auch  beim  Dorfe  Roshkinskoje. 
Im  GouY.  Perm  ist  sie,  nach  dem  letztgenannten  Autor, 
ziemlich  verbreitet,  jedoch  nicht  häufig;  z.  B.  bei  Tscher- 
dyn',  Perm,  üssoPje,  Krassnoufimsk;  an  der  Los'wa  (bei 
den  Mündungen  der  Umpija  und  der  Toschemka) ;  nach 
Krylow,  ist  Dies  der  nördlichste  Punkt  ihres  Vorkommens; 
nach  Pallas,  an  der  Ljalja,  einem  Zuflüsse  der  (südlichen) 
Ssosswa;  femer  beim  Talizkij-Hüttenwerk  und  bei  Scha- 
drinsk.  Nach  Scheirs  Angabe,  findet  sich  G.  sUnrica  auch 
bei  Ufa. — Für  das  Gouv.  Wologda  fehlen  genauere  Mitthei- 
lungen; Trautvetter  citirt  die  Angabe  Dwigubskij's, 
dass  G.  sibirica  im  gleichnamigen  Kreise  vorkomme;  ich 
bin  geneigt  die  Angabe  Meshakow's,  dass  G.  sanguinea 
in  den  Wäldern  am  See  Kubenskoje  wachse  (vgl.  oben),  auf 
G.  sibirica  zu  beziehen;  zweifellos  fehlt  sie  auch  an  der 
Wytschegda  nicht.  Als  nördlichster  Fundort  wird  von  Ru- 
precht die  Umgegend  von  Archangelsk  angegeben;  nach 
Boguslaw^)  findet  sie  sich  daselbst  an  mehreren  Stellen, 
angeblich  im  Vereine  mit  G.  sanguinea.  —  Für  die  Gouv. 
Olonez  und  Nowgorod  wird  G.  sibirica  nicht  angeführt. 

Danach  verläuft  die  Gesammtgrenze  des  Verbreitungs- 
areals der  G.  sibirida,  im  europäischen  Kussland,  annähernd, 
yrie  folgt:  von  den  Ufern  der  Los'wa,  west-  und  nordwest- 
wärts,  etwa  längs  der  Wytschegda  und  weiterhin  längs  der 
Dwina,  bis  Archangelsk;  dann  steil  nach  Süden,  über  den 
See  Kubenskoje,  in's  Gouv.  Jarosslaw,  und  von  hier  ab  ost- 
wärts, längs  der  Wolga,  Kama  und  Bjelaja,  nach  Ufa,  und 
endlich  auf  Schadrinsk  zu.  Nach  Osten  ist  der  europäisch- 


1)  «Ein  Blick  auf  die  Flora  der  Umgegend  von  Archangel».  (Ermao's 
Archiv,  T.  6,  1848,  pp.  59  u.  62). 
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russische  Verbreitungsbezirk  der  C 
denn  dieser  Strauch  wächst  darcb 
Kamtschatka  und  bis  zum  unteren 
sich  dieselbe  Art,  in  der  Form  C.  aXi 
Namen.  —  RussiBcb:  Krmsn<^e  t 
Schatun  (im  Gouv.  Wjatka;  nacb  Ad 
nik  (im  Gouv.  Perm,  nach  Krylow). 

Hm.  \m\l  Gaprifo 

Oattong  1.  Sambi 

Eine  krautartige  Form,  Sambtti 

mittleren  und  südlichen  europäisch) 

breitet  und  kommt  aacb  in  der  Krim 

fehlt  aber  in  Sibirien. 

326.  (1.)  Samba&ts  t 
Trautvetter  ^  bemerkt  sehr 
schwierig  sei,  über  die  natürlichen  G 
kulttvirten  Gewächses  etwas  Sichere 
fehlt  er  sicher;  Lindemann  gibt  i 
St.  Petersburg's  an,  wo  der  HoUundi 
That  üppige  Büsche  bildet,  die  jede 
erfrieren*);  Dasselbe  geschieht,  nac 


1)  Sslowzow  theilt  mir  mit,  daaa  C.  sibiri 
h&a&g  wächst;  vereinzelt  findet  sich  diese  Hol. 
Ischim  und  sognr  in  der  Nahe  von  Omsk  (auf  t 

2)  C.  A.  Meyer  führt  den  Namen  Smotdin 
doch  BoII  dieae  Benennimg,  nach  Annenko 

3)  Pflanzengeogr.  Verhältniaee,  Hft.  2,  p.  6: 

4)  Nach  einer  Bemerkang  Maximowicz'a 
nar  in  Gärten,  im  Schutze  von  Bäumen  nnd  h 
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Flora,  Aufl.  2,  p.  595,  in  d.  Anm.),  auch  bei  Dorpat:  hier 
«kommt  8.  nigra  selten  zur  Blüte,  weil  sie  alle  Winter 
stark  abfriert,  und  setzt  niemals  Früchte  an;  ein  Beweis, 
dass  in  der  östlichen  Hälfte  Livlands  (wahrscheinlich  in 
ganz  Livland)  diese  Holzart  nicht  heimisch  sein  kann».  Das 
Nämliche  gilt  für  Estland  und  die  Insel  Oesel,  wo  dieser 
Strauch  bisweilen  verwildert  wächst,  aber,  wie  F.  Schmidt 
bemerkt,  nicht  zur  betreffenden  Flora  gerechnet  werden 
kann.  Wiedemann  und  Weber  sagen  damit  übereinstim- 
mend, dass  S.  nigra  vielleicht  nicht  ursprünglich  in  den  Ost- 
seeprovinzen einheimisch  ist,  aber  gegenwärtig  wohl  über- 
all verbreitet  und  hier  und  da  ohne  Pflege  wachsend  ange- 
troffen wird,  mithin  als  eingebürgert  betrachtet  werden 
kann;  er  findet  sich  daselbst  an  Mauern  und  in  Hecken,  in 
der  Nähe  von  Wohnungen.  Auch  in  den  Gouv.  Nowgorod, 
Twer  und  Witebsk,  wo  Lindemann  diesen  Strauch  gefunden, 
kommt  er  offenbar  nur  verwildert  vor;  sogar  bei  Moskau 
findet  er  sich,  nach  Kaufmann,  wahrscheinlich  (und  wir 
setzen  hinzu:  zweifellos)  nur  verwildert.  Er  fehlt  in  den 
Floren  von  Kaluga  (Ssanizkij)  und  Tula  (Koshewnikow 
und  Zinger);  wenn  Zinger  ihn  nachträglich  für  die  Gouv. 
Tula  (im  gleichnamigen  Kreise),  Rjasan  (Kreis  Spassk)  und 
Ssaratow  (Kreis  Ssaratow)  angibt,  so  haben  wir  es  höchst 
wahrscheinlich  gleichfalls  nur  mit  verwildertem  Vorkommen 
des  Hollunders  zu  thun.  Eher  könnte  derselbe  im  Kreise 
Shisdra  des  Gouv.  Kaluga  (Zinger)  wildwachsend  sein,  da 
er,  nach  Taratschkow  und  Ruprecht,  im  westlichen 
Theile  des  Gouv.  Orel  (an  der  Grenze  des  Gouv.  Tschemi- 
gow)  spontan  vorkommt.  In  letzterem  Gouvernement  findet 
er  sich,  nach  Ruprecht,  z.  B.  bei  Starodub,  Nowosybkow 
und  Tschernigow.  Misger  sagt,  dass  S.  nigra  in  einigen 
(welchen  ?)  Kreisen  des  Gouv.  Kursk  wild  wachse;  nach 
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Czerniagw,  findet  er  sich  im 
ihn  aach  Güldenstädt  an  vers 
Sswjatogorskij -Kloster,  am  Don< 
Keisende  heobachtete  ihn  and 
Gouv.  Jekaterinoaalaw,  z.  B.  ar 
Bache  Bolawin-Eolodes';  nach  '. 
in  der  Weliko-Anadorschen  ' 
wachsend  ?)  vor.  Gülden  städt 
im  südwestlichen  Theile  des  La 
ken  (am  Miuss,  im  Leont'jew-! 
verzeichnet  dieses  Gebiet  als  1 
fahrt  ihn  Grüner  als  nnzweifel 
orte  in  der  Nähe  von  Woronesh 

In  Polen  ist  S.  nigra  Bberal 
einzelt  wachsend.  Lindeman 
Kowno,  Grodno,  Wilna,  Minsk  \ 
wildwachsend.  Beim  Bade  Dm 
Theile  des  Gouv.  Grodno)  wachs 
in  Wäldern;  desgl.,  nach  Pasz 
z.B.  in  den  Kreisen  Pinsk  undB 
hausen,  auch  in  Wolynien.  Wi 
der  Hollunder  in  Littauen  nnc 
angetroffen  wird,  so  dürfte  er  si 
in  den  Gouv.  Kijew,  Poltawa  (w 
fach  angetroffen),  Chersson  (z.  ] 
«Schwarzen  Walde»),  im  nördlii 
Dnjepr  und  an  der  Konka),  in  1 

Die  Nordostgrenze  des  spoi 
wird  mithin  annähernd  durch  i 
Kowno,  Wilna,  Mohilew,  Trüb 
L'gow  (im  Gouv.  Kursk),  WoroE 
Im  Norden  und  Osten  dieser 
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wildwachsend  angetroflfen:  er  fehlt  z.  B.  in  den  Gouv.  Tam- 
bow,  Pensa,  an  der  ganzen  Wolga  etc.  Jene  Grenzlinie 
seiner  spontanen  Verbreitung  entspricht,  in  der  Strecke 
von  Eowno  bis  zum  Don,  recht  gut  der  Oktober-Isotherme 
von  7°  C,  wie  sie  in  Wild's  Atlas  der  Temperatur- Ver- 
hältnisse des  Bussischen  Reiches  gezeichnet  ist;  weiterhin 
aber  schwenkt  sie  steiler  nach  Süden  ab,  —  höchst  wahr- 
scheinlich in  Folge  der  zu  grossen  Trockenheit,  welche  den 
Südosten  des  europäischen  Russlands  auszeichnet. 

In  der  Krim  wächst  der  HoUunder  häufig  sowohl  in 
Wäldern,  als  auch  in  Dörfern  und  Gärten.  Im  Kaukasus, 
wo  derselbe  20 — 30  Fuss  hoch  wird,  findet  er  sich  haupt- 
sächlich in  der  unteren  Region  der  Bergwälder  sowohl  des 
nördlichen  Theils  als  Transkaukasiens,  bis  zur  Höhe  von 
3000 — 4000'  über  d.  M.;  z.  B.  am  Beschtau,  am  Terek, 
in  Ossetien,  Imeretien,  in  der  Küstenregion  Abchasiens,  in 
Gurien,  im  Gouv.  Elisabethpol,  in  Karabagh  und  bei  Der- 
bent.  Für  Talysch  wird  er  nicht  angeführt;  desgl.  fehlt  er 
in  Persipn,  Afghanistan,  Turkestan  und  Sibirien.  Der  kau- 
kasische VerbreJtungsbezirk  dieser  Holzart  hängt  mit  dem 
europäischen  über  Kleinasien  zusammen. 

Namen. — Russisch:  -Biisena;  Bus6k\  Bos-derewo  und  Ba- 
sotimik  (nach  Pallas);  kleinruss.:  Nass'ka  busina  (im  Gouv. 
Chersson,  nach  Lindemann). — Polnisch:  Bez.  —  Lettisch: 
Pluschu  (pleederu)  kohks.  —  Moldauisch:  Besu^  Ssok.  —  Ar- 
menisch: Ghndegn,  Tantrweni. — Ossetisch:  Fädagd.  —  Est- 
nisch: Koera  öis  puu,  Leedri  puu^  Lodja  öis  puu.  —  Tata- 
risch (in  der  Krim):  Chawäl-agdtsch  (nach  Steven),  Ssarbä 
(nach  Rudzki);  (im  Kaukasus):  Murwdr^  Chawäi-agatsch. 
— Grusinisch:  Didgtda,  Thchiphsela.  —  Imeretinisch:  Kgru- 
ache. — Mingrelisch:  Dshaschkhtvida. — Abchasisch:  Ahagma, 
Atowiiche.  —  Ssamurs.:  Achimr.  —  Ingusch.:  TscUnshirga. 
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— TBchetscheo.:  TschisHirgen-detsckii 
ras^m,  Barashe. — Tscherkess.:  Ssyt 
Part-part;  (did.,  kaputsch.,  inuch.): 
Awarisch:  Tlegero. 

326.  (2.)  Samhicua  rac 
Auch  für  diese  Art,  die  so  vi 
lässt  sich  der  ursprüngliche  Verbre 
des  europäischen  Russlaads  nur  mitS' 
da  sie  so  sehr  leicht  verwildert.  Abs 
leren  Russlaud,  wo  der  Tranbenhollu 
gends  spontan  vorzukommen  scheii 
bereits  von  Ledebour  als  einzige 
Gegenden — nämlich  Polen  und  die  U 
birges — übrig,  wo  deraelbe  wildwacl 
5.  roccjttosfl  gehört,  meiner  Ansicht 
von  Holzpflanzen,  welche  zugleich  in 
sehen  Russland  (und  Sibirien)  und  den 
birgen  (Alpen,  Karpathen)  vorkommei 
dinavien(incl.  Finlaud)  als  im  Kaukas 
hollander  theilt  diese  Eigen thQmlichki 
tanne,  Jiragene  alpina,  Mnus  viridis 
S.  racemosa  einerseits  über  Westeiir 
ganz  Sibirien  und  einen  grossen Theil  N 
ist,  so  sprach  Trautvetter^)  seine  " 
aus,  dass  eine  Päanzenart,  deren 
ein  breiter  Gürtel  die  ganze  Erde  un 
zwischen  den  Karpathen  und  dem  Ur 
sie  so  unendlich  leicht  zu  kultiviren 


1)  Die    pflanzengeogr.    VerhilltDisBe  des 
p.  46—47. 


r«»  «    -  ^ 
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wahrscheinlich  die  einstige  Vergletscherung  eines  grossen 
Theiles  des  europäischen  Russlands  die  Schuld  an  jener 
Unterbrechung  trägt.  Das  häufige  und  an  sehr  vielen  Orten 
beobachtete  Verwildern  des  Traubenhollunders  in  den  Gren- 
zen Russlands  kann  man  als  eine,  unter  Beihülfe  des  Men- 
schen, sich  vollziehende  Rückeroberung  des  einst  innege- 
habten Terrains  betrachten. 

Trautvetter  spricht  einen  Zweifel  darüber  aus,  dass 
8.  racemosa  in  Polen  vorkomme,  da  Schubert  sie  daselbst 
nur  in  Gärten  wachsen  lässt,  Waga  aber  angeblich  sie  in 
seine  Flora  Polens  gar  nicht  aufgenommen^).  Indessen 
wächst  diese  Holzart,  nach  Rostafinski,  im  südwestlichen 
Polen,  wenn  auch  selten,  in  Wäldern;  z.  B.  auf  den  Lyse 
göry,  Olsztyn,  Ojcöw,  Pieskowa  Skala  ^).  Die  Nachrichten 
dagegen,  die  vom  Vorkommen  derselben  im  westlichen  und 
mittleren  Russland  sprechen,  —  z.  B.  im  Gouv.  Minsk 
(Paszkewicz),  im  Gouv.  Mohilew  bei  Homel  (Downar), 
in  Wolynien  und  im  Gouv.  Kijew  (Schmalhausen),  bei 
Starodub  (im  Gouv.  Tschernigow,  nach  Rogowicz),  in  den 
Gouv.  Tula  (Zinger  und  Eoshewnikow)  und  Kaluga 
(Ssanizkij),  —  beziehen  sich  höchst  wahrscheinlich  auf  ein 
Vorkommen  in  verwildertem  Zustande,  wenn  auch  biswei- 
len behauptet  wird  (z.  B.  in  Bezug  auf  die  Gegend  bei 
Homel,  so  wie  bei  Tarussa  an  der  Oka),  dass  der  Trauben- 
hoUunder  daselbst  bestimmt  spontan  wachse.  Zinger  neigt 
sich  zu  dieser  letzteren  Ansicht  hin;  indem  er  das  Vorkom- 


1)  Diese  letztere  Bemerkung  ist  übrigens  unrichtig,  denn  Waga  (Flora 
polska,  I,  p.  540)  fahrt  S,  racemosa  an  und  sagt,  dass  derselbe  in  bergigen 
Wäldern  Polens  vorkomme. 

2)  Das  Vorkommen  des  S.  racemosa  in  Polen  hängt  o£fenbar  mit  dem- 
jenigen in  Galizien,  resp.  in  den  Karpathen,  zusammen,  wo  er  (nach  Knapp) 
in  Wäldern,  bis  zur  oberen  Waldgrenze,  nicht  selten  ist. 

80 
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men  des  S.  racemosa  in  den  meisten  Provinzen  Mittelruss- 
lands constatirt, — z.  B.  in  den  Gouv.  Kostroma,  Jarosslaw, 
Twer,  Ssmolensk,  Moskau,  Wladimir,  Nishnij -Nowgorod, 
Rjasan,  Orel,  Tambow,  Ssaratow  und  Ssimbirsk,  —  hält  er 
es  für  wahrscheinlich,  dass  derselbe  in  diesem  Gebiete,  we- 
nigstens in  dessen  südlichem  Theile,  als  wildwachsender 
Strauch  cxistirt,  —  womit  ich  mich  nicht  einverstanden  er- 
klären kann. 

Der  andere,  vom  europäischen,  meiner  Ansicht  nach, 
vollständig  abgetrennte  Bezirk  des  spontan  wachsenden 
S,  racemosa  befindet  sich  im  Nordosten  des  europäischen 
Russlands  und  ist  als  eine  Fortsetzung  des  grossen  sibiri- 
schen Verbreitungsgebietes  desselben  anzusehen.  Als  west- 
lichster Punkt  seiner  Verbreitung  daselbst  wird  von  C.  A. 
Meyer  und  Krylow  die  Umgegend  der  Stadt  Jaransk  (im 
Gouv.  Wjatka)  genannt.  Von  hier  scheint  die  Westgrenze 
seiner  Verbreitung  steil  nach  Nordosten,  zum  oberen  Laufe 
der  Petschora,  zu  steigen,  wo  der  TraubenhoUunder,  nach 
dem  Zeugnisse  Iwanizkij's,  in  den  Grenzen  des  Gouv. 
Wologda,  wildwachsend  vorkommen  soll,  —  also  ungefähr 
unter  62°  30'  n.  Br.  Im  Gouv.  Perm  ist  dieser  Strauch  im 
Waldgebiete,  auf  beiden  Seiten  des  üralgebirges,  verbreitet; 
als  nördlichste  Punkte  seines  Vorkommens  im  genannten 
Gouv.  bezeichnet  Krylow  Ust'-Berdysch'  und  die  Ufer  der 
Toschemka*);  er  wächst  auch  an  der  Wischera  (Trautvet- 
ter); in  der  üebergangsregion  von  Wald  zu  Steppe  findet 
er  sich  nur  an  wenigen  Orten,  z.  B.  bei  Kungur,  Krassno- 
ufimsk  und  um  das  Njase-Petrowskij -Hüttenwerk.  Nach 
Schell,  kommt  8.  racemosa  auch  im  Gouv.  Ufa  (bei  Sla- 


1)  Indessen  findet  er  sieb,  wie  eben  bemerkt,  noch  etwas  nördlicher 
im  Gouv.  Wologda. 
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toust  und  Ufa)  vor.  Dies  wären  die  südlichsten  Punkte  sei- 
ner Verbreitung;  aber  seine  Südgrenze  lässt  sich  weiter 
nach  Westen  hin  nicht  verfolgen,  da  über  die  Strecke  von 
Ufa  westwärts  bis  Jaransk  gar  keine  Angaben  über  sein 
Vorkommen  vorliegen.  Ostwärts  ist  er,  wie  gesagt,  über 
ganz  Sibirien  verbreitet  und  soll,  nach  Trautvetter,  am 
Jenissei  bis  zum  71°  n.  Br.  reichen;  er  Wächst  auch  im 
Amurlande,  in  Nordchina  und  Japan. 

Angepflanzt  findet  sich  8.  racemosa  im  grössten  Theile 
des  europäischen  Russlands.  In  der  Umgebung  von  St.  Pe- 
tersburg gibt  es  Bäume  von  ausgezeichneter  Schönheit  und 
Grösse  *). 

Namen.  —  Russisch:  Btisind]  Krassnaja  Busind  (rother 
Hollunder);  Zjetootschnik  (in  den  Gouv.  Wjatka  und  Perm). 
—  Wotjakisch:  Syeri-pu  (Pallas).  —  Syrjanisch:  Syna- 
pu^\  d.  h.  Stinkholz.  —  Tatarisch:  Usul-agatsch. 

Gattung  2.  Vibumuin. 

227.  (1.)  Viburnum  Opulus  L. 

Nach  Schübeier,  reicht  der  Schneeball  in  Norwegen 
wildwachsend  bis  zum  67°  n.  Br. ;  in  Schweden  findet  man 
denselben  allgemein  bis  Helsingland  (62°),  indessen  geht  er 
noch  bis  ümeä  (64°  16'  n.  Br.).  Wie  weit  nach  Norden  er 
in  Finland  reicht,  darüber  liegen  mir  leider  keine  genauen 


1)  Wie  mir  Hr.  Maximowicz  mittheilt,  bewanderten  Amerikaner  sei- 
nen üppigen  Wuchs  bei  St.  Petersburg,  während  er  in  Ganada  nur  dann 
und  strauchig  vorkommen  soU. 

2)  Nach  der  Vermuthung  Iwanizkij's,  wäre  das  russische  Wort  Bu- 
sina  aus  Syna-pu  umgebildet,  —  woran  ich  mir  jedoch  zu  zweifeln  erlaube, 
da  derselbe  Stamm  Bus,  Bes  etc.  nicht  nur  in  den  übrigen  slavischen 
Sprachen,  sondern  auch  im  Moldauischen  (ygl.  oben)  und  Im  Neugriechischen 
(Bod^n)  wiederkehrt. 

30* 


Nachrichten  vor;  nach  Ledebour,  soll  er  uoch  in  «Lappo- 
nia  Kemensi»  vorkommen;  aber  Hjelt  und  Halt  verzeich- 
nen ihn  neuerdings  nicht  für  Eemi-Lappmark  und  für  das 
nördliche  österbotten;  auch  Jac.  Fellman  kennt  ihn  nicht 
aus  dem  finnischen  Lappland.  Nach  Hetlström,  findet  er 
sich  bei  Gamla-Earleby  hie  und  da;  so  dass  er  am  Bott- 
nischen  Meerbusen  sicherlich  den  64°  n.  B.  erreicht.  Ho- 
milewski  sagt,  da&s  der  Schneeball  im  Kreise  Kern'  bis 
zum  66"  n.  Br.  noch  blühe  und  Früchte  reife,  weiter  nach 
Norden  (aber  wie  weit?)  komme  er  zwar  noch  vor,  gelange 
aber  nicht  mehr  zum  Blühen.  Es  wäre  sehr  wflnschens- 
werth  Genaueres  über  diesen  Punkt  zu  erfahren.  BestÄtigt 
sieh  die  Angabe  Homilewski's,  so  würde  F.  Opulua  zu 
jenen  Holzarten  gehören ,  die  in  den  Grenzen  Russlands 
weiter  nach  Norden  reichen,  als  in  Schweden,  —  wie  wir 
Solches  bei  Cotoneaster  vulgaris  und  Ribes  nigrum  gesehen. 
Herr  v.  Berg  sagt  sogar,  dass  die  meisten  Gewächse  io 
Finland  weiter  nach  Norden  gehen,  als  in  Schweden,  «weil 
die  Erhebung  des  Landes  sie  nicht  zurückhält»').  —  Wie 
die  Nordgrenze  des  Schneeballs  vom  Kreise  Kem'  aus  nach 
Osten  verläuft,  ist  ebenfalls  nicht  genau  bekannt.  Wahr- 
scheinlich geht  sie  längs  der  Küste  bis  Onega,  und  weiter 
die  Dwina  and  Wytschegda  hinauf,  etwa  bis  zur  Mündung 
der  nördlichen  Kel'tma  in  diese  letztere;  von  hier  aus  ver- 
läuft sie,  in  ostaüdöstlicher  Richtung,  durchschneidet  die 
Kolwa  (bei  Wetlan)  und  die  Wischera  (bei  Ust'-Stschugor) 
und  erreicht  das  Uralgebirge  beim  Dorfe  Werch-Jaiwin- 
skoje  (am  oberen  Laufe  der  Jaiwa,  eines  Zuflusses  der  Kama, 
etwa  unter  59°  40'  n.  Br.);  jenseits  des  Urals  sind  die 


1)  T.  Berg.  «Die  Verbreitung  der  Wald-Bänme  und  Strftncher  in  Nor- 
wegen, Schweden  and  FtnliiadH;  im  Thaunder  Jahrbucb,  1859,  p.  136. 
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Grenzpunkte:  die  Hüttenwerke  Kusch winskij,  Ssuchogor- 
skij  und  Wssewolodoblagodatsk;  vom  letzteren  Punkte  än- 
dert die  Richtung  der  Grenzlinie  aus  einer  sttdsüdöstlichen 
in  eine  rein  östliche  ab.  —  Beketow  führt  Archangelsk 
als  Fundort  des  Schneeballs  an;  indessen  erwähnt^Bogu- 
slaw,  in  seiner  eingehenden  Schilderung  der  Flora  der  Um- 
gebung von  Archangelsk,  diesen  Strauch  gar  nicht;  auch 
ist  er  von  A.  G.  Schrenck  und  Ruprecht  an  der  Pinega 
nicht  gefunden  worden;  daher  erscheint  es  zweifelhaft,  dass 
er  bei  Archangelsk  spontan  vorkommt.  Auch  die  Angabe 
,  Iwanizkij's,  dass  V.  Opulus  sich  im  ganzen  Gouv,  Wologda 
finde,  dürfte  nicht  wörtlich  zu  nehmen  sein:  im  Norden 
desselben  fehlt  er  ganz  sicher;  Trautvetter ^)  gibt  nur 
den  Kreis  Wologda  an;  nach  Bode  (1.  c,  p.  63),  wächst 
der  Schneeball  jedoch  noch  im  Kreise  Jarensk*);  daher 
habe  ich  den  Lauf  der  Wytschegda  als  annähernde  Nord- 
grenze desselben  annehmen  zu  müssen  geglaubt.  Die  ge- 
naue Angabe  des  Verlaufs  dieser  Grenze  im  Gouv.  Perm 
basirt  auf  den  Mittheilungen  Krylow's,  der  zugleich  be- 
merkt, dass  dieselbe,  im  besagten  Gouvernement,  fast  ge- 
nau mit  der  Nordgrenze  der  Linde  zusammenfällt'). 

F.  Opulus  wächst,  nach  Günther,  überall  am  Onega- 
see, —  nach  Norrlin  jedoch  nur  stellenweise,  namentlich 
im  Saoneshje,  im  Westen  desselben  selten,  z.  B.  bei  Suo- 
järvi.  Auch  Blasius  (Reise,  Th.  1,  p.  94)  erwähnt  den 
Schneeball  aus  dem  Gouv.  Olonez.  Antono w  verzeichnet 
ihn  für  die  Kreise  Bjelosersk  und  Tichwin  des  Gouv.  Now- 


1)  Pflanzengeogr.  Verhältnisse;  Hft.  2,  p.  34—35;  Hft.  3,  p.  42—43. 

2)  Die  Stadt  Jarensk,  an  der  Mündung  der  Jarenga  in  die  Wytschegda, 
liegt  unter  62°  10'  n.  Br. 

3)  Indessen   nennt  Krylow  selbst  verschiedene  Orenzpunkte  für 
diese  beiden  Holzarten. 
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gorod  (und  speciell  für  die  Flussthäler  der  Pascha  und 
Woloshba),  Gobi  för  den  westlichen  Theil  dieses  Gouver- 
nements; er  findet  sich  in  den  Gouv.  Twer,  Jarosslaw,  Ko- 
stroma, Nishnij-Nowgorod ^) ,  Wjatka,  Kasan,  Ufa,  Oren- 
burg  (s.  unten),  Ssamara,  Ssimbirsk,  und  überhaupt  fast  im 
ganzen  europäischen  Russland,  südwärts  bis  zur  Nordgrenze 
der  Steppe.  Im  Gouv.  St.  Petersburg  wächst  er  sehr  häu- 
fig, ebenso  in  den  Ostseeprovinzen;  in  Polen  findet  er  sich 
zerstreut. 

Die  Sfldgrenze  des  Schneeballs  hat  annäliernd  folgenden 
Verlauf:  Aus  Bessarabien  Über  das  südliche  Podolien  und 
den  Norden  des  Gouv.  Chersson,  Ober  Jekaterinosslaw  und 
den  südlichen  Theil  des  Gouv,  Charkow,  so  wie  die  Mitte 
des  Landes  der  Don'schen  Kosaken ,  nach  Sarepta;  von 
hier  das  rechte  Wolga-Ufer  hinauf,  etwa  bis  oberhalb  Ka- 
myschin,  und  dann,  längs  dem  SUdabhange  des  Ohstschij- 
Ssyrt,  auf  Orenburg  und  weiterhin  den  Uralfluss  hinauf. 
Südlich  von  dieser  annähernden  Südgrenze  des  kontinuir- 
lichen  Vorkommens  des  V.  Opulus,  findet  er  sich  inselför- 
mig  an  einigen  Stellen,  inmitten  der  Steppe ;  so  namentlich 
in  der  Sandregion  am  unteren  Dnjepr  (im  nördlichen  Theile 
des  Taurischen  Gouvernements,  nach  Ssredinskij)  und 
am  Miuss,  wo  ihn  Güldenstädt  beobachtet  hat.  —  Zur 
Begründung  der  von  mir  gezogenen  Südgrenze  theile  ich 
folgende  Data  rait.  Nach  Tardent,  wächst  der  Schneeball 
in  Bessarabien  in  den  Wäldern  längs  des  Pruth  und  des 
Dnjestr;  Döngingk  und  Lindemann  geben  ihn  für  die 
Umgegend  von  Kischinew  an'').    Nach  Lindemann,  findet 


1}  Zinger  citirt  bei  allen  diesen  Fundorten  irrthQmlicb:  «Bode,  IIolz- 
geiriUihse,  p.  66*.  Alle  die  angeführtes  Citate  beziehen  sich  nicht  anf  7i- 
bumum  Optäus,  sondern  auf  Evonymus  verrucosus. 

2]  Nach  Akiafi.jew,  wSchst  er  anch  im  sttdlichsten  Theile  von  Bess- 
arabien, bei  Belgrad. 
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er  sich  im  Gouv.  Chersson,  —  leider  ohne  genauere  Angabe 
der  Fundorte;  z.  B.  bei  Elisabethgrad  (Linde mann),  im 
Walde  Tschuta  (Güldenstädt)  und  im  «Schwarzen  Walde» 
(Iwastschenkow).  Ledebour  nennt  das  Gouv.  Jekateri- 
nosslaw,  angeblich  nach  Güldenstädt,  doch  habe  ich  in  der 
Reise  des  Letzteren  keine  Fundorte  aus  diesem  Gouvernement 
angegeben  gefunden;  so  z.  B.  nennt  er  den  Schneeball 
nicht  aus  der  Umgegend  von  Bachmut;  indessen  wächst  er, 
nach  Akinfijew,  bei  Jekaterinosslaw  nicht  selten,  auf  feuch- 
ten Stellen  in  Wäldern.  Bei  Sarepta  findet  sich  derselbe, 
nach  Becker,  am  Wolgastrande  und  in  den  Schluchten  des 
hohen  Ufers.  Karelin  führt  ihn  für  das  Land  der  Ural*- 
sehen  Kosaken  an.  Im  Gouv.  Orenburg  wächst  er,  nach 
Schell,  z.  B.  bei  Ssakmarskij-Gorodok,  Orenburg,  'Guber- 
linskij-Otrjad ,  Werchneural'sk.  Auf  das  linke  Ufer  des 
Uralflusses  tritt  er  nirgends  hinüber;  Borszczow  nennt 
ihn  gar  nicht  für  das  Aralo-Kaspische  Gebiet. 

Jenseits  der  Steppen  tritt  der  Schneeball  in  der  Krim 
und  im  Kaukasus  wieder  auf.  In  der  Krim  findet  er  sich, 
nach  Steven,  an  Bächen  hin  und  wieder;  nach  Rudzki, 
hauptsächlich  am  Nordabhange  des  Gebirges,  in  Schluchten. 
Im  Kaukasus  ist  er  ziemlich  verbreitet,  sowohl  dies-  als 
jenseits  des  Gebirges,  vorzugsweise  in  der  unteren  und 
mittleren  Bergregion;  z.  B.  am  Beschtau  und  am  Terek, 
in  Ossetien  in  der  Höhe  von  3000—4500'  üb.  d.  M.  (Ru- 
precht), in  Iberien,  Mingrelien,  Grusien  (sehr  häufig,  auf 
Kalk,  Mergel  und  Molasse,  nach  C.  Koch),  im  Gouv.  Eli- 
sabethpol, in  Karabagh.  Für  Talysch  wird  V.  Opulus  nicht 
angegeben;  er  fehlt  desgl.  in  Persien  und  Afghanistan.  Der 
Schneeball  findet  sich  ferner  in  einem  grossen  Tlieile  Sibi- 
riens (z.  B.  am  Irtysch,  Jenissei,  am  Baikalsee,  in  Daurien); 
desgl.  in  der  Mandshurei  und  in  Japan. 
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Die  von  mir  gezogene  Nordgrenze  des  spontanen  Vor- 
kommeDs  des  Schneeballs  stimmt  annähernd  mit  der  Sep- 
tember-Isotherme von  8?5  C.  überein. 

Die  Beeren  werden  vom  Volke  genossen;  namentlich 
bilden  sie  eine  Ingredienz  zu  Honigkuchen.  In  der  Volks- 
medicin  finden  verschiedene  Theile  des  Schneeballs  vielfache 
Verwendung:  die  Bltithen  und  Beeren  werden  als  Thee 
gegen  Asthma  getrunken,  ebenso  auth  ein  Decoct  aas  der 
Kinde;  die  einjährigen  Triebe  dienen  als  Zusatz  zu  Bädern 
für  scrophulöse  Kinder. 

Namen.  —  Eussisch:  Kaiina.  —  Polnisch:  Kaiina.  — 
Lettisch :  Irbenaji^  Pidtakkslis ,  die  Beeren  irbenes  (nach 
Klinge).  —  Samogitisch:  Butelis  (Annenkow).  —  Nor- 
wegisch; Krosved,  Benved,  S^oghyll,  Snebold.  —  Schwe- 
disch: Olvortj  SnÖboU.  —  Moldauisch:  Kaiin,  Keliny  (An- 
nenkow). —  Armenisch:  Alashachri,  Kagamuch.  —  Osse- 
tisch: Myrika.  —  Finnisch:  Heisi,  Heesi;  Koiran-Kwtsan 
(d.  h.  Hunds -Geisblatt);  Koiran  -  Höysipuu  (in  Karelien, 
nach  Nylander).  —  Estnisch:  öis  puu,  Koera  öis  puu, 
Lodja  puu,  —  Mokscha-mordwin.:  Tschew';  Eraa-mor- 
dwin.;  I^ckaicgja,  Tschawga.  —  Permjakisch:  SIio,  Show, 
Shol;  syrjanisch:  Shol-pu,  Sko-pu,  8ha-pu.  —  Tatarisch 
(in  der  Krim):  Germeni,  Koropald  (nach  Steven),  Kanini 
(nach  Rudzki);  (im  Kaukasus):  Baschin-agatsch;  (bei  Ka- 
san): Balan.  —  Baschkirisch:  Bdan  (Schell).  —  Tschu- 
waschisch: Pdan  (Pallas).  — Kirgisisch:  Tschxngis  (Ka- 
relin).  —  Kaimükisch:  Tschangis.  —  Grusinisch:  Dsack- 
weit,  Mdsackweli,  Dshachweli.  —  Imeretinisch :  Dsharch- 
weli.  —  Ingusch.:  Totschastsck.  —  Tschetschen.;  Murgisch' 
detschik.  —  Tscherkess.,  kabardin. :  Serigei,  Sargei.  —  Ku- 
mykisch:  Jutel-balisch.  —  Awarisch:  OtaUadurcher. 
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228.  (2.)  Viburnum  Lantana  L. 

Findet  sich  bei  uns  nur  im  südwestlichen  europäischen 
Russland,  in  der  Krim  und  im  Kaukasus.  Aus  Galizien,  wo 
dieser  Strauch,  nach  Knapp,  besonders  im  östlichen  Theile, 
an  felsigen  Orten,  stellenweise  wächst,  tritt  er  nach  Woly- 
nien^)  und  Podolien  hinüber;  er  findet  sich  z.  B.  bei  Kre- 
menez,  Brazlaw,  Winniza,  Satanow,  Rybniza,  Mohilew  am 
Dnjestr,  Jampol,  Birsula,  Bogopol,  am  Jegorlyk;  ferner  in 
Bessarabien,  z.  B.  bei  Karakutany  (Kreis  Chotin),  Kischi- 
new,  Töplitz  und  Arcis;  im  Gouv.  Chersson,  beispielsweise 
bei  Elisabethgrad,  im  Walde  Tschuta  und  im  «Schwarzen 
Walde»;  Güldenstädt  fand  V.  Lantana  an  mehreren  Stel- 
len an  der  Grenze  der  Gouv.  Chersson  und  Kijew,  z.  B.  am 
Wyss',  an  der  Mündung  des  Tschernyj  Taschlyk  in  die 
Ssinjucha;  im  Gouv.  Kijew  wächst  er  im  Kreise  Uman' 
(aauf  lichten  Waldschlägen,  an  bewachsenen  Abhängen,  als 
Unterholz  in  den  Waldbeständen,  häafig»,  nach  Holtz),  bei 
Tal'noje,  Swenigorodka,  Kanew,  Kijew  (Güldenstädt),  im 
Kreise  Radomysl  (Belke).  Dies  scheint  der  nordöstlichste 
Fundort  dieses  Strauches  zu  sein.  Czerniaöw  gibt  ihn 
zwar  für  das  Gouv.  Charkow  an;  allein  ich  zweifle  daran, 
däss  er  daselbst  wildwachsend  vorkomme;  denn  er  fehlt 
bereits  in  den  Gouv.  Poltawa  und  Jekaterinosslaw ;  im  er- 
steren  hat  ihn  weder  Güldenstädt  gefunden,  noch  führen 
ihn  Rogowicz  und  Schmalhausen  für  dasselbe  an ;  was 
aber  das  Gouv.  Jekaterinosslaw  und  «die  Ukraine»  betriflFt, 
welche  von  Ledebour,  angeblich  nach  Güldenstädt,  ver- 
zeichnet sind,  so  sind  in  der  Reise  des  Letzteren  gar  keine 
Fundorte  aus  diesen  beiden  Gebieten  mitgetheilt.   Auch 


1)  Vielleicht  auch  in  den  sttdöstlichen  Theil  Polens  (Rostafinski). 
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Gruuer  hat  ihn  im  südwestlicheD  1 
terinosslaw  (am  Dnjepr  und  an  der  £ 
ebensowenig  führen  ihn  Akinfijew  i 
ses  Groavernement  an.  V.  Lantana  i 
Dnjepr  nicht  zu  überschreiten,  mit  A 
sten  Laufes:  nach  Ssredinskij,  soll' 
im  Taurischen  Gouvernement,  am  f& 
wachsen;  und  zwar  scheint  dieses  h 
insular  zu  sein. 

In  der  Krim  wächst  V.  Lantan 
steinigen  offenen  Stellen  in  Wälder 
nach  Kudzki's  Bemerkung,  soll  er  n 
sehen  Forstreviere  vorkommen.  Im 
Strauch  bis  1 2  Fuss  hoch  wird,  ist 
wohl  dies-  als  jenseits  des  Gebirges,  ii 
7000' ab.  d.  M.,  und  besonders  häi 
Zone  (nach  Medwedew);  indessen  1 
Koch,  in  Kartaliniea  und  Ossetien  i 
Höhe  von  1200  — 2500' flb.  d.  M. 
Beschtau  und  am  Terek,  in  der  Dari. 
bardä,  in  Abchasien,  Mingrelien,  In 
sien,  im  Gouv.  Elisabethpol,  in  B 
Vom  Kaukasus  aus  verbreitet  er  sie 
in's  nördlichste  Persien;  hier  ist  er 
dagb  und  im  Gebirge  von  Tunekal 
"Weiter  nach  Osten  fehlt  er. 

V.  Lantana  wird  viel  im  europä 
virt;  wie  Willkomm  bemerkt,  ged« 
Früchte  noch  in  Livland;  sogar  be 
er  ganz  gut  die  Winter  aus  und  trägi 

Namen.  —  Russisch:  Gordowina;  k 
Hordina,    Ordyna,    Tschernaja   Kai 
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Schneeball).  —  Polnisch:  Hordowina.  —  Moldauisch:  Dar- 
wos,  DermoSy  Kokzy.  —  Armenisch :  Geremasti,  KjcUaniastL 
—  Ossetisch:  Nmatku.  —  Tatarisch  (in  der  Krim):  Taräk- 
agätsch  (d.  i.  Kammbaum);  (im  Kaukasus):  Qjarmaschoi. — 
Grusinisch:  Usani.  —  Ingusch.:  Turss.  —  Tschetschenisch: 
Turssin-detschik.  —  Kabardinisch:  Toblug.  —  Tscherkess.: 
Ssivuaschaäba.  —  Kumykisch:  Ak-tschubuk.  —  Awarisch: 
Kach'Ckop. 

229.  (3.)  Viburnum  Orientale  Pall. 

Dieser  bis  7  Fuss  hohe  Strauch  scheint  Transkaukasien 
und  dem  benachbarten  Armenien  eigenthflmlich  zu  sein. 
Im  westlichen  Transkaukasien  findet  er  sich  nicht  selten  in 
der  Zone  von  3000—6000'  üb.  d.  M.;  z.  B.  in  Imeretien 
(Ratscha),  in  Iberien,  in  der  subalpinen  Region  Adshariens, 
in  Grusien  und  Russisch- Armenien,  auch  im  Gebiete  von 
Batum.  Aus  Persien  und  Kleinasien  liegen  keine  Angaben 
über  das  Vorkommen  dieser  Art  vor. 

Namen.  —  Grusinisch:  Molosana,  —  Imeretinisch  (in 
Ratscha):  Kekrua. 

Oattong  a  Lonicera  ^\ 

Von  den  9  Arten,  die  unserer  Betrachtung  unterliegen, 
fehlen  2  (Z.  Periclymenum  und  L.  tataricä)  im  Kaukasus, 
4  dagegen  kommen  im  europäischen  Russland  nicht  vor 
und  sind  bei  uns  auf  den  Kaukasus  beschränkt  (L.  iberica^ 
L.  orientaliSj  L.  caucasica  und  L.  bradeolaris),  während  die 
übrigen  Arten  (L.  Caprifolium^  L,  Xylosteum  und  L.  coe- 
rulea)  dem  europäischen  Russland  und  dem  Kaukasus  ge- 


l)yg].  Peter  Kiri  11  ow.  Die  Loniceren  des  Russischen  Reiches  geschicht- 
lich and  kritisch  behandelt.  (Magister- Abhandlaug).  Dorpat,  1849. 


(neinsam  angehören.   In  der  E 
■:era  wildwachsend  vielleicht  v^ 

230.  (1.)  Lonicen 
Soll,  nach  Tardent,  in 
adans  les  bosquets»)  Torkonim( 
jcheint,  da  auch  Boissier  als 
«regio  Danubialis»  nennt;  Ab 
jpeciell  aus  der  Gegend  von 
Brächst  es  spontan  im  benach 
Krim  ist  es  nur  im  Norden  vo 
BiebersteiQ  gefunden  worde 
ivildertem  Znstande,  da  Stev< 
lers  als  angepflanzt  gesehen  1 
fast  flberall  in  den  Wäldern, 
Sebirges,  auf  welchem  es  biE 
id.  vorkommt;  z.  B.  am  Besi 
1er  Kuma  und  am  Terek,  in  I 
Mingrelien,  Gürien,  Grusien, 
n  Talysch,  in  Persien  und  wei 
i^irt  findet  sich  L.  Gaprifolium 
Elussland,  z.  B.  in  Polen  und  i 
lersburg  verlangt  sie  zum  'N 
Blättern. 

Namen.  —  Armeniscli:    R 
Wiris-htda,  Dshtka. 

231.  (2.)  Lonicera 

Diese  mitteleuropäische  Ar 

lusseraten  Westen,  in  Polen,  i 

1)  Aber  DOngingk  and  Lindema 
;end  von  KiBchinew  an. 

3)  Yon  Ledebour(Flora  rossica, 
ÜB  nur  m  Kamtacbatka  wacliseDd  ang€ 
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sehr  selten,  nur  zwischen  Pulawy  und  Kazimierz,  auf 
Schlossruinen.  —  C.  Koch  (Linnaea,  1851,  p.  477)  lässt 
diese  Art  «in  den  Wäldern  um  Tiflis,  c.  2000'  hoch»  wach- 
sen, —  doch  wahrscheinlich  mit  unrecht,  da  weder  Bois- 
sier  lioch  Medwedew  dieselbe  aus  dem  Kaukasus  kennen. 

282.  (3.)  Lonicera  iberica  M.B.  {chlamydophora  C.  Koch). 

Dieser  nur  3  —  4  Fuss  hohe  Strauch  wächst  überall  in 
Transkaukasien,  besonders  aber  im  Osten  und  im  Süden,  , 
im  Gebiete  d,er  Kura  und  des  Araxes,  bis  zur  Höhe  von 
6000'  üb.  d.  M.  Er  findet  sich  z.  B.  in  Mingrelien,  Iberien, 
Grusien,  Kachetien  und  Ssomchetien,  bei  Derbent,  im  Gouv. 
Elisabethpol  und  in  Talysch.  Von  hier  aus  verbreitet  er 
sich  in's  nördliche  Persien,  wo  er  von  Buhse  z.  B.  in  Ka- 
radagh  und  Ghilan  gefunden  wurde.  —  L.  chlamydophora 
wird  von  C.  Koch  im  District  Ardanutsch  angegeben. 

Namen.  —  Tatarisch :  Dokkus-don.  —  Ghilanisch :  Pala" 
chur  (nach  Buhse),  Palaschur  (nach  Boissier). 

233.  (4.)  Lonicera  tatarica  L. 

In  Sibirien  einheimisch,  reicht  diese  Art  in's  östliche 
europäische  Russland,  bis  diesseits  der  Wolga,  hinein.  Sie 
findet  sich,  nach  Schell,  im  Gouv.  Orenburg  hauptsäch- 
lich in  der  Steppenregion,  z.  B.  bei  Mar'jewskoje,  zwischen 
Orenburg,  Ilezkaja  -  Sastschita  und  Nowyj-Orsk,  bei  Step- 
naja, Ossipowskij  -  Otrjad  und  Werchneuralsk.  Nach  der 
Angabe  Borszczow's,  geht  sie  den  Ilek  hinauf  bis  zu  den 
Thälem  des  westlichen  Abhanges  der  Mugodshar  -  Kette, 
wo  sie,  unter  dem  49°  n.  Br.,  ihre  südöstliche  Grenze  er- 
reicht. Nach  Karelin,  wächst  sie  im  Lande  der  Urarschen 
Kosaken.    Im  Gouv.  Ufa   findet  sich  L.  tatarica  in  der 
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ogsregion  von  Steppe  zu 
wie  zwischen  Belebei  u 
io  der  ganzen  mittleren  u 
inahine  des  südlichsten  T) 
bt  speciell  Sarepta  als  1 

sie  nicht  beobachtet  hi 
ie  «auf  der  Bergseite»  d* 
Ufer,  —  mithin  im  Gouv. 
is  Chwalynsk  des  Gouv. 
lerkt,  dass  diese  Art  w 
Souvernement,  so  wie  in 
mittleren  Russland  nur  a 
.  wird  L.  tatarica  in  einer 

Russlands  kultivirt,  z.  B 
)  sie  sehr  schön  wächst,  1 
jorod,  Moskau,  Kursk,  ( 
:Ii  die  Angaben  Beketo 
Qosslaw's,  so  wie  Äkinii 
s  (im  södlichen  Bessaral 
aicht  spontanes  Vorkomm 
in.  —  Russisch:  Krusch 
Qburg,  nach  Schell);  soe 
und  Tatar skaja-Shmolosi 
iedemann).  —  Eirgisist 
z  (nach  Annenkow).  - 
alias). 

234.  (5.)  Lonicera  1 
e  (Holzgewächse,  p.  62  - 
Förstem,  in  ihren  Beri 
nd  L.  caerulea  kein  Un 
s  schwierig  sei  die  Nord 
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mit  einiger  Genauigkeit  zu  ziehen.  In  der  That  erweist 
sich  dieser  Umstand  als  sehr  störend.  So  gab  J.  Fellman 
an,  dass  L.  Xylosteum  in  Lappland  noch  am  Imandra-Sec 
vorkomme;  aber  der  Umstand  allein,  dass  er  die  L.  coeru- 
lea  gar  nicht  erwähnt,  lässt  eine  Verwechselung  als  wahr- 
scheinlich erscheinen.  Nach  neueren  Angaben  N.  I.  Fell- 
man's,  findet  sich  am  besagten  Orte  \?irklich  L,  coerulea^ 
und  nicht  L,  Xylosteum.  Daher  darf  man  die  Angabe 
Beketow's,  dass  die  Heckenkirsche  im  ganzen  russischen 
Lappland  verbreitet  sei,  als  irrthümlich  bezeichnen.  Ob 
nun  die  andere  Angabe  J.  Fellman's,  dass  L.  Xylosteum 
bis  Kuusamo  (fast  unter  dem  66^  n.  Br.)  reiche,  sich  that- 
sächlich  auf  diese  Art  bezieht,  vermag  ich  nicht  zu  ent- 
scheiden, da  keine  Diagnose  beigegeben  ist^).  Aus  demsel- 
ben Grunde  lässt  sich  die  Angabe  Homilewski's,  dass  L. 
Xylosteum  im  Kreise  Kem'  vorkomme,  nicht  verificiren. 
In  Schweden  reicht  die  Heckenkirsche  wildwachsend  nur 
bis  zum  63°,  und  in  Norwegen  gar  nur  bis  61°  45'  n.  Br. 
In  Finland  geht  sie  wenigstens  bis  zum  63%°  n.  Br.  hinauf, 
denn  nach  Hellström,  wächst  sie  noch  bei  Gamla-Earleby; 
Alten  ins  bemerkt,  dass  ihre  Verbreitung  nordwärts  bis 
in's  südliche  österbotten  reiche.  ^-  Ruprecht  führt  L.. 
Xylosteum  für  die  Umgegend  von  Archangelsk  an;  allein 
Boguslaw  hat  daselbst  nur  i.  coenUea  gefunden,  welche 
auch  an  der  Pinega  und  weiterhin  im  Samojedenlande  allein 
vorkommt.  Es  erscheint  sehr  wünschenswerth  genauere 
Nachrichten  über  das  Vorkommen  der  Heckenkirsche  im 
Norden  Russlands  zu  erhalten. 

Günther  gibt  an,  dass  L.  Xylosteum  überall  in  der 


1)  Hjelt  und  Hult  führen  weder  die  eine  noch  die  andere  Art  für 
Kemi-Lappmark  und  das  nördliche  Österbotten  an. 
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Umgebung  des  Onega-Sees  häufig  vorkommt;  Norrlin 
faud  sie  z.  B.  auf  der  Halbinsel  Saonesh'je  bei  Schun^ga. 
Nach  Iwanizkij,  soll  sie  sich  im  ganzen  Gouv.  Wologda 
finden;  doch  muss  jedenfalls  der  nordöstliche  Theil  dessel- 
ben ausgenommen  werden.  Erst  für  den  Osten  des  euro- 
päischen Russlands  besitzen  wir  genaue  Aufzeichnungen 
der  nördlichsten  Fundorte,  die  wir  P,  Krylow  verdanken: 
Im  Gouv.  Perm  wächst  die  Heckenkirsche  häufig  im  süd- 
licheren Theile  des  Waldgebietes,  während  sie  gegen  Nor- 
den immer  seltener  wird ;  als  Grenzpunkte  ihres  Vorkom- 
mens gibt  Krylow  folgende  Orte  diesseits  des  üralgebir- 
ges  an:  die  Ufer  der  Wolossniza  (eines  Zuflusses  der  Pe- 
tschora),  das  Dorf  Korepino  an  der  Kolwa  und  die  Mün- 
dung des  Flüsschens  Wels  in  die  Wischera;  jenseits  des 
Urals  berührt  die  Grenze  der  Heckenkirsche  die  Ufer  der 
Los'wa,  20  Werst  unterhalb  d^  Einmündung  der  To- 
schemka.  —  Ich  vermuthe,  dass  die  Nordgrenze  der  L. 
Xylosteum  annähernd  folgenden  Verlauf  hat:  Aus  dem 
nördlichen  Finland  (etwa  unter  dem  64*^  n.  Br.),  über  die 
Küste  der  Onega-Bai,  zur  Dwina,  dann  diese  und  die  Wy- 
tschegda  hinauf,  fast  bis  zu  den  Quellen  der  letzteren, 
weiterhin  zur  Wolossniza  und  endlich  längs  der  eben  ange- 
gebenen Linie. 

Südlich  von  dieser  Grenze  ihrer  Verbreitung,  wächst 
die  Heckenkirsche,  und  zwar  meist  häufig,  im  grössten 
Theile  des  europäischen  Russlands,  fast  bis  zur  Grenze  der 
Steppe.  Im  Gouv.  Perm  findet  sie  sich,  abgesehen  von  der 
Waldregion,  auch  in  der  Uebergangsregion  von  Wald  zu 
Steppe,  jedoch  seltener,  z.  B.  bei  Kungur,  Krassnoufimsk 
und  Karkejewa  an  der  Ufa;  längs  derBjelaja  geht  sie  auch 
südlich  in's  Gouv.  Ufa  hinüber;  sie  wächst  auch  bei  Sla- 
toust,  an  den  Bergen  Taganai  und  Jamantau  und  an  einigen 


Wrr 


—  481  — 

anderen  Stellen  der  Gouv.  Ufa  und  Orenburg,  ohne  die 
Steppe  zu  betreten.  Im  Gouv.  Wjatka  ist  sie  sehr  verbrei- 
tet; daselbst  wachsen  auch  zwei  Varietäten:  a)  villosissima 
C.  A.  Mey.  (bei  Malmysh  und  Ssarapul)  und  b)  cotinifolia 
C.  A.  Mey.  (bei  Wjatka).  Antonow  führt  sie  für  die  Kreise 
Tichwin  und  Ustjushna  des  Gouv.  Nowgorod  an;  in  den 
südwestlichen  Kreisen  dieses  Gouvernements  findet  sie  sich 
ziemlich  selten.  Nach  Meinshausen,  ist  die  Heckenkirsche 
«in  Wäldern  und  Gebfisch,  an  Bachufern  und  Seerändern, 
namentlich  hügeliger  Gegenden,  geroein  in  ganz  Ingrien.» 
Sie  wächst  femer  in  den  drei  Ostseeprovinzen,  in  den  Gouv.: 
Twer,  Jarosslaw,  Kostroma,  Nishnij-Nowgorod,  Kasan,  Ssa- 
mara,  Ssimbirsk,  Pensa,  Tambow,  Rjasan,  Wladimir.  Moskau, 
Ssmolensk,  Witebsk  (z.  B.  in  den  Kreisen  Rjeshiza,  Ljuzin 
und  Witebsk),  Mohilew,  Minsk,  Grodno  (z.  B.  im  Walde 
von  Bjalowieza  und  bei  Druskeniki),  Wilna,  Kaluga,  Tula, 
Orel,  Kursk  (im  Kreise  Korotscha),  Charkow,  Woronesh, 
Ssaratow  (in  den  Kreisen  Petrowsk  und  Chwalynsk),  Tscher- 
nigow  (z.  B.  bei  Nowgorod-Ssjewersk  und  im  Kreise  Mglin)^), 
Wolynien  (z.  B.  bei  Kremenez  und  Nowograd  - Wolynsk), 
Podolien  (z.  B.  bei  Ssatanow,  Tamoruda,  Jarmolinzy,  am 
Sbrutsch  zwischen  Widkowzy  und  Sawal'je,  bei  Njegin, 
Ssmotrisch',  Kamenez-Podolsk),  in  Bessarabien  (Tardent), 
im  Lande  der  Don'schen  Kosaken  (Ssemenow)  und  in  Po- 
len. Merkwürdiger  Weise  finde  ich  die  Heckenkirsche  gar 
nicht  für  das  Gouv.  Kijew  genannt;  sie  wird  weder  von 
Rogowicz  und  Schmalhausen,  noch  auch  von  Belke  für 
den  Kreis  Radomysl  und  von  Holtz  für  den  Kreis  üman' 
erwähnt;  doch  wird  sie  daselbst  im  Norden  kaum  fehlen. 
Eher  wird  man  sie  im  Gouv.  Jekaterinosslaw  vermissen; 


1)  Sie  fehlt,  nach  Tichomirow,  im  Kreise  Konotop. 
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Beketowsagt  zwar,  sie  wachse 
kommt  sie  daselbst  wahrschei 
nach  Akinfijew,  fehlt  sie  in 
sslaw's.  In  den  Gout.  Chersson 
falls,  ebenso  wie  in  ganz  Tauri< 

Danach  lässt  sich  die  Sfldg: 
wie  folgt,  ziehen:  Aus  dem  nör 
sQdlichen  Podolien  (Kreis  Olg 
anßlnglich,  in  einem  Bogen,  ni 
berührt  Nowograd-Wolynsk, 
sich  von  hier  nach  SO,  durch 
Gout.  Charkow,  berührt  das  Go 
liebsten  Theii  des  Landes  der  I 
dann,  in  nordostlicher  Richtung 
lynsk,  überschreitet  hier  die  V 
längs  dem  Nordrande  des  Obst 
Busutuk  (Bode),  nach  Ufa,  un 
gebirge  überschreitet.    (Vgl.  di 

Bode,  der  die  Sfidgrenze 
genau  gezogen,  indem  er  die  < 
derselben  um  die  Gouv.  Kije 
nicht  berücksichtigt  hat,  ben 
dieser  Strauch  vorzugsweise  e 
den,  dem  dabei  ein  hoher  Gi 
fehlen  darf,  liebt,  so  erscbeini 
sächlich  in  den  Flussthälem,  w 
im  Schutze  der  Nadelwälder,  v 
deihet.  Eine  höhere  mittlere  S( 
bei  einer  geringeren  mittleren 
scheint  seinem  Gedeihen  nicht 
dem  Mangel  an  Fräcision  in  di< 
hindert  die  besagte  Ausbucht 
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der  Heckenkirsche  aufweist,  eine  genaue  Uebereiostimmung 
derselben  mit  irgend  einer  Teroperaturlinie.  Denkt  man 
sich  diese  Ausbuchtung  hinweg,  so  wflrde  jene  Grenze 
annähernd  der  Juli-Isotherme  von  21^5  C.  entsprechen. 

In  der  Krim  fehlt  L.  Xylosteum.  Im  Kaukasus  findet 
sie  sich  hie  und  da  im  nördlichen  Theile  (z.  B.  i^m  Kuban' 
und  bei  Kisslowodsk),  so  wie  auf  der  Hauptkette  (in  Osse* 
tien),  in  der  Region  von  3000  —  5500'  üb.  d.  M.  Nach 
Boissier,  kommt  die  Heckenkirsche  auch  im  «Pontus 
Lazicus»  vor,  mithin  z.  Th.  in  dem  Gebiete  von  Batum,  wel- 
ches gegenwärtig  Russland  zugehörig  ist.  Ferner  wächst 
sie  in  der  Dsungarei  (am  Ajagus),  auf  dem  Karatau,  dem 
Dshill-Karagai  und  dem  Alatau.  Auf  der  westsibirischen 
Tiefebene  scheint  sie  zu  fehlen,  wenigstens  wird  sie  von 
Sslowzow  nicht  unter  den  Holzpflanzen  desGouv.  Tobolsk 
genannt. 

Das  Holz  der  L.  Xylosteum  ist  sehr  hart  und  elastisch 
und  dient  zur  Verfertigung  von  Ladestöcken,  Pfeifenröhren, 
Harkenzinken,  Peitschenstielen  etc. 

Namen.  —  Russisch:  Shimolost\  Shüomost\  Shilost^^); 
WoUscVji  jagody  (Wolfsbeeren) ;  Ssissoschnik.  —  Polnisch : 
Wtciokrzew  tvisienkaj  Smrodzina,  Zymalza^  Wisienka  (An- 
nenkow).  —  Lettisch:  Sauserdes,  SausweescM.  —  Samo- 
gitisch:  Sawswitis.  —  Norwegisch:  Ledved^  Benved.  — 
Schwedisch :  Benved^  Träved.  —  Finnisch :  KucesamOj  Kuu- 
San  (J.  Fellman);  Höysipuu  Kvusa^  Punakuusama  (An- 
nenkow).  —  Estnisch:  Kükepuu^  Kuke  kuusma puu^  Ta- 
kiS'puu.  —  Mokscha- mordwinisch:  Inder.  —  Wotjakisch: 
Susem-pu. — Syrjanisch :  YsMon-pu  (d.  i.  Schafzitzen-Baum), 
auch  UshAon-pUy  Tshman  (nach  Wiedemann).  —  Per- 


1)  Dieser  Name  erinnert  an  Xylotteum. 
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m)aiäscb:- Pon-sötör  (d.  i.  Haads-Jobannisbeere).  —  Os^a- 
kisch:  Tagustan.  —  Tatarisch:  SeWe.  —  Kirgisiscfa:  Üsch- 
hat,  Ssalupe. — Tscbnwaschisch:  Tcin^,  Ckuw^sch,  Owysc^. 
—  Ealm&kisch:  Emöffddshin. 

Annwrknng.  —  Lonicera  nigra  L.,  welche  in  Dentschlaad 
und  im  westlichen  Europa  nicht  selten  ist,  wird  von  Lede- 
bonr  (Fl.  ross.,  T.  2,  p.  389)  als  auf  der  loset  Oesel  und 
in  Littauen,  desgl.  in  Sibirien  wachsend  angegeben.  Eirit- 
low  bemerkt  daza,  dass  L.  nigra  sich  gar  nicht  in  Bnss- 
land  finde;  die  Angaben  ans  dem  earopSischen  ßussland') 
sind  falsch ;  was  aber  die  sibirischen  Formen  betriffl:,  die 
fftr  L.  nigra  gehalten  wurden,  so  gehören  sie  zweien  beson- 
deren Arten  an:  Ijonicera  Ckamissoi  Bge.  nnd  Lonicera 
Karelini  Bge.  Somit  ist  anch  Willkomm's  Angabe,  dass 
L.  nigra  von  Deutschland,  durch  Mittetrussland  und  Sibi- 
rien, bis  Kamtschatka  verbreitet  sei,  durchaus  irrthfimlicli. 

235.  (6.)  Lonicera  orientaUs  Lam.  (von  Ledebonr  irrthfim- 
lich  mit  L.  caucastca  Fall,  identificirt). 
Dieser  7  —  10  Fuss  hohe  Strauch  wächst,  nach  Med- 
wedew's  Angabe,  im  südlichen  Theile  Transkaukasiens; 
nach  Radde,  in  Talysch  (z.  B.  bei  Drj'ch);  nach  Boissier, 
im  Lazischen  PoBtus,  in  der  Höhe  von  5000  —  6000'  ob. 
d.  M.  Femer  wächst  sie  in  Tflrkisch  -  Armenien  und  in 
einigen  Bezirken  Kleioasiens,  bis  zur  Höhe  von  7000'  Qb. 
d.  M.  Aus  Fersien  liegen  keine  Angaben  Ober  das  Vor- 
kommen dieser  Art  vor;  doch  wird  sie  daselbst  sicherlich 
nicht  fehlen,  denn  sie  findet  sich  im  östlichen  Afghanistan, 
bis  zur  Böhe  von  12,000',  so  wie  im  Himalaya,  z.  B.  in 
Kashmir,  in  der  Zone  von  7000—  11,000'  üb.  d.  M.  — 

1}  TJ.  A.  nennt  sie  Czoloveki  für  das  Gonv.  Mohilev. 


r 
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Tatarisch  heisst  dieser  Strauch  (nach  Medwedew):  Kis- 
dyr-bacUschassy. 

236.  (7.)  Lonicera  caucasica  Pall. 

Diese  Art  scheint  dem  Kaukasus  ausschliesslich  eigen- 
thömlich  zu  sein^);  sie  wächst  sowohl  diesseits  des  Gebir- 
ges, z.  B.  am  Beschtau,  als  auch  fast  überall  in  Transkau- 
kasien,  beispielsweise  in  Iberien,  Imeretien,  Kachetien, 
Ssomchetien ,  im  Gouv,  Elisabethpol  und  im  östlichen  Kau- 
kasus. 

237.  (8.)  Lonicera  coertdea  L.  (L.  Pallasii  Ledeb.). 

Na^ch  Schübeier,  fehlt  diese  Art  in  Norwegen;  in 
Schweden  kommt  sie,  nach  F.  Schmidt,  nur  im  Norden  vor. 
In  Lappland  reicht  sie,  nach  N.  I.  Fellman,  bis  zum  See 
Imandra  und  östlich  bis  zum  Dorfe  Ponoi;  sie  wächst  da- 
selbst auch  in  der  var.  glabra  F.  Nyl.,  —  am  Flusse  Niwa 
zwischen  dem  Imandra  -  See  und  dem  Golfe  von  Kandalak- 
scha.  Nach  Beketow,  findet  sich  L.  coenUea  auch  auf 
den  Chibiny- Alpen.  Von  Ponoi  springt  die  Nordgrenze 
dieser  Art,  über  das  Weisse  Meer,  nach  Mesen'  hinüber, 
in  dessen  Nähe  (in  der  Nisegorskaja  Taibola)  Euprecht 
diesen  Strauch  beobachtet  hat;  derselbe  Autor  hat  ihn  noch 
an  der  Bjelaja  (im  Samojedischen  Kleinland,  unter  eTVg®  n. 
Br.)  angetroflTen.   Von  hier  geht  die  Grenze,  nach  A.  G.  "1 

Schrenck,  zum  oberen  Laufe  der  Kolwa,  wo  die  blaue 
Heckenkirsche  noch  über  die  Waldgrenze  hinaus  (bis  zu 
6772°)  geht;  im  Petschorathale  reicht  sie  sogar  bis  zu  67%^  \ 

n.  Br.;   hier  beobachtete  sie  A.  G.  Schrenck  noch  bei 


1)  Sie  steht  aber  der  In  Kansu  heimischen  X.  nervosa  Maxim,  sehr 
nahe;  desgl.  aach  der  eben  besprochenen  L,  orientalis  Pall. 


i  tis 
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dringt  sie  südwärts  bis  in's  Gouv.  Orenburg,  wo  sie,  nach 
Schell,  auf  dem  Berge  Irerael,  in  der  alpinen  Zone,  beob- 
achtet worden  ist.  Ferner  wächst  sie  in  den  Kreisen  Ko- 
stroma, Ssoligalitsch  und  Wetluga  des  Gouv.  Kostroma,  so 
wie  in  den  nördlichen  Kreisen  des  Gouv.  Jarosslaw.  Aus 
dem  Norden  des  Gouv.  Twer  und  aus  dem  südwestlichen 
Theile  des  Gouv.  Nowgorod  wird  sie  nicht  augeführt.  Im 
Gouv.  St.  Petersburg  wächst  dieser  Strauch,  nach  Meins- 
hausen,  nur  in  den  Torfmooren  des  Kalksteingebietes  hie 
und  da,  namentlich  häufig  in  der  Umgegend  von  Gatschina. 
In  Estland  findet  sich  L.  caerulea^  nach  F.  Schmidt,  auf 
Moorwiesen  mit  Kalkuntergrund;  z.  B.  bei  Ampel,  Müna- 
las,  Keblas;  sie  fehlt  um  Werder,  so  wie  auf  Moon  und 
Oesel.  Sie  soll  auch  in  Livland  (bei  Kardis)  und  sogar  in 
Kurland  (bei  Tuckum)  vorkommen;  doch  dürften  diese  bei- 
den letzten  Fundorte  einer  Bestätigung  bedürfen;  Eich- 
wald  vermuthet,  ob  sie  in  Kurland  nicht  etwa  verwildert 
wachse.  —  Die  Südgrenze  der  L.  coerulea^  von  Kurland 
bis  zum  Uralgebirge,  hat  in  ihrem  Verlaufe  eine  auffallende 
Aehnlichkeit  mit  der  Mai-Isotherme  von  10^  C;  auch  nä- 
hert sie  sich  der  August-Isotherme  von  16°  C. 

Den  ganzen  ungeheuren  Raum,  der  von  Mittel-  und 
Südrussland  eingenommen  wird,  überspringend,  erscheint 
i.  coerulea  im  nördlichen  Kaukasus  wieder,  wo  sie  an  den 
Quellen  der  Malka,  in  der  Höhe  von  6700' üb.  d.M.,  so  wie 
bei  Ssadon  in  Ossetien  (6000'  hoch)  wächst.  Da  sie  inTrans- 
kaukasien,  desgl.  in  der  Krim,  in  Kleinasien,  Persien  und 
Afghanistan  fehlt,  so  ist  ihr  ganz  insulares  Vorkommen  im 
Norden  des  Kaukasus-Gebirges  ausserordentlich  auffallend 
und  schwer  zu  erklären.  Die  nächsten  Punkte,  wo  sie  sich 
wieder  findet,  wären  etwa:  Wetluga  im  europäischen  Russ- 
land und  die  Ufer  des  Iskander-Kul  in  Centralasien.  Ferner 
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wächst  sie  In  der  Dsungarei,  an  den  Bächeo  Tschar-Gurban 
und  Eokbukta,  desgl.  im  Alatau'),  an  den  FlQssen  Sarchan 
und  Lepsa;  am  Jenissei;  in  der  Umgebung  des  Baikal-Sees; 
in  Ostsibirien  (z.  B.  zwischen  Wiiuisk  und  Olekminsk),  in 
Daurien,  Kamtschatka,  in  der  Nadelwaldregion  des  oberen 
und  unteren  Amur^),  in  Kansn^,  so  wie  auch  in  Nord- 
amerika. Desgl.  findet  sich  L.  coendea  in  den  Alpen  und 
Pyrenäen.  Diese  ganz  ausserordentlich  weite  und  zerstreute 
Verbreitung  der  L.  caerulea  drängt  die  Frage  auf,  wo  ihr. 
ursprüngliches  Ausgangsgebiet  zu  suchen  sei.  Ich  neige  der 
Ansicht  zu,  dass  dasselbe  in  Nordasien  gelegen  habe,  von 
wo  sich  diese  Art  in  ähnlicher  Weise  ausgebreitet  habeu 
mag,  wie  ich  es  in  Bezug  auf  Fotentilla  fraticosa  angenom- 
men habe.  Vom  Alatau  aus  wird  sich  wahrscheinlich £.  coe- 
rulea  einst,  über  den  Hindukusch  und  Chorassan,  bis  zum 
Kaukasus  verbreitet  haben,  nachträglich  aber,  in  Folge  der 
allmäligen  Austrocknung  des  Aralo-Kaspischen  Meeres,  in 
den  Zwischenländern  (incl.  Nordpersien  und  Transkaukasien) 
ausgestorben  sein;  die  wenigen  Fundorte  im  nördlichen 
Kaukasus  wären,  von  diesem  Gesichtspunkte  aus,  als  Relicten 
zu  betrachten. 

Namen.  —  Russisch:  Gotowik  (in  den  Gouv.  Wologda  und 
Perm),  Sholomudnik,  Kohyiiza  (Stute ;  im  Gouv.  Archangel), 
Sholomusi   (im    Gouv.  Olonez),  ShimolosV  hjelaja   (weisse  ■ 
Heckenkirsche,  im  Gouv.  Wjatka),  Kobyl'ji  tiVfä  (Stuten- 


1)  Aufeilend  ist  es,  doss  Salowzow  L.  eoerulea  nicht  unter  den  Holz- 
gew&chsen  des  Gouv.  Tobolsk  nennt.  Sollte  sie  daselbst  virklicb  fehlen? 

2)  In  Ostsibirien  und  am  Amur  wächst  L.  coeridca  in  mehreren  Varie- 
tüten,  von  denen  eine  l&ngliche  Beeren  trägt,  die  ganz  wie  Blaubeeren 
(Vaccinium  uHginoium)  schmecken. 

8}  Tgl.  Engler,  Entwlcklungsgegcbichte  der  Fflanzenweltj  Th.  1, 
p.  184.  —  Aber  in  der  Mongolei  uad  im  nördlichen  Tibet  hat  Przewalaki 
L.  cotruiea  nicht  gefunden;  auch  fehlt  sie,  nach  Hooker,  im  Himalaja. 
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Zitzen,  im  Gouv.  Perm);  Dikaja  Ossolodka  (im  Gouv.  Ko- 
stroma). —  Finnisch :  Sinikuiisama.  —  Syrjanisch :  Tshman 
(nach  A,  G.  Schrenck),  Ysh-non-pu  (d.  i.  Schafzitze,  nach 
Iwanizkij).  —  Tatarisch:  Schübe,  —  Bucharisch:  Ortschü. 
—  Kalmükisch:  Emogodsin. 

238.  (9).  Lonicera  hracteolaris  Boiss. 

Diese  Art,  die,  nach  Medwedew's  Bemerkung,  noch 
eine  genauere  Untersuchung  erfordert,  ist  bisher  nur  von 
einer  einzigen  Localität  in  Transkaukasien  (Tassakend  in 
Karabagh) ^)  bekannt ,  wo  sie  von  Buhse  entdeckt  wurde. 

Gattung  4.  Limiaea. 

239.  (1).  Linnaea  borealis  L. 

In  Norwegen  ist  sie,  nach  Schübeier,  nordwärts  bis 
zum  Nordcap  (71°  10')  und  ostwärts  bis  Kongsfjord  (70°  42' 
n.  Br.)  und  Varanger  verbreitet;  im  Gebirge  geht  sie  bis 
zur  Birkengrenze  und  sogar  darüber  hinaus.  In  Enare- 
Lappmark  kommt  L.  borealis  überall  vor,  bis  zu  den  höch- 
sten und  nackten  Spitzen  der  Alpen,  wo  sie  gewöhnlich 
steril  bleibt  und  auf  kiesigem  Boden  wächst;  z.  B.  am  Pel- 
doaivi,Ailigas,  Rouvuoaivi.  Bei  Kola  und  auf  der  Halbinsel 
von  Kola  findet  sie  sich  fast  überall  häufig,  vorzugsweise  in 
höher  gelegenen,  trocknen  Wäldern;  sie  flieht  indessen  die 
Küste  des  Meeres.  Nach  Beketow,  wächst  sie  beispielsweise 


1)  Durch  einen  Druckfehler  heisst  es  in  Buhse  und  Boissier's  Auf- 
zählung etc.  aEaradagh»,  statt  «Karabagh»;  und  in  Boissier's  Flora  ori- 
entalis,  T.  III,  p.  9,  steht:  «provincia  Transcaucasica  Karadagh».  Wie  schon 
Trautvetter  bemerkte  und  wie  Medwedew  bestätigt,  ist  hier  von  Ea- 
rabagh  in  Transkaukasien  die  Rede.  (Karadagh  liegt  bekanntlich  in  Nord- 
persien). 


bei  Maselga,  auf  den  Chibin 
Keret,  bei  Kern',  Onega,  Are 
Ostrow.  Ruprecht  fand  sie 
der  Indiga.  Nach  A.  G.  Scfa 
schattigen  Wäldern  an  der  Pj 
bis  zur  Kolwa,  wo  sie  zuglei 
verschwindet. 

Südlich  von  der  Linie  V 
Indlga-Bucht  und  Kolwa  isl 
liehen  Kussland,  hauptsachlic 
verbreitet  und  geht  südwärt 
der  Fichte  (IHcea  excelaa),  ' 
inselförmig  darüber  hinaus, 
incl.  die  Inseln  im  Bottnischi 
(z.  B.  auf  Hochland,  nach  A. 
nez  häufig,  desgl.  in  den  Gou* 
in  letzterem  findet  sie  sich 
schattigen  Fichten  -  und  g 
an  deren  Saume,  bisweilei 
Uebergangsregion  vom  Wald 
selten:  bei  Krassnoufimsk, 
Petrowskij  und  Talizkij,  bei 
Gebirge  geht  sie  südwärts  b 
bürg  und  ÜfA,  wo  sie,  nach  1 
Taganai,amJamantau  und  Ii 
gefunden  worden  ist.  Im  G 
sehr  verbreitet  zu  sein,  da  Ki 
orte  (Wjatka  und  Nolinsk)  i 
C.  A.  Meyer  genannt  hattt 
findet  sie  sich  im  Gouv.  £asi 
gleichnamigen  Stadt  und  in 
schaisk);    ferner  überall  in 
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Jarosslaw,  Nowgorod  (z.  B.  im  Kreise  Krestzy),  Twer,  St. 
Petersburg,  in  Estland  (z.  B.  bei  Merreküll,  wo  sie  auch 
fructificirt,  bei  Reval,  Hapsal!,  Pastfer,  Kunda,  Insel  Wulff), 
in  Livland  (z.  B.  bei  Eardis,  Dorpat,  Salis,  Riga),  in  Kurland 
(z.  B.  bei  Baldohn),  auf  der  Insel  Oesel.  Aus  den  Gouver- 
nements Kowno,  Witebsk  und  Pskow  liegen  keine  Angaben 
über  das  Vorkommen  derL.  borealis  vor,  die  jedoch  daselbst 
bestimmt  nicht  fehlt.  Eichwald  und  Lindemann  erwähnen 
sie  für  die  Umgegend  von  Bjelostok  im  Gouv.  Grodno  («im 
Walde  Antonowski,  sehr  selten»),  der  Letztere  auch  aus  dem 
Gouv.  Wilna.  In  Polen  ist  sie,  nach  Rostafinski,  in  moori- 
gen Haidewäldern,  selten  und  nur  im  nördlichen  Gebiete 
beobachtet  worden,  z.  B.  bei  Stawiska,  Grabowo,  Sejny^). 
Nach  Zinger,  findet  sie  sich  im  Gouv.  Ssmolensk;  im  Gouv. 
Kaluga  kommt  sie,  nach  Ssanizkij,  in  den  Kreisen  Shisdra 
und  Mossalsk  vor;  Zinger  gibt  sie  ferner  für  die  Gouver- 
nements Orel  (Kreis  Brjansk),  Wladimir  und  Rjasan  (Kreis 
Kassiraow)  an.  Im  benachbarten  Kreise  Jelatma  (Gouv.  Tam- 
bow)  soll  sie  indessen,  nach  Wiazemsky,  nicht  vorkommen. 
Kaufmann  verzeichnet  sie  für  das  Gouv.  Moskau,  wo  sie 
z.  ß.  in  Ssokol'niki  (bei  Moskau),  um  Gorenki,  Archangel'- 
skoje,  Choroschowo,  so  wie  bei  Sserpuchow  wächst.  End- 
lich findet  sie  sich  im  Gouv.  Nishnij-Nowgorod  (im  Kreise 
Gorbatow  bei  Rastjapino,  so  wie  am  linken  Ufer  der  Wolga, 
nach  Niederhöfer).  Im  Gouv.  Minsk  fehlt  L.  borealis^ 
nach  dem  Zeugnisse  Paszkewicz's;  desgl.,  nach  Downar, 
bei  Mohilew  (am  Dnjepr)  und  nach  Czolowski,  überhaupt 
im   Gouv.  Mohilew;   ferner  fehlt  sie  in  den  Gouv.  Tula 


1)  An  der  Grenze  von  Ostpreusaen  soll  es  Stellen  geben,  wo  L.  horeälis 
massenhaft  auftritt,  so  dass  sie  aganze  Morgen  Landes  zur  Blüthezeit  wie 
mit  einem  rothen  Teppich  bezieht».  Vgl.  H.  W.  Thienemann,  in:  Flora, 
1861,  p.  693. 
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bewnikow  und  Zinger), 
L.  Meyer,  Koshewniko^ 

und  Ssamara  (Veeseni 

dem  ganzen  Laufe  des 
a,  südlich  von  Kasan  (Cla 
lithin  lässt  sich  die  Südgi 
/"erbreituDg  der  L.  borealü 
ands,  annähernd  in  folgen 
ichen  Polen  über  Bjelostok 
Brjansk,  und  dann  längs  di 
ren  Mündung,  ferner  Iftngs 
asan,  so  wie  längs  dem  i 
jelaja,  bis  Ufa,  endlich  zu 
rdöstlicher  Richtung,  bis  I 
Südgrenze  der  L.  boreai 
[sotherme  von  17?5  C.  zus 
üdlich  von  dieser  Grenzl 
Stellen  ganz  inselförmig 

in  der  südwestlichen  Eck 
ask  und  Ustilug),  so  wie, : 

bei  Charkow.  Diese  zw 
irdischen  Art  darf  man  Wo 
etrachten. 

ie  meisten  Floristen  des 
aber  nicht  erwähnt;  sie  fei 
's  Flora  taurico-caucasica, 
so  wie  in  Medwedew's 
e  des  Kaukasus.  Indessen 
■ergen,  welche  sich  am  r 
,  gegenüber  dem  Dorfe  D 

,  Radde.  Die  Chewa'uren  und  ih 
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und  63°  15' ö.  L.  von  Ferro),  zugleich  mit  der  gemeinen 
Kiefer  und  der  Weissbirke,  die  charakteristische  Vegeta* 
tion  unserer  nordischen  Nadelwälder  vertreten  sei,  und  dass 
daselbst,  neben  Vaccinium  Myrtillus,  Vacc.  Vitis  idaea  und 
Empetrum  nigrum,  auch  Linnaea  borealis  wachse.  —  Da, 
wie  bemerkt,  L.  borealis^  nach  dem  Zeugnisse  Boissier's, 
im  ganzen  Orient  (Kleinasien,  Syrien,  Persien,  Afghanistan) 
fehlt,  desgl.,  nach  Hooker,  auch  im  Himalaya,  —  so  ste- 
hen wir  hier  vor  einem  ähnlichen  Räthsel,  wie  in  Betreflf 
der  Lonkera  coerulea.  Gleich  der  letzteren,  ist  Linnaea 
borealis  durch  ganz  Sibirien,  bis  zum  unteren  Amur  und 
bis  Kamtschatka,  so  wie  auch  in  Nordamerika  verbreitet; 
desgl.  findet  sie  sich  in  den  Alpen  und  auch  im  nördlichen 
und  östlichen  Deutschland;  in  den  Karpathen  scheint  sie 
jedoch  zu  fehlen.  Engler  betrachtet  sie,  gewiss  mit  Recht, 
als  eine  Glacialpflanze :  während  der  Eiszeit  haben  die  ge- 
genwärtig z.  Th.  zerstückelten  Fundorte  derselben  offenbar 
in  Zusammenhang  gestanden;  zu  jener  Zeit  ist  L.  borealis 
höchst  wahrscheinlich  auch  in  solchen  Gebieten  (wie  z.  B. 
Afghanistan  und  Persien)  vorhanden  gewesen,  wo  sie,  in 
Folge  veränderter  klimatischer  Bedingungen,  gegenwärtig 
fehlt. 

Namen ^).  —  Russisch:  Wolossotvaja  trawa,  Wolossjanik 
(d.  i.  Haarkraut,  im  Gouv.  Wjatka);  Solotnitschnaja  trawa 
(im  Gouv.  Olonez);  Ljessnaja  popolsicha  (d.  i.  Waldkrie- 
cher, im  Gouv.  Jarosslaw);  Prisornaja  trawa  (im  Gouv. 
Kostroma);  ShiVnaja  trawa  (d.  i.  Aderkraut)  und  Pojass- 
nitscknaja^)  trawa  (im  Gouv.  Perm,  nach  Kr y low).  — 


1)  Die  deutsche  Sprache  scheint  keinen  besonderen  Namen  zur  Be- 
zeichnung der  Linnaea  borealis  zu  besitzen.  Wiedemaiin  und  Weber 
führen  weder  eine  lettische  noch  eine  estnische  Benennung  an. 

2)  Pojjaasniza  =  Kreuz  (am  Körper);  also  wohl  als  heilsam  gegen  Kreuz- 
schmerzen betrachtet. 
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steppe^).  —  An  holzigen   Arten  sind   nur  drei   zu   ver- 
zeichnen. 

240.  (1.)  Artemisia  procera  Willd.  {Ä.  paniculata  Lam., 
Ä.  Naronitana  Vis.,  A.  foenicülacea  Stev.,  A.  elegans  Fisch., 

A.  Abrotanum  Auctorum  nee  L.). 

Diese  weit  verbreitete  Art  tritt  in  SOdrussland  als  Holz- 
gewächs, im  mittleren  Russland  dagegen  als  krautarAige 
Pflanze  auf.  Trotz  des  letzteren  Umstandes  halte  ich  es 
für  geboten,  die  Gesammtverbreitung  der  A.  procera  in 
Betracht  zu  ziehen. 

Am  häufigsten  und  am  üppigsten  gedeiht  sie  im  Tscher- 
nosjomgebiete ,  welches  als  Ausgangsgebiet  derselben  für 
die  weiter  nördlich  gelegenen  Fundorte  gelten  kann.  Sie 
findet  sich  in  Bessarabien  (z.  B.  im  südlichsten  Theile  bei 
Belgrad,  nach  Akinfijew),  im  Gouv.  Chersson,  namentlich 
bei  Elisabeth grad,  nach  Lindemann^);  im  Gouv.  Jekate- 
rinosslaw,  bei  der  gleichnamigen  Stadt  (Akinfijew),  so  wie 
um  Alexandre wsk  (Grüner);  im  nördlichen  Theile  Tau- 
riens  (am  Dnjepr,  nach  Ssredinskij);  im  Lande  der  Don'- 
schen  Kosaken  und  im  Gouv.  Woronesh  (Ssemenow);  in 
den  Gouv.  Charkow  (ob  wild?  Czerniaöw),  Poltawa  (z.  B. 
bei  Mel'nik  am  Psjol,  bei  Tscharitschanka  am  Orel',  bei 


1)  Neuerdings  hatA.  Krassnow  diese  Uebergänge  der  Steppenforma- 
tionen  in  den  Ealmücken>Steppen  genauer  studirt;  zwischen  der  Wermuth- 
und  der  Salzsteppe  beobachtete  er  noch  eine  besondere  Form,  welche  er 
die  Camphorosma-Siepj^  nennt.  Ygl.  A.  KpacHOBT>.  crreo-^OTaHunecKifl 
BSCji^AOBaHiH  Bi»  KajmuuKHxi»  CTenjirb.»  (Hss'i&cTifl  H.  P.  Feorp.  O611;., 
T.  XXn,  1886  r.,  CTp.  16). 

2)  In  Podolien  und  Wolynien  kommt  sie,  nach  Besser,  kaum  spontan 
vor;  sie  wird  aber  sehr  häufig  in  Gärten  angetroffen;  ebenso,  nach  Knapp, 
auch  in  Galizien. 
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Lobny,  Kobcljaki,  Sseosbary,  Eremc 
wicz  und  Schmalbausen),  Kursk 
kol,  nach  Misger),  Orel  (Zinger),  '. 
pezk,  nacb  C.  A.  Meyer;  im  Kreis 
shewnikow;  im  Kreise  Tambow,  i 
Jelat'raa,  nach  Wiazemsky),  Ssai 
(Claus),  Ssimbirsk  (z.  B.  im  Kreise  £ 
(Veesenmeyer:  «im  ganzen  Uebc 
namentlich  sind  die  Wolga-Inseln  von 
in  den  Gouvernements:  Kaluga  (an  d 
den  Kreisen  Tarussa,  Kaluga  und  Pe 
nizkij),  Tola  (desgl.  an  der  Okä,  hS 
Kascbira  und  Älexin,  selten  im  Kre 
shewnikow  und  Zinger),  Moskau  (« 
in  den  Kreisen  Sserpuchow  und  Kolom 
Wladimir  (an  der  Kljasma,  nach  Euf 
gorod  (nacb  Niederhöfer,  ausscblii 
und  der  Okä),  Pensa  (z.  B.  im  gleicl: 
Rjasan  (nach  Zinger),  Jarosslaw  i 
Wolga,  nach  Petrowsky),  Kostroma  i 
z6n,  Claus),  Wjatka  (am  unteren  I 
der  Kama;  z.  B.  sQdlicli  von  Malmj 
zwischen  Nishnija-Schuni  und  Lubja 
labuga,  nach  Krylow);  endlich  im  G 
bei  Ssakmarskij-Gorodok,  Orenburg 
Ilezkaja-Sastschita  etc.,  nach  Schell) 
A.  procera  auch  bie  und  da  im  Gou 
den  Ufern  der  Kama,  vor.  Dagegen  \ 
in  Podolien  und  Wolynien  (wie  seht 
Gouv.  Kijew,  Minsk,  Mohilew,  Tsc 
Twer,  desgl.  im  grössten  Theile  de 
Moskau,  so  wie  im  ganzen  Gebiete  di 
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lands,  welches  im  Norden  und  Westen  der  folgenden  an- 
nähernden Grenzlinie  der  Ä.procera  liegt:  Sfldbessarabien, 
Jelissawetgrad ,  Krementschug,  Charkow,  Nowyj  - Osskol, 
Orel,  von  hieraus  die  Ufer  der  Oka,  bis  zu  ihrer  Mündung, 
mit  einem  Vorstosse  die  Kljasma  hinauf;  femer  von  Nish- 
nij-Nowgorod,  die  Wolga  hinauf,  bis  Jarosslaw,  so  wie  hin- 
unter, bis  zur  Mündung  der  Kama,  wieder  mit  einem  Vor- 
stosse die  letztere  (bis  Jelabuga)  und  die  in  sie  mündende 
Wjatka  (bis  unterhalb  Malmysh)  hinauf;  femer  wieder 
längs  der  Wolga,  wahrscheinlich  bis  zur  Mündung  der 
Ssamara  und  diese  letztere  hinauf  —  auf  Ssakmarskij- 
Gorodok  zu. 

Mithin  ist  Ä.  procera  ganz  vorzugsweise  an  der  Wolga 
(von  Jarosslaw  bis  Astrachan)  und  deren  Zuflüssen  Okä 
(nebst  Kljasma)  und  Kama  (in  ihrem  untersten  Theile, 
sammt  der  unteren  Wjatka)  verbreitet;  desgl.  findet  sie 
sich  am  Don  (im  Gouv.  Woronesh  und  im  Lande  der  Don'- 
schen  Kosaken),  am  Dnjepr  (von  Krementschug  ab  bis  zur 
Mündung)  und  an  der  unteren  Donau  (bei  Bolgrad).  Dar- 
aus folgt,  dass  A.  procera  fast  ausschliesslich  an  den  Lauf 
der  Flüsse  gebunden  ist.  In  Bezug  auf  ihre  Verbreitung 
an  der  Okä  könnte  man  vermuthen,  dass  dieselbe,  durch 
den  Strom  selbst,  aus  den  südlichen  Theilen  (Gouv.  Orel) 
nach  den  nordöstlich  davon  gelegenen  Gebieten  (Wladimir 
und  Nishnij -Nowgorod)  erfolgt  sei,  —  wie  wir  eine  ähn- 
liche Ausbreitung  für  Oenista  tinctoria,  z.  Th.  auch  für 
Cytistis  hißorus  angenommen  haben.  Auch  für  das  Vorkom- 
men der  Ä.  procera  an  der  unteren  Kama  könnte  man  einen 
Transport  derselben  längs  der  Bjelaja,  die  aus  südlicheren 
Gegenden  kommt,  und  dann  die  Kama  hinunter,  vermuthen, 
—  wenngleich  gar  keine  Angaben  über  ihr  Vorkommen 
an  der  Bjelaja  vorliegen.  Aber  diese  Verbreitungsart  er- 

32 
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klärt  durchaus  niclit  das  Vorkommeii  diesi 

f  Jarosslaw  und  Kostroma,  desgl.  auch  an  d( 

r  an  der  Kljasma,  denn  in  allen  drei  Fällen  h 

=  aufwärts  wandern  müssen,  wozu  natürlich  a: 

^  tungsmittcl  nöthig  gewesen  wären,  als  der  ( 

t  port  durch  den  Strom  selbst.    Da,  nach  d 

l  der  A.  procera  zu  urtheilen,  das  Klima,  mit 

^  •      .    polaren  Abgrenzung  derselben,  wenig  in  Bf 

r  so  könnte  man  vermuthen,  dass  die  übrigei 

l  der  Verbreitung,  namentlich  Lage  und  Bodei 

in  unserem  Falle,  ganz  besonders  in's  Gewi 

dessen  ist  kaum  anzunehmen,  dass  z.  B.  an 

[■  Sswijaga  und  an  verschiedenen  anderen  Flu! 

l  ähnliche  Bedingungen  vorhanden  sind,  welcl 

'  dieser  Pflanze  ermöglichten,  —  um  so  mehr, 

t  sächlich   im    Ueberschweramungsgebiete   de 

kommt;  und  doch  fehlt  sie  in  vielen  solchen 

allem  Anscheine  nach  ihr  Gedeihen  gesicher 

Wenn  wir  alles  Dieses  erwägen,  so  gel 

Schlüsse,  dass  alle  angeführten  Ursachen  daf 

zu  erklären  im  Stande  sind,  warum  A.  pro 

weise  bei  Jarosslaw  und  Kostroma  vorkommt 

und  Mohilew  aber  fehlt.  Es  müssen  also  no 

Sachen  hierbei  im  Spiele  sein,  und  zwar  höcli 

lieh  geologisch-geographische  Ursachen,  auf 

ser  Stelle  nicht  näher  eingehen  kann. 

A.  procera  fehlt  in  der  Krim;  sie  find* 
Steppengegenden  des  nördlichen  Kaukasus, 
ban'  und  am  Terek,  desgl.  auch  in  Transkau] 
sien  und  bei  Schemacha),  —  bis  zur  Höhe 
d.  M.  Ob  das  Vorkommen  am  Terek  mit  < 
Astrachan  in  Zusammenhang  steht,  darüber  f 
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Nachrichten.  —  Endlich  wächst  A.  procera  auch  in  der 
Dsungarei  (bei  Kokbekty). 

Namen.  —  Russisch:  BosJCje  derewo  (d.  i.  Gottesbauin); 
kleinrussisch  auch  Biss^) -  derewo  (d.  i.  Teufelsbaum);  fer- 
ner Bitscheumik;  Bodrennik;  Mttshitsckok  (im  Gouv.  Tam- 
bow,  nach  C.  A.  Meyer). 

241.  (2.)  Artemisia  arenaria  DC. 

Wächst  in  einigen  Gegenden  SQdrusslands,  in  der  Krim 
und  im  Kaukasus.  Sie  findet  sich  zwischen  der  Mündung 
des  Dnjestr  und  Odessa,  an  der  Küste  des  Schwarzen  Mee- 
res (Szowits),  im  Lande  der  üral'schen  Kosaken  (Kare- 
lin),  so  wie  im  Flugsande  an  der  Wolga,  zwischen  Zarizyn 
und  Astrachan  (Marschall-Bieberstein);  in  der  Krim 
ist  sie  (von  dem  letztgenannten  Autor)  an  der  Meerenge 
von  Kertsch  gefunden  worden;  im  Kaukasus,  wo  sie,  nach 
Steven,  bis  2  Fuss  hoch  wird,  wächst  A.  arenaria  an  der 
Küste  des  Schwarzen  und  des  Kaspischen  Meeres;  von 
hier  aus  kommt  sie,  wie  es  scheint,  continuirlich  bis  Astra- 
chan vor.  —  Der  kirgisische  Name  ist  Dshühasch-dshmsan 
(nach  Lehmann). 

242.  (3.)  A.  scdsoloides  Willd. 

Wächst  im  Südosten  des  europäischen  Russlands  und 
im  Kaukasus.  Sie  findet  sich  auf  den  Kreidehflgeln  des 
Kreises  Isjum  (Gouv.  Charkow);  desgl.  am  Don  (von  Sse- 
menow  indessen  nicht  verzeichnet),  z.  B.  im  Kreise  Ostro- 
goshsk  des  Gouv.  Woronesh  und  im  Lande  der  Don'schen 
Kosaken  (Schmalhausen);    zwischen  dem  Don  und  der 


1)  Eleinruss.:  hiss  =  russ.  hjess  (6']^ci>). 

82* 
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Wolga,  so  wie  auf  den  Ereidehflgeln  an  dieser  letzteren, 
von  Chwalynsk  bis  Sarepta  (Claus;  von  Becker  für  Sa- 
repta  nicht  genannt);  ferner  bei  Astrachan  und  in  der  Eas- 
pischen  Steppe  (Ledebour),  im  Lande  der  üraVschen  Ko- 
saken (Karelin),  bei  Orenburg  und  an  den  Ausläufern  des 
südlichen  Uralgebirges,  namentlich  in  den  Guberlin^schen 
Bergen  (Claus,  Lessing,  Bunge  und  Schell).  —  Im 
Kaukasus  findet  sich  A.  scUsoloides  diesseits  des  Gebirges, 
z.  B.  am  Terek  und  in  Daghestan.  Nach  Boissier,  soll 
sie  auch  am  Altai  vorkommen,  welcher  Fundort  von  Lede- 
bour nicht  angegeben  wird. 

Farn.  \\\.  Vacelnieae. 

Gattung  L  Vaccinium. 

Diese  Gattung,  die  sowohl  in  der  nördlichen  Hälfte  des 
europäischen  Russlands  als  auch  im  Kaukasus  durch  drei 
Arten  (von  denen  zwei  gemeinsam)  vertreten  ist,  fehlt  ganz 
in  der  Krim. 

243.  (1.)  Vaccinium  Vitis  idaea  L. 

Die  Preisseibeere  ist  im  grössten  Theile  des  europäischen 
Russlands  verbreitet  und  reicht  nordwärts  stellenweise  bis 
zum  Eismeere,  südwärts  fast  so  weit,  wie  die  Kiefernwälder, 
in  denen  sie  hauptsächlich  wächst.  In  Norwegen  geht  sie 
bis  zum  Nordcap  (71°  10'  n.  Br.)  und  bis  zur  Kflste  des 
Varanger-Fjord,  an  welcher  indessen  die  Beeren  in  ungün- 
stigen  Sommern  nicht  reifen.  In  Enare-Lappland  ist  sie, 
nach  Kihlman,  überall  häufig,  bis  über  den  70°  n.  Br. 
hinaus;  Derselbe  fand  noch  auf  der  Spitze  der  Alpe  Pie- 
tarlauttasoaivi  (etwa  500  Meter  üb.  d.  M.)  reife  vorigjäh- 
rige Früchte;  sie  wächst  noch  bei  Rastekaisa  (unter  dem 
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70°  n.  Br.),  in  südöstlicher  Exposition,  in  der  Höhe  von 
822  Meter  üb.  d.  M-  Nach  J.  Fellman,  ist  die  Preissei- 
beere in  der  Umgebung  von  Kola  noch  sehr  häufig;  desgl., 
nach  N.  I.  Fellman,  auch  überhaupt  auf  der  Halbinsel 
von  Kola;  nach  Beketow,  von  Tiriberka  (an  der  Murman'- 
schen  Küste,  etwa  unter  69°  8'  n.  Br.)  überall  bis  zu  den 
Inseln  Jokonskije,  auch  auf  den  Chibiny  -  Alpen ;  ferner 
auf  der  Insel  Ssolowki  (Ssolowezkij).  Wie  Middendorff^) 
bezeugt,  wachsen  die  Preisseibeeren  in  der  Umgegend  von 
Kandalakscha  (etwa  unter  67°  5^  n.  Br.)  in  so  ungemein 
grosser  Menge,  dass  ihre  Einsammlung,  vermittelst  eigener 
Holzkämme,  einen  Erwerbszweig  bildet:  sie  werden  in 
Tönnchen  nach  Archangelsk  zum  Verkaufe  geführt.  Nach 
A.  G.  Schrenck,  wächst  F.  Vitis  idaea  häufig  an  der  Pjosa, 
Rotschuga  und  Petschora;  sie  findet  sich  auch  jenseits  der 
Waldgrenze,  in  der  Tundra,  z.  B.  an  der  Mündung  des 
Ssandivej  (in  die  Kolwa),  bereits  zwerghaft;  an  der  oberen 
Kolwa  wird  sie  kaum  zwei  Zoll  hoch ;  sie  dringt  indessen 
bis  zur  Küste  der  Chaipudyra-Bucht,  ja  sogar  bis  zur  Ju- 
gor'schen  Strasse  vor,  wo  sie  neuerdings  auch  von  Heug- 
lin  (an  der  Mündung  der  Nikol'skaja  oder  Kl.  Ojo)  ge- 
funden wurde.  Schrenck  bemerkt  noch:  «In  dieser  kläg- 
lichen Gestalt  bettelt  sie  sich  noch  bis  auf  Waigatsch  und 
Nowaja  Semlja  durch,  in  der  ganzen  Polarzone  keine 
Früchte  tragend  und  mithin  durch  diese  ganze  Zone  hin- 
durch nur  von  den  Zugvögeln  des  Südens  verbreitet.»  An 
der  Südküste  von  Waigatsch,  namentlich  am  Cap  Grebennyj 
(unter  69""  38'  n.  Br.)  ist  F.  Vitis  idaea,  in  der  Form^^u- 
mila  Hörn.,  auch  neuerdings  von  F.  R.  Kjellman  beobach- 
tet worden.  Auf  Nowaja  Semlja  soll  sie,  nach  Baer's  An- 


1)  In  d.  Beiträgen  zur  Kenntniss  des  Russischen  Reiches,  von  Baer 
und  Helmersen,  Bd.  11,  1845,  p.  167.  * 
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gäbe,  vorkommen;  indessen  erwähnt  sie 
spateren  Besucher  dieser  Doppeliosel  oi 
Ober  ihre  Vegetation;  sie  fehlt  in  den  Be 
zeichnissen  von  Pachtnssow,  v.  Traul 
Heuglin  und  Kjellman;  und  erst  ganz 
sie  wieder  von  Th.  Holm  als  auf  Nowaja- 
genannt  %  und  zwar  gleichfalls  in  der  Fo 
A.  G.  Schrenck  bezeugt  ihr  Vorkommt 
Theile  des  Uralgebirges,  z.  B.  am  Berge 
auf  der  Spitze  des  Berges  "WassäimbM,  i 
1330'  ob.  d.  M. 

Die  Südgrenze  der  Verbreitung  der 
ziehen  fällt  nicht  so  leicht,  da  sie,  als  e 
gleiter  der  Kiefernwälder,  mit  diesen  zu 
nach  Süden,  desto  mehr  nur  inselförmig 
Besprechung  der  Kiefer  werde  ich  nähe 
interessanten  Verhältnisse  eingehen,  die  icl 
nur  berühren  kann.  Eine  zweite,  mehr  äu 
rigkeit  bietet  der  Umstand,  dass  aus  den 
genden  die  speciellen  Fundorte  nur  in  gi 
nannt  siod^).  So  sagt  z.  B.  Rogowicz,  d 
beere  in  den  nördlichen  Kreisen  Podoliens 
Poltawa  sehr  selten  vorkomme,  in  den  süc 
fehle;  da  er  leider  für  diese  beiden  Prc 
nähme  Perejasslawl's  (im  Gouv.  Poltawa), 
nennt,  so  erscheint  die  Angabe  als  zweifei] 
That  hat  Schmalhausen  dieselbe  nnbert 


1)  Th.  Holm.  aNovaia-Zemlia'B  VegetatioB»,  in:  D 
logisk-botaniske  üdbjtle  (udgivet  veä  Chr.  Fr.  Lütli 

2)  Schmerzlich  vermisst  man  dergleichen  Angabe 
genauen  GQIdenstftdt. 

8)  Vie^eicbt  nur  nach  Eich  wald,  der  Podolien  a 
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sen.  Ebenso  geben  Czerniaew  (für  das  Gouv.  Charkow)^) 
und  Misger  (fOr  das  Gouv.  Kursk)  gar  keine  speciellen 
Fundorte  an,  in  Folge  dessen  es  unmöglich  wird,  eine  an- 
nähernd genaue  Grenze  zu  ziehen.  Wie  bei  der  Kiefer  (vgl. 
unten),  könnte  man  auch  bei  der  Preisseibeere  zwei  Gren- 
zen —  die  des  zusammenhängenden  und  die  des  insularen 
Vorkommens  —  unterscheiden. 

Die  Grenze  der  zusammenhängenden  Verbreitung  der 
Preisseibeere  verläuft  annähernd,  wie  folgt:  aus  dem  nörd- 
lichen Galizien  über  Wladimir- Wolynsk,  Shitomir,  Kijew, 
Koselez,  Nowgorod-Ssjewersk,  Karatschew,  dann  längs  der 
Oka  (beiderseits),  etwa  bis  unterhalb  Rjasan,  den  südlichen 
Theil  des  Gouv.  Nishnij-Nowgorod  und  den  nördlichen  Theil 
des  Gouv.  Ssimbirsk;  sie  durchschneidet  die  Wolga  unter- 
halb der  Einmündung  der  Kama  und  verläuft  dann  längs 
dem  linken  Ufer  dieses  Flusses  und  der  in  denselben  ein- 
mündenden Bjelaja,  zum  üralgebirge,  welches  sie  etwa  beim 
Berge  Iremel'  schneidet.  Diese  Grenzlinie  f&llt  sehr  nahe 
mit  derjenigen  der  zusammenhängenden  Verbreitung  der 
Kiefer  zusammen,  auch  annähernd  mit  der  Südgrenze  der 
Fichte.  Im  Süden  jener  Linie  wird  die  Preisseibeere  nur 
inselfbrmig  angetroffen.  So  z.  B.  im  Gouv.  Tula  (im  Kreise 
Jepifan)  im  Torfmoore  beim  Dorfe  Bjelo-osero;  im  Gouv. 
Tambow,  z.  B.  im  Walde  bei  Chobotowo  (am  rechten  Ufer 
des  Ilowai,  im  Kreise  Koslow),  desgl.  an  den  Flüssen  Zna 
(Kreis  Tambow),  Woronesh  (in  den  Kreisen  Lipezk  und 
Usman')  und  Don  (Kr.  Lebedjan);  im  Gouv.  Pensa  (im 
gleichnamigen  Kreise);  im  Gouv.  Ssamara  (fehlt  aber,  nach 
Claus,  bei  Ssergijewsk);  im  Gouv.  Ssaratow  (im  nördlichen 


1)  In  seinem  «Conspectus  plantarum  circa  Charcoviam  et  In  Ucrania 
sponte  crescentium».  In  einem  russischen  Aufsatze  über  die  Wälder  der 
Ukraine  erwähnt  derselbe  Autor  die  Preisselbecre  gar  nicht. 
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Theile,  in  den  Kreisen  Chwalynsk,  Petrowsk  n 
im  Gouv.  Kursk,  hie  uod  da  (z.  B.,  nach  m 
theilung,  in  der  loniaskaja  Rostscha,  zusai 
Kiefer,  mit  Leditm  pedustre  und  GaUmia  zfuig 
da  im  Gouv.  Charkow;  im  Norden  des  Gou\ 
Perejasslawl');  im  Gouv.  Kijew  (z.  B.  zwiscl 
Triporje,  bei  Kanew  uud  bei  Mishiritsch' ;  fe 
Unian').  V.  Vitis  idaea  fehlt  in  Bessarabien, 
üben),  in  den  Gouv.  Chersson,  Jekaterinossla 
im  Lande  der  Don'schen  Kosaken  und  im  Go 
aus  dem  Gouv.  Woronesh  liegen  zwar  keine 
das  Vorkommen  der  Preisseibeere  vor,  doc 
nördlichen  Theile  desselben ,  namentlich  ai 
Woronesh  und  Don,  kaum  fehlen. 

Auf  dem  ganzen  enormen  Kaume,  der 
Nord-  und  Südgrenze  ihrer  Verbreitung  liO; 
die  Preissei  beere,  besonders  im  nördlichen  R 
sentheils  häufig,  auf  Haiden  und  in  Nadelwäl 
digem  oder  lehmigem  Boden;  nicht  selten  b( 
ausschliesslich  grosse  Flächen.  Es  würde  < 
alle  die  Provinzen  zu  nennen,  wo  sie  wäc) 
einen  nicht  unbedeutenden  Handelsartikel  bii 
ren  werden  in  Menge  zum  Markte  gebracht,  i 
saft  eingekocht^).  —  Ich  will  nur  einige  v 
anführen:  In  Polen  findet  sich  die  Preisse 
nnd  ist  in  einigen  Gegenden  gemein,  in  am 
ten.  Im  Gouv.  Tula  wächst  sie,  ausser  d 
Fundorte,  nur  in  den  an  die  Okä  grenzendei 

1)  Zinger  fuhrt  auch  den  Kreis  Balaschow  aa,  doch 
lieber  Weise;  iu  der  Besrhreibung  dieses  Kreiees  toi 
wird  die  Preis selbeere  nicht  erwähnt. 

2)  Die  Beeren  bilden  eine  Hauptnahmug  des  Auer-  nnd  des  Birlcbnline- 
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lew,  Alexin  und  Kaschira.  Im  Gouv.  Perm  kommt  sie  so- 
wohl in  der  Waldregion,  als  in  der  üebergangsregion  von 
Wald  zu  Steppen  und  sogar,  inselförmig,  in  der  Steppen- 
region vor.  Im  Ural,  innerhalb  des  Gouv.  Orenburg,  wächst 
sie  z.  B.  bei  Slatoust,  auf  den  Bergen  Dshigalga,  Taganai ; 
in  der  Form  microphylla  Herder  findet  sie  sich,  nach  Schell, 
in  der  alpinen  Region,  z.  B.  auf  dem  Iremel  und  dem  Ja- 
mantau. 

Im  Kaukasus  wächst  die  Preisseibeere  in  der  höheren 
Gebirgsregion,  von  6000  bis  9500'  üb.  d.  M.,  sowohl  auf 
der  Hauptkette  als  im  Kleinen  Kaukasus,  besonders  in 
ihren  westlichen  Theilen,  jedoch  auch  in  Tuschetien  und 
Daghestan.  —  Sie  findet  sich  ferner  in  ganz  Sibirien,  bis 
zur  Koste  des  Behrings-Meeres,  bis  Kamtschatka  und  bis 
zum  unteren  Amur;  desgl.  in  den  Gebirgen  von  ganz  Ja- 
pan und  in  Nordamerika,  incl.  Grönland. 

In  Deutschland  und  Oesterreich  ist  bekanntlich  die 
Beobachtung  gemacht  worden,  dass  die  Preisseibeere  zwei 
Mal  im  Jahre  blüht  ^).  Interessant  ist  es,  dass  in  Russland 
dieselbe  Beobachtung  bereits  früher  publicirt  jst;  und  zwar 
sagt  Kaufmann^),  in  seiner  im  J.  1866  erschienenen  Mos- 
kauer Flora,  dass  die  Preisseibeere  im  Gouv.  Moskau  fast 
jährlich  zum  Zweiten  Male,  im  August  oder  September, 
blüht,  während  die  ^rste  Blüthezeit  daselbst  von  der  zwei- 
ten Hälfte  des  Mai  bis  zur  Mitte  oder  Ende  Juni^)  dauert. 

Die  Preisseibeere  ist  verschiedenen  Pilzerkrankungeu 
unterworfen.  Woronin  hat  eine  derselben,  von  Exobasi- 


1)  Vgl.  z.  B.  Focke,  in  den  Abhandlungen  herausg.  vom  naturwiss 
Vereine  zu  Bremen,  Bd.  3,  1873,  p.  551;  desgl.  M.  Staub  und  Artzt,  in 
d.  Oesterreich.  Botan.  Zeitschrift,  1875,  pp.  216  und  409. 

2)  H.  Kay^Man-b.  MocKOBCKan  4»iopa;  CTp.  312. 

3)  Alle  Angaben  nach  altem  Stil. 
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dium  Vaccinii  vernrsacht,  genauer  st 
heit  befällt  die  Blätter,  Blattstiele,  S 
Blüthen  der  Preisseibeere,  die  in  Fol, 
werden,  dick  aufschwellen  und  eine  ro 
Färbung  annehmen.  Diese  Krankheil 
Umgebung  von  St.  Petersburg  nich 
anderer  Pilz,  Peziza  (Sclerotinia),  der 
Preisseibeere,  als  auch  der  anderen 
i^llt  und  eine  weisse  Färbung  derselb 
Woronin  z.  B.  in  Finland  beobachte' 
Namen.  —  Russisch:  Bntssnika, 
tscknik,  Bmssnishnik.  —  Polnisch: 
Czermenica.  —  Littauisch:  Biiäcms. 
lenes.  —  Deutsch  (in  den  Ostseepr 
—  Norwegisch:  Tytehwr.  —  Schwed 
menisch:  Wart-idazi.  —  Norw.-lappl 
lappl.i  Jogna,  Jägna;  finn.-lappl.:  Jon 
Paolain,  Pmlakka.  —  Olonez-karel 
PoUad,  PoMakad,  Pollokamarjad,  Pall 


1)  Vgl.  M.  'WoroDin.  uExobasidium  Vaccit 
die  Verhandlungen  der  natorforsch enden  Gea 
Bd.  IV,  1807,  p.  397—416;  mit  3  Tafeln.  —  Ein 
Preissel beere,  die  im  Riesengebirge  beobachtet 
Üredineen-Art  vernrsacht,  die  Jul.  Kühn  Col^ 
nannt  hat.  Tgl.  darOher  den  47.  Jahres -Bericht 
Cultur  (fQr  18G9),  p.  98.  —  Vgl.  aocb  ThiseltOD 
Udj,  Vol.  IX,  J*  107,  Nov.  1971,  p.  328—329. 

2)  Vgl.  M.  C.  BopoHHH-b,  in:  Tpyxu  < 
T.  XVI,  1885,  npoTOK.  sactjt.,  crp.  99—102.  — 
griffe  eine  grlissere  Abhandlung  Aber  diesen 
£iner  mündlichen  Mittheilung  verdanke  ich 
jeden  der  nordiachen  Vaccinieen  eine  beeonderi 
und  zwar  auf  Vace.  vitis  idtua  —  Sd.  Vaeciti 
Sei.  baceaTum  Sehr.,  anf  V.  vliginosum  —  Seh 
lieh  auf  Oxycoccos  patuttris  —  Sd.  Oxi/cocci  \ 
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Budgönj  Buolg.  —  Syrjanisch :  Pul  {Puv)  *) ;  permjak. :  Pu^ 
Puv  {Pul).  —  Wotjäkiscb ;  JaffmtAhli.  —  Mordwinisch :  H- 
tsche-umar^  (d.  i.  Kiefernapfel).  —  Tscheremissisch :  Tscha- 
repotsches.  —  Ostjakisch:  Mandy;  (wassugan,):  Ul.  —  Sa- 
mojedisch:  Jinaidhj  (nach  A.  6.  Schrenck);  NoQerjanä-oda 
(nach  Annenkow).  —  Tschuwasch.:  KütmeV.  —  Tatarisch: 
Kisil'kubeged;  Narat-dshülik  (d.  i.  Kiefernbeere);  (um 
Wjatka):  MugyUh.  —  Baschkirisch:  Kisyl-kurtmale  (nach 
Schell).  —  Grusinisch:  Sselscham. 

Anmerkung.  Ueber  das  Vorkommen  der  Bastardform 
zwischen  der  Preissei-  und  Heidelbeere,  Vaccinium  Myr- 
tülo-Vitis  idaea  {intermedium  Ruthe)*),  liegen  aus  Russ- 
land keine  Nachrichten  vor. 

244.  (2.)  Vaccinium  Myrtillus  L.  {Myrtülus  nigra  Gilib.). 

Die  Heidel-  oder  Schwarzbeere  geht  in  Norwegen, 
ebenso  wie  die  Preisseibeere,  bis  zum  Nordcap  und  zu  den 
Ufern  des  Varanger-Fjord,  woselbst  die  Beeren  jedoch  nur 
in  wärmeren  Sommern  reifen.  In  Enare-Lappland  ist  sie 
durch  das  ganze  Gebiet  verbreitet  und  steigt  in  der  alpinen 
Region  um  100 — 150  Meter  höher,  als  die  Birkengrenze, 
hinauf;  die  Beeren  reifen  noch  um  Mandojäyri  (etwa  unter 
69°  53'  n.  Br.);  sie  findet  sich  z.  B.  bei  Hammasuro  (483 
Met.),  auf  dem  Peldoaivi  (bei  555  Met.),  bei  Ailigas  (482 
Met.)  und  Rastekaisa  (bei  694  Meter  üb.  d.  M.).  In  der 
Umgegend  von  Kola  wächst  sie  sehr  häufig.  Nach  Beke- 
tow,  findet  sie  sich  an  vielen  Stellen  der  Murman'schen 
Küste  (z.  B.  bei  Teriberka,  Gawrilowka,  Podpachta);  fer- 


1)  Nach  Iwanizkij,  soll  syij.  Pul  uraprünglicli  Oberhaupt  eine  Beere 
bedeuten. 

2)  Vgl.  darüber:  Herrn.  Zimmermann,  im  46.  Jahresbericht  d.  Schles. 
Ges.  f.  vaterl.  Cultur;  1868,  p.  149—153. 
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ner  auf  den  Chibiny- Alpen ;  nach  N.  I.  Fellman,  auch  bei 
Ponoj.  Im  Osten  des  Weissen  Meeres  fand  A.  G.  Schrenck 
die  Heidelbeere  in  den  Wäldern  an  der  Pjosa,  Rotschuga, 
Petschora;  an  der  Kolwa  war  sie  bereits  diesseits  der 
Waldgrenzen,  etwa  unter  66%^  n.  Br.,  verschwunden;  je- 
doch kommt  sie  an  der  Kuja  wieder  vor;  der  genannte 
Reisende  traf  sie  in  keiner  der  baumlosen  Tundren  an.  In- 
dessen fand  Ruprecht  sie,  in  zwerghaften  Exemplaren, 
noch  am  Nordsaume  der  Insel  Kolgujew  (etwa  unter  697^° 
n.  Br.);  A.  6.  Schrenck  vermuthet,  dass  Dies  nur  als  zu- 
fälliges Vorkommen  betrachtet  werden  könne,  —  in  Folge 
der  Verschleppung  der  Beeren  durch  Vögel  und  Menschen. 
Die  Südgrenze  der  Verbreitung  der  Heidelbeere  im 
europäischen  Russland  verläuft  ähnlich,  wie  diejenige  der 
Preisseibeere,  nur  im  Ganzen  etwas  nördlicher;  so  fehlt 
dieselbe  beispielsweise  im  Gouv,  Charkow.  Eichwald's 
Angabe  von  ihrem  Vorkommen  in  Podolien,  so  wie  Rogo- 
wicz's  Mittheilung,  dass  sie  sich  in  den  nördlichen  Kreisen 
Podoliens  und  des  Gouv.  Poltawa  finde,  werden  neuerdings 
von  Schmalhausen  nicht  bestätigt  und  erscheinen  als 
zweifelhaft.  Sie  wächst  in  Wolynien  z.  B.  bei  Wladimir- 
Wolynskij,  bei  Polonnoje  (im  Süden  von  Nowograd-Wo- 
lynsk),  bei  Shitomir;  in  den  Gouv.  Kijew  (bei  Kijew  und 
im  Kreise  Radomyssl'),  Tschemigow  (z.  B,  bei  Browary; 
bei  Radul'  im  Kreise  Gorodnja;  in  den  Kreisen  Starodub 
und  Mglin),  Kursk  (hie  und  da,  z.  B.  im  Kreise  L'gow), 
Tambow  (z.  B.  im  Walde  Chobotowo,  am  rechten  Ufer  des 
Ilowai;  im  Kreise  Lipezk),  Woronesh  (Grüner),  Ssaratow 
(z.  B.  selten  bei  Ssaratow,  nach  Claus)^).  Im  Gouv.  Orel 
findet  sich  die  Heidelbeere  namentlich  im  westlichen  Theile; 


1)  Zinger's  Angabe,  dass  die  Heidelbeere  im  Kreise  Balaschow  wachse, 
dürfte  zweifelhaft  sein;  Nikol'skij  erwähnt  sie  nicht« 
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im  Gouv.  Tula,  im  Vereine  mit  der  Preisseibeere,  in  der 
Eegion  der  Nadelwälder,  längs  der  Okä ;  desgl.  im  Kreise 
Jepifan'  bei  Bjelo-osero  (nach  Ssemenow).  Sie  findet  sich 
(nach  Zinger)  bei  Ssamara;  aber  bei  Ssergijewsk  fehlt 
sie  (nach  Claus).  Nach  Schell,  wächst  sie  im  Orenburger 
Ural,  z.  B.  auf  den  Bergen  Taganai,  Jamantau  und  Iremel, 
desgl.  in  den  benachbarten  Gegenden,  bei  Slatoust  etc. 

Im  ganzen  mittleren  und  nördlichen  europäischen  Russ- 
land findet  sich  die  Heidelbeere  grossentheils  häufig,  vor- 
zugsweise in  Nadelwäldern;  z.  B.  in  Finland,  in  den  Ostsee- 
provinzen, im  Gouv.  St.  Petersburg,  in  Polen  (nach  Rostafin- 
ski:  «in  Wäldern,  auf  Haiden,  überall  häufig,  oft  gesellig; 
die  häufigste  von  allen  Arten  dieser  Gattung»),  in  den  Gouv. 
Minsk,  Mohilew,  Ssmolensk,  Kaluga,  Moskau,  Twer,  Now- 
gorod, Jarosslaw,  Kostroma,  Olonez,  Wologda,  Perm;  im 
letzteren  Gouvernement,  im  üralgebirge,  geht  ihre  verti- 
kale Verbreitung  nicht  ganz  so  hoch,  wie  diejenige  der 
Preisseibeere. 

Im  Kaukasus  findet  sich  die  Heidelbeere  fast  überall 
im  höheren  Gebirge  (in  der  Zone  von  6000  —  9000'  üb.  d. 
M.),  sowohl  in  der  Hauptkette  als  im  Kleinen  Kaukasus;  z. 
B.  am  Kasbek,  in  Imeretien,  Gurien,  Tuschetien  und  Da- 
ghestan.  Sie  bedeckt  bisweilen  grössere  Flächen.  —  Fer- 
ner wächst  die  Heidelbeere  in  ganz  Sibirien,  so  wie  in  Nord- 
amerika. 

Aus  Finland  wird  eine  Varietät  pallida  Lindb.,  mit 
weissen  Früchten,  genannt^).  Dies  wird  wohl  nichts  Ande- 
res, als  die  oben  erwähnte,  von  Woronin  beschriebene 
krankhafte  Pilzbildung  sein,  wie  sie  auch  bei  der  Preissei- 
beere vorkommt.  —  Die  Heidelbeeren  werden  roh,  getrock- 


1)  Vgl.  Meddel.  af  Soc.  pro  fauna  et  flora  fenn.,  Hft.  6,  1881,  q.  231. 


let  oder  i 
Tockneten 
lienen  die 
Namen. 
schnik,  T 
lisch:  Czt 
tole.  —  L 
Schwediscl 
appl.:  Sa 
nach  Sei 
nach  J. F 
Olonez):  . 

—  Mordw 
nissisch: . 

—  Syrjan 
schegar;  { 
wasch.;  f 
ffjatka):  . 
icheli);  . 
Grusinisch 

i45.(3.)F 
Von  a 
Sumpf-He 
rächst  (in 
!fowaja-Se 
3r.),  wo 
"eicht  sie 


1)  Vgl.  F. 

fowajaSemlj 
1er  Vega-Ex] 
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Nordcap.  In  Enare- Lappmark  wächst  sie  überall  in  Menge 
und  steigt  auf  die  höchsten  Spitzen  der  Alpen  hinauf  (z.  B. 
auf  den  Bergen  Peldoaivi,  Tuarpumoaivi,  Kudossuvannon- 
pää).  Bei  Kola  und  auf  der  Kola-Halbinsel  findet  sie  sich 
Überall  und  häufig  auf  Mooren.  Im  Samojeden-Lande  geht 
sie,  nach  A.  G.  Schrenck,  über  die  Waldgrenze  hinaus 
und  findet  sich  in  der  Tundra  wenigstens  bis  zum  68°  n. 
Br.;  sie  wächst  noch  an  den  Quellen  der  Kara;  auf  der 
Insel  Kolgujew  (unter  69°n.  Br.)  fand  sie  Ruprecht  in 
zwerghafter  Gestalt^);  nach  Kjellman,  findet  sich  die 
Form  Kruhsianum  auf  der  Insel  Waigatsch,  am  Cap  Gre- 
bennyj  (unter  69°  38'  n.  Br.),  und,  wie  bemerkt,  auf  No* 
waja-Semlja. 

Was  die  Südgrenze  der  Blaubeere  betrifft,  so  reicht  sie 
im  Westen  fast  ebenso  weit,  wie  diejenige  der  Heidelbeere, 
aber,  je  weiter  nach  Osten,  desto  nördlicher  verläuft  die- 
selbe. V.  lUiginosum  findet  sich  in  Wolynien:  bei  Wladimir- 
Wolynskij,  Kowel',  Polonnoje,  Shitomir,  Sserby,  Owrutsch, 
Olewsk  (im  Kreise  Owrutsch)  und  Nowograd- Wolynsk ;  im 
Gouv.  Kijew:  im  Kreise  Radomyssl',  z.  B.  bei  Chabnoje, 
Kuwschilowka  und  Korostyschew ;  im  Gouv.  Tschemigow, 
z.  B,  bei  Rjepki  (Kr.  Gorodnja),  Klimow,  Ssmolewitschi 
und  Slynka  (Kr.  Nowosybkow),  bei  Rjuchow  (Kr.  Starodub), 
um  Ssurash  und  Kulagi  (Kr.  Ssurash),  bei  Mglin  und  Schu- 
lakowka  (Kreis  Mglin).  Ferner  wächst  die  Blaubeere  im 
Gouv.  Orel  (wahrscheinlich  nur  im  westlichsten  Theile);  im 
Gouv.  Kaluga:  im  Kreise  Shisdra;  im  Gouv.  Tula:  ganz 
insular  im  Torfmoore  bei  Bjelo-osero  (im  Kreise  Jepifan'). 
Für  das  Gouv.  Moskau  vermag  ich  keine  genaue  Grenze 


1)  Wahrscheinlich  die  Form  Kruhsianum  Fisch.;  Ruprecht  vergleicht 
sie  mit  F.  saHcinwn  Cham,  et  Schlecht,  die  auf  ünalaschka  wächst. 
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anzugeben:  alle  die  Orte,  die  Kauf 
im  Norde»  und  Nordwesten  von  M 
Blaubeere  vermutblich  auch  südlich 
Gouv.  Rjasan  findet  sie  sich  sicher 
der  Okä;  im  Gouv.  Tambow  wächst 
Kreisen:  Jelat'ma,  Temnikow  und  S 
kommen  der  Blaubeere  im  Gouv.  ^ 
mag  ich,  trotz  der  neueren  botaniscl 
Gebietes,  keine  sicheren  Angaben  i 
skij  sagt  ganz  unbestimmt:  «in  i 
Niederböfer  bemerkt:  «in  Nadelwl 
Ägg^enko  fand  sie  im  Kreise  Gor 
wähnt  sie  nur  aus  den  nördlich  der  "^ 
sen  («Sawolsh'jen).  Nach  Wirz6o, 
bei  Kasan;  im  Gouv.  Wjatka  schein 
zu  sein,  da  Krylow  zu  dem  einzij 
mitgetheilten  Fundorte  (Wjatka)  k 
Auch  im  Gouv.  Perm  findet  sie  sii 
seltener,  als  V.  Vitis  idaea  und  V. 
fast  nur  der  alpinen  und  der  Waldn 
ren  wächst  sie  gewöhnlich  auf  FelE 
Flechten  bedeckt  sind;  in  der  letzt« 
schliesslich  auf  Torfmooren  an;  z. 
Un'ja,  beim  Dorfe  Bondjug,  um  Per 
und  an  vielen  zwiscbenlicgenden  Ort 
region  von  Wald  zu  Steppe  findet  mi 
beim  Talizkij  -  Hüttenwerke).  Im  ( 
Blaubeere  zu  fehlen,  während  sie  im 
dem  Uralgebirge,  ziemlich  weit  na 
findet  sich,  nach  Schell,  auf  den  '. 
tau,  Iremel',  Maschak  und  DshJgal 
und  an  wenigen  anderen  Orten. 
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Danach  berührt  die  Sfidostgrenze  der  Verbreitung  der 
Blaubeere  etwa  folgende  Punkte  (von  SW.  nach  NO.):  Wla- 
dimir-Wolynskij,  Folonnoje,  Shitomir,  die  Nordspitze  des 
Gouv.  Eijew,  Starodub,  Brjansk,  Shisdra,  Moskau,  dann 
geht  dieselbe  wahrscheinlich  längs  dem  linken  Ufer  der 
Moskwa  und  der  Ok&,  bis  zur  Mündung  der  Zna;  von  hier 
bildet  sie  einen  Bogen  nach  Südosten,  längs  der  Mokscha 
und  deren  Zuflüssen,  bis  in  den  Kreis  Spassk  des  Gouv. 
Tambow;  ferner  von  Jelat'ma  wieder  längs  dem  linken 
Ufer  der  Okä,  bis  zu  deren  Mfindung,  und  dann  längs  dem 
linken  Ufer  der  Wolga,  yermuthlich  bis  zur  Eama,  und 
weiter  diese  letztere  hinauf  bis  Perm ;  im  Uralgebirge  senkt 
sich  diese  Linie  wieder  nach  Süden,  wenigstens  bis  zum 
IremeP.  —  Einige  negative  Angaben  mögen  dazu  dienen 
den  von  mir  gegebenen  Verlauf  jener  Grenze  zu  bestäti- 
gen. F.  idtginosum  fehlt  in  Podolieu  ^),  im  grössten  Theile 
des  Gouv.  Kijew,  im  Osten  des  Gouv.  Tschernigow,  in  den 
Gouv.  Charkow,  Kursk  und  Woronesh,  im  grössten  Theile 
des  Gouv.  Orel  und  Tambow,  im  Gouv.  Tula  (mit  Ausnahme 
des  einzigen,  oben  bezeichneten  Fundortes),  in  den  süd- 
lichen %  der  Gouv.  Rjasan  und  Nishnij-Nowgorod,  in  den 
Gouv.  Pensa,  Ssaratow,  Ssimbirsk,  Ssamara  und  Ufa. 

Westlich  und  nördlich  von  der  von  mir  gezogenen 
Grenzlinie,  die  annähernd  mit  der  Nordgrenze  des  Tscher- 
nosjom  zusammenfilllt,  ist  die  Blaubeere  flberall  verbreitet 
und  kommt  grossentheils  häufig  vor.  Ihr  Vorkommen  ist 
durch  die  Verbreitung  der  Torfinoore  bedingt.  Sie  findet 
sich  in  Polen  (zerstreut,  stellenweise  häufig),  in  den  Gou- 
vernements: KownOy  Grodno,  Wilna,  Minsk,  Mohilew,  Ssmo- 


1)  Eicbwald's  Angabe  Tom  Vorkommen  desselben  in  Podolien  bembt 
böcbst  wabrscbeinlicb  auf  einem  Irrtbame;  Rogowicz  and  Scbmalbaa- 
sen  kennen  es  von  daber  nicbt. 

88 
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lensk,  Twer,  Pskow,  in  den  Ostseeprovinzen,  in  den  Gouv. 
St.  Petersburg,  Nowgorod,  Jarosslaw,  Kostroma,  Wladimir, 
Wologda,  Olonez,  Archangelsk  und  in  Finland. 

Im  Kaukasus  findet  sich  die  Blaubeere  nicht;  indessen 
tritt  sie  nahe  an  dessen  Grenzen  hinan,  denn,  nach  Bois- 
sier,  wächst  sie  im  Lazischen  Pontus,  oberhalb  Dshimil, 
in  der  Höhe  von  7500'  üb.  d.  M.  —  In  Sibirien  ist  sie 
sehr  weit  verbreitet  und  geht  bis  Kamtschatka  und  bis  zum 
unteren  Amur;  auch  kommt  sie  in  Japan  und  im  arktischen 
Amerika  vor. 

Die  essbaren  Beeren  des  V.  uliginosum^  die  grösser  als 
die  Heidelbeeren  sind,  haben  im  Volke  ein  Vorurtheil  ge- 
gen sich:  man  hält  ihren  Genuss  für  berauschend  oder  be- 
täubend; letztere  Wirkung,  die  in  der  That  bisweilen  beim 
Einsammeln  der  Beeren  verspürt  werden  soll,  ist  jedoch 
nicht  der  Blaubeere,  sondern  dem  häufig  zusammen  mit  ihr 
wachsenden  Sumpfporste  {Ledum  paltistre)  zuzuschreiben. 
F.  uUginosum  verdankt  mehrere  seiner  Namen  jenem  Vor- 
urtheile. 

Namen.  —  Russisch:  GoliMea^  Qolubika,  QolubeV  (von 
^oiw6(y  =  blau);  GonobobeV,  Oonobel\  Q(mohoV\  Dumika, 
Durniza^)]  P^janiza^);  Boligolow^);  Wodjanka  (d.  i.  wäss- 
rige,  im  Gouv.  Orenburg).  —  Polnisch:  Lochynia^  Wto- 
chynia^  Pijanica.  —  Samogit.:  Bruknis,  Wayworas.  — 
Littauisch:  QirtoMes.  —  Lettisch:  SilleneSj  ReibeneSy  Olah- 
senes.  —  Norwegisch:  Blokkehcßr^  Mikkelsbosr^  Tryte^  Skin- 
tryte.  —  Schwedisch:  Odon.  —  Norweg.-lappl. :  ÄMemassa; 
finn.-lappl.:  Ettimosa]  schwed.-lappl.:  BjäUo-muörjej  Pdlo- 


1)  Von  dümo  =  übel,  durnotd  =  Uebelkeit;  also:  Uebelkeit  erregeade 
Pflanze. 

2)  F^ianyj  =  berauschend,  berauscht;  auch  deutsch:  Bau&cKbeere. 

3)  Kopfschmerz  verursachend. 
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muorje\  in  Finmarken:  Ertep  (nach  J.  Fellman).  —  Ym- 
m^c\i:  Juopulüca^KiAran  jicopulcka^)  (J.  Fellman);  Jmo/uA;^;», 
Jaluka  (nach  Annenkow).  —  Karelisch  (Olonez):  Jumqj. 
—  Estnisch:  Sinikad  (d.  h.  die  blaue),  Soomarjad  (d.  i. 
Sumpfbeere),  Uallikud.  —  Tscheremiss.:  Tscheride.  —  Wo- 
tjakisch:  Kudumulü.  —  Syrjanisch:  Tschödlatsch\  TscJiöd- 
las.  —  Samojedisch:  lAnsirmje  {ndicli  A.  G.  Schrenck).  — 
Tschuwasch.:  Ghajär-ssirly  (d.  i.  böse  Beere).  —  Tatarisch: 
Kuk'Tsia,  Djer - Tschestek  (nach  Pallas);  (um  Wjatka): 
Tyrna-ilik, 

246.  (4.)  Vaccinium  Ärctostaphylos  L. 

Während  die  übrigen  Faccimwm- Arten  nur  1  oder  höch- 
stens 2  Fuss  hoch  werden,  erreicht  diese  Art  die  Höhe  von 
15  Fuss  und  repräsentirt  einen  schönen  Strauch  oder  ein 
kleines  Bäumchen.  Sie  wächst  sowohl  in  den  Vorbergen 
des  nördlichen  Kaukasus,  als  in  Transkaukasien :  in  Abcha- 
sien,  Iberien,  Mingrelien,  Iraeretien,  Kolchis,  in  Ratscha 
(auf  dem  Berge  Nakkerale),  in  Gurien,  Georgien,  Kartali- 
nien,  Kachetien,  im  Kreise  Sakataly  und  in  Talysch;  desgl. 
massenhaft  im  Strandgebiete  des  Batum'schen  Bezirkes. 
Sie  findet  sich  vorzugsweise  in  der  mittleren  Gebirgsregion, 
bis  zur  Höhe  von  6000'  üb.  d.  M.,  und  bedeckt  bisweilen 
grössere  Flächen.  Die  Beeren  gleichen  in  ihrem  Geschmacke 
sehr  den  Heidelbeeren  und  werden  vielfach  genossen;  in 
einigen  Gegenden  Transkaukasiens  werden  die  Blätter  als 
Thee^benutzt ;  neuerdings  werden  dieselben  als  Theesurrogat 
sogar  exportirt.  —  F.  Ardostaphylos  wächst  auch  in  eini- 
gen Gegenden  Kleinasien's. 


1)  Ist  Dies  nicht  yerdruckt  and  soll  es  nicht  jtiopukJca  heissen? 

33* 
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Namen.. —  Ossetisch:  Tsckela. —  Tatarisch:  Kard-acha" 
gatdif.  —  Grusin.,  imeret.,  gur.:  Mozm.  —  Mingrelisch: 
Morursma.  —  Swanetisch:  Zifüca.  —  Abchasisch:  Ächja- 
zyra. 

Gkkttong  2.  Ozycoccos. 

Fehlt  in  der  Krim  und  im  Kaukasus. 

247.  (1.)  Oxycoccos  pcdustris  Pers.  {Vaccinium  Oxycoccos  L., 
Schollera  Oxycoccos)  und  var.  microcarpus  Turcz.  ^). 

Die  Moos*  oder  Erahnsbeere  geht,  in  ihrer  typischen 
Form,  in  Enare-Lappland  Aber  den  70°  n.  Br.  hinaus;  sie 
findet  sich  daselbst  nur  am  See  Jeyjejärvi  und  in  der  sub- 
alpinen Region  der  Alpen  Tuarpumoaivi  und  Harmitschokka. 
Sie  kommt  auch  im  ttbrigen  Lappland  vor,  z.  B.  bei  Umba; 
ferner  bei  Ssumskoj  -  Possad ,  Archangelsk.  Nach  A.  G. 
Schrenck,  scheint  die  Moosbeere  im  Samojedenlande,  von 
allen  Vaccinien^  am  weitesten  in  den  Wäldern  zurDckzublei- 
ben;  er  beobachtete  sie  an  der  Pjosa,  Botschuga  und  zu- 
letzt an  der  unteren  Kolwa,  unter  etwa  667^°  n.  Br.;  um 
Mesen'  werden  noch  ihre  Früchte  gesammelt  und  Ruprecht 
ist  geneigt  hier  ihre  Grenze  anzunehmen,  die  jedoch,  wie 
Schrenck  meint,  weiter  nach  Norden  zu  suchen  ist,  wenn 
man  auch  Lepechin's  Angabe  über  ihr  Vorkommen  auf 
der  Insel  Eolgujew  (unter  69^  n.  Br.)  in  Zweifel  ziehen 
wollte.  In  allen  Nachrichten  über  die  Moosbeere  im  aus- 
sersten  Nordosten  des  europäischen  Russlands  werden  die 


1)  Ton  Tielen  Autoren  wird  diese  letztere  Form  fOr  eine  besondere  Art 
gehlsten;  woher  ieh  ihre  Fundorte  weiter  nnten  separat  zusammensteUen 
wiU.  Uebrigens  fällt  es  nicht  selten  schwer,  die  Fandorte  der  beiden  For- 
men auseinander  zu  halten,  da  die  letzteren  in  vielen,  und  namentlich  den 
älteren  Angaben  nicht  von  einander  unterschieden  wurden. 
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beiden  Formen  derselben  nicht  unterschieden,  so  dass  es 
wohl  möglich,  und  sogar  wahrscheinlich  ist,  dass  ein  Theil 
jener  Angaben  sich  auf  die  Varietät  Ox.  microcarpus  bezieht. 
Die  Sfidgrenze  der  Moosbeere  hat  annähernd  folgenden 
Verlauf:  Wladimir- Wolynskij,  Luzk,  Polonnoje,  Shitomir 
(im  mittleren  Wolynien)^);  Kijew;  Tschernigow,  Gorodnja, 
Nowgorod-Ssjewersk  (im  Gouv.  Tschernigow);  die  nord- 
westlichen Kreise  (Ryl'sk  und  Dmitrijew)  des  Gouv.  Kursk; 
Orel;  die  Kreise  Krapiwna,  Tula  und  Jepifan'  des  Gouv. 
Tula;  Rjasan;  von  hier  längs  des  linken  Ufers  der  Okä,  bis 
zu  deren  Mündung,  und  dann  der  Wolga,  bis  zur  Mflndung 
der  Kama,  endlich  längs  des  rechten  Ufers  dieser  letzteren 
und  der  in  sie  einmündenden  Bjelaja,  —  zum  üralgebirge. 
Südlich  von  dieser  Linie  findet  sich  die  Moosbeere  insel- 
förmig  an  solchen  Stellen,  wo  Torfmoore  auftreten :  im  Gouv. 
Charkow  (Czerniaßw,  leider  ohne  genauere  Angabe  der 
Fundorte);  im  Gouv.  Tambow,  z.  B.  in  den  Kreisen  Lipezk 
und  Lebedjan,  längs  dem  Woronesh,  so  wie  bei  Tambow, 
längs  der  Zna ,  in  Gemeinschaft  mit  verschiedenen  nordi- 
schen Torfpflänzen,  z.  B.  Gassandra  calyculata^  Ändromeda 
poUfoUay  Salix  Lapponum^  8.  angustifolia  etc.  (Litwinow); 
bei  Pensa  (Ledebour  und  Claus);  sogar  im  Gouv.  Ssara- 
tow,  in  den  Kreisen  Kusnezk  (Claus)  und  Chwalynsk  (Zin- 
ger);  im  Gouv.  Ssamara,  z.  B.  bei  Letjadino  und  am  so- 
genannten Mordwinensumpfe  im  Kreise  Stawropol  (Veesen- 
meyer);  fehlt  jedoch  bei  Ssergiewsk  (Claus),  desgl.  wahr- 
scheinlich auch  im  Gouv.  Ssimbirsk^).  —  Vielleicht  lässt 


1)  Das  von  Eichwald  behauptete  Vorkommen  der  Moosbeere  in  Podo- 
lien  wird  von  Rogowicz  stark  bezweifelt;  auch  Schmalhansen  hat  es, 
gewiss  mit  Recht,  nicht  berücksichtigt. 

2)  Zinger  führt  das  Gouv.  Ssimbirsk  an  und  citirt  dabei  Yeesen- 
meyer;  jedoch  beziehen  sich  die  Angaben  des  Letzteren  auf  das  Gouv. 
Ssamara. 


f   — 
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sich  die  Sfldgrenze  des  zusammenhängenden  Vorkommens 
der  Moosbeere  noch  weiter  nach  Nordwesten  verlegen;  so 
dass  man  die  angegebenen  Fundorte  im  Gouv.  Tula  auch 
zum  inselartigen  Vorkommen  derselben  rechnen  muss.  In 
solchem  Falle  würde  jene  Grenzlinie  bereits  vom  Gouv. 
Orel  ab  längs  dem  linken  Ufer  der  Okä  verlaufen,  durch 
die  Kreise  Lichwin  und  Ealuga  (des  gleichnamigen  Gou- 
vernements),  nach  dem  Gouv.  Moskau. 

Im  Nordwesten  dieser  Grenzlinie  kommt  die  Moosbeere 
ziemlich  überall  vor,  auf  Torfmooren,  die  von  Sphagnum 
angmtifoUum  und  Sph.  aaUifolium  bedeckt  sind,  gern  zwi 
sehen  diesen  letzteren  durchkriechend;  z.  B.  in  Polen  (stel- 
lenweise),  in  den  Gouvernements:  Kowno,  Grodno,  Wilna, 
Minsk,  Mohilew,  Witebsk,  Ssmolensk,  Twer,  Wladimir,  Ja- 
rosslaw,  Kostroma,  Wjatka  (z.  B.  bei  Wjatka  und  Jelabu- 
ga),  Perm  (in  der  Waldregion  und  selten  in  der  üeber- 
gangsregion  von  Wald  zu  Steppe,  z.  B.  bei  den  Hüttenwer- 
ken Kyschtyraskij  und  Talizkij),  Wologda,  Archangelsk, 
Olonez,  Nowgorod,  St.  Petersburg,  Pskow,  in  den  Ostsee- 
provinzen und  in  Finland.  —  Für  das  Gouv.  Moskau  führt 
Kaufmann  nur  solche  Fundorte  der  Moosbeere  an,  die 
nördlich  von  der  Hauptstadt  liegen;  indessen  kommt  sie 
sicherlich  auch  im  Süden  derselben  vor. 

In  der  Krim  und  im  Kaukasus,  so  wie  überhaupt  im 
Orient,  fehlt  Ox.  palustris ;  dagegen  ist  sie  in  Sibirien  weit 
verbreitet,  geht  bis  Kamtschatka  und  bis  zum  unteren 
Amur  und  wächst  gleichfalls  in  Nordamerika. 

Die  Varietät  Ox,  micfvcarptis  scheint  bei  uns  haupt- 
sächlich auf  den  Norden  beschränkt  zu  sein.  In  Enare- 
Lappland  reicht  sie,  nach  Kihlman,  bis  zur  Birkengrenze; 
sie  wächst  z.  B.  bei  Hammäsuro  und  Rastekaisa  (unter  70^ 
n.  Br.);  nach  Beketow,  auf  den  Chibiny- Alpen ;  nach  N. 
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I.  Fellman,  ist  sie  häufig  auf  der  ganzen  Kola-Halbinsel. 
Wie  schon  bemerkt,  kennen  wir  im  Samoj edenlande  nicht 
ihre  Verbreitung,  da  sie  in  den  Angaben  von  der  typischen 
Form  nicht  unterschieden  wird.  Sie .  wächst  in  verschiede- 
nen Gegenden  Finlands,  z.  B.  in  Tavastland  und  Kardien, 
so  wie  auf  den  Inseln  des  bottnischen  und  finnischen  Meer- 
busens. Im  6ouv.  Olonez  findet  sie  sich  gleichfalls  auf  Torf- 
mooren, doch  (nach  Günther)  seltener,  als  die  typische 
Form ;  jenseits  des  Onega,  wo  keine  Sphagnum-Moofe  vorhan- 
den sind,  hat  sie  Nor  rlin  nicht  gefunden.  Im  Gouv.  St.  Peters- 
burg kommt  Oo?.  microcarpws,  nach  Meinshausen,  gewöhn- 
lich mit  Ox.  palustris  zusammen  und  mit  letzterer  verstrickt 
vor,  mehr  aber  an  kleinen,  nassen  Mooshöckern,  und  ist  viel 
seltener;  Ruprecht  nennt  mehrere  Fundorte,  die  z.Th.  in 
der  nächsten  Umgebung  der  Residenz  liegen,  z.  B.  zwischen 
Ochta  und  Lachta,  ferner  bei  Lissino,  Kauschta,  an  der  Luga 
(bei Gorki), desgl., nach  Schmalhausen,  bei Nikuljassy  (am 
südwestlichen  Ufer  des  Ladoga-Sees)  etc.  In  den  Ostseepro- 
vinzen ist  diese  Form  in  mehreren  Gegenden  Est-  und  Liv- 
lands  beobachtet  worden,  z.  B.  bei  Allentacken  (Grüner), 
Oberpahlen,  Dorpat,  Rappin  (Klinge).  Zweifellos  findet 
sie  sich  auch  im  Gouv.  Pskow,  doch  fehlen  darüber  die  An- 
gaben. Im  Gouv.  Nowgorod  ist  sie,  nach  Gobi,  z.  B.  im 
Kreise  Waldai  gefunden  worden,  wo  sie  jedoch  seltener  ist, 
als  die  typische  Form.  Aus  den  Gouvernements  Jarosslaw, 
Kostroma,  Wologda  und  Wjatka  liegen  keine  Angaben  über 
das  Vorkommen  dieser  Form  vor,  die  jedoch  daselbst  kaum  feh- 
len dürfte.  Aus  dem  Gouv.  Perm  führt Kry  low  Ox. palustris, 
var.  ptmlla  Dunal  an,  die  auf  einem  Torfmoore  zwischen 
Ssoss'winskoje-Simow^e  und  dem  Hüttenwerke  Wssewolodo- 
blagodatskij  wächst;  ob  damit  Ox,  microcarpus  gemeint  ist 
(wie  auch  Ruprecht,  Fl.  ingr.,  p.  666,  vermuthet),  ver- 
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mag  ich  nicht  mit  Bestimmtheit  zu  sagen.  Nach  Schell, 
findet  sich  aOx.  palustris^  var.  pusilla  vel  microcarpa»  im 
Orenburger  Ural,  z.  B.  am  Berge  Jamantau,  auf  dem  Berge 
Dshigalga  und  bei  Slatoust.  Endlich  wäre  noch  zu  erwäh- 
nen, dass,  nach  Eichwald,  unweit  Wilna  eine  Form  der 
Moosbeere,  zusammen  mit  Cassandra  calyculafa  wächst,  die 
er  als  var.  microphylla  bezeichnet.  Sollte  darunter  Cte.  wi- 
crocarpus  zu  verstehen  sein,  so  wäre  Dies  der  südlichste 
Fundort  dieser  Form,  die  aus  weiter  südwärts  gelegenen 
Gebieten  von  den  Autoren  nicht  genannt  wird.  In  Sibirien 
ist  sie  weit  verbreitet,  auch  findet  sie  sich  in  der  Mandshu- 
rei  und  auf  der  Insel  Ssachalin. 

'  Die  Beeren  werden  gewöhnlich  erst  im  Früjahre  gesam- 
melt, nachdem  sie  den  ganzen  Winter  unter  dem  Schnee 
verbracht  (noACuiaKHaa  KiioKBa);  aus  ihnen  wird  ein  Saft 
(KiioKBeHHbifi  Mopci>)  gopresst,  der  vielfach  in  Hospitälern 
als  kühlendes  Getränk  Verwendung  findet.  Bekanntlich 
wird  in  neuerer  Zeit  die  nordamerikanische,  sehr  nahe  ste- 
hende Moosbeere  {Ox.  macrocarpus)  zu  dem  letzteren  Zwecke 
in  einigen  Ländern  Europa's,  z.  B.  in  England,  vielfach  kul- 
tivirt.     ' 

Namen.  —  Russisch:  Kljukwa]  Shuramna^)^  mit  vielen 
Varianten:  Shtirauncha,  Sharotvicha,  Sharovnka,  Sharawa^ 
Skkawina,  Shwrachmna  etc.  —  Polnisch:  Zoratoina^  ikra- 
wina^  Klüktva.  —  Littauisch :  Spafigole.  —  Samogitisch: 
Spqgowly.  —  Lettisch:  Bsehrtvenes  (von  dsehrwe:=KxBmch). 
—  Deutsch  (in  den  Ostseeprovinzen):  Krahnsbeere^  Krans- 
beere,  Kranzbeere.^)  —  Norwegisch:  I^anebt^r,  Tränte  (von 


1)  Von  ShurauiP  =  Kranich.  Die  Benennung  nach  dem  Kranicli  findet 
sich  in  Terschiedenen  Sprachen  wieder,  so  im  Deutschen  (der  Ostseepro* 
yinzen),  im  englischen  Cranberry,  ün  Lettischen,  und  sogar  in  finnischen 
Sprachen,  z.  B.  im  Finnischen  und  Syrjanischen.  ^ 

2)  Der  letztere  Name  offenbar  nicht  vom  Worte  Krane,  wie  Klinge 


^sr 
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an.  <mm=  Kranich);  Myrbmr^  Myrtyta.  —  Schwedisch: 
Tranbär.  —  Finn.-lappl. :  Jeggejonga^  Jeggemuorje.  —  Fin- 
nisch: Kurjenmarja^  Kurjenkarpale  (von  kurky  gen.  kurjen 
=  Kranich),  Karpala.  —  Estnisch:  JöhtvVcad]  Eure  marjad 
(d.  h.  Kranichbeere),  Karpalad. — Mokscha  mordwin.:  Tschej- 
umar^]  Ersa  mordwin.:  TscÄa?-«inar.— Tscheremiss.:  Tuma- 
potsches. — Wotjakisch:  Niur-mulli-pu;  Irmuli. — Syrjanisch: 
Turi-pul  (von  iwri  =  Kranich), — Ostjakisch  (am  Ob*):  Ka- 
rand]  (am  Ket'):  Ka/rapsot\  (wassugan):  Pam.  —  Tschu- 
wasch:  Muk-ssirly^  (d.  i.  Moosbeere).  —  Tatarisch:  Ssasch- 
Jemesch^  Ka/ragat]  (um  Wjatka):  Narät-iUk. 


Fam,  XXXI.  Ericaceae. 

Von  den  1 1  meistens  sehr  artenarmen  Gattungen  dieser 
Familie,  die  hier  in  Betracht  kommen,  finden  sich  drei 
(Gassiope^  Phyllodoce  und  Loiseleuria)  nur  im  arktischen 
Russland,  vier  nur  in  der  nördlichen  Hälfte  Russlands,  — 
dem  Tschemosjomgebiete,  der  Krim  und  dem  Kaukasus 
fehlend  (Ändromeda^  Cassandra^  CallunauudLedumJy  eine 
Gattung  (Ärctostaphylos)  ist  Nordrussland  und  dem  Kauka- 
sus gemeinsam,  eine  (Erica)  isf  nur  im  äussersten  Westen 
und  im  Kaukasus  vertreten,  eine  (Bhododendron)  ist  vor- 
wiegend kaukasisch,  wobei  eine  Art  zugleich  im  südwestli- 
chen und  eine  andere  im  arktischen  Russland  gedeiht,  und 
endlich  die  letzte  Gattung  (Ärhutus)  ist  bisher  mit  Sicher- 
heit nur  in  der  Krim  und  im  südwestlichen  Transkaukasien 
beobachtet  worden. 


meint,  sondern  verdorben  aus  Kransbeere^  d.  i.  Kranichbeere^  wie  die  Moos- 
beere in  Schlesien  in  der  That  beisst. 


^:^-ih'^'^-^H 
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Gruppe  1.  Arbuteae. 


Gattung  1.  Arbutas. 


^ 


■,  ^ 
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248.  (1.)  ÄrbiUiis  Ändrachne  L. 

* 
Dieser  schöne,  wegen  des  periodischen  Abwerfens  seiner 

rothen  Rinde  merkwürdige  Baum,  der  in  Griechenland' 
und  Eleinasien  wächst,  ist  bei  uns  nur  in  der  Krim  und  im 
Gebiete  von  Batum  vertreten.  Er  findet  sich  in  der  Krim 
nur  an  der  Südküste,  von  Laspi  bis  Aluschta,  und  nicht 
weiter  östhch;  meist  wächst  er  an  steilen  Felsen.  Nach 
Koch  (Linnaea,  1850,  p.  623),  kommt  er  daselbst  auf  Ju- 
rakalk, Thonschiefer  undDiorit,  in  der  Höhe  von  500—2000' 
üb.  d.M.,  vor.  Die  Angaben  über  seine  Häufigkeit  diflFeriren 
aufiallend.  Reh  mann  sagt  darüber  Folgendes:  «Noch 
schlimmer  (als  mit  Gisttis  creticus)  sieht  es  hier  mit  Ärbutus 
Ändrachne  aus;  dieser  schöne  Baum  gehört  zu  den  seltenen 
Erscheinungen  der  Krim;  ich  fand  ihn  nur  auf  dem  Berge 
Kastell  bei  Bujuk-Lambat  (südwestlich  von  Aluschta),  auf 
steilen,  unzugänglichen  Abhängen,  in  wenigen  (6  oder  7) 
Exemplaren,  welche  in  dem  letzten  Winter  (1873 — 74) 
alle  Blätter  verloren  haben,  was  in  Griechenland,  wo  die 
Pflanze  zu  Hause  ist  und  einen  wichtigen  Bestandtheil  der 
dortigen  immergrünen  Region  bildet,  nie  stattfindet^.  "We- 
sentlich anders  lautet  der  Bericht  R  u  d  z  k  i's,  nach  dessen  An- 
gabe, A.  Ändrachne  in  Menge  auf  den  steilen  Felsen  oberhalb 
Livadia  und  Oreanda  wächst,  so  dass  von  der  Poststrasse 
einige  schroffe  Abhänge  wie  mit  einem  Walde  rothen  Holzes 
bedeckt  erscheinen;  ausserdem  sind  einzelne  Bäume  längs 
der  ganzen  Südkflste  zerstreut.  Aggeenko  fand  diesen  Baum 
z.  B.  zwischen  Nikita  und  Gursuf,  und  zwar  hatten  die 
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dort  wachsenden  Stämme  einen  Umfang  von  fast  49  Centi- 
metern.  Eudzki  maass  einen  Stammesdurchschnitt  von  5 
Zoll.  Interessant  ist  folgende  Bemerkung  K.  Eoch's: 
«Oberhalb  Oreanda  steht  ein  prächtiger  Erdbeerstrauch ^) 
auf  einer  steilen  Felsenwand;  seine  Wurzeln  gehen  zum 
Theil  an  der  glatten  Steinfläche  12—16  Fuss  hinab,  ehe 
sie  eine  mit  Erde  gefüllte  Spalte  finden.  Leider  haben  ihn 
muthwillige  Tataren  seiner  schönsten  Aeste  beraubt.  Er  be- 
sass  bis  4  Fuss  über  der  Erde  einen  Durchmesser  von  3 
Fuss,  obwohl  seine  Höhe  kaum  24  Fuss  betrug».  Dies  war 
offenbar  das  grösste  Exemplar  in  der  Krim,  denn,  wie 
Steven  bemerkt,  wird  Ä.  Andrachne  daselbst  selten  an  15 
Fuss  hoch.  Steven  hat  «ganz  kleine  Bäumchen  davon  im 
tiefsten  Schatten  unter  den  Aesten  von  Juniperus  rufescens 
wachsen  gesehen,  —  wohl  ausser  tiefen  Felsenspalten  die 
einzige  Stelle,  wo  die  reife  Beere  nicht  von  Vögeln  ge- 
fressen werden  konnte».  —  Tatarisch  heisst  diese  Holzart 
Kysyl-Agdtschj  d.  i.  Rothholz. 

Ob  A.  Andrachne  im  eigentlichen  Kaukasus  vorkommt, 
ist  noch  nicht  mit  Sicherheit  festgestellt;  einige  Beobachter 
behaupten,  dass  diese  Holzart  im  nördlichen  Theile  des  Be- 
zirkes des  Schwarzen  Meeres  wachse,  allein,  wie  Medwe- 
dew  hervorhebt,  bedarf  eine  solche  Angabe  noch  der  Be- 
stätigung. Indessen  findet  sie  sich,  nach  Koch,  im  Tscho- 
rochthale,  wo  sie,  in  der  Höhe  von  1200—2000'  üb,  d.  M., 
«im  Gaue  Liwaneh»,  Niederwald  bildend  auftritt;  hier  hat 
Fürst  Massalski  im  Jahre  1885  diesen  schönen  Baum  in 
grosser  Anzahl  angetroffen,  und  zwar  nur  in  der  vom  Tscho- 
roch  durchströmten  Schlucht,  vonSsingot  bis  Artwin.   Mit- 


1)  Diese  Benennung  kommt  eigentlich  der  anderen  Ärhutus- Art,  A. 
ünedo  L.,  zu. 
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hin  reicht  Ä.  Andrachne  von  Kleinasien  aas,  bis  in  das  von 
Rnssland  jOngst  erworbene  Batom'sche  Gebiet  hinein. 

Anmerkung.  Der  im  Mediterrangebiete  weit  yerbreitete 
Erdbeerbaum,  ÄrhuttiAs  Unedo  L.,  soll,  nach  einer  Angabe 
Tscher njawskij's,  bei  Ssnchnm-Kal^  (am  Ostnfer  des 
Schwarzen  Meeres)  wild  wachsen^).  So  interessant  diese 
Nachricht  ist,  so  bedarf  sie  doch  der  Bestätigung.  An  der 
SQdkäste  der  Krim  werden  mehrere  Varietäten  des  Erd- 
beerbaumes knltiyirt. 


(Jattiing  2.  Arctostaphylos. 

349.  (1.)  Arctostaphylos  Uva  Ursi  L.  {ofjßcinalis  Wimm.  et 

Grab.) 

In  Norwegen  reicht  die  Bärentraube  bis  zur  Mündung 
des  Flusses  Börselv  beim  Porsanger-Fjord  (unter  70°  20'  n. 
Br.).  In  Enare-Lappmark  ist  sie  bis  in  die  subalpine  Region 
verbreitet  und  kommt  stellenweise  in  Menge  vor;  z.  B.  auf 
den  Höhen  Pietarlauttasoaivi  (bis  382  Meter  üb.  d.  M.), 
Kudossuvannonpää  (355  Met.)  und  Peldoaivi  (etwa  unter 
69®  12'  n.  Br.,  noch  bei  507  Met.  üb.  d.  M.,  mit  Früch- 
ten). In  der  Umgegend  von  Kola  wächst  sie  häufig  auf  san- 
digen Hügeln;  desgl.  auf  der  Kola-Halbinsel,  in  den  niede- 
ren Regionen,  jedoch,  nach  N.  I.  Fellman,  nach  Osten 
zu  nicht  weiter,  als  bis  zum  Dorfe  Pjaliza.  Nach  Beketow, 
findet  sie  sich  z.B.  auf  der  InselJokostrow  und  bei  Archan- 
gelsk. Im  Osten  des  Weissen  Meeres  ist  die  Bärentraube, 
nach  Ruprecht,  bis  zum  Dorfe  Kulogpry  und  bis  zur  In- 
diga-Bucht  verbreitet.  A.  G.  Schrenck  fand  sie  auf  Sand- 


1)  Vgl.  RegePs  Gartenflora,  1874,  p.  213.  —  Ob  nicht  Ärh.  Andrachne 
gemeint  ist? 
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boden  in  den  Kiefernwäldern  an  der  Pjosa,  Rot^chuga  und 
Petschora  sehr  verbreitet;  nach  Norden  zu  wird  sie  seltener 
und  verliert  sich  gegen  die  Waldgrenzen,  anderKolwa  schon 
unter  66ya°;  im  Petschorathale  wächst  sie  aber  noch  unter 
^Vj^  n.  Br.  aWo  sie  verschwindet,  tritt  Arctostaphylos  aU 
pina  auf». 

Die  Südgrenze  der  Bärentraube  hat  annähernd  folgenden 
Verlauf:  Von  Wladimir- Wolynskij  geht  sie  über  Shitomir 
nach  Kijew^  von  hier  aber,  wie  es  scheint,  den  Dnjepr  hin- 
auf bis  etwa  Homel,  dann  dessen  Nebenfluss  Iput  hinauf, 
nach  Ssurash  (Gouv.  Tschemigow),  ferner  über  den  Kreis 
Eosslawr  (den  südlichsten  des  Gouv.  Ssmolensk),  und  weiter- 
hin in  nordöstlicher  Richtung,  das  Gouvernement  Kaluga 
umgehend,  in's  Gouv.  Moskau;  hier  scheint  sie  dem  Laufe 
der  Moskwa  zu  folgen:  Kaufmann  nennt  jedoch  nur  zwei 
Fundorte  dieses  Kleinstrauchs,  die  beide  im  Südosten  der 
Hauptstadt  und  zur  Linken  der  Moskwa  liegen.  Der  wei- 
tere Verlauf  der  besagten  Grenzlinie  geht,  wie  es  scheint, 
längs  dem  linken  Ufer  der  Oka,  bis  zu  ihrer  Mündung,  und 
dann  der  Wolga;  nach  Zinger,  wächst  die  Bärentraube  im 
Kreise  Rjasan  des  gleichnamigen  Gouvernements ;  im  Gouv. 
Nishnij-Nowgorod  kommt  sie,  nach  AggSenko,  nur  im  so- 
genannnten  Sawolsh'je  (d.  h.  am  linken  Ufer  der  Wolga)  vor; 
Zinger  führt  die  Kreise  Nishnij-Nowgorod  und  Makar'jew 
als  Fundorte  derselben  an.  Von  hier  streicht  jene  Grenz- 
linie, über  den  nordwestlichen  Theil  des  Gouv.  Kasan,  auf 
Malmysh  (im  Gouv.  Wjatka)  und  auf  Perm  zu.  —  Südlich 
von  dieser  Linie  findet  sich  die  Bärentraube  nur  an  wenigen 
Stellen  inselförmig;  so  namentlich,  nach  Ssemenow,  im 
Kreise  Jepifan'  (Gouv.  Tula),  im  Torfmoore  beiBjelo-osero; 
desgl.,  nach  Ignat'jew's  Zeogniss,  in  einem  Walde  unweit 
von  Tambow.    Die  von  CzerniaSw  mitgetheilte  Angabe, 
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dass  sie  (nach  Awgustinowicz)  im  Gouv.  Poltawa  vor- 
komme, beruht  höchst  wahrscheinlich  auf  einem  Irrthume, 
wie  denn  aach  Rogowicz  und  Schmalhansen  diesen 
Fundort  ignoriren.  - —  Einige  positive  und  negative  Data 
mögen  zur  Bekräftigung  des  Gesagten  dienen. 

Rogowicz  nennt  fflr  das  Gouv.  Kijew  Slodjejewka  als 
Fundort,  Schmalhausen  —  Kijew  und  Tschernobyl'  (im 
Kreise  Radomyssl').  Beide  Autoren  verzeichnen  für  das 
Gouy.  Tschemigow  nur  den  nördlich  gelegenen  Kreis  Ssu- 
rash  als  Fundort;  Lindemann  fährt  dieses  Gouvernement 
an,  ohne  genauere  Angabe  der  Fundorte.  Die  Bärentraube 
wächst,  nach  Lindemann,  Downar  und  Czolowski,  im 
Gouv.  Mohilew;  im  Gouv.  Minsk  findet  sie  sich,  nach  Pasz- 
kewicz^),  z.  B.  im  Kreise  Pinsk.  Im  Gouv.  Kaluga  soll 
sie,  nach  Ssanizkij,  fehlen;  auch  aus  den  Gouvernements 
Orel  und  Kursk  liegen  keine  Nachrichten  über  ihr  Vorkom- 
men vor.  Sie  wächst,  nach  Zinger,  im  Gouv.  Wladimir; 
das  Gouv.Rjasan  wird  auch  von  Ssemenow  genannt');  ich 
bin  aber  nicht  ganz  sicher,  ob  das  angegebene  Vorkommen 
im  gleichnamigen  Kreise  nicht  etwa  nur  ein  insulares  ist. 
In  den  Gouvernements  Ssimbirsk  und  Ssamara  kommt  die 
Bärentraube,  nach  Claus  und  Veesenmeyer,  nicht  vor. 
Claus  nennt  Kasan  als  Fundort;  indessen  führt  Krylow 
sie  nicht  für  die  Umgebung  dieser  St-adt,  sondern  nur  aus 
dem  nordwestlichen  Theile  des  gleichnamigen  Gouvernements 
an.  Derselbe  Autor  nennt  aus  dem  Gouv.  Wjatka  folgende 
Fundorte:  TroXzkoje,  Wjatka,  Malmysh  und  Pjanyj-Bor. 
Im  Gouv.  Perm  findet  sich  die  Bärentraube,  nach  Krylow, 


i 


1)  Dieser  Autor  gibt  an,  dass  die  B&rentraube  daselbst  in  Ahorawäl- 
dem  wachse;  ich  vermathe,  dass  Dies  nnr  eine  fehlerhafte  Uebersetzung 
Yon  Lindem ann's  Angabe:  «in  sylvis  acerosis»  ist. 

2)  Ebenso  wie  auch  das  Gouv.  Tambow. 
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in  Eieferwäldern  auf  Sandboden,  in  der  Waldregion,  desgL 
im  üralgebirge,  wo  sie  bis  in  die  untere  Zone  der  alpinen 
Region  hinaufsteigt;  so  z.  B.  auf  den  Bergen  Ssishup,  Eu- 
rokssarskij-,  Deneshkin-,  Eonshakowskij-,  Pawdinskij-,  Ssu- 
choj-  und  Koss'winskij-Eamen';  ferner  bei  Dedjuchin,  Penn, 
Nikito-Iwdir  und  um  die  Hüttenwerke  Petropawlowsldj  und 
Bogosslowskij ;  desgl.,  nach  Uspenski,  bei  Jekaterinburg; 
in  der  üebergangsregion  von  Wald  zu  Steppe  findet  sie  sich, 
nach  Schell,  nur  selten  beim  Talizkij-Hüttcnwerke.  Nach 
dem  letzteren  Autor,  fehlt  sie  in  den  Gouvernements  Ufa. 
und  Orenburg. 

Die  Bärentraube  ist  häufig  in  Finland  und  im  Gouy. 
Olonez;  im  Gouv.  Wologda  findet  sie  sich  ziemlich  selten 
in  der  westlichen  Hälfte,  dagegen  in  Menge  in  der  östlichen, 
in  Eieferwäldern.  Sie  kommt  in  allen  drei  Ostseeprovinzen 
vor,  desgl.  auf  den  Inseln  Oesel  und  Moon.  Im  Gouv.  St 
Petersburg  «bedeckt  sie  in  den  sandigen  Gegenden  sonnige, 
trockene  Anhöhen  oft  auf  grosse  Strecken  in  dichtem  Rasen, 
fehlt  aber  den  anderen  Bodenarten  und  ist  daher  nur  im 
Nord-  und  Sfidgebiete  gemein.»  (Meinshausen).  Im  Gouv. 
Twer  wächst  sie  in  Menge,  hauptsächlich  in  den  nördlichen 
Ereisen;  ferner  in  den  Gouvernements  Nowgorod,  Jaro- 
sslaw,  Eostroma,  Pskow,  Wilna,  Grodno;  in  Polen  ist  sie  in 
Nadelwäldern  im  nördlichen  Gebiete  häufig,  nach  Süden  zu 
viel  seltener. 

Nach  E.  Eoch  (Linnaea,  1850,  p.  626),  soll  die  Bären- 
traube imEaukasus  vorkommen:  «im  nördlichen  Imeretien, 
auf  secundärem  Ealk,  circa  2500 — 3000'  hoch.  Auf  der 
Nordseite  des  pontischen  Gebirges  sehr  häufig  auf  Augitpor- 
phyr,  1000 — 5500'hoch.»  Ledebour,  Boissier  und  Med- 
wedew  berufen  sich  alle  nur  auf  Eoch  und  sagen,  dass 
Jrctostaphylos  uva  ursi  nur  im  Gebiete  Ratscha  (im  nord- 
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Ostlichen  Theile  des  6ooy.  Entaiss)  vorkomme.  Von  keinem 
Anderen  ist  diese  Holzart  im  Kaukasus  gefanden  worden, 
nnd  Boissier  kennt  sie  überhaupt  nicht  aus  dem  Orient. 
Ffirst  Massalski  hat  sie  auch  im  Batnm'schen  Gebiete 
nicht  beobaclitet.  Eine  Bestätigung  der  Koch'schen  An- 
gaben erscheint  daher  als  sehr  wfinschenswerth. 

Namen.  — ^  Russisch :  ToMcnjdkka^  Tclckniea,  Talokanka 
(von  fo{oX^= gedörrtes  Hafermehl);  Tolotsckannikj  MutschaiP' 
nik  (im  Gouv.  Mohilew);  Mutschni^a  (von  mtifta  =  Mehl). 
—  Polnisch:  Ntedzunedzie  grono^  Mqcznica,  Cßtrasdnaja- 
godna.  —  Littauisch :  Pellenis.  —  Lettisch :  Mütenes^  Smü- 
tenes.  —  Norwegisch :  MeUxBr,  MeUbcßrlyng.  —  Schwedisch : 
MjöJbärsris.  —  Finn.-lapp.:  Pänagmvorje^  Jenga.  —  Fin- 
nisch :  Sian-matja^  Jauko-pacHa.  —  Estnisch :  Mähk-marjady 
Sea-pohlady  lAiwikud^  Leesikad.  —  Syrjanisch :  Pan-pul  (d. 
i.  Handsbeere),  Pontschöd  (d.  i.  Hunds^Heidelbeere). 


250.  (2.)  Arcto8taphylo8  alpina  L. 

Diese  Art  gehört  ausschliesslich  dem  Norden,  und  gros- 
sentheils  sogar  der  arktischen  Zone  an.  In  Norwegen  geht 
sie  bis  zum  Nordcap  und  bis  zum  Yaranger-Fjord.  In 
Enare-Lappmark  wächst  sie  flberall  in  Nadel-  und  Laub- 
wäldern und  steigt  auf  die  höchsten  Spitzen  der  dortigen 
Alpen  hinauf,  wo  auch  die  Beeren  jährlich  sehr  reichlich 
reifen.  Nach  N.  I.  Fellman  nnd  Beketow,  findet  sie 
sich  Oberall  auf  der  Eolahalbinsel  an  trockenen,  sandigen 
Orten ;  noch  an  der  Murman'schen  Efiste,  z.  B.  bei  Teri- 
berka,  desgl.,  nach  J.  Fellman,  häufig  an  der  Efiste  des 
Weissen  Meeres  und  bei  Eola;  femer  auf  der  Insel  Ssolowki 
(Ssolowezkij);  sfidwärts  geht  sie  bis  in's  finnische  Lappland, 
Oesterbotten  und  das  nördliche  Finland  (Ledebour,  Hjelt 
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und  Hult),  desgl.  bis  Archangelsk  (Bogaslaw).  Im  Osten 
des  Weissen  Meeres  kommt  die  alpine  Bärentraube,  nach 
Ruprecht,  von  Mesen'  bis  zum  Nordufer  der  Kanin-Halb- 
insel, desgl.  auf  der  Insel  Eolgujew,  vor.  Nach  A.  6. 
Schrenck,  findet  sie  sich  im  Samojedenlande  am  häufigsten 
in  den  Tundren,  an  den  Flflssen  Schapkina  (Pilwor-jaha)  und 
Euja,  so  wie  bei  Pustosersk,  wo  sie  die  sonnigen  Anhöhen 
mit  ihrem  dichten,  im  Herbste  wie  von  Purpur  flbergossenen 
Rasen  bekleidet;  femer  wächst  sie  z.  B.  auf  sandigen  Hü- 
geln an  der  Eolwa  und  noch  an  den  grasreichen  Ufern  der 
Eorotaicha  (etwa  unter  68°  45'  n.  Br.),  so  wie  auf  den  son- 
nigen Hügeln  am  Fusse  des  Uralgebirges.  Nach  Ruprecht, 
soll  die  alpine  Bärentraube  im  Uralgebirge  südwärts  bis  zu 
61%°  n.  Br.  reichen;  jedoch  ist  sie  thatsächlich  weiter  nach 
Süden  verbreitet.  Ohne  Zweifel  findet  sie  sich  auf  dem  ge- 
nannten Gebirge  auch  im  Bereich  des  Gouv.  Wologda,  wenn 
auch  Iwanizkij  sie  für  dieses  Gouvernement  nicht  nennt; 
denn  sie  ist,  nach  Erylow,  im  Gouv.  Perm,  von  der  Nord- 
grenze desselben,  südwärts  bis  zum  Eonshakowskij-Eamen' 
(etwa  unter  59°  45'  n  Br.),  in  der  alpinen  Region  ziemlich 
verbreitet,  und  zwar  besonders  reichlich  im  Norden  des  Ge- 
bietes (d.  h.  nach  den  Grenzen  des  Gouv.  Wologda  zu);  übri- 
gens steigt  sie  nicht  sehr  hoch  auf  die  Berge  hinauf,  sondern 
hält  sich  vorzugsweise  oberhalb  der  Waldgrenze;  ausserhalb 
der  alpinen  Region  wächst  sie  z.  B.  auf  dem  Bjelyj-Eamen' 
und  an  den  Ufern  der  Petschora,  unweit  Jakschinskaja-Pri- 
stan'  (etwa  unter  61°  50'  n.  Br.). 

Bekanntlich  findet  sich  A.  alpina  in  den  Pyrenäen,  im 
Jura,  in  den  Alpen,  Apenninen,  auf  der  hohen  Tatra  und 
in  den  Alpen  Siebenbürgens;  sie  fehlt  aber  im  Eaukasus- 
Gebirge  und  im  Himalaya.  In  Sibirien  ist  sie  weit  verbrei- 
tet; z.  B.  in  den  Tundren  am  Ob',  amEarischen  Meerbusen, 

84 
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an  der  Boganida,  im  Altai  (an  der  Tschuja),  um  den  Baikal- 
See,  zwischen  Wiloisk  und  Olekminsk,  bei  Ochotsk,  im 
Tschnktschen-Lande,  in  Kamtschatka  und  an  der  MOndung 
des  Amur  (aauf  dem  steinigen  Gipfel  des  Cap  Lazareff,  in 
Gesellschaft  von  HntAs  Genibra  pumüa  und  Empärumv^  nach 
Maximowicz).  Ferner  kommt  sie  auch  auf  der  Insel  üna- 
laschka  und  im  arktischen  Nordamerika  (z.  B.  am  Eotzebue- 
sunde),  in  den  Weissen  Bergen  in  New  Hampshire^  unter  44° 
n.  Br.  und  in  den  Rocky  Mountains  vor. 

Namen.  —  Besondere  russische  Benennungen  scheint  es 
für  diese  Pflanze  nicht  zu  geben;  in  Sibirien  soll  sie,  nach 
Annenkow,  Ätnprik  heissen.  —  Norwegisch:  Bypelxßr 
(Schneehuhnbeere),  Ravne-  oder  Korpebar  (Rabenbeere), 
BjörnebcBT  (Bärenbeere),  HestehtBr  (Pferdebeere).  —  Schwe- 
disch: Fjdlbär^  Bypebär.  —  Finn.-lappl.:  Karanas-muorjek 
(d.  i.  Rabenbeere).  —  Finnisch:  Korpiomarjat  (Rabenbeere), 
Kaenmarjat  (Kuckuksbeere). 

Gruppe  2.  Androniedeae. 

Gattung  3.  Andromeda. 

251.  (1.)  Andromeda  polifoUa  L. 

Der  Kienpost  reicht  in  Norwegen  bis  Magerö  (71°  7'  n. 
Br.)  und  bis  zur  Umgegend  des  Varanger-Fjord.  In  Enare- 
Lappmark  findet  er  sich  überall  häufig,  und  besonders  in  der 
alpinen  Region,  wo  er  vorzugsweise  auf  nacktem  Kiesboden, 
der  von  kalten  Bächen  bewässert  wird,  wächst;  sparsamer 
kommt  er  daselbst  auf  Torfmooren  vor;  z.  B.  auf  dem  Pie- 
tarlauttasoaivi,  Peldoaivi  (in  der  Höhe  von  500  Met.  üb.  d. 
M.)  etc.  Um  Kola  und  auf  der  ganzen  Kola-Halbinsel  findet 
er  sich  häufig  auf  Mooren,  —  von  der  Murman'schen  Küste 
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bis  zam  Golf  von  Kandalakseha;  auch  auf  den  Chibiny- Al- 
pen. Im  Osten  des  Weissen  Meeres  wächst  der  Kienpost  z. 
B.  bei  Mesen'y  an  der  Rotschuga,  Petschora  und  Eolwa, 
und  noch  an  der  Chaipudyr-Bncht  (unter  öSVg^  n.  Br.);  er 
ist  aber,  nach  A.  6.  Schrenck,  «heimischer  in  den  Wäldern, 
da  er  über  den  Waldgrenzen  fast  nur  pygmäisch  und  blfithen- 
los  gefunden  wird». 

In  der  ganzen  nördlichen  Hälfte  des  europäischen  Russ^ 
lands  findet  sich  A.  polifolia  auf  Torfmooren,  mehr  oder 
minder  häufig;  so  beispielsweise  in  Finland,  in  den  Gouver- 
nements: Olonez,  Wologda,  Eostroma,  Jarosslaw,  Nowgorod, 
St,  Petersburg,  Pskow,  Twer,  Wladimir,  Moskau,  Ssmolensk, 
Mohilew,  Minsk,  Witebsk,  Wilna,  Grodno,  Kowno,  in  den 
Ostseepro vinzeft  und  in  Polen.  —  Die  Südgrenze  ihrer  Ver- 
breitung verläuft  annähernd,  wie  folgt:  von  Wladimir- Wo- 
lynskij  Ober  Polonnoje,  Shitomir,  längs  dem  linken  Ufer  des 
Teterew  (bis  zu  dessen  Mündung  in  den  Dnjepr),  über 
Rjepki  (im  Kreise  Gorodnja)  und  Slynka  (im  Kreise  Nowo- 
sybkow  des  Gouv.  Tschernigow),  Ssurash,  die  Kreise  Brjansk 
und  Karatschew  (Gouv.  Orel),  die  Kreise  Shisdra,  Mossal'sk 
und  Kafuga  (Gouv.  Kaluga),  dapn  längs  dem  linken  Ufer 
der  Okä,  bis  zu  deren  Mündung  in  die  Wolga,  femer  längs 
dem  linken  Ufer  dieser  letzteren  und  endlich  die  Kama  hin- 
auf, iängs  deren  rechtem  Ufer,  auf  Perm  zu. 

Zur  Bekräftigung  führe  ich  noch  folgende  Data  an :  In 
Wolynien^)  findet  sich  der  Kienpost  z.  B.  bei  Wladimir- Wo- 
lynskij,  an  der  Knjäshaja-Gord  (im  Kr.  Kowel'),  bfei  Gorod- 
niza  (Kr.  Nowograd-Wolynsk),  Sserby  und  Olewsk  (Kr. 
Owrutsch) ;  im  Gouv.  Kijew :  bei  Chabnoje  und  Korostyschew 


1)  Das  Vorkommen  der  ^.  j}o7t/o?ia  in  Podolien,  das  Eichwald  anführt, 
ist  mehr  als  zweifelhaft. 

34* 
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(im  Kr.  Radomyssl');  die  Fundorte  in  den  C 
TBcfaeniig;ow,  OrelundKaluga  aiad  bereits  Ter 
das  GouY.  Moskau  gibt  Eanfmann  leider  h 
Fundorte  an;  im  Gouv.  Rjasan  wächst  er  in  i 
Hfilfte,  die  znr  Linken  der  Okä  liegt.  Uebet 
men  des  Eienpostes  im  Gout.  Nishnij-Nowgoi 
sehr  wenig;  nach  einer  Bemerkung  Erassnow' 
findet  er  sich  nur  im  «Sawolsh'je,»  d.h.zurLinI 
Nach  Krylow,  wächst  er  bei  Kasan.  In  den  G 
Ssimbirsk  und  Ssamara  fehlt  er;  im  Gouv.  "V 
er  wenig  verbreitet  zu  sein,  denn  CA.  Meyc 
gar  nicht  und  Erylow  nennt  nur  einen  Fund 
älteren  Angabe  von  Lepecbin).  Nach  Erylo 
der  Kienpost  im  Goov.  Perm  in  der  ganzen  Wa 
nnr  sehr  selten  in  derllebergangsregion  von\ 
(z.  B.  beim  Eyschtymskij -Hüttenwerke}.  In  < 
und  Orenbnrg  fehlt  er. 

Im  Süden  der  von  mir  gezogenen  Grenzli 
polifolia  nur  ganz  inselartig  vor,  z.  B.  im  Gi 
Torfmooren  bei  Tulä,  desgl.  im  Kreise  Jepil 
osero),  im  Gouv.  Tambow  (in  den  Kreisen  Ts 
djan  und  Spassk). Nach  dem  Zeugnisse  Zinger 
gar  im  Kreise  Balaschow  des  Gouv.  Ssarato^ 
doch  scheint  mir  diese  Angabe  einer  Bestätigunj 

In  Sibirien  ist  der  Kienpost  ausserordentl 
breitet;  er  findet  sich  z.B.  am  Altai,  am  Baika 
Sibirien,  im  Tschuktschealande,  am  untere 
Sphagnum  -  Sümpfen  bei  Eitsi,  zerstreut»,  na 
wicz);  ferner  auf  der  Insel  Sitcha  und  im  ark 
amerika. 

Namen.  —  Russisch:  Bolctnik,  Podbjd  (n 
Pjanaja  trawa  (d.  i.  Rauschkraut  im  Goav. 
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gorod,  nach  Rajewskij);  Besplodniza  (d.  i.  Strauch  ohne 
Frucht).  —  Polnisch :  Modnseionica  (von  Modrzetv=h&vche)f 
Bozmaryneik^  Bagienko  (Diminut.  von  Bagno  =  Ledum  pa^ 
lustre).  —  Norwegisch:  BlacUyng^  KviÜyng.  —  Schwedisch: 
Böd-Pors.  —  Finnisch:  Punerva-suohMa  (Annenkow). — 
Estnisch :  Soo-kaelad. 

Gktttong  4.  Cassandra. 

Auch  diese  Gattung  ist,  wie  die  vorhergehende,  in  Ge- 
sammtrussland  nur  durch  eine  einzige  Art  vertreten. , 

252.  (1.)  Cassandra  (Andromeda^  Gkamaedaphne)  caiycu" 

lata  L. 

Aehnlich  verbreitet,  wie  Andromeda  poUfoUa,  mit  der 
sie  gewöhnlich  vereint  auf  Torfmooren  wächst;  im  westli- 
chen Theile  des  europäischen  Russlands  geht  sie  jedoch 
nicht  so  weit  nach  Süden.  DieSQdgrenze  ihrer  Verbreitung 
verläuft  aus  Ostpreussen  (wo  sie,  nach  Willkomm,  sehr 
selten  ist)  über  das  nördliche  Polen  (z.  B.  bei  Kobylin  zwi- 
schen Lomza  und  Stawiska,  nach  Rostafinski),  die  Gou- 
vernements Grodno  (Lindemann),  Minsk  (in  den  Kreisen 
Pinsk,  Sluzk  und  Minsk,  nach  Paszkewicz),  Mohilew  (im 
Kreise  Bychow,  nach  Downar),  Ssmolensk  (Zinger),  Ka- 
luga  (in  den  Kreisen  Shisdra  und  Mossalsk,  nach  Ssanizkij), 
Moskau  (z.  B.  in  den  Kreisen  Moskau  und  Bronnizy,  nach 
Kaufmann),  den  nördlichen  Theil  des  Gouv.  Rjasan  (Zin- 
ger), wie  es  scheint,  längs  derOkä,  bis  zu  ihrer  Mündung; 
von  da  ab  längs  dem  linken  Ufer  der  Wolga,  bis  Kasan,  wo 
sie,  nach  Claus  und  Krylow,  vorkommt.  (Ueber  die  Ver- 
breitung im  Gouv.  Nishnij-Nowgorod  wissen  wir  leider  fast 
nichts).   Femer  geht  die  Grenze  wahrscheinlich  die  Kama 
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hinauf,  bis  Perm.  —  Im  Gouv.  Wjatka  nächst  C.calycfdata 
z.  B.  bei  der  gleichnamigen  Stadt;  im  Gouv.  Perm  findet 
sie  sich  hauptsächlich  im  Waldgebiete,  und  zwar  häufiger, 
als  Andromeda  polifolia ;  im  Uebergangs^ebiete  von  Wald 
zu  Steppe  kommt  sie  z.  B.  bei  Penjuga,  so  wie  bei  den  Hflt- 
tenwerken  Kyschtymskij  und  Talizkij  vor.  In  den  Gouver- 
nements Orenburg,  Ufa,  Ssamara,  Ssimbirsk  und  Pensa  fehlt 
sie.  Nach  Zinger,  soll  sie  im  Kreise  Ghwalynsk  des  Gouv. 
Ssaratow  (also  ganz  insular!)  vorkommen  (von  Claus  nicht 
verzeichnet).  Ebenso  insular  wächst  sie,  nach  Litwinow, 
im  Gouv.  Tambow:  an  der  Zna  (bei  Tambow)  und  am  Fl. 
Woronesh  (in  den  Kreisen  Lebedjan  und  Lipezk);  desgl.  auch, 
nach  Koshewnikow  und  Zinger,  imGouv.Tula:  auf  Torf- 
mooren bei  Tula  und  im  Kreise  Jepifan\  bei  Bjelo-osero. 
Für  das  Gouv.  Orel  wird  sie  von  Zinger  nicht  angefahrt; 
sie  dürfte  jedoch  in  der  nordwestlichen  Ecke  desselben  nicht 
fehlen. 

Nördlich  von  der  verzeichneten  Grenze  findet  sich  C 
calyculata  ziemlich  fiberall;  z.  B.  in  den  Ostseepro vinzen^), 
in  den  Gouvernements:  Pskow,  St.  Petersburg,  Nowgorod, 
Twer,  Wladimir,  Jarosslaw,  Kostroma,  Wologda,  Olonez 
(sehr  häufig),  Archangelsk  und  in  Finland.  Im  Nordwesten 
findet  sie  ihre  Grenze  innerhalb  des  europäischen  Bosslands : 
sie  kommt  in  Norwegen  nicht  vor ;  auch  fehlt  sie,  nach 
Kihlman,  in  Enare-Lappmark;  der  nördlichste  (bisher  no- 
tirte)  Punkt  ihres  Vorkommens  sind,  nach  J.  Fellman,  die 
Ufer  des  Sees  Torangijaur  (in  der  Nachbarschaft  der  Kowda, 
die  aus  dem  Kowdosero  in  den  Golf  von  Kandalakscbafliesst); 
nach  N.  I.  Fellman,  findet  sie  sich  sehr  selten  bei  den 
Dörfern  Keret  und  Soukelo;  weiter  nach  Süden,  und  zwar 


1)  Far  Estland  Ygl.  F.  Schmidt.  Flora  des  silorischen  Bodens  etc.,  p.  78. 
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bereits  bei  Kein\  kommt  sie  häufig  vor;  z.  B.  beiSsumskoj- 
Possad  und  Onega  (nach  Beketow).  Nordwest  wärt  s  geht 
C.  calyculataj  nach  Hjelt  und  Hult^),  bis  zu  den  Ufern  der 
Tomeä-Elf ;  in  der  Eemi-Lappmark  kommt  sie  beispielsweise 
bei  Rovaniemi  (fast  unter  dem  Polarkreise)  vor.  Nach  Ru- 
precht, wächst  sie  von  Archangelsk  bis  zur  Rotschuga;  nach 
A.  6.  Schrenck,  findet  sie  sich  z.  B.  bei  Mesen',  an  der 
Pjosa,  häufig  an  der  Rotschuga,  Petschora  (nordwärts  bis 
Tel'wiska  und  Kuja),  Kolwa,  Pjoscha,  und  bis  zur  Chaipu- 
dyr-Bucht  (unter  6 Sy,"^  n.  Br.). — Sie  wächst  endlich  in  ganz 
Sibirien,  in  der  Mandshurei  und  in  Nord-Japan. 

Namen.  —  Russisch :  Bolötnyj  Bagm  (i.  e.  Sumpfporst); 
Bolötntff  Wiresk  (i;  e.  Sumpfhaidekraut).  —  Finnisch :  Vai- 
vero  (nach  Annenkow). 

Gattung  5.  Cassiope. 

Wenn  wir  von  zwei,  auf  der  Insel  Sitcha  wachsenden 
Repräsentanten  dieser  Gattung  absehen,  so  bleiben  5  Arten 
übrig,  die,  nach  Ledebour  (Flora  rossica,  T.  II,  p.  912 — 
913)  in  Russland  vorkommen;  sie  alle')  finden  sich  in  Sibi- 
rien und  zwei  davon  gleichfalls  im  arktischen  Theile  des  euro- 
päischen Russlands,  wie  auch  in  Norwegen.  Eng  1er  be- 
zeichnet die  Cassiope-krien  als  uralte  Glacialpflanzen.  Inter- 
essant ist  das  Vorkommen  zweier  Arten  dieser  Gattung  im 
Himalaya-Gebirge,  in  der  Höhe  von  10—14000'  Ob.  d.  M. 

« 

253.  (1.)  Cassiope  (Andromeda)  hypnoides  L. 

Nach  Schübeier,  findet  sich  diese  Art  «in  Skandinavien 
nur  in  den  höheren  Gebirgsgegenden,  in  Schweden  ungefähr 

1)  Vgl.  Meddel.  af  Soc.  pro  fauna  et  flora  fennica;  Hft.  12^  1885,  pp. 
116  o.  136. 

2)  Vielleicht  mit  Ausnahme  der  C.  hypnoides. 
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vom  62^  an  und  bis  za  den  nördlichsten  Theilen  Lappmar- 
kens,  in  Norwegen  vom  nördlichsten  Theile  des  Stiftes 
Christianssand  (ungefähr  59^)  bis  Magerö  (71°  Y)  und  an 
den  Ufern  des  Varanger-Fjord.  Auf  Island  findet  man  diese 
Art  selbst  in  den  nördlichsten  Theilen  der  Insel.  Auf  Spitz- 
bergen ist  sie  bei  Green  Harbour  (78°  n.  Br.)  gefunden». 
Ferner  wächst  sie  in  Nordamerika  (z.  B.  auf  den  Weissen 
Bergen  in  New  Hampshire).  —  Im  europäischen  Russland 
findet  sie  sich  in  Lappland:  in  Enare-Lappmark  nur  auf  den 
höheren  Alpen,  nämlich  auf  dem  Peldoaivi,  Euarvekods, 
KudossuYannonpää,  Ailigas  und  Kouvuoaivi,  zusammen  mit 
Salixherbacea^  EmpetrumnndDiapensia]  nach.J.  Fellman, 
auf  den  Ghibiny- Alpen ,  femer  bei  HolmagärdsQellet  und 
Peisen,  desgl.,  nach  Nylander,  auf  der  Insel  Eildin;  J. 
Fellman  nennt  sie  auch  für  das  finnische  Lappland,  ohne 
genauere  Angabe  der  Fundorte;  Hjelt  und  Hult  verzeich- 
nen sie  jedoch  nicht  ffir  die  Kemi-Lappmark.  A.  G.  Schrenck 
und  Ruprecht  f Ohren  sie  nicht  für  das  Samojedenland  an; 
der  Letztere  sagt^):  «(7.  hypnoides  bloss  an  den  Flüssen  Pir- 
bjo  und  Nan-gang  im  66Va°  n.  Br.  Nach  Pallas,  im  NO. 
vom  Ural.  Hr.  Grewingk  fand  diese  Art  nebst  PhyUodoce 
taxifolia,  Loiseleuria  procumbens  und  Phaca  frigida  auch  im 
nördlichen  Theil  der  Halbinsel  Kanin».  Im  Uralgebirge 
kommt  sie  an  einigen  Stellen  ganz  vereinzelt  vor :  im  Be- 
reiche des  Gouv.  Perm,  nach  Krylow,  nur  auf  der  Spitze 
des  Deneshkin-Kamen'  und  auf  dem  Berge  Ischerim.  Nach 
Ledebour  (resp.  Pallas),  findet  sich  G.hypnoides  auch  am 
Karischen  Meerbusen.  Aber  auf  den  Inseln  Waigatsch  und 
Nowaja  Semlja  ist  sie  bisher  nicht  gefunden  worden.    Des- 


1)  Ruprecht.  Verbreitung  der  Pflanzen  im  n6rdlichen  Ural;  p.  20. 
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gleichen  hat  die  Nordenskiöld'sche  Expedition  sie  an  der 
Eismeerkäste  Sibiriens  nicht  beobachtet  ^). 

Besondere  Namen  scheint  diese  Pflanze  nicht  zu  besitzen. 


254.  (2.)  Gassiope  tetragona  L. 

Diese  Art  geht  noch  weiter  nach  Norden,  als  die  vor- 
hergehende ;  denn  sie  findet  sich  auf  Spitzbergen  «bei  Treu- 
enburg-Bay  (79''  56'),  Wijde-Bay  (79^50)  undLomme-Bay 
(79^  40'  n.  Br.);  an  der  letztgenannten  Stelle  bis  zu  einer 
Höhe  von  300  Fuss üb. d.M.»  (Schübeier).  «In Schweden 
ist  sie  in  Piteä-  und  Luleä-Lappmark  gefunden  worden,  und 
in  Norwegen  an  mehreren  Stellen  zwischen  dem  67sten  und 
70sten  Breitegrade».  In  Enare-Lappmark  kommt  sie,  nach 
Kihlman,  nicht  vor;  auch  für  die  Umgegend  von  Kola  wird 
sie  von  J.  Fe  11  man  nicht  genannt.  Sie  findet  sich,  nach  N. 
I.  Fellmann,  auf  den  Chibiny  -  Alpen.  Nach  A.  G. 
Schrenck,  wächst  sie  am  Berge  Padajagh6j  (im  arktischen 
Ural),  in  Felsenklüften,  unter  dem  69^  n.  Br.  Ledebour 
verzeichnet  sie  für  die  Umgegend  des  Baikal-Sees,  so  wie 
für  Ostsibirien  (z.  B.  Jakutsk)  und  das  Tschuktschenland ; 
nach  Kj  eil  man,  wächst  sie  auch  an  der  Eismeerküste  Sibi- 
riens, z.  B.  bei  Irkaipij  und  Pitlekaj.  Ferner  findet  sie  sich 
im  arktischen  Amerika,  z.  B.  am  Kotzebuesunde,  desgl.  in 
den  Rocky  Mountains. 


1)  Vgl.  F.  R.  Kjellman.  «Die  Phanerogamenflora  der  sibirischen 
NordkQste».  (Die  wissensch.  Ergebnisse  der  Vega-Expedition;  p.  104:  hier 
nur  Cassiape  tetragona  genannt). 
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Gruppe  3.  Ericeae. 
Oattong  6.  Calluna. 

255.  (1.)  CaUuna  vulgaris  h.  (Salisb.). 

Bei  der  Verbreitung  des  Haidekrautes  im  enropaiscben 
Russland  muss  man  nicbt  nur  eine  Nord-  und  SOdgrenze  ^), 
sondern  aucb  eine  sehr  entschiedene  Ostgrenze  unterscheiden, 
die  früher  nicht  so  auffallen  konnte,  da  nach  älteren  Anga- 
ben irrthfimlicher  Weise  das  Vorhandensein  desselben  im 
Uralgebirge  angenommen  wurde. 

In  Norwegen  reicht  das  Haidekraut  bis  zum  71^  5'.  In 
Enare-Lappmark  wächst  es  noch  häufig  in  feuchteren  Wäl- 
dern mit  fruchtbarem  Erdreich ,  aber  auch  auf  Sphagnum" 
Mooren;  in  der  subalpinen  Region  überragt  es  nicht  selten 
die  Birkengrenze  um  einige  Meter;  z.  B.  auf  dem  Hamma- 
suro  (427  M.  hoch),  Pietarlauttasoaivi  (bis  zur  Höhe  von 
462  Met.  üb.  d.M.),  Peldoaivi  (438.M.  hoch)  etc.  Bei  Kola 
ist  es  noch  häufig  in  der  unteren  Region ;  auf  der  Kola-Halb- 
insel geht  es  östlich  bis  Pjaliza;  nach  N.  I.  Fellman,  soll 
es  daselbst  in  der  eigentlichen  Tundra  fehlen;  indessen  be- 
merkt Beketow,  dass  es  von  der  Murman'schen  Küste  (spe- 
ciell  Teriberka)  ab  überall  auf  der  Kola-Halbinsel  wachse; 
es  findet  sich  auch  auf  den  Chibiny-Alpen.  Bei  Mesen' 
kommt  das  Haidekraut,  nach  Ruprecht,  noch  in  Menge 
vor;  weiter  nach  Norden  wird  es  jedoch  schon  seltener.  A. 
6.  Schrenck  sagt,  dass  es  noch  am  Flusse  Ness'  ziemlich 
häufig  sei,  dass  es  aber  zwischen  dem  67.  und  68.  Breiten- 


1)  üeber  die  Nordgrenze  vgl.  Trantvetter,  Pflanzengeogr.  Verhält- 
nisse, HfL  2,  p.  19,  und  Hft  3,  p.  64;  aber  die  Südgrenze  — Bode,  Ver- 
breitnngs-Gränzen  der  Holzgewächse,  p.  76  —  77. 
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grade-  an  der  Westküste  der  Halbinsel  Kanin  seine  nordöst- 
liche Grenze  findet. 

Von  hier  ab  beginnt  die  obenerwähnte  Ostgrenze  dieses 
kleinen  Strauches.  Sie  verläuft  anfänglich,  in  südöstlicher 
Richtung,  zu  den  Ufern  der  Rotschuga^),  im  Osten  welcher 
Schrenck  das  Haidekraut  nicht  mehr  fand;  von  hier  aus 
geht  die  Grenze,  fast  in  meridionaler  Richtung,  längs  dem 
westlichen  Abfall  des  Timan- Gebirges  und  weiterhin  ver- 
muthlich  längs  dem  rechten  Dfer  des  Wym',  bis  zu  dessen 
Mündung  in  die  Wytschegda,  —  danach  zu  urtheilen,  dass 
das  Haidekraut,  nach  Iwanizkij,  noch  im  Kreise  Ust'- 
ssyssol'sk  des  Gouv.  Wologda  häufig  sein  soll  ^).  Von  hier 
scheint  die  Richtung  jener  Grenzlinie  eine  sfldsfidwestliche 
zu  werden,  denn,  nach  G.  A.  Meyer  und  Krylow,  soll  das 
Haidekraut  im  Gouv.  Wjatka  fehlen;  indessen  streift  die 
Grenze  doch  wahrscheinlich  den  westlichsten  Theil  dieses 
letzteren  Gouvernements ;  weiterhin  geht  sie,  nach  Krylow, 
durch  den  nordwestlichen  Theil  des  Gouv.  Kasan,  über- 
schreitet die  Wolga  etwa  zwischen  Kosmodemjansk  undTsche- 
bokssary  und  berührt,  nach  Veesenmeyer,  den  äussersten 
Westen  des  Gouv.  Ssimbirsk  (wahrscheinlich  längs  der 
Ssurä).  —  Nach  Krylow,  fehlt  das  Haidekraut  im  Gouv. 
Perm,  desgl.  auch,  nach  Schell,  in  den  Gouvernements  Ufa 
und  Orenburg..  Danach  zu  urtheilen,  sind  die  älteren  (auch 
von  Ledebour,  Claus,  Trautvetter  und  Bode  wieder- 
holten) Angaben  vom  Vorkommen  desselben  im  Uralgebirge 


1)  Die  Botschnga,  von  Stuckenberg  (Hydrographie  des  Russischen 
Reiches,  Bd.  2,  p.  248)  Rowtschaga  geschrieben,  ist  einer  der  Quellflüsse 
der  Pjosa  (Pesa),  des  grössten  rechten  Zuflusses  des  Mesen'. 

2)  Wenn  aber  derselbe  Autor  sagt,  dass  C.  mdgariSf  wenn  auch  selten^ 
im  Gebiete  der  Petschora  wachse,  so  ist  eine  solche  Angabe  offenbar  irr- 
thümlich,  —  wie  auch  aus  den  unten  folgenden  Angaben  zu  ersehen  ist. 
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irrthümlicb^).  Veesenmeyer  betont,  dasser  unterhalb  Ka- 
san's  das  Haidekraut  nirgends  am  linken  Ufer  der  Wolga  ge- 
funden habe;  es  fehlt  mithin  gleichfalls  im  Gouv.  Ssamara. 
Die  Sttdgrenze  des  Haidekrautes  muss  man,  wie  ich  sol- 
ches auch  in  BetreflF  der  Preisseibeere  gethan,  als  eine  dop- 
pelte ansehen:  die  derkontinuirlichen  und  die  der  insularen 
Verbreitung;  thut  man  Dies  nicht,  so  erscheint  der  Verlauf 
der  Sfidgrenze  sehr  wenig  übersichtlich  und  kaum  verständ- 
lich. —  Die  Südgrenze  der  kontinuirhchen  Verbreitung  geht 
von  Wladimir- Wolynskjj,  über  Ostrog,  Shitomir,  Kijew,Bro- 
wary  ^),  das  Dorf  Woronesh  (im  Kreise  Gluchow  des  Gouv. 
Tschernigow),  Trubtschewsk,  Karatschew  (Gouv.  Orel),  Bje- 
lew,  Alexin  (Gouv.  Tula),  von  hier  aus  längs  dem  linken 
Ufer  der  Oka,  bis  zur  Mündung  der  Zna,  dann  diese  letztere 
und  die  in  sie  mündende  Mokscha  hinauf,  endlich  den  Fl. 
Alatyr  hinunter  bis  zu  dessen  Mündung  in  dieSsurä,  wo  die 
Südgrenze  des  Haidekrautes  auf  dessen  Ostgrenze  stösst.  — 
Im  Süden  dieser  Linie  findet  sich  C.  vulgaris  nur  inselfOr- 
mig:  im  Gouv.  Poltawa,  in  den  Kreisen  Solotonoscha  (bei 
Ssuschki,  nach  Schmalhausen)  und  Gadiätsch  (Bode);  im 
Gouv.  Charkow  (Czerniaew,  leider  ohne  Angabe  der  Fund- 
orte), z.B.  im  Kr.  Kupjansk  (Bode);  im  Gouv«  Woronesh (z.  B. 
im  gleichnamigen  Kreise,  in  einzelnen  Exemplaren,  nach 
Bode  und  Grüner);  im.  Gouv.  Ssaratow  (im  Kreise  Bala- 
schow,  nach  Zinger);  im  Gouv.  Tambow,  hie  und  da  in  Kie- 
fernwäldern (Litwinow),  z.  B.  in  den  Kreisen  Koslow  (am 
Fl.Ilowai,  nach  Koshewnikow)  und Tambow  (nach  Ignat'- 
jew)');  im  Gouv.  Kursk  (Misger),  z.  B.  unweit  der  gleich- 


1)  Vgl.  indessen  weiter  unten  die  Angabe  Herrn  Sslowzow's. 

2)  Nicht  weit  von  Browary  beobachtete  es  Galdenstädt  (Reisen,  II, 
p.  338). 

3)  Der  Norden  dieses  Gouvernements,  der  von  der  Mökscha  und  Ok& 


r 
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Damigen  Stadt  (nach mfindlicher  Mittheilung  Beinhardt's); 
im  Gouv.  Tula  (im  Kreise  Jepifan',  hei  Bjelo-osero,  nach 
dem  Zeugnisse  Ssemenow's).  Ob  das  Haidekraut  insular 
in  Podolien  vorkommt,  scheint  nicht  festgestellt  zu  sein; 
Eichwald  will  es  dort  gefunden  haben  und  auch  Rogowicz 
sagt,  es  komme  daselbst  in  den  nördlichen  Kreisen  vor;  da- 
gegen gibt  Bode  den  Kreis  Chotin  (in  Bessarabien)  als  Fund- 
ort an  und  setzt  hinzu,  dass  G.  vulgaris  Podolien  umgehe 
und  erst  wieder  im  südlichen  Wolynien  auftrete ;  Tyniecki^) 
bestreitet  ihr  Vorkommen  in  Podolien. 

Westlich  und  nördlich  von  den  letztgegebenen  beiden 
Grenzlinien  ist  das  Haidekraut  im  ganzen  mittleren  und 
nördlichen  Russland  weit  verbreitet  und  tritt  stellenweise 
als  eigenthflmliche  Vegetationsformation  auf,  jedoch  nicht 
in  dem  Maassstabe,  wie  Dies  im  nordwestlichen  Deutschland 
der  Fall  ist.  So  ist  es  z.  B.  in  Polen  in  sandigen  und  moo- 
rigen Kiefernwäldern  überall  gemein;  ebenso  in  den  Ostsee-. 
Provinzen,  inFinland,  in  den  Gouvernements  St.  Petersburg, 
Olonez,  Nowgorod,  Kostroma,  Jarosslaw,  Twer,  Moskau, 
Ssmolensk,  Witebsk,  Pskow^),  Wilna,  Kowno,  Grodno,  Minsk, 
Mohilew;  im  Norden  der  Gouvernements  Wolynien  und 
Kijew  (Kreis  Radomyssl').  —  Bode  macht  darauf  aufmerk- 
sam ,  dass  zwar  die  Verbreitung  sowohl  des  Haidekrautes 
als  auch  der  Vaccinium- Arten  von  der  Verbreitung  der 
Nadelhölzer  abhängig  scheint,  dass  aber  jene  nicht  überall  so 
weit,  als  diese,  gegen  Süden  vordringen.  Und  Bode  fügt 
hinzu :  «Diese  Erscheinung  liesse  sich  vielleicht  durch  den 


darcbströmt  wird,  gehOrt  zam  kontinairlichen  Gebiete  des  Haidekrautes; 
z.  B.  die  Kreise  Jelat'ma  (Wiazemsky)  und  Spassk  (Bode). 

1)  ffWycieczka  na  Podole  w  jesieni  1876».  (Kosmos,  rokll,  1877,  p.  14). 

2)  In  den  Gouv.  Pskow  and  Nowgorod  findet  es  sich  vorzugsweise  in 
hügeligen  Gegenden. 


^. - 
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Mangel  an  hinlänglicher  Bodenfeuchtigkeit  derjenigen  Ge- 
genden erklären,  deren  höhere  Luftschichten  noch  einen 
genügenden  Feuchtigkeitsgrad  für  das  Gedeihen  der  Nadel* 
hölzer  bieten»?  Meinerseits  will  ich  bemerken,  dass  die  auf- 
fallende östliche  Abgrenzung  des  Haidekrautes  und  sein 
Fehlen  in  Sibirien  ^)  höchstwahrscheinlich  durch  Feuchtig- 
keitsverhältnisse (des  Bodens  und  der  Luft)  bedingt  ist.  Ich 
erinnere  hierbei  an  das  vollständige  Fehlen  von  Morästen 
und  Seen  im  östlichen  Russland,  so  wie  an  Das,  was  oben 
(S.  196—197)  in  Betreff  der  Verbreitung  Aes^Cytisus  U- 
florus  bemerkt  worden  ist. 

'  Die  Varietät  mit  weissen  Blumen  kommt  hie  und  da  vor, 
z.B.  in  Ost-Finmarken,  auf  der  Insel  Hogland,  in  den  Gou- 
vernements Olonez  und  Nowgorod  und  in  Polen;  ich  fand  sie 
bei  Perkjärvi  im  Gouv.  Wiborg. 

Nach  übereinstimmender  Angabe  Ledebour's,  Koch's, 
Boissier's  und  Medwedew's,  fehlt  das Haidekraut  im  Kau- 
kasus ;  indessen  tritt  es  im  Südwesten  ziemlich  nahe  an  dessen 
Grenzen  heran,  denn  es  wächst,  nach  E.  Koch,  «auf  dem 
Nordabhange  des  pontischen  Gebirges,  1500 — 2500'  hoch, 
auf  Augitporphyr» ;  nach  Boissier,  findet  es  sich  an  der 
Mündung  des  Flusses  Of. 

Die  Art  der  Verbreitung  des  Haidekrautes,  sein  Fehlen 
im  Osten  des  europäischen  Russlands,  in  Sibirien,  im  Kau- 

1)  Nach  den  obigen  Ausführungen  erscheint  das  Fehlen  des  Haidekrautes 
in  Sibirien,  wenigstens  im  westlichen  Theile,  als  ausserordentlich  wahr- 
scheinlich. Um  so  aberraschender  erweist  sich  eine  briefliche  Mittheilong 
Herrn  Sslowzow's,  dass  0.  vulgaris  im  Gour.  Tobolsk,  und  zwar  in  den 
Kreisen  Tjumen'  (unweit  des  Dorfes  Perewalowa)  und  Jalutorowsk  (beim 
Dorfe  Sawod  ükowskoj)  vorkomme.  Diese  Angaben  erscheinen  so  bestimmt, 
dass  kaum  ein  Zweifel  an  der  Richtigkeit  derselben  gestattet  ist.  Hr. 
Sslowzow  fügt  noch  hinzu,  dass  er  keine  weiteren  Fundorte  des  Haide- 
krautes in  jenem  Gebiete  kenne.  Genaueres  tlber  diesen  jedenfalls  sehr 
merkwürdigen  und  ganz  insularen  Fundort  der  C.  vulgaris  ist  sehr  er- 
wünscht. 
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kasus,  so  wie  in  Gesammt- Asien,  desgl.  sein  Yorkommeu 
auch  in  den  westlichsten  Theilen  Europa's  (in  Irland  nnd 
Portugal),  so  wieaufGorsica  und  im  nordwestlichsten  Theile 
Afrika's,  —  alle  diese  Umstände  scheinen  darauf  hinzudeuten, 
dass  die  Urheimat  dieses  Strauches  in  Europa  zu  suchen  sei. 
Um  so  auffallender  ist  sein  Vorkommen  in  Nordamerika^). 

Die  Blumen  des  Haidekrautes  werden  bekanntlich  gern 
von  Bienen  besucht,  doch  ist  der  davon  erhaltene  Honig 
gelblich  und  flüssig.  Die  obersten  Zweige,  mitsammt  den 
Blumen,  werden  vom  Volke  (z.  B.  im  Gouv.  Mohilew),  zu 
einem  Brei  verkocht,  zu  Bähungen  bei  rheumatischen  Schmer- 
zen, Geschwülsten,  Verrenkungen  etc.  benutzt.  Aelteres 
Haidekraut  wird  als  Streu  für  das  Vieh  verwendet;  zerhackt 
und  mit  Lehm  vermengt,  dient  es  zur  Aufführung  voivLehm- 
werken;  die  trockenen  Pflanzen  werden  zur  Verbesserung 
von  Wegen,  namentlich  in  Sandgegenden,  benutzt.  Endlich 
findet  das  Haidekraut  zum  Gerben  und  zum  Gelbfärben  des 
Leders  Verwendung. 

Namen.  —  Russisch:  Weresk;  Weress]  Borowiza^  Boro- 
unka  (im  Gouv.  Wladimir,  von  Bor  =  mit  Kiefern  bestan- 
dene Haide);  Jornik]  Kanabra^  Kanibra  (im  Gouv.  Olonez, 
aus  dem  Finnischen);  Worob'jinaoa  Gretschücha  (d.  i.  Sper- 
lings-Buchweizen, im  Gouv.  Wologda);  Mysskun  (im  Gouv. 
Moskau).  —  Polnisch:  Wr£os.  —  Littauisch:  Brizdid^ 
Wirket  (nach  Hagen).  —  Samogitisch:  Szyts  (Annenkow). 
—  Lettisch :  Wirsnes  fnellohtnij  Melna  sahle,  Oarsas.  — 
Norwegisch:  Lyng^  Röslyngj  Bmtelyng.  —  Schwedisch: 
Ijjung.  =—  Finn.-lapp.:  Liuridne,  Taggnas.  —  Finnisch: 
KangaS'Kcmenoay  Kanartva.  —  Estnisch:  Kamatik^  Kcma- 
rikj  Kanarpiky  Nömme-rohi,  Kafichorg^. 

1)  Vgl.  Engler.  Versuch  einer  Entwicklangsgeschichte  der  Pflanzen- 
welt; Th.  1,  p.  15. 

2)  Das  Fehlen  von  Benennungen  bei  den  permischen  und  Wolga-Finnen, 
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Gattung  7.  Erica. 

256.  (1.)  Eiica  Tetralix  L. 

Die  Sumpfhaide,  die  in  Norwegen  bis  zum  65^  n.  Br. 
hinaufgeht,  desgl.  in  Deutschland  und  im  westlichen  Europa 
weit  verbreitet  ist,  streift  nur  den  äussersten  Westen  des* 
europäischen  Russlands.  Ledebour  (Fl.  ross.,  II,  p.  915) 
nennt,  nach  brieflicher  Mittheilung  von  Löwis,  Liv-  und 
Kurland  als  Fundort,  wo  sie  indessen  in  neuerer  Zeit  nicht 
wieder  beobachtet  worden  ist.  Nach  Fr.  Schmidt's  Zeug- 
niss,  wuchs  sie  auf  einer  Moor  wiese  bei  Hapsal  (Estland), 
von  wo  sie  aber  seit  1854  verschwunden  ist,  da  jene  "Wiese 
zur  Viehweide  wurde.  Schmidt  vermuthet,  dass  sie  auch 
auf  der  Insel  Oesel  vorkommt,  und  fügt  hinzu :  «Die  E.  Te- 
tralix zieht  sich  längs  der  Ostseeküste  bis  zu  uns  (d.  h.  den 
Ostseeprovinzen);  sie  fehlt  überall  im  Innern  des  Landes». 
Indessen  trifft  dieser  letztere  Umstand  in  Deutschland  nicht 
zu,  wo  die  Sumpfhaide  z.  B.  auch  in  der  Lausitz  und  in 
Schlesien  vorkommt;  von  hier  aus  tritt  sie  auch  nach  Polen 
hinüber,  wo  sie,  nach  Rostafinski,  asehr  selten,  nur  auf 
moorigen  Stellen  bei  Ostatni-grosz,  bei  Czgstochowa»  wächst. 
Baron  v.  d.  Brincken^)  sagt,  dass  E.  Tetralix  auch  im 
Walde  von  Bialowie^a  vorkomme,  indessen  bedarf  diese  An- 
gabe wohl  der  Bestätigung. 

257.  (2.)  Erica  arhorea  L.  {E.  scoparia  C.Koch,  in:  Lin- 

naea,  Bd.  23,  p.  624). 

Dieser  dem  Mittelmeergebiete  angehörige,  bis  10  Fuss 
hohe  Strauch,  der  auf  den  Canarischen  Inseln,  auf  Madeira, 


desgl.  bei  den  Tataren,  bestätigt  die  oben  hervorgehobene  Thatsache  der 
Abwesenheit  des  Haidekraates  in  Ostrussland. 

1)  Memoire  descriptif  sur  la  fordt  de  Bial:owieza,  en  Lithnanie;  p.  23. 
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in  Sfidfrankreich,  Sfidtirol,  Italien,  Nordafrika,  Griechenland 
nnd  Eleinasien  vorkommt,  findet  sich  hei  uns  nur  im  süd- 
westlichen Transkaukasien,  an  der  EOste  des  Schwarzen 
Meeres  (zwischen  Pizunda  und  Bambory).  Im  Batum'schen 
Gebiete  hat  Ffirst  Massalski  die  Baumhaide  nirgends  be- 
obachtet. 

Gruppe  4.  Rhododendreae. 

Gattung  8.  FhYllodooe. 

268.  (1.)  Phyllodoce  coeruIeaL.  {Ph.toMfclia  Salisb.,  Men- 

ziesia  coeruka  Sm.). 

Schübeier  (1.  c,  p.  277)  sagt  von  ihr:  «Diese  Art  ist 
allgemein  in  den  Gebirgsgegenden  Norwegens  von  58^  40' 
bis  Magere  (71°  7'  n.  Br.)  und  Varanger,  und  in  Schweden 
zwischen  61°  und  68ya°.  Sie  geht  von  der  Coniferenregion 
bis  ungefähr  5000'  üb.  d.  M.  In  Finmarken  geht  diese  Art 
zuweilen  bis  zum  Meeresniveau  hinab».  In  Enare-Lappmark 
findet  sie  sich,  nach  Eihlman,  häufig  in  der  subalpinen  und 
alpinen  Region;  in  Wäldern,  an  grasreichen  Bachufem,  auf 
Haiden  und  kiesigem  Boden,  desgl.  auch  auf  den  steinigen 
Gipfeln  aller  Alpen,  wo  sie  meistens  unfruchtbar  bleibt;  in 
der  Uebergangszone  von  der  subalpinen  zur  Waldregion 
kommt  sie  sparsamer  in  Eiefernwäldem  vor.  Auf  der  ganzen 
Eola-Halbinsel  findet  sie  sich,  nach  N.  I.  Fellman,  häufig; 
z.  B.  an  der  Murman'schen  Eflste,  am  Imandra-See,  auf  den 
Ghibiny- Alpen  und  bei  Eola;  desgl. auch,  nach  J. Fellman, 


—Ich  erinnere  daran,  dass  in  diesem  Walde  manche  ansgeceichnete  Holz- 
arten wachsen,  die  im  grössten  Theile  des  europäischen  Busslands  fehlen, 
so  Taxus  bdiceata  und  Hedera  Hdix, 

85 
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flberall  in  der  subalpinen  Zone  des  finnischen  Lapplands,  so 
wie,  nach  Ledebour,  in  österbotten ^). 

Im  Lande  der  Samojeden,  so  wie  auf  den  Inseln  Wai- 
gatsch  nnd  Nowaja  Semlja,  ist  Ph.  coertdea  nicht  gefunden 
worden.  Grewingk  brachte  sie  vom  nördlichen  Theile  der 
Halbinsel  Kanin  mit.  Im  Ural  wird  sie,  nach  Ruprecht, 
vom  67°  n.Br.  südwärts  bis  zu  61°45'angetroflFen').  Nach 
Krylow,  wächst  sie  auf  dem  Berge  Ssishup,  jedoch  nicht 
oberhalb  der  Waldgrenze.  In  Sibirien  ist  sie  weitverbreitet, 
denn  sie  findet  sich,  nach  Ledebour,  am  Jenissej,  am  Bai- 
kal-See, in  Daurien,  in  Ostsibirien,  z.  B.  bei  Ochotsk,  und  in 
Kamtschatka.  An  der  sibirischen  Eismeerkflste  wurde  sie 
von  der  Nordenskiöld'schen  Expedition  nicht  gesammelt 
Ferner  wächst  sie  in  der  nördlichen  Mandshurei  (auf  den 
höchsten  Gipfeln  des  Burejä-Gebirges)  und  auf  den  Alpen 
Japan 's. 

Gattung  9.  Loiseleuria. 

259.  (1.)  Loiseleuria  procumbens  Desv.  {Jjsalea  procum-^ 

bens  L.). 

Diese  arktische  und  zugleich  alpine  Art  hat  eine  circum- 
polare  Verbreitung,  mit  insularem  Vorkommen  in  den  Cen- 
tral-Pyrenäen ,  in  den  Alpen  (in  den  Centralalpen  stellen- 
weise bis  9Ö00'  üb.  d.  M.  hinaufsteigend)  und  in  den  Ost- 
karpathen.  Nach  Seh  fibeler,  ist  sie  «allgemein  auf  den 
Gebirgen  Norwegens  vom  Stifte  Christianssand  (58°  40')  bis 

1)  Diese  letzte  Angabe  erscheint  indessen  zweifelhaft,  da  Ph.  coervUea^ 
nach  Hjelt  und  Halt,  bereits  in  Eemi-Lappmark  nur  äusserst  selten  an* 
getroffen  wird.  Sie  erwähnen  dieselbe  nur  fdr  die  Umgegend  von  Eolari 
(am  Tomeä-Flusse,  etwa  unter  67°  20'  n.  Br.). 

2)  Die  Uofmann'sche  Expedition  sammelte  diese  Art  auf  dem  Fels 
Pori-mongit'Ur  (unter  61°  450  ^u^d  auf  dem  Felsberge  Schadmaha  (unter 
64**  20'  n.  Br.). 
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Magerö  (71°  10';  900—1000'  hoch  üb.  d.  M.)  und  Varan- 
ger.  Sie  geht  selten  unter  die  Coniferengrenze,  an  der 
Westküste  aber  zuweilen  sogar  bis  zum  Meeresniveau  hinab, 
mitunter  bis  gegen  5000'  üb.  d.  M.  hinauf.  In  Schweden 
von  Dalame  (ungefähr  61°)  bis  zu  den  nördlichsten  Gegenden 
Lappmarkens.  Man  findet  sie  sowohl  auf  den  Fäxöinseln  als 
auf  Island  beim  Borgar-Fjord  an  der  Südwestkfiste  der  Insel 
(64y3°  n.  Br.)».  Ferner  wächst  sie  in  den  Hochgebirgen 
Schottlands,  in  Grönland  und  in  Nordamerika  (z.  B.  in  der 
alpinen  Region  der  Weissen  Berge,  unter  44°  n.  Br.).  Im 
russischen  Reiche  kommt  L.  procumhens  in  Lappland,  auf 
dem  Uralgebirge  und  in  Ostsibirien  vor.  In  Enare-Lapp- 
mark  findet  sie  sich  in  der  alpinen  und  subalpinen  Region  sehr 
häufig,  aufdie  Gipfel  der  höchsten  Alpen  hinaufsteigend;  hie 
und  da  geht  sie  auch  in  die  Uebergangszone  von  der  subalpinen 
zur  Waldregion  hinab,  z.  B.  am  See  Pyhäjärvi,  am  FL  Ivalajoki 
(bei  Eultala),  so  wie  zwischen  Tschuolisvuono  und  dem  Fl. 
Pakananjoki.  NachJ.  Fellman,  ist  sie  bei  Utsjoki  so  häufig, 
dass  die  Hügel  im  Frühsommer  davon  roth  erscheinen ;  nach 
demselben  Autor,  findet  sie  sich  überall  an  den  Abhängen 
der  Alpen  und  der  höheren  Berge,  von  den  Chibiny- Alpen 
bis  Kolmesoiveraadaketsa.  Nach  N.  I.  Fellman  und  Be- 
ketow,  wächst  L.  procumhens  bei  Kola  und  längs  der  ganzen 
Eismeerküste  bis  Ponoj  (z.B.  bei  Teriberka  und  Gawrilowka), 
desgl.  am  Imandra-See  und  am  Golfe  von  Eandalakscha. 
Auch  findet  sie  sich,  nach  Ledebour,  in  österhotten.  In- 
dessen haben  Hjelt  und  Hult  diese  Art  im  letztgenannten 
Gebiete  nicht  gefunden;  sie  erwähnen  dieselbe  nur  von  den 
subalpinen  Bergen  Lainiotunturi  und  Pyhätunturi  (im  Süd- 
osten von  Muonioniska).  Im  Samojedenlande  ist  sie  von  A. 
G.  Schrenck  und  Ruprecht  nicht  gefunden  worden ;  desgl. 
fehlt  sieaufWaigatschundNowaja-Semlja;  Grewingk  fand 

36* 
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Bie  im  nördlichea  Theile  der  Halbinsel  Kanin.  Sie  kommt 
anf  dem  Uralgebirge  wieder  vor,  wo  sie,  nach  Roprecht, 
von  66°  30'  n.  Br.  aädwärts  bi861°10'  angetroffen  wird'). 
Laut  einer  Angabe  Erylow's,  ist  sie  in  der  alpinen  Region 
des  Ural,  im  Bereiche  des  Gonv.  Perm,  recht  verbreitet; 
denn  sie  wächst  auf  den  Bergen  Jalping-nör,  Ischeritn,  Tn- 
lymsklj-,  Kurokssarskij-,  Mortaiskij-,  Tschuwalsk^-  nndEon- 
shakowakij-Kamen'.  In  ganz  Westsibirien,  incl.  den  Altai, 
so  wie  im  grössten  Theile  Ostsibiriens  wird  sie  vermiast*); 
sie  tritt  erst  in  den  östlichsten  Theilen  des  letzteren  auf:  bei 
Ochotsk,  Ajan,  an  der  Mändung  des  Amur,  im  Dördlichen 
Theile  Ssachalin's,  in  Kamtschatka  and  im  Tschuktschen- 
lande;  hier  wurde  sie  auch  von  der  Nordenskiöld'schen 
Expedition,  an  deren  Ueberwinterungsplatze  (bei  Pitlekaj), 
als  sehr  seltene  Pflanze  gefanden.  Sie  wächst  auch  auf  der 
Insel  Unalaschka  und  am  Kotzebnesunde  (im  arktischen  Ame- 
rika). —  Im  Kaukasusgebirge  und  im  Himalaya  fehlti^.jiro- 
cumhens.  —  Ich  kann  hier  nicht  auf  die  wahrscheinlichen 
Ursachen  einer  so  merkwürdigen  Verbreitung  dieser  Art 
eingehen  und  will  nur  bemerken,  dass,  nach  Engler's  Yer' 
muthung,  die  Gattung  Loisdeuria  aus  Ostasien  stammt. 

Oattting  la  BhododendTon. 

Folgen  wir  der  gegenwärtig  allgemein  angenommenen 
Eintheilung  dieser  Gattung,  wie  sie  Maximowicz")  festge- 


l)Die  Hofmann'sche  Espedition  fand  diese  Pflanze  z.  B.  auf  den  Ber- 
gen lacherim  (nnter  61°  10*  n.  Br.)  nnd  Qaaga-nr,  so  wie  an  den  FlUasen 
Pirbjo-Jogan  (66°  20^  and  Nan-gang-Jogan  (66"  SO'  n.  Br.),  am  Westfosse 
des  Ural-Gebirges. 

2)  Indessen  soll  sie  von  Tilesius  in  Transbaikalien  gefunden  worden 

S)  C.J.Hazimowicz.  Khododendreae Äsiae  Orientalis.  (M^m.  de  l'Acad. 
Imp.  d.  sc.  de  St.  P6ter8bourg,  VII.  sfrie,  T.  XVI,  W  9;  1870);  p.  14—16. 


^ 
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stellt,  so  erhalten  wir  folgende  Uebersicht  der  bis  jetzt  in 
Gesammt- Russland  beobachteten  Arten,  die  sich  in  5  Snbge- 
nera  unterbringen  lassen : 

I.  Subgenus  Osmothamntis. 

1)  Rh,  fragrans  Adams  (hierzu  auch  Oam.  pattidus  DC. 
gezogen),  in  Sibirien. 

2)  Bh.  parviföUum  Adams,  in  Ostsibirien. 

3)  Rh.  lapponicum  Whlbg.  (Asfalea  hpponica  L.);  vgl. 
unten. 

II.  Subgenus  Eurhododendron. 

4)  Rh.  chrysanthum  Pall.,  in  Sibirien  weit  verbreitet," 
desgl.  auf  der  Insel  Ssitcha. 

5)  Rh.  cawasicum  PalL 

6)  Rh.  Smirnomi  Trautv.  I      ,       . 

7)  Rh.  üngemii  Trautv. 

8)  Rh.  ponticum  L. 

IIL  Subgenus  Azalea. 

9)  Rh.SchlippenbachiiMajdm.j  in  der  Russischen  Mand- 
shurei  und  in  Korea. 

10)  Rh.  flavum  Don  {Asalea  pontica  L.);  s.  unten. 

IV.  Subgenus  Rhodorastrum. 

11)  Rh.dauricum  L.,  in  Sibirien,  Nordchina  und  Japan. 

V.  Subgenus  Therorodion  {Ghamaecistus  Don). 

12)  Rh.  KanUschaticum  Päll.,  im  Ostlichen  Sibirien,  auf 
Ssachalin,  im  nördlichen  Japan  und  im  nordwestlichen  Nord- 
amerika. 
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13)  Bh.  Redow^nanum  Maxim,  (bei  Led 
C^mdecisttiS  L.) '),  in  Sadostsibirien. 

Von  diesen  13  Arten  unterliegen  sechs  am 
tang,  die  sich  in  drei  Subgenera  vertheilen;  di 
ben  sind  in  Sibirien  zu  Hause,  wo  tLuciiBh.  la^ 
kommen  soll. 

Subgenus  I.  Osmothammis. 
Zu  dieser  Gruppe,  die  bei  Ledebour 
Gattung  figurirt,  gehören  die  in  den  Alpen 
Karpathen  wachsenden  Arten:  Sh.  ferrugineu; 
sutum  L.,  und  Rh.  myrtifolmm  Kotschy. 

260.  (1.)  Rhododendron  lapponkum  Wahlnbg 
ponica  L.)*). 
Dieser  Strauch  «kommt  an  einzelnen  Stel 
liehen  Norwegens,  ungefilbr  vom  67sten  bi; 
Breitegrade  vor.  Im  sfldlichen  Norwegen  ist  e 
Stelle  gefunden  worden,  nämlich  im  Lom-Kircf 
brandsthale  {61°  45').  In  Schweden  findet  i 
ungefähr  Tom65Bten  Breitegrade  bis  zum  äui 
marken.  Sie  kommt  anch  auf  Baren-Eiland  ( 
am  Borgar-Fjord  an  der  Südwestküste  Island 
(Schübeier).  Von  Schweden  aus  tritt  Rh.  li 
finnische  Lappland  hinüber;  nach  Wahlenbe 
belEnontekis  ror;  weiter  nach  Osten  scheint  ( 


1)  Der  echte  Shodothamnua  ChamaeeiBtiu  (L.)  Rc 
MaximowicE,  gar  nicht  zur  Oattung  SJtododenäron,  & 
besondere  Gattung,  die  neben  FhyVodoce  zu  stehen  kom: 

2)  Engler  ist  geneigt  Kh.  lapponieum  von  dem  ihm 
den  Bh.  parvi/dlium  abzuleiten.  Maximoiricz  bemerkt 
ponica  Pallas  (non  L.)  synonym  mit  dieser  letzteren  Art ! 
Sh.  (Osmothamnut)  fragrans,  wie  Ledebour  meinte. 
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verbreitet  zu  sein,  denn  Kiblman  erwähnt  es  nicht  für 
Enare-Lappmark,  desgl.  N.  I.  Fellman  nicht  ffir  die  Kola- 
Halbinsel  ^).  Mithin  streifiges  nur  das  europäische  Russland. 
Laut  brieflicher  Mittheilung  G.  Winkler's,  findet  es  sich 
auf  der  Insel  Arakamtchetchene  in  der  Beringsstrasse ;  «aus- 
serdem ist  eine  etwas  kleinblumigere  Form  von  Baron  May- 
dell  in  Werchojansk  gesammelt  worden»').  ühJapponicum 
wächst  auch  in  Nordamerika,  z.  B.  auf  dem  Rocky  Moun- 
tains und  in  der  alpinen  Region  der  Weissen  Berge  (im 
Staate  New  Hampshire). 

SubgenusIL  Eurhododendron. 

Von  dieser  Untergattung  finden  sich,  nach  Maximowicz, 
5  Arten  in  Ostasien,  davon  1  {Eh,  chrysanthum  Pall.)  in  Si- 
birien, 1  in  China  und  3  in  Japan.  Mehrere  Arten  derselben 
(z.  B.  JRL  catawhiense  Mich.)  kommen  in  Nordamerika  vor. 
Aber  besonders  reich  ist  sie  imHimalaya  vertreten,  wo,  nach 
Hooker,  nicht  weniger  als  36  Arten  wachsen.  Im  Kauka- 
sus finden  sich  3 — 4  Arten,  von  denen  eine  mit  einer  in 
Portugal  wachsenden  Form  identisch  zu  sein  scheint. 

261.  (2.)  Rhododendron  ponticum  L. 

Dieser  schöne  Strauch,  der  bisweilen  zu  einem  25 — 30 
Fuss  hohen  Baume  heranwächst,  kommt  im  Kaukasus  und  in 
Kleinasien  vor.  Im  ersteren  findet  er  sich,  nach  Medwedew, 


1)  Ebensowenig  erwähnen  es  Hjelt  und  Halt  fflr  den  unteren  Lauf 
des  Muonio,  so  wie  für  die  Ufer  der  Tomeä-EIf,  und  überhaupt  für  Kemi- 
Lappmark. 

2)  Maximowicz  zieht  beide  zu Bh. parvifolium,—'Die  von  Lcdebour 
als  fraglich  bezeichnete  Angabe  Georgias,  dass  diese  Art  am  Mesen'  und 
am  Ob^-Busen  vorkomme,  hat  sich  nicht  bestätigt. 
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nur  in  Transkaukasien^),  besonders  im  westlichen  Theile  (in 
Imeretien,  Iberien,  Mingrelien)  und  im  benachbarten  Theile 
des  Eura- Gebietes;  nach  G.  Koch,  wächst  er  «sehr  häufig 
im  ganzen  Riongebiete  und  auf  der  Nordseite  des  pontischen 
Gebirges,  doch  stets  in  den  Thälem,  von  1000 — 5500'  auf- 
steigend^), auf  Kalk,  Porphyr  und  Augitporphyr».  Er  be- 
deckt bisweilen  grössere  Flächenräume  in  den  Gebirgswäldem 
des  Kaukasus.  Laut  einer  brieflichen  Bemerkung  des  Für- 
sten Massalski,  findet  sich  i^A.jpon^icum  massenhaft  in  den 
Küstenwäldern  Lasistan's  (d.  h.  des  westlichen  Theiles  des 
Batum 'sehen  Gebietes),  fehlt  aber  im  Gebiete  von  Kars.  — 
Interessant  ist  es,  dass  eine  ausserordentlich  nahe  stehende, 
wenn  nicht  identische  Form  (Rh.  Baeticum  Boiss.  et  Reut.) 
in  den  Gebirgen  Portugals  und  Sfidspaniens  wäschst. 

Namen.  —  Grusin.,  imeret.,  gur.,  mingrel.:  Schkheri^ 
Tschkori.  —  Abchasisch:  Ächuash\  Ägüt€Ja$h. 

262.  (3.)  Rhododendron  Ungernii  Trautv.'). 
Dieser  Strauch,  dessen  Stamm  bis  1 0  Fuss  hoch  wird, 
ist  vor  Kurzem  vom  Baron  Üngern-Sternberg  imBatum'- 
schen  Gebiete,  beim  Posten  Chinsart  (unweit  Artwin)  ent- 
deckt, wo  er,  in  Gemeinschaft  mit  Rh.  Smirnomi  Trautv., 
im  Schatten  der  kaukasischen  Fichte  {Picea  onentalis)  wächst. 

263.  (4.)  Rhododendron  Smirnomi  Trautv. 
Dem  Rh.  caucasicum  sehr  nahe  stehend;  findet  sich,  in 
Gemeinschaft  m\i Rh. ponticuml^.  undiJÄ,  DVw/erwn  Trautv., 

1)  Ledebour  fahrt,  nach  Güldenstädt,  auch  Ossetien  als  Heimat 
desselben  an. 

2)  Boissier  gibt  500—4500'  an;  Medwedew  sagt,  dass  Eh, ponticum 
im  Kaukasus  bis  höchstens  5000'  üb.  d.  M.  (z.  B.  in  Gurien)  vorkomme, 
meist  aber  nur  bis  4000'.  Massalski  bemerkt,  dass  es  in  Adsharien  bis 
5000'  üb.  d.  M.  angetroffen  wird. 

8)  E.  E.  aTrautvetter.  «Rhodod.endrorum  novorum  par.D (Acta Horti 
Petropolitani,  T.  IX,  fasc.  II,  1886,  p.  511—614). 
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im  Gebiete  von  Batum,  wo  diese  Form  gleichfalls  vor  ganz 
Kurzem  von  den  Herren  Baron  Ungern-Sternberg  und 
M.  N,  Ssmirnow,  unweit  Artwin,  entdeckt  wurde. 

Anmerkung.  Fürst  Massalski,  der  im  J.  1885  Gelegen- 
heit hatte  beide  letztgenannte  Formen  zu  beobachten,  be- 
merkt ^)j  dass  sie  beide  Zwischenformen  zwischen  Rh.  ponti- 
cum  und  Wi.  caucasicum  bilden  und  vielleicht  nur  eine  ein- 
zige Art  ausmachen,  welche  Massalski  Rhododendron  la- 
zicum  zu  benennen  vorschlägt.  Die  Blätter  beider  Formen 
gleichen  denen  des  BK  ponticumy  unterscheiden  sich  aber 
von  denselben  dadurch,  dass  ihre  Unterseite  mit  einer  dicken 
Schicht  weissen,  gelblichen  oder  braunen  Filzes  bedeckt  ist. 
Beide  Formen  erwachsen  zu  hohen  Sträuchern  oder  kleinen 
Bäumchen  (bis  zu  20  Fuss  Höhe)  und  bilden  umfangreiche, 
dichte  Gebüsche  in  der  Zone  von  2500  —  4000'  üb.  d.  M. 
Sie  finden  sich  z.  B.  auf  dem  Nordabhange  des  Berges  Mer- 
ssuan,  auf  den  Pässen  von  Parech  und  Zcharisty,  und  wahr- 
scheinlich auch  auf  der  Hauptkette  des  Pontischen  Gebirges. 
Genauere  Angaben  über  die  Verbreitung  dieser  beiden  Formen 
sind  sehr  erwünscht. 

264.  (5.)  Rhododendron  caucaskum  Pall. 

Fast  nur  auf  den  Kaukasus  beschränkt ;  ausserdem  nur 
noch  in  den  südwestlich  angrenzenden  Gebieten  (im  Lazischen 
Pontus  und  Türkisch-Armenien).  Dieser  nur  3  —  5  Fuss 
hohe  Strauch  mit  niederliegendeu  Zweigen  wächst  überall 
auf  den  Bergen  der  ganzen  Hauptkette  des  Kaukasus ;  auf 
dem  Kleinen  Kaukasus  findet  er  sich  nur  im  westlichen 
Theile,  ohne  den  Meridian  von  Tiflis  zu  erreichen.    Nach 


1)  Vgl.  Kh.  B.  H.  MaccajibCRift.  aHoBue  po^OAenApu  loro-aanaxHaro 
3aKaBKa3i>fl».  (Hoaoe  06o3ptBie,  1886  r.,  J\&  846). 
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Medwedew,  kommt  er  in  der  Zone  von  6000  — 10,000' 
flb.  d.  M.  vor,  und  bedeckt  dicht  grössere  Flächehräame, 
vorzugsweise  auf  feuchten  und  weniger  offenen  Stellen,  na- 
mentlich in  Schluchten.  Behmann  sagt  über  diese  Art  Fol- 
gendes :  «Wo  die  Birke  als  Baum  verschwindet,  erscheint  das 
prachtvolle  Rhododendron  caucasicum,  welches  die  Höhe  von 
9500'  erreicht.  Diese  Pflanze  gehört  zu  den  stattlichsten 
Alpengewächsen  ^),  ihre  grossen,  immergrünen  Blätter  und 
reichlichen  Blumenbouquette  finden  nicht  ihres  Gleichen  in 
diesen  Höhen ;  sie  kommt  hier  so  zahlreich  vor,  dass  sie  in 
dem  holzarmen  Thale  des  Terek  von  den  Czerkessen  überall 
als  Brennmaterial  benutzt  wird.  Ihr  Gedeihen  in  diesen 
Höhen  hat  sie  nur  ihrem  immergrünen  Laube  zu  verdan- 
ken». .  • .  Rh.  caucasicum  ist  nahe  verwandt  mit  dem  sibi* 
rischenÄA.  chrysanthumVsAl.  In  St.  Petersburg  dauert  JRÄ, 
caMCo^^eum  ohne  Bedeckung  aus  und  blüht  jährlich,  während 
Rh.  chrysanthum  nicht  so  gut  gedeiht,  und  namentlich  sel- 
tener blüht. 

Namen.  —  Grusin.,  imeret. :  Deka,  Schkheri.  —  Ossetisch: 

Fuga.  —  Lesgisch (sakatal.):  Tschjajuäb-ssonu;  -(did.,  inuch.): 
Asse]  (kaputsch.);  Asa;  (kasikum.):  Ssuss. 

Subgenus  III.   Äzdea. 

Die  meisten  Bepräsentanten  der  Untergattung  Azdea 
wachsen  in  Japan  und  Nordamerika ;  im  Himalaya  ist  dieselbe 
gar  nicht  vertreten ;  ebensowenig  auch  im  westlichen  Europa. 

265.  (6.)  Rhododendron  flavum  Don.  {Äzalea  ponüca  L., 

Änthodendron  ponticum  Reichb.) . 

Die  Verbreitung  dieser  Art  bietet  ein  ungewöhnliches 

Interesse.    Sie  findet  sich  nämlich  in  zwei  ganz  getrennten 


1)  Dies  stimmt  nicht  ganz  zu  der  oben,  nach  Medwedew,  mitgetheil- 
ten  Angabe  über  den  Habitus  dieses  Strauches. 


—  555  — 

Gebieten,  ohne  dass  es  möglich  wäre  den  einstigen  Zusam- 
menhang derselben  nachzuweisen.  Einerseits  wächst  sie  im 
Kaukasus  und  Eleinasien,  andererseits  in  Wolynien.  Da 
diese  beiden  Gebiete,  so  viel  bekannt,  seit  der  Tertiärzeit 
anfänglich  durch  ein  Meer,  später  durch  Steppen  von  einander 
getrennt  gewesen,  so  war  eine  HinOberwanderung  über  die 
südrussische  Ebene  unmöglich,  da  die  letztere,  so  weit  sie 
Boden  des  kaspisch-pontischeu  Beckens  gewesen,  von  jeher, 
d.  h.  seit  ihrer  Trockenlegung,  unbewaldet  gewesen  ist  und 
die  Bedingungen  für  die  Existenz  der  Alpenrosen  nicht  be- 
sessen hat.  Es  muss  also  jener  Zusammenhang  auf  einem 
anderen  Wege  vorhanden  gewesen  sein;  und  zwar  kann  man 
vermuthen,  dass  die  Wanderung  über  Kleinasien,  den  Balkan, 
die  Transsy Ivanischen  Alpen  und  die  Karpathen  gegangen 
sei.  In  allen  den  letztgenannten  Gebieten  muss  Bh.  flamm 
später  ausgestorben  sein,  da  es  in  denselben  (vielleicht  mit 
Ausnahme  Galiziens)  ^)  gegenwärtig  nicht  vorkommt.  Wenn 
auch  eine  solche  Annahme  viel  Wahrscheinliches  für  sich 
hat,  so  wäre  damit  nur  der  einstige  Zusammenhang  dieser 
einen  Art  erklärt^).  Es  bliebe  dann  übrig  ein  noch  schwierige- 
resProblem  zu  lösen,  nämlich,  aufweiche  Weisedasvereinzelte 
Vorkommen  des  Eh.  ftavum  mit  den  Hauptgebieten  dieser 
jBÄo(?orftfwrfron  -  Gruppe  einst  zusammengehangen  habe,  — 
nämlich  mit  Japan  und  Nordamerika.  Da  diese  Gruppe,  wie 
bemerkt,  im  Himalaya  ganz  fehlt,  so  muss  die  Wanderung 
nach  dem  Kaukasus  nicht  etwa  von  Japan  aus  erfolgt  sein, 
—  obgleich  eine  in  Japan  und  im  nördlichen  China  wach- 


1)  Willdenow  hat  Galizien  als  Fundort  bezeichnet;  vgl.  J.A.  Knapp. 
Die  Pflanzen  Galiziens  und  der  Bukowina. 

2)  Dieser  Zusammenhang  ist  mithin  durchaus  nicht  so  einfach,  wie  man 
z.  B.  aus  Willkomm's  Bemerkung  schliessen  könnte,  dass  «dieser  Strauch 
vom  Kaukasus  sich  westwärts  bis  Wolynien  erstreckt». 
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sende  Art  (Sh.  sinense  Sweet)  dem  kaokasiscl] 
sehr  nahe  steht.  (Man  mfiipte  denn  annehi 
Jjsalea-Form  einst  im  Himalaya  existirt  habe 
aber  ausgestorben  sei).  Dieser  Umstand  veran 
Yermutbung,  dass  Mh.  ftavum  nach  dem  Kauk 
lynien  aas,  den  obenbezeichneten  Weg  (in  amg< 
tung)  gewandert  sei.  Die  gegenwärtig  ganz  g 
biete  der  Untergattung  Jjialea  müssen  zur 
einem  Nordpolar-Kontinente  convergirt  habei: 
die  einzelnen  Repräsentanten  derselben  einst  i 
über  die  nördliche  Hemisphäre  verbreitet  hab 
Repräsentanten,  die  von  dort  aas  südwärts  ge 
war  die  Stammart  von  Bk.  ftavum  ond  Bh.  sit 
erst  später  als  solche  differenzirt  haben. 

Rh.  fiavumy  das  im  Kaukasus  bis  7  Fuss  hoc 
daselbst  sowohl  dies-  als  jenseits  der  Hauptket 
bergen,  bis  zu  einer  Höhe  von  6000 — 7000' 
gefangen  vom  Meeresstrande.  Nach  G.  Eoc 
eine  Varietät  {Azcdea  pontica,  ß  auiumnali$ 
Kionbassin,  auf  angeschwemmtem  Boden,  nnr 
von  150'  üb.  d.  M.  Bh.  flavim  wächst  z.  B. 
auf  dem  Berge  Kauschaur,  in  Ossetien,  Mingrel: 
Grusien  (im  Kura-Gebiete);  besonders  hänfig 
im  ganzen  Littorale  des  Schwarzen  Meeres;  n 
soll  es  auch  im  Gouv.  Eriwan  vorkommen.  E 
massenhaft  im  Lazischen  Pontus  (aaf  der  Nord 
tischen  Gebirges),  so  wie  überhaupt  im  nör 
Kleinasiens;  im  Batum 'sehen  Gebiete  kommt  t 
sahki,  bis  zur  Höhe  von  7500'  üb.  d.  M. 
mann  sagt  über  diese  Art  Folgendes:  «Die 
Alpen  besitzen  noch  eine  andere  (dem  Shodi 
wandte  Form  mit  abfallenden  Blättern,  die  ^ 
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L.,  und  wiewohl  ihre  jährlichen  Lebensphasen  dadurch  er- 
leichtert werden,  dass  sie  die  Blumenknospen  im  Herbste 
ansetzt  und  ihre  BlQthen  gleich  in  den  ersten  Frühlingstagen, 
vor  den  Blättern  entwickelt,  so  übersteigt  sie  doch  im  Ge- 
birge nicht  die  Höhe  von  7200^,  sie  findet  die  obere  Grenze 
ihrer  Verbreitung  dort,  wo  Wiododendron  caucasicum  erst 
anfängt». 

In  Wolynien  wächst  Rh.  flavum  auf  Torfmooren,  haupt- 
sächlich am  mittleren  Laufe  einiger  rechten  Zuflüsse  des 
Pripet';  so  namentlich  am  Goryn'  (bei  Dombrowiza),  beson- 
ders aber  an  dessen  Zuflüsse  Sslutsch'  (z.  B.  bei  Polonnoje 
und  Gorodniza),  desgl.  am  Ubort'  (bei  Olewsk);  femer  noch 
bei  Kamenstscbisna,  Sslawensk  etc.  Auch  soll  es,  nach 
Paszkewicz,im  Kreise  Pinsk  (des  Gou  v.  Minsk)  vorkommen . 

Alle  Theile  dieses  Strauches  enthalten  Giftstofie;  die 
Blätter  und  Blüthen  desselben,  vom  Vieh  (sogar  von  den 
sonst  giftfesten  Ziegen)^)  genossen,  veranlassen  nicht  selten 
den  Tod  der  Thiere.  Auch  der  Honig,  den  die  Bienen  von 
den  Blüthen  des  Rh.  flavum  sammeln,  erzeugt,  vom  Men- 
schen genossen,  eine  Art  Rausch  oder  Raserei,  verbunden 
mit  Durchfall ;  bekannt  ist  die  Erzählung  Xenophon's  über 
eine  solche  Wirkung,  die  seine  griechischen  Krieger,  bei  ihrem 
berühmten  Rückzuge  durch  Eleinasien,  an  sich  erfahren 
mussten. 

Die  Namen  dieses  Strauches  basiren  z.  Th.  auf  seiner  eben 
besprochenen  Eigenschaft.  —  Russisch :  Odur*  (von  odurjaP 
=  berauschen,  betäuben);  Fjanyj  Chworost  (d.  h.  berau- 
schender Strauch),  Bjeschenyj  Chworost  (i.  e.  rasender  Strauch; 


1)  Wie  ich  mich  im  südlichen  Rassland  durch  den  Augenschein  Qber- 
seugt  habe,  fressen  die  Ziegen  unbeschadet  das  Kraut  der  giftigen  EuphoT' 
&»a-Arten,  welches  vom  übrigen  Vieh  nicht  berührt  wird. 
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die  letzteren  Namen  im  Kaukasus  gebr&u 
drcm  (i.  e.  Hosenreisser)  und  Drapustan  ( 
Ossetisch:  Salgad.  —  Grnsin.,  imeret.,  gu 

—  IngDscfa.:  Ssckischisch.  —  Kabard.,  ts 

—  Lesgiscli  (did.,  inoch,,  kapatsch.):  1 
Sana.  —^  Abchasisch:  Abchynz. 

GattanK  IL  Lednm. 

266.  (1.)  Ledum  palustre  1 
Der  Sumpfporst  hat  im  europäischen  Ri 
)iche  Verbreitung,  wie  Andromedapolifolia. 
wo  er  im  Süden  sehr  selten  wildwachsend 
reicht  er  nordwärts  bis  zum  Porsanger- Fjor 
in  Scbwedea  findet  man  ihn  von  Schonen 
lichsten  Gegenden  Lappmarkens.  In  Enare-] 
er  häufig  in  der  subalpinen  Region  und  indei 
voa  dieser  letzteren  zur  Waldregion ;  auch 
weise  in  die  alpine  Region  hinauf,  z.  B. 
Tnarpumoaivi  und  Hammaauro  (hier  noch 
473  Metern  Ob.  d.  M.).  Äaf  der  Kola-Ha 
flberall  auf  Torfmooren  und  in  feuchten  Birl 
an  der  Kowda  und  Tuloma,  am  Imandra' 
Kola  bis  zu  den  Inseln  Jokonskije.  Es  fin 
auch  die  Varietät  mit  breiteren  Blättern 
Whlbg.  Oestlich  vom  Weisen  Meere  komn 
häufig  in  der  Waldregion  vor,  z.  B.  bei 
Flüssen  Fjosa,  Rotschaga,  Petschora  und 
letzteren  dringt  er  über  die  Waldgrenze  hinai 
und  reicht  bis  zur  Chaipndyr-Bucht  und  bi 
arktischen  Zweiges  des  Uralgebirges  (unter 
In  diesen  nördlichen  Gegenden,  z.  B;  an  c 
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und  bei  Eambalniza  traf  Ruprecht  nur  die  Varietät  c2i/afa- 
tum,  in  zwerghafter  Grösse  und  steril ^  an. 

Die  Sfldgrenze  des  Sumpfporstea  hat  annähernd  folgenden 
Verlauf:  Aus  dem  nördlichen  Galizien  geht  sie  über  Wladi- 
mir-Wolynskij,  Polonnoje,  Shitomir,  Kijew,  Browary,  Go- 
rodnja  (resp.  Jarilowitschi),  Ssurash,  Mglin,  über  den  west- 
lichsten Theil  d^s  Gou?.  Orel,  durch  das  Gouv.  Ealuga  (die 
Kreise  Shisdra,  Lichwin  und  Ealuga),  von  hier  längs  dem 
linken  Ufer  der  Okä,  bis  zu  deren  Mündung,  über  die  Gouy. 
Moskau,  Rjasan,  Wladimir  und  Nishnij-Nowgorod ;  femer 
längs  dem  linken  Ufer  der  Wolga,  bis  zur  Mündung  der 
Kama,  und  endlich  diese  letztere  hinauf. — Südlich  von  der  so 
gezogenen  Linie  findetsichZ.  j^oZus^einselförmigimGouv.Tu- 
la  (im  Ereise  Jepifan^  auf  dem  mehrerwähnten  ausgetrockne- 
ten Torfmoore  bei Bjelo-osero),  imGouv.Tambow(in  den  Erei- 
sen  Jelat'ma  und  Spassk,  nach  Zinger ;  desgl.  bei  Morschansk, 
nach  C.  A.  Meyer)  und  im  Gouv,  Nishnij-Nowgorod;  was 
das  letztere  betrifft,  so  erwähnt  Bajewskij  den  Sumpfporst 
nur  aus  der  Umgegend  der  Fofanowy-Berge  (am  linken  Ufer 
der  Wolga,  gleich  unterhalb  Nishnij-Nowgorod),  und  Nieder- 
höfer  vermuthet,  dass  die  Wolga  die  Südgrenze  desselben 
bildet;  indessen  fand  Aggeenko  diesen  Strauch  (nur  insel- 
förmig?)  an  der  Sserjosha^),  und  Erassnow  constatirt  sein 
Vorkommen  an  der  Ssurä  (leider  ohne  genauere  Angabe  der 
Fundorte).  Ferner  findet  sich  L.  palustre  hie  und  da  im  Gouv. 
Eursk,  jedoch  sehr  selten.  —  Einige  genauere  Data  über 
das  Vorkommen  des  Sumpfporstes  im  europäischen  Russland 
mögen  folgen. 

In  Polen  ist  der  Sumpfporst  im  nördlichen  Gebiete  über- 
all häufig,  im  südlichen  viel  seltener.   In  Wolynien  findet 


l)  Einem  Nebenflusse  der  Tjoscha,  die  ihrerseits,  nnterhalb  Marom,  in 
die  Ok4  mandet. 
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er  sich,  ausser  den  genannten  Orten,  z.  B.  noch  bei  Luzk, 
Oorodniza  und  Olewsk;  im  Gouv.  Kijew  wächst  er  nament- 
lich im  nördlichsten  Kreise Radomyssl  (z.B. beiSlodjejewka 
und  Korostyschew).  Je  weiter  nach  Norden,  desto  häufiger 
wird  er.  Er  findet  sich  z.  B.  in  den  Gouvernements  Mohilew, 
Minsk,  Grodno,  Kowno,  Wilna,  Witebsk,  Ssmolensk,  Twer, 
Moskau,  Wladimir,  Jarosslaw,  Kostroma,  ,Wjatka,  Perm, 
Wologda,  Olonez,  Nowgorod,  St.  Petersburg,  Pskow,  in  den 
Ostseeprovinzen  und  in  Finland.  Längs  dem  üralgebirge 
tritt  der  Sumpfporst  aus  dem  Gouv.  Perm  in's  Gouv.  Ufö 
hintlber  und  reicht  sfidwärts  bis  Slatoust.  —  Er  fehlt  in  Po- 
dolien,  in  der  sfidlichen  Hälfte  des  Gouv.  Kijew,  in  den  Gou- 
vernements Poltawa,  Charkow,  Woronesh,  Ssaratow,  Pensa, 
Ssimbirsk^),  Ssamara,  im  grössten  Theile  des  Gouv.  Ufa,  so 
wie  im  Gouv.  Orenburg;  desgl.  fehlt  L,  palu^re  in  allen 
südlicher  gelegenen  Gebieten,  in  der  Krim  und  im  Kaukasus. 
Dagegen  ist  es  durch  ganz  Sibirien,  bis  zum  unteren  Amur 
und  nordwärts  bis  zum  Taimvrlande  verbreitet ;  auch  wächst 
es,  nach  Ledebonr,  im  arktischen  Amerika  (am  Kotzebue- 
Sunde). 

Die  Varietät  düatatum  Whlbg.  wächst,  wie  bemerkt,  im 
russischen  Lappland,  so  wie  im  Samojedenlande;  ferner:  im 
Gouv.  St.  Petersburg  (nach  Meinshausen,  an  Waldrändern 
auf  fruchtbarem  Boden),  im  Gouv.  Twer  (Bakunin),  in  Lit- 
tauen (Eichwald:  «var.  latifolia»),  im  Altai,  in  Ostsibirien 
(z.  B.  an  der  Chorma,  an  der  unteren  Lena,  bei  Ochotsk, 
im  Stanowoi-Gebirge),  in  Kamtschatka,  in  der  Küstenregion, 
am  unteren  Amur,  auf  der  Insel  Ssachalin,  in  Japan,  so  wie 
auf  Ssitcha  (Maximowicz). 


1)  Vielleicht  ist  er  im  nordwestlichen  Winkel  des  Gouv.  Ssimbirsk  (an  der 
SsurÄ)  vorhanden. 
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Namen.  —  Russisch:  Bagun,  Bagul\  Bagtd^nik,  BuguHj 
Bogaumik]  Klopoumik  (i.  e.  Wanzenkraut)^);  Kanobraj  Ka- 
nahra  (im  Gouv.  Olonez;  aus  dem  Finnischen)^;  Dwchmza 
(im  Gouv.  Wologda);  kleinrussisch:  Bagno.  —  Polnisch: 
BagnOy  ätmnie  bagno  ^  Bahun^  Bozmaryn  polny.  —  Littauisch: 
Gailes;  samogitisch:  OayliSy  Oayle.  —  Lettisch:  Wafura- 
rinach^  Wähweraji.  —  Schwedisch:  GäporSj  Vülpors.  — 
Schwed.-Iappländ.:  Euossats-rasse  (d.  i.  stinkendes  Gras, 
nach  Scbflbeler);  finn.-Iappländ.:  Ouotschrase  (d.i. Bären- 
gras, nach  J.Fellman);  amImandra-See:  dunsjo  (J.  Fell- 
man).  —  Finnisch:  Kanervüj  Suokanerva^  Suopassu  (nach 
J.  Fell  man),  Lunsio^  Kanirikka^  Nevakanerva  (nach  An- 
n^nkow).  —  Estnisch:  Soo  kadudy  Porsad  (aus  dem  Deut- 
schen Porst?) j  800  kikkaSy  Kana  arg.  —  Wotjakisch :  .^^- 
tug.  —  Syrjanisch:  Oschk-tabak  (d.  i.  Bärentabak);  auch 
Pakurnik  (aus  dem  Russischen);  permjakisch:  Is-hi/run  (d. 
i.  Steinkraut). — Samojedisch :  Järssje  (nach  A.  6.  Schrenck). 
—  Baschkirisch:  Tschuschir  (nach  Pallas). 

Faiii.  Hill.  Diapensiaeeae. 

Gkkttang  DiapeiiBia. 

267.  (1.)  Diapensia  lapponica  L. 

Diese  von  Engler  als  eine  uralte  Glacialpflanze  ange- 
sehene Art  —  die  einzige  der  ganzen  Familie  in  den  Grenzen 
Gesammtrusslands  —  kommt  zerstreut  im  arktischen  Theile 


1)  Von  Khp  SS  Wanze;  bekanntlich  werden  mit  dem  bet&ubend  riechen- 
den Lanbe  des  Sampfpontes  Wanzen  nnd  yerschiedene  andere  Iftstige 
und  schädliche  Insekten  vertrieben. 

2)  Anch  BoUntnaja  (d.  i.  Sompf«)  Kanabra^  znm  unterschiede  ron  JBoro- 
waja  (i.  e.  Haide-)  Kanabra  =  Cdüuna  mHgaris, 

86 


r^'sa 
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Europa'Sy  Asiens  and  Amerika's  vor.  In  Norwegen  soll  sie 
fehlen,  —  wenigstens  wird  sie  von  Schübeier  nicht  ange- 
fahrt. In  Enare-Lappland  wachst  sie  häufig  in  der  alpinen 
Region,  auf  nacktem  Eiesboden  und  zwischen  den  Steinen 
der  Alpen,  bis  in  die  höchsten  Gipfel  derselben  hinaufstei- 
gend ;  in  der  subalpinen  Region  wird  sie  selten  angetroffen, 
z,  B.  bei  Parshi.  Nach  J.  Fell  man,  findet  sie  sich  z.  B. 
bei  Enontekis  undUtsjoki^);  desgl.  auf  dem  höchsten  Theile 
der  Chibiny-Alpen  (im  Osten  des  Imandra-Sees),  und  dann 
wieder  erst  an  der  KOste  des  Eismeeres  und  auf  den  Alpen 
an  derselben.  Sie  wächst,  nach  N.  I.  Fellman,  auf  der 
Kola-Halbinsel,  längs  der  ganzen  Kflste  des  Eismeeres,  von 
Kola  bis  Ponoj ;  desgl.  auf  den  Alpen  bei  Kandalakscha.  l^i 
Kola  findet  sie  sich,  nach  Beketow,  auf  dem  Gipfel  der 
Gorjelaja-Tundra.  Südwärts  geht  D.  lo/pponica,  längs  den 
Alpen  etwa  bis  zum  66^  n.  Br.;  denn  sie  kommt,  nach  Le- 
debour's  (resp.  Nylander's)  Zeugniss,  noch  auf  der  Alp 
Nuorunen  im  Kirchspiele  Kuusamo  vor^).  Im  grössten  Theile 
des  Samojedenlandes  fehlt  sie:  A.  G.  Schrenck  erwähnt  sie 
gar  nicht;  nach  Ruprecht,  wächst  sie  daselbst  mir  an  ein- 
zelnen Stellen  an  der  Küste  des  Eismeeres,  namentlich  an 
den  Caps  Kanin  und  Tschaitzin.  Ledebour  gibt,  nach  Le- 
pechin,  das  nördliche  Uralgebirge  als  Fundort  an;  nach 
Ruprecht,  soll  sie  auf  demselben,  nordwärts  bis  zum  66° 
n.  Br.  reichen');  doch  geht  sie  wahrscheinlich  weiter  nach 
Norden ;  aber  im  arktischen  Ural  scheint  sie  in  der  That  zu 


1)  Danach  sollte  man  meinen,  dass  sie  auch  in  Norwegen  nicht  fehlen 
dürfte. 

2)  Aber  Hjelt  und  Hult  nennen  sie  nicht  für  Kemi-Lappmark. 

3)  Die  Hofmann'sche  Expedition  sammelte  D«  lapponiea  im  üralge« 
birge,  auf  den  Bergen  Jalping-nör  (61^  15'  n.  Br.),  Lont-chnsep-nr  (61^  50') 
und  Schadmaha  (64^  20^),  so  wie  am  Weatabhange  des  Gebirges»  anter  dem 
66°  n.  Br. 
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fehlen,  da  S ehren ck  sie  daselbst  nicht  gefunden;  auch  auf 
den  Inseln  Waigatsch  und  Nowaja-Semija  wird  sie  vermisst. 
LSngs  der  Ural-Kette  zieht  sie  sich  bis  etwas  südlich  vom 
60°  n.Br.  hinunter;  sie  findet  sich  daselbst,  nach  Ery  low, 
ausschliesslich  in  der  alpinen  Region,  nicht  selten  auf  den 
unfruchtbarsten  und  den  Winden  ausgesetzten  Stellen,  stets 
nur  oberhalb  der  Waldgrenze;  z.  B.  auf  dem  Jalping-nOr, 
Ischerim,  Tulymskij-,  Deneshkin-  und  Konshakowskij-Ea- 
men';  der  letztere  Berg  scheint  der  südlichste  Standort  der 
D.  lapponka  zu  sein.  —  Nach  Osten  zu  fehlt  sie  anscheinend 
dem  grössten  Theile  des  sibirischen  Nordens;  Middendorff 
hat  sie  z.  B.  im Taimyrlande  nicht  gefunden;  erst  im  äusser- 
sten  Osten  tritt  sie  wieder  auf.  Ledebour  erwähnt  sie  von 
den  Ufern  der  Lorenz-Bai  im  Tschuktschenlande;  die  Nor- 
denskiötd'sche  Expedition  fand  sie  bei  Irkaipij  und  Pitle- 
kaj  (dem  Ueberwinterungsplatze)  nicht  selten  auf  trockenen 
Schutt-  und  Sandhügeln.  Ferner  wächst  sie  auf  der  St.  Lorenz- 
Insel  und  in  Kamtschatka.  Auch  findet  sie  sich  in  Japan.  In 
Nordamerika  fehlt  sie  in  den  Rocky  Mountains,  findet  sich 
aber  auf  den  Weissen  Bergen  (in  New  Hampshire,  unter  dem 
44°  n.  Br.). 

Farn.  XXXni.  Ebenaceae. 

Von  den  fünf  Gattungen,  aufweiche  diese  Familie  durch 
W.  P.  Hiern^)  reducirt  wurde,  nämlich  Royena^  Eudea^ 
Tetraclis,  Mala  und  Diospyros,  interessirt  uns  speciell  nur 
die  letztere. 

Oattang  Di08p7ro& 

Diese  uralte  Gattung,  die  in  Nordamerika  bereits  in  der 
Ereidezeit  existirte,  desgl.  in  Tertiärablagerungen  Sibiriens 


1)  Monograph  of  Ebenaceae.  (Cambridge,  1873). 

86* 


—  564  — 

(bei  Ssimonowa  im  Gouv.  Jenisseisk)  von  Lopatin  in  zwei 
Arten  (D.  hrachysepäla  Heer  und  D.  anceps  Heer)  gefunden 
wurde,  wächst  gegenwärtig  hauptsächlich  in  den  tropischen 
Gegenden  Asiens  und  Polynesiens;  einige  Arten  wachsen  in 
Nordamerika  und  Südafrika.  Der  Schwerpunkt  ihrer  Ver- 
breitung liegt,  wie  es  scheint,  in  Britisch-Indien,  wo,  nach 
Hooker,  gegen  60  Arten  dieser  Gattung  vorkommen;  drei 
Arten  finden  sich  in  Japan;  und  eine  Art  reicht  bis  in  den 
Kaukasus  und  in's  mediterrane  Gebiet  hinein;  es  ist  Dies: 


268.  (1.)  Dio8pyro8  Lottes  L. 

Der  Dattelpflaumenbaum,  der  bis  70  Fuss  hoch  wird  und 
einen  Durchmesser  von  3  Fuss  erreicht,  wächst  in  Menge  im 
westlichen  Transkaukasien  (Imeretien,  Mingrelien),  seltener 
im  Kura-Gebiete,  desgl.  in  Talysch,  bis  zur  Höhe  von  3000 — 
3500'  üb.  d.  M.;  sehr  häufig  ist  er  im  Strandgebiete  von 
Batum ;  mit  der  Entfernung  von  der  Küste  wird  er  seltener. 
Medwedew  und  Fürst  Massalski  halten  ihn  offenbar  für 
wildwachsend;  C.  Koch  äusserte  einen  Zweifel  an  seinem 
spontanen  Vorkommen  im  Kaukasus,  da  er  ihn  daselbst  nir- 
gends in  Wäldern,  sondern  mehr  an  Stellen,  die  eine  An- 
pflanzung wahrscheinlich  machten,  gesehen.  Ich  erlaube  mir 
keinUrtheil  darüber,  verweise  aber  auf  die  Abwesenheit  eigen- 
thümlicher  Benennungen  dieses  Baumes  in  den  vielen  kau- 
kasischen  Sprachen,  —  welcher  Umstand  die  Introduction 
desselben  in  der  That  vermuthen  lässt.  Da  die  Dattelpflaume 
von  Buhse  in  Ghilan  und  Masenderan  in  Wäldern  angetroffen 
worden  ist,  so  wäre  es  möglich,  dass  dieselbe  im  benachbarten 
Talysch  spontan,  im  westlichen  Transkaukasien  aber  nur 
verwildert  vorkommt.  Sie  wächst  auch  im  Himalaya,  im 
nördlichen  China  und  Japan ;  Aitcbisonzweifeltdaran,  dass 
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sie  in  Afghanistan  wildwachsend  angetroffen  werde ;  indessen 
hat  sie  Alb.  Regel  an  der  Grenze  vonTurkestan  nnd  Afgha- 
nistan beobachtet,  so  dass  sie  wahrscheinlich  auch  im  letz- 
teren spontan  wächst,  was  auch  von  Boissier  angenommen 
wird.  —  In  der  Krim  findet  man  diesen  Baum  nur  einzeln 
in  Dörfern  an  der  Sfidküste,  —  offenbar  nur  angepflanzt 

Die  Früchte  des  D.  Lotus  haben,  frisch  gepflockt,  einen 
zusammenziehenden  Geschmack ;  nachdem  sie  eine  Zeit  lang 
gelegen  und  zu  gähren  begonnen  haben,  schmecken  sie  sOss 
und  recht  angenehm.  Sie  werden  frisch  und  getrocknet  ge- 
nossen, finden  auch  sonstige  Verwendung  zur  Fabrication 
von  Syrup,  Wein  etc.  Das  Holz  (im  Handel  als  grünes  Eben- 
holz bekannt)  wird  zur  Verfertigung  von  verschiedenen  Ge- 
räthschaften  benutzt.  Wie  Hr.  Maxime wicz  mir  bemerkt, 
wird  in  Japan  das  alte  Holz,  welches  im  Kerne  sehr  dunkel 
wird,  als  Möbelholz  hochgeschätzt. 

Namen.  —  Russisch :  Ghurmd  (aus  dem  Tatarischen).  — 
Grusinisch:  Ghurma^).  —  Imeret.,  gur.:  Ghumla.  —  Min- 
grelisch :  (Jhmrma^  Chöma.  —  Tatarisch  (in  der  Krim):  Ghur- 
md; (im  Kaukasus):  Churnik.  —  Abchasisch:  Ächchurma. 
—  Lesgisch:  Churma.-  —  Persisch  (in  Masenderan):  CÄtir- 
mandu. 

Es  ist  klar,  dass  sämmtliche  Namen  nur  Variationen  auf 
ein  und  dasselbe  Thema  sind. 


1)  C.  Koch  bemerkt  dazu:  «Die  Früchte  werden  von  den  Grasiem 
Chf*rma  genannt,  ein  Name,  der  im  Türkischen  Dattel  bedeutet.  Die  tür- 
kisch redenden  Stämme  des  kaukasischen  Isthmus  nennen  die  Frucht  des- 
halb, zum  Unterschied  der  ächten,  auf  den  dortigen  Basaren  häufig  zum 
Verkauf  ausgestellten  Dattel :  Kard  Churma^  d.  h.  Schwarz-Dattel.  Durch 
diese  zufällige  Namengleichheit  verführt,  lassen  Brosset  und  andere  Ge- 
lehrte die  Dattelpalme  in  Grusien  wild  wachsen,  obwohl  diese  jetzt  nur 
sparsam  auf  der  Südküste  Kleinasiens  vorkommt». 
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Fam.  IXIIY.  Aquifollaceae  (Illctneae). 

Oattung  Hex. 

Der  Schwerpunkt  dieser  Gattung  liegt  in  Brasilien  (mit 
Guyana);  von  170  Arten,  die,  Maximowicz^),  im  Jahre 
1881  bekannt  waren,  fanden  sich  107  in  Amerika,  und  da- 
von 94  Arten  in  Süd-  und  Central- Amerika, —  mithin  fast 
63  (resp.  55)7o;  in  Asien  wachsen  55  Arten,  also  kaum  Vg 
sämmtlicher  Formen ;  der  verschwindend  kleine  Rest  vertheilt 
sich  auf  die  übrigen  Welttheile;  Europa  besitzt  nur  eine 
einzige  Species.  In  Britisch-Indien  finden  sich,  nach  Hooker, 
24  Arten;  Maximowicz  verzeichnet  für  China  und  Japan 
28  Species.  —  Zur  Tertiärzeit  wuchsen  in  Europa  recht 
viele  iZcir- Arten;  allein  in  der  Schweiz  fanden  sich  zur  Mio- 
cänzeit  deren  9,  «von  welchen  eine  {Jlex  Sttuieri  Lah.)  in 
ihren  steiflederigen,  scharf  stachelspitzig  gezahnten  Blättern 
unserer  Stechpalme  ähnlich  sieht,  während  die  übrigen  alle 
an  Formen  erinnern,  wie  sie  jetzt  in  den  Morästen  vorf  Flo- 
rida, Neu-Georgien  und  Carolina  getroflFen  werden®)».  Aus 
Sibirien  und  von  der  Insel  Ssachalin  sind  keine  fossilen  Ilex- 
Arten  bekannt  geworden;  wohl  aber  zu  je  einer  Art  aus  der 
Mandshurei  {Bex  Schmidtiana  Heer)  und  aus  Japan  (Hex 
Heeri  Nath.), 

269.  (1.)  Eex  Aquifolium  L. 

Die  merkwürdige  Nord-,  resp.  Ostgrenze  der  Stechpalme 
in  Europa  ist  von  Alph.  De  CandoUe*)  graphisch  darge- 


1)  «De  Cariaria,  Uice  et  Manockasmate»,  etc.  (Mdm.  de  FAcad.  Imp.  d. 
sc.  de  St  -P6tersb.,  VII-«  86r.,  t.  XXIX,  J^  8,  1881);  p.  17—19. 

2)  0.  Heer.  Die  Urwelt  der  Schweiz;  Aufl.  2,  p:  362. 

8)  Geographie  botanique  raisonn^e;  pp.  147—149;  162—166;  200—201; 
208;  247;  270—271;  283—286;  Sil;  812;  828;  896. 
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Stellt  (PL  I,  X  10).  Sie  verläuft  von  den  Hebriden,  über 
das  nördlichste  Schottland,  zur  Westkfiste  Norwegens,  wo 
sie,  nach  Schfibeler's  neuerer  Angabe,  sogar  bis  zu  63°  7' 
n.  Br.  (d.  h.  bis  zur  Insel  Aama  bei  Christianssund)  hinauf- 
steigt; von  da  fällt  sie  aber  steil  nach  Süden,  streicht  Ober 
den  westlichen  Theil  Dänemarks,  macht  eine  östliche  Ablen- 
kung nach  der  Insel  Ragen,  geht  aber  dann,  in  südwestlicher 
Richtung,  zum  Rhein  und  durch  den  Schwarzwald,  von  wo 
aus  sie  eine  östliche  und  weiterhin  eine  südöstliche  Direction 
nimmt,  über  die  Osterreichischen  Alpen  und  den  Balkan,  um 
endlich  längs  der  Nordküste  Kleinasiens  und  durch  den  süd- 
lichen Theil  des  Kaukasus  zu  verlaufen. 

In  Gesammtrussland  ist  Transkaukasien  das  einzige  Ge- 
biet, wo  die  Stechpalme  vorkommt;  sie  wächst  daselbst  überall 
im  südwestlichen  Theile  (in  Imeretien,  Mingrelien,  Iberien), 
selten  in  Grusien  und  in  den  benachbarten  Gegenden,  endlich 
in  Talysch,  z.  B.  bei  Astara  und  Achewlar  (nach  Raddc,  in 
der  var.  angustifoUa  Höh.).  Nach  Boissier,  findet  sie  sich 
in  den  Bergen  bis  3000',  nach  Medwedew,  sogar  bis  4000' 
Üb.  d.  M.^).  Von  Talysch  geht  die  Stechpalme  noch  in's 
nördliche  Persien,  scheint  aber  weiter  östlich  nicht  vorzu- 
kommen.  In  Afghanistan  und  im  Himalaya  fehlt  sie. 

In  der  Krim  lYächst  die  Stechpalme  nicht,  worüber  De 
Candolle  (1.  c,  p.  166)  seine  grosse  Verwunderung  aus- 
spricht. Nachdem  er  drei  Bedingungen  namhaft  gemacht, 
welche  das  Vorkommen  derselben  begrenzen,  —  nämlich 
1)  genügende  Sommerwärme,  2)  eine  mittlere  Januar-Tem- 
peratur nicht  tiefer  als  —  4?5  C.  und  3)  keine  zu  tiefe  Käl- 
te-Minima,  —  fährt  er  fort:  «Je  ne  vois  jusqu'ä  pr^ent 


1)  In  einer  brieflichen  Mittheilung  bemerkt  Fürst  MassaUki,  dass  die 
Stechpalme  in  Adsharien  selbst  die  Seehöhe  von  5000'  erreicht. 
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qa'un  seul  pays  dans  lequel  aucune  de  ces  trois  regles  ne 
peut  probablement  rendre  compte  des  faits.  Ge  pomt  est  la 
Grimme,  dont  les  vallees  m^ridionales  et  abrit^es  semble- 
raient  devoir  admettre  VUex  Aquifolium^  et  oü  cependant 
Marschall  Bieberstein  et  Pallas  Be  Tindiquent  pas.  A 
S^vastopol,  la  moyenne  d'hiver  est  de  l'^s;  celle  du  mois  de 
janvier  0^6.  Les  minima  absolus  ne  doiyent  pas  6tre  bien 
froids.  A  Odessa,  od  a  ot)serv6  —  28?7,  dans  le  laps  de  dix 
ans;  mais  les  montagnes  de  la  Grimme  sont  un  abri  qui  doit 
diminaer  les  grands  froids,  et  la  culture  de  Tolivier  nous 
iqdique  assez  combien  ils  sont  rares  ou  pea  intenses.  Je  ne 
serais  donc  pas  surpris  qu^oii  trouv4t  le  Houx  dans  cette 
presqu'tle.  Si  d^ci dement  on  ne  l'y  trouve  pas,  il  fandra 
admettre  une  qnatrieme  cause  toute  diff^rente,  l'action  de 
la  s^cheresse». 

Ich  hielt  es  für  genügend  interessant  diese  Auseinander- 
setzung De  Gandolle's  hier  wörtlich  wiederzugeben,  da  sie 
eine  merkwürdige  Provinz  Russlands  betrifft  und  zugleich 
die  Methode  dieses  vorzüglichen  Forschers  gut  kennzeichnet. 
Ich  erachte  es  für  nothwendig  einige  Bemerkungen,  resp. 
Gorrecturen  daran  zu  knüpfen.  —  Vor  Allem  hat  es  mit  der 
Thatsache  des  Fehlens  der  Stechpalme  in  der  Krim  seine 
Richtigkeit:  Keiner  von  den  späteren  Forschem  und  Rei- 
senden, die  daselbst  botanisirt  haben  (z.  B.  Steven,  Brun- 
uer,  Radde,  Rehmann,  Agg^enko),  haben  sie  dort  ge- 
funden.—  2)  Die  von  De  Gandpi  le  gezeichnete  Grenzlinie 
der*  Stechpalme  in  Europa  gleicht  im  Ganzen  recht  gut  der 
Januar-Isotherme  von  0°G.;  so  namentlich  auch  in  Norwe- 
gen, wo  dieselbe,  nach  Schübeier,  der  Küste  entlang  wachst; 
dem  Buche  dieses  Letzteren^)  sind  verschiedene  Isothermen- 


1)  Die  Pflanzenwelt  Norwegens. 
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Karten  von  H.  Mohn  beigegeben,  u.  A.  auch  die  Januar- 
Isothermen;  daraus  ist  zu  ersehen,  dassDe  Candolle's  An- 
nahme einer  Januar-Isotherme  von  —  4?5  C,  als  Begren- 
zung des  Vorkommens  der  Stechpalme  in  Norwegen,  auf 
durchaus  irrthümlichen  Angaben  basirte.  —  3)  Jene  Januar- 
Isotherme  von  0°  geht,  nach  Wild's  Atlas  Ober  die  Tempe- 
ratur-Verhältnisse des  Russischen  Reiches,  von  West  nach 
Ost,  mitten  durch  die  Krim  und  verläuft  weiterhin  längs 
der  Hauptkette  des  Kaukasus.  Die  mittleren  Januar-Tem- 
peraturen an  der  Sfldküste  der  Krim  betragen  ■+-  3  bis  4°  C, 
übersteigen  also  bedeutend  das  geforderte  Minimum.  Dies 
hat  auch  De  Candolle  bemerkt,  der  daher  die  Wirkung 
der  Dürre  als  jene  Ursache  vermuthet,  welche  das  Fehlen 
der  Stechpalme  in  der  Krim  bedingt.  Die  Dürre  übt  in  der 
That  einen  bedeutenden  Einfluss  auf  das  Vorkommen  dieser 
Holzart  aus,  wie  aus  der  Art  ihrer  Verbreitung  im  Kaukasus 
zu  ersehen  ist.  Denn,  wie  auch  einige  andere  Baumarten 
(Pterocarya  caucasica^  Zelkowa  crenata  etc.),  findet  sie  sich 
fast  nur  im  Südwesten  Transkaukasiens  und  in  Talysch,  d. 
h.  in  den  beiden  einzigen  Gebieten  des  Kaukasus,  die  sich 
durch  ihre  RegenfflUe  auszeichnen.  Was  aber  die  Krim  be- 
trifft, so  wird  das  Fehlen  der  Stechpalme  auf  dieser  Halb- 
insel höchst  wahrscheinlich  gar  nicht  durch  klimatische  Ur- 
sachen bedingt,  sondern  durch  einen  Faktor  gänzlich  anderer 
Art,  nämlich  durch  die  grosse  Isolirung  des  Krim'schen 
Waldgebirges,  in  welchem,  ausser  der  Stechpalme,  eine 
ganze  Reihe  von  Holzarten  fehlt,  die  in  Europa  z.  Th.  weit 
verbreitet  sind,  desgl.  auch  im  Kaukasus  vorkommen  (z.  B. 
Acer  Pseudoplatanus^  Prtmus  PadtAs,  Lonicera  Xylosteum^ 
die  Gattungen  Ribes  und  DapJine^  etc.). 

Das  grünlichweisse,  harte  und  feste  Holz  wird  zu  ver- 
schiedenen Drechsler- Arbeiten  verwendet;  die  jungen,  sehr 
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biegsamen  StSmmchen  dienen  als  Gerten  und  Spazierstöcke. 
Die  Blätter  werden  an  das  Vieh  verfüttert.  Die  dem  Men- 
schen schädlichen  Fr  flehte  werden  von  Vögeln  gern  genossen. 
Trotz  ihres  langsamen  Wachsthiims,  eignet  sich  die  Stech- 
palme vorzflglich  zn  Hecken. 

Namen,  —  Da  die  Stechpalme  (Hülsen)  in  den  Grenzen 
des  eigentlichen  Russlands,  so  wie  Polens,  nicht  wildwach- 
send vorkommt,  so  kann  es  keine  Volksnamen  für  dieselbe 
geben ;  indessen  werden  mehrere  Namen  angeführt,  die  sonst 
keiner  Holzart  zukommen.  —  Russisch:  Pddvb;  Wjasoshdd*; 
Ostrolist  (aus  d.  lat.  Aquifolium).  —  Polnisch:  Iltoa.  — Nor- 
wegisch: Benved^  Ghristtorn.  — Armenisch:  Ssgozi.  —  Per- 
sisch (in  Ghilan):  Rahtsch.  —  Grusinisch:  Badsgi^  Irmiss^ 
ssaktonetela.  —  Imeret.,  gur.:  Ttschkari^  Badsgari^  Kbenija- 
Ttschkori.  —  Mingrelisch:  Kuzy,  Badsgwi.  —  Abchasiscb: 
Adfftschatscha. 

Fam.  XXIV.  Oleaceae. 

Oattung  1.  Olea. 

270.  (1.)  Olea  mropaea  L. 

lieber  die  ursprüngliche  Heimat  und  das  Ausgangsgebiet 
des  in  Sfldeuropa  vielfach  kultivirten  Oelbaumes  sind  die 
Ansichten  getheilt.  Während  C.  Ritter^)  und  V.  Hehn^ 
das  südliche  Yorderasien  als  seine  Urheimat  ansehen,  bringt 
Alph.  De  Candolle')  mehrere  Gründe  vor,  die  ein  sehr 
hohes  Alter  seiner  Kultur  in  Afrika  beweisen  und  Schwein- 


1)  « Asiatische  Verbreitung  des  Oelbaams»,  in  G.  Bitte r's  Erdkonde, 
Th.  XI,  1844,  p.  516—587. 

2)  Ealturpflanzen  und  Hausthiere;  Aufl.  4  (1883),  p.  82—97. 
8)  Origine  des  plantes  cultiT^es.  (1888);  p.  222—227. 
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farth's  Vermuthung,  dass  der  Oelbaum  in  der  subalpinen 
Region  des  sfldlichen  Nubiens  (an  der  Kflste  des  Rothen. 
Meeres)  ursprflnglich  zu  Hause  sei,  zu  stützen  geeignet 
scheinen.  Wenn  auch  Hehn's  Annahme,  dass  die  Griechen  ' 
dessen  Kultur  aus  Vorderasien  erhielten,  unanfechtbar  sein 
mag,  so  ist  damit  doch  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen, 
dass  in  uralter  Zeit  diese  Kultur,  mit  dem  Oelbaum  selbst, 
von  Nubien  nach  Vorderasien  über  Aegypten  gewandert  ist; 
denn,  entgegen  der  Annahme  Hehn's,  bezeugt  De  Candolle, 
dass  der  Oelbaum  von  den  alten  Aegyptern  kultivirt  worden 
ist  und  dass  sich  Zweige  und  Blätter  desselben  in  Mumien- 
särgen finden^).  Uebrigens  sagt  De  Gandolle  selbst:  «La 
patrie  prehistorique  s'^tendait  probablement  de  la  Syrie  vers 
la  Grece,  car  Tolivier  sauvage  est  tres  commun  sur  la  cöte 
meridionale  de  TAsie  Mineure.  II  y  forme  de  v^ritables  fo- 
rßts».  Daher  dürfte  es  vielleicht  am  wahrscheinlichsten  sein, 
dass  der  Oelbaum,  in  vorhistorischer  Zeit,  spontan  von  Klein- 
asien aus,  über  Syrien,  Palästina,  die  Sinai-Halbinsel  und 
weiterhin,  längs  der  Westküste  des  Rothen  Meeres,  bis  Nu- 
bien verbreitet  war;  in  einzelnen  Zwischenländem  mag  er 
später  ausgestorben  sein  und  sich  nur  an  den  beiden  Endge- 
bieten wildwachsend  erhalten  haben.  Eine  solche  Ansicht 
wird  dadurch  bekräftigt,  dass  eine  ähnliche  Verbindung  von 
Syrien,  über  Nubien,  bis  Abessinien,  und  sogar  weit  darüber 
hinaus,  bis  zum  Kilima-Ndjaro,  ohne  durch  Wüstenstrecken 
unterbrochen  zu  werden,  in  der  That  existirt  haben  muss, 


1)  Neuerdings  bestätigt  von  Franz  Woenig.  Die  Pflanzen  im  alten 
Aegypten.  (Leipzig,  1886),  p.  327  —  880;  desgl.  auch  von  G.  Schwein- 
furth,  in  Engler*s  Botan.  Jahrbüchern,  Bd.  8,  1886,  p.  6^7.  Seh  wein - 
fnrth  bemerkt,  dass  er  anfangs  der  Ansicht  war,  der  Oelbanm  sei  im  alten 
Aegypten  nicht  vor  der  griechischen  Epoche  vertreten  gewesen ;  indessen 
ist  Maspero  anderer  Meinung,  weil  der  Name  dieses  Baumes  schon  in  den 
Texten  der  VIII.  Dynastie  erwähnt  wird. 
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wie  aus  dem  Vorkommen  einer  C^ra5i«s- Art  auf  dem  letzteren 
Gebirge  gefolgert  werden  darf.  Andererseits  findet  sich  in 
Afghanistan,  Belutschistan  und  im  Himalaja  eine  Ctfeo-Art 
(0.  cuspidata  Wall.),  die,  nach  Boissier,  der  0.  eurapaea 
ausserordentlich  nahe  steht,  woher  die  Yermuthung  zulässig 
ist,  dass  sie  sich  erst  später  von  der  letzteren  dififerenzirt 
habe,  nachdem  in  ihrem  weiten  Verbreitungsgebiete,  in  Folge 
der  Entwaldung  des  Chorassan'schen  Gebirges,  eine  grössere 
Unterbrechung  statt  gefunden  hatte. 

Bei  dieser  Sachlage  bleibt  es  zweifelhaft,  ob  der  Oelbaam 
im  südlichen  Transkaukasien  wildwachsend  oder  nur  ver- 
wildert auftritt.  Medwedew  nimmt  das  Letztere  an.  Der 
Oelbaum  findet  sich  in  einem  solchen  halbwilden  Zustande 
nur  am  östlichen  und  südöstlichen  Eflstensaume  des  Schwar- 
zen Meeres  (z.  B.  bei  Gagry),  in  Mingrelien  und  im  Gebiete 
von  Batum;  hier  hat  ihn  auchC.  Koch  mehr  verwildert  als 
angebaut  gesehen.  Ebenso  gibt  Fürst  Massalski  an,  dass 
er  in  Lasistan,  am  Seestrande,  in  verwildertem  Zustande 
vorkomme.  Er  wächst  nur  in  der  untersten  Region,  bis  300 — 
500'  üb.  d.  M.  Dass  der  Oelbaum  wahrscheinlich  nicht  ur- 
sprünglich im  Kaukasus  zu  Hause  ist,  dafür  spricht  auch 
der  Umstand,  dass  einheimische  Namen  für  ihn  fehlen;  denn 
die  wenigen,  weiter  unten  mitgetheilten  Benennungen  des- 
selben weisen  auf  eine  Entlehnung  aus  dem  Persischen. 
Eultivirt  kommt  der  Oelbaum,  wenn  auch  nicht  zahlreich, 
in  einem  grossen  Theile  Transkaukasiens  vor,  so  z.  B.  in 
Abchasien,  Mingrelien,  Eachetien,  und  in  der  Umgegend 
von  Baku;  man  findet  ihn  z.  B.  bei  Tiflis  bis  zur  Höhe  von 
1500' üb.  d.M.  angebaut.  Im  Batum 'sehen  Gebiete,  nament- 
lich an  den  Ufern  des  Tschoroch,  ist  seine  Kultur  ausgebreitet. 
Radde  nennt  den  Oelbaum  nicht  unter  den  wildwachsenden 
Pfianzen  des  Talysch.   Auch  im  nördlichen  Persien,  z.  B. 
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im  Sefirud-Thale,  kommt  er,  nach  Buhse,  verwildert  (also 
nicht  spontan?)  vor.  —  In  der  Krim  findet  sich  derOelbaum 
nur  angepflanzt,  und  zwar  nur  an  der  SüdkQste,  westlich 
vonAluschta,  in  der  Nähe  des  Meeres.  Steven  spricht  von 
einem  Baume  bei  Gaspra  der  1 1  Fuss  im  Umfange,  aber 
keine  entsprechende  Krone  hat.  Der  Oelbaum  trägt  daselbst 
sparsam  und  die  Frflchte  werden  selten  hinlänglich  reif. 

Namen.  —  Kussisch:  Masslina^)^  Maaslitschina^  Mass- 
lüschnoje  derewo]  Olitokotvqje  derewo  (d.  h.  Olivenbaum). — 
Griechisch  (in  Transkaukasien):  Elees;  (in  Griechenland): 
Agrioelia  (nach  Boissier).  —  Persisch:  Derechti Seüun^). — 
Armenisch :  Dsiteni.  —  Türkisch :  Jaban  Seitun  agatsch  (nach 
Boissier)').  —  Tatarisch  (in  der  Krim):  Seitunj  Seitün- 
agatsch  (nach  Steven;  offenbar  aus  dem  Türkischen,  wäh- 
rend das  türkische  Wort  seinerseits  wahrscheinlich  dem  Per- 
sischen entlehnt  ist).  —  Grusin.,  imeret.,  gur.,  mingrel.: 
SetMS' Chili. 

Gkittang  2.  Fhillyrea. 

271.  (1.)  Phülyrea  Medwedem  Ssred.*)  (Pä.  Vümoriniana 

Boiss.)*). 

Dieser  immergrüne,  gewöhnlich  bis  1 0  Fuss  hohe  Strauch, 
der  bisweilen  als  Baum  die  Höhe  von  30  und  sogar  35  Fuss 
und  die  Dicke  von  1 0  Zoll  bis  zu  1  Fuss  erreicht*),  ist  zu- 


1)  Von  russ.  masslo  =  0«1  (anch  Butter),  eigentlich  maslo,  Tom  Verbum 
mascUi^  =  bestreichen,  einreiben,  salben.  Dagegen  heisst  das  Weihöl  rnss. 
Jd^  (eieft,  ans  dem  Griechischen).   Die  Frucht  heisst  dliwka. 

2)  Auch  arabisch:  Zeüun^  Sjetun;  desgl.  althebräisch:  Saii,  Zeit 
8)  Agdtsch  =  Baum;  Boissier  schreibt:  <igag%. 

4)  H.  K.  GpexHHCRifi;  bi>  Jltcn.  ^ypHaJrfe,  1875  r.,  nun.  6, 
CTp.  104—108. 

5)  Boissier.  Flora  orientalis ;  T.  IV,  1879,  p.  37. 

6)  Die  grössten  Maasse  (85  Fass  Höhe  und  1  Fuss  Durchmesser)  sind 
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erst  von  N.  Ssredinskij  beschrieben  worden,  der  denselben, 
im  J.  1874,  in  den  Wäldern  Gnriens  entdeckte.  Er  fand 
ihn  daselbst,  zwischen  den  Flössen  Natonebi  und  Tscholok, 
in  der  untersten  Region,  bis  zur  Höhe  von  500'  flb.  d.  M. ; 
doch  hält  es  Medwedew  für  wahrscheinlich,  dass  die  ver- 
tikale Verbreitung  dieses  Strauches  eine  weit  bedeutendere 
ist,  da  er,  nach  der  Angabe  Boissier's,  in  benachbarten 
Theilen  Kleinasiens  (im  Lazischen  Pontus)  bis  zur  Höhe  von 
3600'  flb.  d.  M.  beobachtet  worden  ist.  Fürst  Massalski 
theilt  mir  mit,  dass  er  denselben  im  Batum 'sehen  Gebiete, 
X  auf  dem  Grenzgebirge,  bis  zur  Seehöhe  von  3000'  gefunden 
habe,  und  zwar  strauchförmig,  in  der  var.  montana,  mit 
kürzeren  und  breiteren  Blättern.  Medwedew  vermuthet, 
dass  Ph.  Medwedem  längs  der  ganzen  kaukasischen  Küste 
des  Schwarzen  Meeres,  so  wie  in  den  benachbarten  Theilen 
Imeretiens  vorkomme.  Das  Holz  dieses  Strauches  ist  sehr 
dicht  und  schwer  (specif.  Gewicht  im  trockenen  Zustande  = 
0,96),  so  fest  wie  Knochen,  von  weisser  Farbe,  rosenroth 
angehaucht,  sehr  dauerhaft  und  elastisch,  überhaupt  von 
vorzüglicher  Güte;  es  wird  von  den  Eingeborenen  zu  Axt- 
stielen verwendet,  eignet  sich  aber  ohne  Zweifel  zu  Drechs- 
lerarbeiten. 

Namen.  —  Gurisch  heisst  dieser  Strauch  Zchamasa.  — 
Bei  Güldenstädt  findet  sich  der  Name  Kunkruchela,  — 
Armenisch:  Basmoradzm  (=  Phülyrea  media j  nach  Med- 
wedew, der  denselben  Namen  auch  für  den  Liguster  anführt). 
Anmerkung.  —  Güldenstädt  erwähnt  in  seinen  Reisen 
durch  Russland  (Th.  1,  p.  429)  einer  Phülyrea^  die  er  in 
Imeretien  am  Flusse  Tscherimela,  im  J.  1772,  gefunden; 
er  führt  keinen  Artnamen  an,  Geörgi  aber  hielt  dieselbe 


mir  vom  Fürsten  Massalski  mitge theilt  worden  and  beziehen  sich  auf 
Exemplare  aus  dem  Batum^schen  Gebiete. 
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fOr  die  im  mediterranen  Europa  verbreitete  PkUlyrea  media 
L.,  als  welche  sie  aücl;i  in  Ledeboar^s  Flora  rossica  (T.  III, 
p.  39)  figurirt.  Ssredinskij  hält  es  für  sicher,  dass  es  Ph. 
Medwedewi  war,  die  von  Güldenstädt  entdeckt  wurde. 
Ph.  media  kommt  höchst  wahrscheinlich  gar  nicht  im  Kau- 
kasus vor,  ebenso  wenig  wie  die  gleichfalls  von  Ledebour 
genannte  Ph.  angustifoUa  L.,  die  nach  S.  6.  Gmelin  an  der 
Kuma  wachsen  soll. 


Oattung  3.  LiguBtrunL 

272.  (1.)  Ligustrum  vulgare  L. 

Die  Rainweide,  die  sogar  auf  einzelnen  Inseln  Norwegens 
(bis  59°  30'  n.Br.)  und  Schwedens  (an  der  Westküste)  wild- 
wachsend gefunden  wird,  ist  im  europäischen  Russland  nur 
im  Süden  auf  einen  Streifen  beschränkt,  der  von  Bessarabien 
und  Podolien  über  das  Gouvernement  Chersson,  den  Süden 
der  Gouv.  Poltawa  und  Charkow,  so  wie  das  Gouv-.  Jeka- 
terinosslaw,  zum  untersten  Laufe  des  Don  geht.  Nördlich 
davon  soll  sie,  nach  Rostafinski,  im  südlichen  Theile  Po- 
lens wild  in  Wäldern  vorkommen;  doch  fragt  es  sich,  ob  sie 
daselbst  nicht  etwa  nur  verwildert  auftritt, — um  so  mehr,  als 
über  ihre  Existenz  in  Wolynien  und  Nordpodolien  gar  keine 
Nachrichten  vorliegen.  Paszkewicz's  Angabe  über  das 
Vorkommen  der  Rainweide  im  Kreise  Rjetschiza  des  Gouv. 
Minsk  bezieht  sich  sicherlich  auf  verwilderte  Exemplare 
derselben;  wie  denn  auch  Eichwald  bezeugt,  dass  sie  in 
Littauen  und  Wolynien  «meist  in  Gärten»  angetroffen  wird. 
—  Nach  Tardent,  wächst  der  Liguster  in  Ißessarabien  in 
Wäldern  und  Hecken;  Döngingk  und  Lindemann  fQhren 
ihn  für  die  Umgegend  von  Kischinew,  Akinfijew  fttr  die- 
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jenige  von  Belgrad  an.  InPodolien  findet  er  sieb,  nach  Ro- 
gowicz  und  Schmalhausen,  in  den sfldlichen Kreisen,  na- 
mentlich am  Dnjestr  (bei  Rascbkow  und  Jagorlyk)  und  am 
Bug  (bei  Bogopol).  Von  hier  scheint  seine  Nordgrenze,  l&ngs 
dem  Flusse  Wyss'  auf  Nowomirgorod  (an  der  Grenze  der 
Gouvernements  Chersson  und  Kijew)  zu  gehen,  wo  Gülden - 
städt  ihn  gefunden.  In 's  Gouv.  Kijew  scheint  er  nicht  hin- 
über zu  treten,  denn,  nach  Holtz,  soll  er  im  Kreise  Uman' 
(dem  südlichsten  desselben)  nur  in  Gärten  als  Zier*  und 
Heckenstrauch  vorkommen.  Nach  Güldenstädt,  findet  er 
sich  vereinzelt  im  Walde  Tschuta ;  desgl.,  nach  Lindemann, 
bei  Elisabethgrad.  Etwa  bei  Krementschug  überschreitet 
die  Nordgrenze  der  Rainweide  den  Dnjepr  und  geht  in's 
Gouv.  Poltawa  hinüber,  aufOmernik(amPsjol)  zu,  wo  Gül- 
denstädt diesen  Strauch  beobachtet  hat ;  ferner  findet  er  sich 
am  unteren  Laufe  der  Worskla  (z.  B.  bei  Nowyje-Ssensharj^ 
und  Kobeljaki).  Weiterhin  nach  Osten  wachster,  nach  Gül- 
denstädt, im  südlichsten  Theile  des  Gouv.  Charkow,  längs 
dem  Dpnez  (z.  B.  zwischen  dem  Sswjatogorskij-Kloster  und 
Majaki,  desgl.  bei  Ssucharewa).  Von  hier  scheint  die  Grenze 
des  Ligusters  längs  dem  letztgenannten  Flusse,  bis  zu  dessen 
Mündung  in  den  Don,  zu  gehen.  Nach  Henning  und  Sse- 
menow,  soll  er  am  unteren  Don,  im  Lande  der  Deutschen 
Kosaken,  wachsen;  von  den  Ufern  des  Miuss  erwähnt  ihn 
Güldenstädt  nicht.  Im  Gouv.  Jekaterinosslaw  findet  er 
sich  beispielsweise  in  der  Nähe  von  Bachmut  (Güldenstädt), 
im  Kreise  Mariupol,  in  der  Waldanpflanzung  Weliko-Ana- 
dol'skoje  und  an  den  Abhängen  zum  Asow'schen  Meere  (Be- 
ketow),  desgl.  bei  Jekaterinosslaw(Akinfijew);  ander  unte- 
ren Konka  hat  Grüner  ihn  nicht  gefunden ;  aber,  nachSsre- 
dinskij,  wächst  er  im  Norden  des  Taurischen  Gouverne- 
ments, zwischen  den  Uferfelsen  des  Dnjepr. 
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Die  kaspisch-pontisehe  Niederung  ttberspringend,  tritt 
die  Rainweide  in  der  Krim  und  im  Kaukasus  wieder  auf.  In 
der  Krim  findet  sie  sich  im  gebirgigen  Theile  häufig  an  Zäunen, 
an  Waldwegen  und  Waldsftumen.  Im  Kaukasus  wächst  sie 
fast  fiberall,  dies- und  jenseits  des  Gebirges,  bis  zu  5000' 
üb.  d.  M.;  z.  B.  an  den  Flüssen  Kuban'  und  Terek,  in  Ab- 
chasien,  Iberien,  Imeretien,  Grusien,  im  Batum'schen  Ge- 
biete (besonders  häufig  am  Seestrande),  im  Gouv.  £lisabeth- 
pol,  in  Karabagh,  Daghestan,  in  den  Wäldern  bei  Lenkoran 
undinTalysch.  Von  hier  verbreitet  sie  sich,  nach  Boissier, 
in  die  persische  Provinz  Ghilan.  Auch  findet  sie  sich  im 
Lazischen  Pontus  und  überhaupt  im  nördlichen  Theile  Klein- 
asiens. 

Namen.  —  Russisch:  Birjütschina  (wahrscheinlich  von 
hirjuk^  dem  südrussischen  Namen  des  Wolfes);  ShosV  (nach 
Güldenstädt),  ShesV  (Dahl);  kleinruss.:  Wowtschi  jagodi 
(i.  e.  Wolfsbeeren).  —  Moldauisch  (in  Bessarabien) :  Salbo- 
moZe  (Annenkow).  —  Armenisch:  Basma-adjswi,  Wairi. — 
Tatarisch  (in  der  Krim  und  im  Kaukasus):  Birjugös  (i.  e. 
Wolfsauge).  —  Grusinisch:  Kankara^  Kenkra^  Kudo  (Med- 
wedew);  (in  einem  Theile  Kachetiens):  Kripssela.  —  Imeret., 
gurisch:  Kwido  (Medwedew),  Mkwido  (Ssredinskij).  — 
Abchasisch:  Ädshmadsir. 

Anmerkung.  —  Syringa  vulgaris  L.  findet  sich  angepflanzt 
im  grössten  Theile  des  europäischen  Russlands,  so  wie  in 
der  Krim  und  im  Kaukasus ;  nach  v.  Berg,  wuchst  sie  noch 
bei  Torneä  (fast  unter  dem  66°n.Br.);  in  vielen  Gegenden, 
z.  B.  in  Polen,  Wolynien,  Podolien,  in  den  Gouvernements 
Moskau,  Kursk  (z.  B.  bei  Bjelgorod),  Poltawa  etc.,  wird  S. 
vulgaris  in  verwildertem  Znstande  angetroffen.  —  Russisch: 
SsireA  (aus  Syringa),  daraus  corrumpirt:  SsineV;  Bus^  Bit- 
sok  (eigentlich  der  Name  für  Samhucus),  —  Für  eine  andere 

37 
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Art,  Syringa  perska  i.,  wird  irrthümlicher  Weise  Daghestan 
(im  Kaukasus)  als  Heimat  angegeben. 

Oattang  4.  Fraadnus. 

278.  (1.)  Fraxinus  excelsior  L. 

Die  Esche  wächst,  mit  Ausnahme  des  Nordens  und 
Ostens,  so  wie  auch  des  äussersten  Sfldens,  fast  überall  im 
europäischen  Russiand,  desgl.  in  der  Krim  und  im  Kaukasus. 
Bode  bemerkt  Ober  sie:  «Mehr  als  ifgend  eine  andere  Holz- 
art unter  den  Waldbäumen  des  europäischen  Russlands,  ver- 
langt die  Esche  zu  ihrem  Gedeihen  ganz  besonders  günstige 
Local- Verhältnisse  und  erträgt  die  Frühfröste  im  Herbste 
nicht.  Deshalb  finden  wir  dieselbe  in  ihrem  Vorkommen  in 
Russland  weit  begrenzter  als  Ahorn,  Eiche  und  Ulme». 

üeber  die  Nord-  und  Ostgrenze  der  Esche  im  europäi- 
schen Russland  haben  Trautvetter*)  und  Bode^)  berichtet, 
während  ihre  Verbreitung  überhaupt  in  Russland  neuerdings 
von  Ssobitschewskij  untersucht  worden  ist").  Zur  Zeit, 
als  Hr.  V.  Trautvetter  darüberschrieb,  waren  die  Angaben 
über  das  Vorkommen  der  Esche  in  den  Grenzen  Russlands 
so  ausserordentlich  unvollständig,  dassdie  von  ihm  gegebene 
Grenzlinie  nicht  anders  als  sehr  ungenügend  ausfallen  musste: 
er  zieht  diese  Linie  aus  dem  südlichen  Finland,  über  St.  Peters- 
burg und  das  Gouv.  Nowgorod,  auf  Pensa  zu  und  zur  West- 
küste des  Kaspischen  Meeres.  Viel  ausführlicher  berichtet 
darüber  Bode,  der  jedoch  die  Nordgrenze  der  Esche  viel  zu 
weit  nach  Süden  rückt;  er  zieht  sie  aus  dem  Gouv»  St.  Pe- 


1)  Pflanzengeogr.  Verhältnisse;  Hft  2,  p.  29;  Hft.  3,  p.  47—48. 

2)  Holzgew&chse  des  Europ.  Russlands;  1.  c,  p.  44—46. 

3)  EHceroAHHK-b   C.  IIeTep6.    Jltcnaro  HHCTHTyra;    ro^i»   I,   1886, 
crp.  173—188. 
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tersburg,  über  die  Gouvernements  Nowgorod,  Twer,  Moskau, 
Rjasao,  Nishnij- Nowgorod,  bis  zum  westlichsten  Theile  des 
Gouv.  Kasan.  Wenn  er  die  Esche  nur  als  ordentlichen 
Baum  betrachtet  wissen  will,  so  mag  jene  Linie  annähernd 
nchtig  sein;  aber  als  Strauch  geht  diese  Holzart  bedeu- 
tend weiter  nach  Norden,  und  da  wir  sie  nicht  vom  forstmän- 
nischen, sondern  vom  botanischen  Gesichtspunkte  aus  in  Be- 
tracht ziehen,  so  interessiren  uns  auch  die  nördlichsten 
Fundorte  der  Esche,  wenn  auch  in  Form  eines  unbedeutenden 
Strauches. 

In  Schweden  findet  sich  die  Esche  wildwachsend  nord- 
wärts bis  Helsingiand  und  Dalekarlien  (etwa  unter  6 1  ^  n. 
Br.).  In  Finland  wächst  sie,  nach  Trautvetter,  nur  im 
sädlichsten  Theile,  angefangen  von  Björneborg  (61°  29'), 
längs  der  Sadkflste;  indessen  bemerkt  Freiherr  v.  Berg,  dass 
er  sie  im  östlichen  Theile  Finlands  noch  über  dem  62°  n. 
Br.  gesehen  ^).  Sie  findet  sich  auch  auf  der  Insel  Hochland. 
Bei  St.  Petersburg  selbst,  so  wie  überhaupt  im  nördlichen 
Theile  des  gleichnamigen  Gouvernements  fehlt  die  Esche, 
nach  Meinshausen,  als  wildwachsende  Holzart;  sie  wächst 
aber  im  Süden  desselben  ziemlich  häufig,  meist  jedoch  nur 
in  sehr  jungen  Individuen,  von  15  —  25  Fuss  Höhe; 
Schmalhausen  fand  sie  baumförmig,  auf  Wiesen  und  in 
Wäldern,  z.  B.  bei  Narwa  (Orjechowaja-Gorka),  an  derLu- 


1)  Diese  letztere  Angabe  erscheint  indessen  fraglich,  da  die  Esche  im 
benachbarten  Gouv.  Olonez  ganz  fehlt.  V^ahrscheinlich  hatte  es  Hr.  v. 
Berg  mit  kaltivirten  Exemplaren  zu  thun.  Die  Esche  wird  n&mlich  in 
Finland  sehr  h&ufig  angepflanzt.  Wild  soll  sie  z.  6.  bei  Ulfsby  (im  Süd- 
osten von  Björneborg),  bei  Lojo,  im  südöstlichen  Tavastland  (z.  B.  bei  Wii- 
taila  und  Hokkala),  so  wie  auf  der  Karelischen  Landzunge  (z.  B.  bei  Sor- 
tanlaks  am  Lddoga-See,  bei  Kivinebb  und  Nykyrka)  wachsen.  In  den  mei- 
sten Localfloren  fehlt  sie  oder  wird  nur  als  angepflanzt  angegeben.  Wild- 
wachsend tritt  sie  fast  immer  strauchförmig  auf.    , 
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ga-Bucht,  bei  Kotly,  Kopor'je,  Woronino,  desgl.  in  den 
Kreisen  Gdow  und  Luga  (z.  B.  an  den  Flössen  Eur'ja, 
Mschaga  und  Ludwa).  In  straucbiger  Form  beobachtete  er 
sie  auch  in  den  Kreisen  Schlttsselburg  (am  Ladoga*See)  und 
Nowaja-Ladoga  (z.  B.  am  Wolchow).  Im  Gouv.  Nowgorod 
gibt  Bode  ffir  die  Esche  als  äusserste  Fundorte  nach  Norden 
zu  die  Umgegend  vonLutschenskaja-Gorka  (etwa  unter  59^ 
30^  und  Woskressenskaja  (im  Kreise  Tichwin)  an;  weiter  nach 
Norden  (d.  h.  im  nördlichen  Theile  des  letztgenannten  Kreises^ 
so  wie  im  Kreise  Bjelosersk)  fehlt  sie  vollständig,  wie  An- 
tonow  ausdrücklich  bemerkt.  Weiter  geht  die  Nordgrenze 
der  Esche,  nach  dem  Zeugnisse  Petrowsky's,  durch  den 
Kreis  Poschechon^je  des  Gouv.  Jarosslaw,  wo  sie  sich  nur 
strauchförmig  und  sehr  selten  findet.  Von  hier  aus  streift ^ 
jene  Grenze  den  sfldlichsten  Theil  des  Gouv.  Wologda,  wo 
die  Esche,  nach  Iwanizkij,  ebenfalls  bloss  strauchartig  und 
nur  im  südlichen  Theile  des  Kreises  Grjasowez  (etwa  unter 
58%°  n.  Br.)  wächst.  —  Nun  verwandelt  sich  die  Nord- 
grenze der  Esche  in  eine  Nordostgrenze:  sie  geht  etwa  längs 
den  Flüssen  Obnora  und  Kostroma,  bis  zur  Mündung  der  letz- 
teren in  die  Wolga,  scheint  hierdie  Wolga  zu  überschreiten  und 
geht  dann«  längs  dem  rechten  Ufer  derselben,  bis  zur  Einmün- 
dung der  Ssurä,  resp.  noch  ganz  wenig  unterhalb  derselben, — 
um  von  da  ab,  als  Ostgrenze,  fast  in  meridionaler  Richtung, 
die  Ssurä,  bisPensa,  hinauf-,  und  weiterhin  den  Choper,  bis 
zu  dessen  Einmündung  in  den  Don,  hinunterzugehen.  — 
Einige  genauere  Angaben  sollen  uns  näher  über  diese  merk- 
würdige Nordost-  und  Ostgrenze  der  Esche  belehren. 

Im  Gouv.  Olonez  fehlt  die  Esche  vollständig;  auch,  wie 
bemerkt,  bereits  im  nordöstlichen  Theile  des  Gouv.  Nowgo- 
rod, so  wie  fast  im  ganzen  Gouv.  Wologda.  Im  Gouv.  Ja- 
rosslaw wächst  sie  selten,  namentlicli  in  den  Kreisen  Jaro-^ 
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sslaw,  Romanow  und  Rostow.  Im  Gouv.  Kostroma  kommt 
sie  zwar  vor,  allein,  wie  es  scheint,  nur  am  rechten  Ufer 
der  Wolga  ^);  Bode,  der  hauptsächlich  den  Norden  und  Osten 
dieses  Gouvernements  bereiste,  hat  sie  daselbst  nirgends  ge* 
funden.  Nach  Niederhöfer,  fehlt  sie  auch  im  Gouv.  Nish* 
nij-Nowgorod  am  linken  Ufer  der  Wolga;  bei  der  gleichna- 
migen Stadt  soll  sie  nicht  blähen  und,  nach  Rajewskij,  bis* 
weilen  vom  Froste  getödtet  werden ;  daher  finden  sich  daselbst 
in  den  Wäldern  grossentheils  nur  junge  Exemplare  und  in  ge- 
ringer Anzahl;  im  Süden  dieses  Gouvernements  (z.B.  in  den 
Kreisen Lukojanow  und  Knjaginin)  findet  sie  sich  häufiger,  und 
nicht  selten  werden  junge  Wäldchen  fast  ausschliesslich  von 
ihr  allein  gebildet.  Bode  fand  die  Esche,  in  schwachen 
Exemplaren,  unweit  der  Stadt WassiF;  und  von  hier  tritt  sie 
in  den  benachbarten  Kreis  Jadrin  des  Gouv.  Kasan  hinüber, 
WO  sie  die  Wälder  an  derSsurä  sparsam  bewohnt.  Zwischen 
Wassir  und  Kosmodem'jansk  erreicht  die  Esche  ihren  nord- 
östlichsten Verbreitungspunkt*), —  wie  schon  Georgi  (Reise, 
p.  825)  bemerkte.  Bode  sagt,  dass  die  im  botanischen 
Garten  zu  Kasan  erzogenen  Eschen  in  kalten  Wintern  er- 
frieren. In  den  Gouvernements  Wjatka,  Perm,  Orenburg, 
Ufa  und  Ssamara  fehlt  die  Esche  vollständig;  Claus  führt 
sie  überhaupt  nicht  für  die  Ufer  der  Wolga  (unterhalb  Ka- 
san's)  an;  auch  Yeesenmeyer  verzeichnet  sie  nicht  für  die 
Gouvernements  Ss^tmara  und  Ssimbirsk.  Indessen  findet  sie 


1)  Zinger  führt  sie  jedoch  für  den  Kreis  Kostroma  an,  der  abrigens 
auch  auf  das  rechte  Wolga- Ufer  hinüberreicht 

2)  Ganz  inselformig  soll  indessen  die  Esche  noch  etwas  weiter  östlich, 
im  Kreise  Ssw^ashsk,  nur  an  einer  Stelle  (an  der  Grenxe  des  Kreises  Te- 
tjuschi)  wachsen,  wo  N.  Sobow  sie  beobachtet  hat;  vgl.  darüber  bei  Sso- 
bitschewskij.  Ich  vermuthe,  dass  ihre  Samen  dahin  durch  die  StrOmnng 
der  Bula  (eines  linken  Zuflnsses  der  Sswgaga)  ans  dem  Kreise  Alatyr  ge- 
langt sind. 
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sich  im  westlichen  Theile  der  letztgenannten  Provinz:  Bog- 
danow^)^  fand  sie,  im  Bassin  der  Ssurä,  auf  den  Kreidehü- 
geln des  Kreises  Ardatow,  so  wie  inmitten  alter  Eichen-  und 
Lindenwälder,  auf  Lehmboden,  im  Kreise  Alatyr';  nach  Li- 
pinskij,  wächst  die  Esche  in  den  Forsten  Tarchanowskij 
und  Muratowskij  (im  westlichen  Theile  des  Kreises  Bu'insk), 
so  wie  im  Kreise Kurmysch ;  nach  Ssobitschewskij,  findet 
sie  sich  auch  im  Kreise  Korssun'.  Ledebour  führt  das  Gou- 
vernement Pensa  als  Fundort  derselben  an;  nach  Zinger 
und  Ssobitschcwskij,  wächst  sie  daselbst  in  den  Kreisen 
Pensa  und  Gorodistsche,  d.  h.  innerhalb  des  grossen  Bogens, 
den  die  Ssurä  bildet,  welchen  Fluss  die  Esche  mithin  nur 
auf  kurze  Strecke  überschreitet ;  vereinzelt  soll  die  Esche 
auch  in  den  Kreisen  Krassnosslobodsk,  KerenskundTschem- 
bar,  so  wie  überhaupt  im  ganzen  Gouvernement  Pensa  wach- 
sen. Bode  bezeugt,  dass  dieselbe  im  Gonv.  Ssaratow  nur 
im  Kreise  Balaschow  vorkommt,  doch  wird  sie  auch  dort  sehr 
selten  sein,  da  Nikol'skij  sie  in  seiner  Beschreibung  dieses 
Kreises  gar  nicht  aufführt ;  nach  Ssobitschewskij,  wächst 
sie  auch  im  Kreise  Sserdobsk.  Ich  habe  daher  die  Ostgrenze 
der  Esche  längs  dem  rechten  Ufer  des  Choper  ziehen  zu 
müssen  geglaubt,  längs  welchem  sie  wahrscheinlich  in's  Land 
der  Don'schen  Kosaken  hinübertritt.  Nach  Ledebour  und 
Ssemenow,  kommt  sie  nämlich  im  letzteren  vor,  —  ver- 
muthlicb  nur  im  westlichen  Theile;  Güldenstädt  fand  sie 
am  Miuss,  wo  sie  auch  neuerdings  von  Bashanow  (speciell 
in  derWaldschluchtLeont'jew-Bojerak)  beobachtet  worden  ist. 
Die  Esche  dringt  südwärts,  längs  den  Flussthälern,  weit 
in  die  Steppen  hinein.    Nach  Tardent,  kommt  sie  in  Bess- 


2)  M.  6orAaBOBi>.  IIthi^u  u  sB-i^pa  HepHOsevHofi  noiocu  IXoBoaiKba; 
CTp.  10,  12,  24. 
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arabien  fiberall  in  den  Wäldern  vor ;  sie  findet'  sich,  nach 
Döngingk  und  Lindemann,  z.  B.  bei  Kischinew,  so  wie, 
nach  AkinfijeWy  auch  bei  Bolgrad.  Im  Gouv.  Chersson 
wächst  sie  gleichfalls,  so  weit  noch  einzelne  Haine  am  Rande 
der  Steppe  zerstreut  sind ;  z.  B.  bei  Elisabethgrad.  Im  Ueber- 
schwemmungsgebietedesDnjepristsie  besonders  weit  gegen 
Süden  verbreitet,  denn  sie  findet  sich,  nach  Ssredinskij,  in 
den  Wäldchen  der  Flugsandregion  (im  Bnjeprow'schen  Kreise 
des  Taurischen  Gouvernements).  Im  Gouv.  Jekaterinosslaw 
.verhält  es  sich  ebenso,  wie  im  Gouv.  Chersson;  die  Esche 
findet  sich  z.B.  bei  Jekaterinosslaw,  in  der  Umgebung  Bach- 
mut's  (Gfildenstädt),  so  wie  im  südöstlichen Theile,  in  der 
Weliko-Anadol'schen  Forstei.  Hieran  schliesst  sich  das  oben 
besprochene  Vorkommen  derselben  im  südwestlichen  Theile 
des  Landes  der  Don'schen  Kosaken. 

innerhalb  der  von  mir  gezogenen  Nord-,  Ost-  und  Sud- 
grenze der  Esche,  kommt  sie  fast  überall,  häufiger  oder  sel- 
tener, vor.  Nur  in  einzelnen  Gegenden  erwächst  sie  zu  einem 
hohen  Baume,  und  noch  seltener  bildet  sie  geschlossene  Be- 
stände; die  schönsten  Eschen  trifift  man,  nach  Bode,  von 
Tula  an  westwärts  bis  Grodno,  so  wie  in  den  Ostseeprovin- 
zen. Willkomm  spricht  von  Riesenbäumen,  die  er  in  den 
Urwäldern  Liv-  und  Kurlands  gesehen,  mit  über  30  Meter 
hohen  und  bis  1,7  Met.  starken  Stämmen,  die,  trotz  ihres 
üppigen  Wuchses,  gewiss  ehi  mehrhundertjähriges  Alter  be- 
sitzen. Einige  Details  über  das  Vorkommen  der  Esche,  na- 
mentlich in  der  Nähe  ihrer  Verbreitungsgrenzen,  mögen 
noch  folgen. 

In  den  Ostseeprovinzen  wächst  die  Eschä  besonders  auf 
feuchtem  Boden.  In  Estland  findet  sie  sich,  nach  F.  Schmidt, 
überall,  doch  bedeutend  überwiegend  in  der  Wiek,  so  wie 
aufÖesel,  wosiö  hin  und  wieder  für  sich  allein  ganze  Wald- 


pirz 
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strecken  einnimmt.  Im  Gouv.  No^'gorod  ist  die  Esche  häu- 
figer im  südwestlichen  Theile,  z.  B.,  nach  Bode,  in  den 
Kreisen  Krestzy  und  Dem'jansk.  Im  Gouv.  Twer  kommt  sie 
vorzugsweise  in  sumpfigen  Gegenden  vor,  jedoch  nicht  häu- 
fig und  immer  nur  strauchförniig;  von  Winter-  und  Fröh- 
jahrsfrösten  erfriert  sie  daselbst  nicht,  selten  bis  zur  Wurzel, 
Im  Gouv.  Moskau  wächst  die  Esche  vorzugsweise  in  hflge- 
ligen  Gegenden  (z.  B.  auf  den  « Sperlingsbergen»,  bei  Eun- 
zowo,  Petrowo  etc.)^).  Im  Gouv.  Tula  findet  sie  ^ch  überall, 
doch  fast  nur  in  gemischten  Laubwäldern,  selten  (z.  B.  bei 
Jefremow)  geschlossene  Bestände  bildend;  auchimGouv.Tam- 
bow  ist  sie  weit  verbreitet  und  kommt,  nach  Litwinow, 
auch  im  südöstlichen  Theile  vor.  Im  Gouv.  Woronesh  wächst 
sie,  nach  Ssewerzow,  hauptsächlich  in  erhöhten  Lagen; 
nach  Paissel,  wird  sie  daselbst  fast  immer  als  Beimischung 
in  Eichenwäldern  angetroffen,  wobei  das  Maximum  solcher 
Beimengung  bis  40y,j  ausmacht;  Bode  fand  sie  bei  Woro- 
nesh ;  Graf  Deviere  gibt  sie  für  den  (südlichsten)  Kreis  Wa- 
luiki  an.  Im  Gouv.  Charkow  findet  sich  die  Esche,  bisweilen 
in  schönen  Hainen,  auf  dem  besten  Tschernosjom -Boden, 
doch  meist  mit  anderen  Laubhölzern  untermischt,  und  nicht 
überall;  nach  Czerniagw,  erreicht  sie  daselbst  nicht  selten 
einen  Durchmesser  von  über  24  Werschok(=  1  Meter); 
nach  Güldenstädt,  ist  sie  am  Donez  ziemlich  verbreitet. 
Sie  findet  sich  zerstreut  in  den  Gouvernements  Wladimir, 
Rjasan,  Kaluga,  Orel,  Smolensk,  Mohilew,  Kursk,  Tschemi- 
gow,  Poltawa,  Kijew,  Podolien  undWolynien;  desgl.  häufig 
im  Gouv.  Minsk,  etc. ;  in  Polen  wächst  sie  in  feuchten  Wäl- 
dern vereinzelt,  seltener  Wälder  bildend,  besonders  im  süd- 
östlichen Gebiet. 


1)  Nach  Kaufmann,  findet  sich  im  Gouv.  Moskau  auch  die  Abart  mit 
einfachen  Blättern,  Fr,  simplicifölia  Willd. 
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Im  Ganzeu  gleicht  die  Verbreitung  der  Esche  im  euro- 
päischen Rnssland  einigermaassen  derjenigen  des  wilden 
Apfelbaumes;  nur  geht  sie  (in  denGouv.  Jarosslaw  und  Wo- 
logda)  etwas  weiter  nacli  Norden,  bricht  dagegen  früher 
gegen  Osten  hin  ab.  In  Betreff  der  klimatischen  Bedin- 
gungen ihrer  Verbreitung  meinte  Bode:  aEine  mittlere  Som- 
merwärme von  -+-  14°  R.  und  eine  mittlere  "Winterkälte 
von  —  7°  R.  sind  die  Extreme,  welche  sie  in  klimatischer 
Hinsicht  erträgt».  Diese  Ziffern  bedürfen  nothwendiger 
Weise  einer  Correctur.  Der  Verlauf  der  Isotheren  fällt  durch- 
aus nicht  mit  der  Nordgrenze  der  Esche  zusammen;  diese 
gleicht  vielmehr  einer  Herbstisotherme,  und  zwar,  bis  zu 
einem  gewissen  Grade,  derjenigen  des  September  von  circa 
10?6  C.  Aber  für  die  Ostgrenze,  die  von  Bode  gar  nicht 
berücksichtigt  ist,  kommen  ganz  andere  Factoren  in  Be- 
tracht, —  nämlich  die  Winterkälte  und  der  Mangel  an  Bo- 
den- und  Luftfeuchtigkeit.  Eine  mittlere  Januar-Temperatur 
von  —  12?6  C.  scheint  die  äusserste  Kälte  zu  sein,  welche 
die  Esche  zu  ertragen  im  Stande  ist.  Wir  haben  gesehen, 
dass  beMts  in  Nishnij-Nowgorod  die  Esche  bisweilen  erftlert; 
die  mittlere  Januar-Temperatur  beträgt  daselbst  —  11^67  C, 
es  kommen  jedoch  Januar-Mittel  von  —  18°  (im  J.  1850) 
und  sogar  —  20*^6  C.  (im  J.  1848)  vor;  in  Kasan,  wo  die 
Esche  nicht  mehr  gedeiht,  sondern,  angepflanzt,  oft  erfriert, 
beträgt  die  mittlere  Januar-Temperatur — 13°78  C.  Sogar 
in  den  Ostseeprovinzen  leidet  die  Esche  bisweilen  vom 
Froste;  so  erzählt  Willkomm,  dass  im  harten  Winter  von 
1870 — 71  in  Liv-  und  Kurland  die  Eschen  jeglichen  Alters 
stark  gelitten  haben,  «denn  im  Frühling  1871  wurden  selbst 
bei  alten,  aber  frei  stehenden  Eschen  viele  Aeste,  ja  grosse 
Theile  der  Krone  trocken,  während  von  jungem  Bäumen  in 
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exponirter  Lage  viele  gänzlich  abstarben».  Hr.  v.  Herder^) 
bemerkt  in  Bezug  auf  die  Umgebung  von  St.  Petersburg  Fol- 
gendes :  «jFr.  excelsior  erscheint  zwar  hinsichtlich  seiner  Laub- 
und Holzentwicklung  noch  vollkommen  hart^  die  BlQtheu- 
knospen  leiden  jedoch  in  manchen  Jahren,  wie  z.  B.  im  J. 
1862,  80  sehr  durch  den  Frost,  dass  sie  gar  nicht  zum  Auf- 
blflhen  kommen;  auch  wird  die  Mehrzahl  der  Früchte  in  der 
Kegel  nicht  reif,  sondern  bleibt  unreif  den  Winter  über  am 
Baume  hängen,  während  die  wenigen  reifen  Früchte  schon 
EndeOctober  oder  Anfang  November  abzufallen  pflegen». — 
Nicht  minder  influirt  die  nach  Osten  hin  zunehmende  Trocken- 
heit auf  das  Verschwinden  der  Esche.  Wir  haben  ja  gesehen, 
dass  diese  Baumart  feuchten  Standort  nicht  nur  gut  verträgt, 
sondern  auch  besonders  bevorzugt. 

In  der  Krim  wächst  die  Esche  häufig  in  gemischten 
Laubwäldern,  namentlich  unter  Eichen  und  Ahornen.  Reh- 
mann  bemerkt,  dass  sie  in  der  Formation  der  Buche  bis« 
weilen  in  kleineren  Gruppen  auftritt;  «nach  Art  des  Vor- 
kommens scheint  dieser  Baum  ein  Eigenthum  der  Buchen- 
region zu  bilden,  welcher  unter  günstigen  Umständen  in 
geringere  Höhen  heruntersteigt».  Die  grössten  Bäume  finden 
sich,  nach  Steven,  in  den  Umzäunungen  der  Waldwiesen 
bei  Euusch  und  Stilä.  —  Im  Kaukasus  ist  die  Esche  sowohl 
dies-  als  jenseits  des  Gebirges  weit  verbreitet;  sie  findet  ^ich 
z.  B.  auf  dem  Beschtau,  am  Terek  und  in  der  Kabardä,  in 
Imeretien,  Eolchis,  im  Gouv.Eiisabethpol,  in  Karabagh  und 
Talysch ;  sie  flieht  sogar  nicht  die  trockenen  Höhen  des  Gouv. 
Eriwan,  wo  sie  z.  B.  auf  den  Bergrücken  Bambak  und  Da- 
ralages  recht  häufig  vorkommt.  Die  vertikale  Verbreitung 
der  Esche  im  Kaukasus  ist  auch  recht  bedeutend,  denn  sie 


1)  Im  Bulletin  de  Moscou,  1864,  P.  2,  p.  282—283. 
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'erstreckt  sich  von  der  Meeresküste  ab  bis  zur  Höhe  von 
6000'  ab.  d.  M.  (z.  B.  in  der  Umgebung  von  Daratschi- 
tschag).  Hauptsächlich  wächst  die  Esche  daselbst  in  Gebirgs- 
Wäldern,  kommt  aber  auch  in  Flussniederungen  vor.  Sie 
nimmt  auch  in  den  Wäldern  des  Kaukasus  nur  eine  unter- 
geordnete Stelle  ein,  indem  sie  sich  gewöhnlich  vereinzelt 
findet,  oder  als  unbedeutende  Beimengung  zu  anderen  Laub- 
hölzern; nur  selten  werden  reine  Bestände  derselben  ange- 
troffen. Unter  günstigen  Wachsthumsbedingungen,  z.  B.  in 
den  feuchten  Küstenwäldem  am  Schwarzen  Meere,  so  wie 
im  Kubanischen  Gebiete  und  in  Kachetien,  erreicht  die  Esche 
ganz  enorme  Dimensionen  —  eine  Höhe  von  150  Fuss,  bei 
einem  Durchmesser  von  4  Fuss,  wobei  der  Stamm,  in  den 
dichten  Beständen  jener  Gegenden  ganz  gerade  und  bis  zu 
einer  bedeutenden  Höhe  ganz  astfrei  bleibt,  so  dass  er  an 
den  Stamm  der  Edeltanne  erinnert.  Die  Esche,  als  lichtlie- 
bende Baumart,  findet  sich  im  Kaukasus  nur  selten  in  den 
schattenspendenden  Buchenwäldern ;  sie  wächst  daselbst  vor- 
zugsweise im  Vereine  mit  Eichen,  Weissbuchen  und  Ahorn- 
Arten.  —  In  Talysch  wächst  noch  eine  Varietät  der  Esche: 
var.  coriariaefolia  Scheele,  bei  der  die  untere  Blattfläche 
sammtartig  behaart  ist ;  sie  findet  sich  namentlich  am  nörd- 
lichen Abhänge  desTalysch-Gebirges,  nach  derMugan-Steppe 
zu. — Nach  Rooker,  vf ichst  Fr.  excelsior  auch  im  Himalaya. 

Bekanntlich  wird  das  Holz  der  Esche  von  Tischlern  und 
Wagenbauern  ganz  besonders  hochgeschätzt.  Es  dient  z.  B. 
zur  Verfertigung  von  Schlittenkufen,  Badreifen,  Achsen, 
Deichseln,  Rudern,  Ackergeräthen  und  Möbeln  jeglicher  Art. 

Namen.  —  Russisch:  Ja«^^;  kleinruss.  Jaasifij  Josse- 
nina,  fälschlich  auch  Jaum-^).  —  Polnisch:  Jasien.  —  Lit- 


1)  Jawor  ist  der  Name  des  Äeer  pseudaplatanus. 


*  -.«  .-  ■ 
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tauisch:  Osis.  —  Sumogitisch:  Gasion^  Usei  (nach  Annen- 
kow).  —  Lettisch:  Ohsis,  —  Schwedisch  und  norwegisch: 
Ask.  —  Moldauisch:  Fräsen^  Frasin  (=  Fraxinus).  —  Ar- 
menisch: Ckojsi.  —  Ossetisch:  Kers.  —  Finnisch:  Saarni^ 
Saaren^  Saari^  Sara-puu.  —  Estnisch:  Saar.  —  Livisch: 
Särna,  Sarn.  —  M.-mordwinisch:  Sirik;  E.-mordwinisch: 
Sirte.  —  Tatarisch  (in  der  Krim):  Kyrt/tsch-agatsch  (nach 
Steven),  Krjuisch (nach  Rudzki);  (im  Kaukasus):  Georjusch^ 
Wjan.  —  Kumykisch:  Gujurutsch\  —  Grusinisch:  Ifhhnij 
Ip-kani.  —  Imeretinisch :  Kopü  (nach  Ssitowskij)^).  — 
Inguschisch:  Kachsti.  r~  Tschetschenisch:  Kachaschtou.  — 
Kabardin.,  tscherkessisch;  K^.  —  Abchasisch:  AtschamchUy 
Äschw.  —  Ssamurs. :  Äshja.  —  Awarisch :  Tschuad.  —  Les- 
gisch  (sakat.):  Gounrutsch;  (did.,  inuch.):  Biri;  (kaputsch.): 
Kinatass-chocho.  — ^Kasikumykisch:  Gejrjusck. 

274.  (2.)  Fraxinus  oxyphylla  M.  B.  (Fr.  oxycarpa  Willd.; 

Fr.  Ornus  PalL,  non  L,). 

* 

Diese  im  Mediterrangebiete  von  Portugal  bis  zum  Kau- 
kasus verbreitete  Art,  die  auch  in  Centralasien  wächst, 
scheint  in  den  Grenzen  des  europäischen  Russlands  eine  wei- 
tere Verbreitung  zu  haben,  als  bisher  gewöhnlich  angenom^ 
meu  wurde.  Da  sie  der  gewöhnlichen  Esche  in  ihrem  ganzen 
Habitus  sehr  gleicht  und  sich  nur  durch  feinere  botanische 
Kennzeichen  von  derselben  unterscheidet,  so  wird  sie  vom 
gewöhnlichen  Beobachter  nicht  für  eine  besondere  Art  ge- 
halten, sondern  mit  Fr.  excelsior  identificirt,  —  wie  Dies 
Czerniaöw  in  Bezug  auf  das  Gouvernement  Charkow  spe- 
ciell  hervorhebt.    Einer  der  Hauptunterschiede  besteht  be- 


1)  Dieser  Name  fehlt  bei  Medwedew. 
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kanntlich  darin,  dass  die  Flfigelfrucht  bei  der  gewöhnlichen 
Ii)9che  an  der  Spitze  ausgerandet,  bei  Fr.  oxyphyüa  aber  stets 
ganzrandig  ist.  Halten  wir  dieses  Merkmal  fest,  so  wird  es 
ausserordentlich  wahrscheinlich,  dass  Fr.  oxyphylla  bei  uns 
ziemlich  weit  nach  Norden  reicht  und  noch  bei  Wilna  vor- 
kommt, wo  Eichwald  dieselbe  gefunden  hat;  er  sa^t  näm- 
lich^), dass  in  Littauen,  nach  der  Gestalt  der  Früchte,  zwei, 
vielleicht  besondere,  Arten  sich  finden:  «die  eine:  samaris 
apice  dilatatis^  obtusis^  emarginatis,  basi  afigastioribus^  ziem^ 
lieh  selten,  bei  Illuxt,  die  andere  dagegen:  samaris  ellipHco- 
lanceolatis  acuminatiSy  apice  iptegerrimiSy  17  lineas  langis^ 
JSy^  lineas  latis^  bei  Wilna  hin  und  wieder».  Während  die 
erstere  Form  diejenige  der  gewöhnlichen  Esche  ist,  glaube 
ich  die  letztere  auf  Fr.  oxyphyüa  beziehen  zu  mflssen.  Es 
wäre  gewiss  sehr  wünschenswerth,  in  unseren  westlichen, 
südwestlichen  und  südlichen  Provinzen,  so  wie  in  Polen,  die 
Eschen  genauer  zu  prüfen;  es  lässt  sich  mit  Wahrscheinlich- 
keit voraussagen,  dass  man,  bei  sorgfältiger  Untersuchung, 
an  verschiedenen  Orten  jene  beiden  Formen  wird  unter- 
scheiden können.  —  Die  Wilna  zunächst  liegenden  Gegenden, 
wo  das  Vorkommen  der  jFV.  arj/pÄyWa  constatirt  wurde,  sind: 
Brody  in  Galizien  (nach  K  n  app)  und  Njeshin  im  Gouv.Tscher- 
nigow,  wo  Andrziowski  dieselbe  gefunden  hat.  Femer 
wächstsie,  nach  Czerniaöw,  im  Gouv.  Charkow;  leidergibt 
dieser  Autor  keine  genaueren  Fundorte  an;  er  sagt  nur,  dass 
beide  Eschen-Arten  zwischen  dem  Dnjepr  und  Don  vorkom- 
men. Am  unteren  Don  sollen  (nach  Ledebour's  Flora  ros- 
sica,  T.  Iir,  p.  37 —  38)  zwei  Formen  dieser  Art  sich  finden, 
nämlich,  ausser  der  genuinen,  noch  var.  leptocarpa  DC.  Prof. 


1)  Ed.  Eichwald.  Naturhistorische  Skizze  von  Lithauen,  Yolhyuien 
and  Podolien;  p.  143. 
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Sebmalhausen  ist  wohl  im  Unrecht,  wenn  er  die  Angaben 
über  das  Vorkommen  von  Fr.  oxyphyllam  den  Gouvernements 
Tschernigow  und  Podolien  für  irrthfimlich  halt.  Denn  nach 
der  Existenz  dieser  Baumart  in  Galizien  und  am  unteren 
Don  zuurtheilen,  muss  man  vermuthen,  dass  dieselbe,  ausser 
den  beiden  letztgenannten  Provinzen,  noch  in  Wolynien, 
Bessarabien,  so  wie  in  den  Gouvernements  Chersson,  Jeka- 
terinosslaw  und  Poltawa  vorkommt. 

Femer  wächst  diese  Esche  in  der  Krim  und  im  Kaukasus. 
In  der  Krim  soll  sie  sich,  nach  Steven,  nur  an  der  SüdkOste 
finden;  nach  C.  Koch  (Linnaea,  1850,  p,  597)  wächst  sie 
auch  in  der  Umgebung  von  Sebastopol,  bis  zur  Höhe  von 
100'  üb.  d.  M.;  einer  der  schönsten  Bäume  dieser  Art  steht 
im  Kaiserlichen  Garten  von  Nikita,  wo  eine  reiche  Quelle 
mitten  zwischen  seinen  Wurzeln  entspringt.  Von  dieser  so- 
wohl, als  von  der  gemeinen  Esche  werden  auf  der  Südkfiste 
der  Krim  diejungen  Zweige  abgehauen  und,  mit  den  Blättern 
getrocknet,  zum  Winterfutter  für  das  Vieh  zwischen  hohen 
Baumästen  aufbewahrt.  Dies  geschieht  auch  im  Kaukasus, 
und  Medwedew  bemerkt  ganz  richtig,  dass  solche  Blätter 
nicht  zur  Verwendung  kommen  dürfen,  die  theilweise  von 
der  Lytta  veskatoria  befressen  sind.  —  Im  Kaukasus  scheint 
Fr.  oxyphyüa  auch  nur  jenseits  der  Hauptgebirgskette  vorzu- 
kommen, z.  B.  in  Abchasien,  Mingrelien,  Imeretien,  Arme- 
nien, Grusien  und  Karabagh.  In  verschiedenen  Varietäten,  die 
von  Boissier  (Flora  orientalis,  T.  IV,  p.  40 — 4 1) aufgeführt 
werden,  findet  sich  diese  Art  in  Kleinasien,  in  Syrien,  im 
Alburs- Gebirge,  Chorassan  und  Sfldpersien.  Aitchison 
führt  Fr.  oxyphylla  nicht  aus  Afghanistan  an ;  auch  wächst 
sie,  nach  Hooker,  nicht  im  Himalaj'a;  aber  nach  Franchet, 
kommt  sie  in  Turkestan  wieder  vor;  er  verzeichnet  sie  aus 
Kohistan  (bei  Worü)  und  ausFerghanä;  die  Exemplare,  die 


rv 
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im  letzteren  Gebiete  gefunden  sind,  sollen  ganz  der  Form 
parvifoliaBoisa.  {Fr.lentiscifoliaDesf.)  gleichen.  Franchet 
ffigt  noch  hinzu,  dassdie  von  Herder^)  ausTurkestan  (von 
den  Ufern  des  Ili  und  Tscharyn)  beschriebene  Art,  Fraaintt8 
potamophüa  Herd.,  der  Form  aus  Ferghanä  sehr  nahe  zu 
stehen  scheint.  Zu  dieser  letzteren  Form  dOrften  auch  die 
Eschen  zu  ziehen  sein,  die  Peterson^)  im  Gebiete  von  Sse- 
mirjetschensk  beobachtet  hat,  wo  reine  Bestände  derselben 
in  schmalen  Streifen  die  Flussufer  säumen. 


Fam.  XXXVI.  JasmiHeae. 

Gattung  Jasmimini, 

275.  (1.)  Jasminum  fruticans  L.  (J.  syriacum  Boiss.;  J.  lu- 
teum Gold.) 

Dieser  der  Mediterranzone  angehörige  Kleinstrauch,  der 
höchstens  3  Fuss  hoch  wird,  findet  sich  bei  uns  nur  in  der 
Krim  und  im  Kaukasus.  Was  die  Krim  betrifft,  so  sind 
Steven's  Angaben  widersprechend;  während  er  an  einer 
StellevomVorkommendieser  Art  sagt:  «in  utroque  montium 
latere  passim»,  heisst  es  von  ihr  an  einer  anderen  Stelle: 
«An  der  Südküste  hin  und  wieder;  inSudak».  Rudzki  wieder 
führt  nur  die  Umgegend  von  Nikita  (an  der  Südküste)  als 
Fundort  an.  Agg^enko  bemerkt,  dass  der  Jasmin  an  der 
Süd-  und  Südostküste  der  Krim  von  Laspi  bis  Koktebel  ver- 
breitet sei;  meistens  hält  er  sich  in  der  unteren  Region  und 
steigt  nur  sehr  selten  hoch  hinauf,  z.  B.  auf  den  Berg  Etschki- 
dagh  (oberhalb  Kos).  —  Im  Kaukasus  kommt  dieser  Strauch 


1)  Im  Balletin  de  Moscou,  1868,  P.  1,  p.  65—66. 

2)  .licHoft  >KypRaJi>,  1875  r.,  Bun.  4,  crp.  97. 
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fast  Überall  jenseits  des  Gebirges,  bis  zui 
fib.  d.  M.,  vor,  z.  B.  in  Abchasien.  Imen 
IberieD,  bei  Tiflis,  im  Gotiv.  Elisabetlipol, 
in  Talysch.  Voq  hier  verbreitet  er  sich  ii 
sien,  wo  er  z.  B.  von  Buhse  im  Albars 
wurde;  aber  in  Afghanistan  felilt  er,  desg 
das  sonst  an  Repräsentanten  dieser  Gatt 
Nach  Kocli,  ist  er  sehr  hänfig  auf  dem 
pontischen  Gebirges,  desgl.  imTschorochg 
därem  Kalk  und  Porphyr,  1500—3500'  h 
salski  bemerkt,  dassJ./ru^icunsnur  stelle 
im  Batum'schen  Gebiete  vorkomme;  im  ) 
wächst  er  an  den  Flüssen  Olty-tschai  und 
zur  Höhe  von  4500'  üb.  d.  M. 

276.  (2.)  Jasminum  officinal 

Dieser  bis  5  Fuss  hohe  Strauch,  der  du 
duftenden  BIflthen ')  ausgezeichnet  ist,  lii 
seine  westliche  Grenze;  er  wächst  nur  hie 
kaukasien:  in  Imeretien  (z.  B.  bei  Kutals). 
Gebiete,  in  Karabagti,  bei  Derbent  und  in 
Astara).  Ostwärts  ist  er  Über  Nordpersiei 
an  Waldrändern,  nach  Buhsc),  Chorassni 
Nichapur  und  Mesched,  nach  Bunge)  un( 
er,  nach  Aitchison,  bis  zur  Höhe  von 
häufig  wächst),  bis  zum  Himalaya  verbreitt 
findet  er  sich  in  Kashrair,  in  der  Zone  vc 
ab.  d.  M. 

Namen.  —  Grusinisch:  Shasmini.  —  A 


1)  Sie  werden  bekanotlich  zur  Herstellung  des  w 
Öls  verweodet. 


—  593  — 

Farn.  IXXVIL  Asclepiadeae. 

Gtottung  Periploca. 

277.  (1.)  Periploca  graeca  L. 

Von  Italien  ostwärts  über  Dalmatien,  die  Balkan-Halb- 
insel und  Eleinasien  bis  zum  Kaukasus  verbreitet;  fehlt  in 
der  Krim.  Im  Kaukasus  findet  sich  dieser  Schlingstrauch 
sowohl  in  den  nördlichen  Vorbergen  (z.  B.  an  der  oberen 
Knma  und  am  Terek)  ^),  als  auch  überall  in  Transkaukasien, 
bis  zur  Höhe  von  3500—4000'  üb.  d.  M.;  z.  B.  in  Abcha- 
sien,  Mingrelien,  Iberien,  im  Batum^schen  Gebiete,  im  6ouv. 
Elisabetbpol,  in  Karabagh,  bei  Lenkoran  und  in  Talysch. 
Als  Liane  sich  von  einem  Baume  zum  anderen  schlingend, 
macht  dieser  Strauch  die  feuchten  Wälder  am  Kaspischen, 
besonders  aber  am  Schwarzen  Meere,  fast  undurchdringlich. 
Erwächst  auch  in  der  persischen  Provinz  Ghilan,  wo  Buhse 
ihn  bei  Beseht  und  Rudbar  fand. 

Farn.  XXIVIII.  CoDvolvulaceae. 

Gattung  Gonvölvuliis. 

278,  (1.)  Gonvolvulus  eremophilus  Boiss.  {G.  erinaceus  C.  A. 

Mey.). 
Dieser  kleine,  stark  verästelte  und  nahezu  kugelförmige 
Strauch  (oder  Halbstrauch),  der  fast  das  Aussehen  eines 
Igels  hat,  wächst  im  südöstlichen  Transkaukasien,  nament- 
lich zwischen  Baku  und  Ssalian,  auf  Flugsand.  Er  findet 
sich  auch  in  den  Salzwüsten  Nordpersiens  und  in  Chorassan. 


1)  Nach  Ledebour  (resp.  Pallas),  soll  er  sogar  am  Manytsch  vor- 
kommen,  welche  Angabe  indessen  der  Bestätigung  bedarf. 
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Hm.  WWl.  Solanaeeae. 
Oattting  1.  Solanum. 
279.  (1.)  Solanum  Dulcamara  L.  und  var.  p 

In  der  typischen  Form  geht  diese  Art  nor 
mittleren  Finland,  bis  zum  Onega-Flosse  um 
tow,  sogar  bis  Archangelsk;  sie  findet sichz 
vernements  "Wologda  (noch  im  Kreise  Ust'-S 
stroma,  Jarosslaw,  Twer,  Nowgorod,  St.  Pete 
in  den  Ostseeprovinzen,  und  von  da  ab  sUdwä 
bien,  dem  Gouv.  Chersson,  dem  nördlichen  ', 
(am  Ufer  des  Dnjepr  und  der  kleineren  Fl 
Weidengebflsch),  bis  zum  Lande  derDon'scht 
dem  GouT.  Astrachan;  ferner  im  Kaukasus  u 
Afghanistan  verbreitet. 

Die  Varietät  5.  persicum  Willd.  gehört 
dem  Südosten  des  europäischen  Russlands  a 
wie  Lindemann  richtig  bemerkt,  in  seine 
westwärts  den  Dnjepr  nicht  zu  fiberschreiten,  j 
lieh  hinauf,  ihn  nicht  einmal  zu  erreichen.  1 
dieser  Form  scheint  etwa  folgenden  Verlauf 
der  Einmündung  der  Molotschnaja  in 's  Asow'si 
Fluss  ganz  hinauf,  dann  die  Konka  hinunte 
Mündung,  femer  den  Dnjepr  hinauf,  vielleicl 
duQg  der  Dessnä  und  dann  diese  und  den  SseJ 
lieh  die  Okä  hinunter,  bis  zu  deren  Mündung 
Die  letzte  Strecke  bildet  die  Okä  die  Nord 
Form,  die  weiterhin  wahrscheinlich  eineZeit 
rechten  Ufer  der  Wolga  verläuft,  bis  sie  die 
bei  Tschebokssary?)  kreuzt,  um  steil  nach  N 
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Wjatka,  auf  Tscherdyn'  (60°  24'  u.  Br.)  zu  verlaufen.  — 
Einige  genauere  positive  und  negative  Angaben  fiber  das 
Vorkommen  dieser  Form  mögen  zur  Erläuterung  ihrer  eben 
mitgetheilten  Nordwestgrenze  dienen,  —  wobei  zu  bedauern 
ist,  dass  Zinger,  in  seiner  Flora  des  mittleren  Russlands, 
die  beiden  Formen  nicht  auseinander  gehalten  hat,  woher 
es  mir,  in  Betreff  einzelner  Gebiete,  nicht  möglich  ist,  mit 
Bestimmtheit  das  Vorkommen  der  Varietät  8.  perskum  an- 
zugeben. 

Mit  dem  Westen  beginnend,  constatire  ich  das  Fehlen 
dieser  Form  in  den  Gouvernements  Bessarabien,  Chersson, 
Podolien,  Kijew,  Wolynien,  Minsk,  Mohilew,  Smolensk,  Ka- 
Inga  und  Moskau ;  für  die  Gouvernements  Poltawa  und  Tscher- 
nigow  liegen  zwar  auch  keine  directen  Angaben  über  ihr 
Vorkommen  vor,  indessen  wird  sie  sich  daselbst,  wenigstens 
in  den  östlichen  Theilen  ^),  höchst  wahrscheinlich  finden,  — 
ebenso  wie  sie,  nach  Grüner,  in  den  östlichen  Kreisen  des 
Gouv.  Orel  vorhanden  ist.  Ssredinskij  gibt  an,  dass  sie 
in  den  Kreisen  Melitopol  und  Berdjansk  (Gouv.  Taurien), 
an  Flussufem  zwischen  Weidengebüsch,  wächst;  Grüner 
fand  sie,  wenn  auch  nicht  häufig,  an  der  unteren  Konka ;  nach 
Beketow,  kommt  sie  im  Gouv.  Jekaterinosslaw  im  Kreise 
Mariupol  (an  der  Birjutsch'ja)  vor;  bei  der  Stadt  Jekateri- 
nosslaw (d.  h.  am  rechten  Ufer  des  Dnjepr)  wächst  sie, 
nach'Akinfijew,  nicht.  Czerniaew  verzeichnet  sie  für 
das  Gouv.  Charkow,  Misger  für  das  Gouv.  Kursk;  nach 
Koshewnikow  und  Zinger,  findet  sie  sich  im  Gouv.Tula, 
nach  Ssemenow,  im  Gouv.  Rjasan,  nach  C.  A.  Meyer, 
im  Gouv.  Tambow,  nach  Ledebour,  bei  Pensa,  endlich, 
nach  Grüner,  bei  Woronesh  und,  nach  Ssemenow,  im 


1)  Tichomirow  führt  sie  für  den  Kreis  Eonotop  des  Gouv.  Tschemi- 

ffow  indessen  nicht  an.  • 

38* 
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Lande  der  Don'schen  Kosaken.  Nach  Claus,  wächst fi'.j)er- 
sicum  an  der  mittleren  und  unteren  Wolga,  von  Ssimbirsk 
bis  Astrachan;  nach  Becker,  findet  es  sich  häufig  bei  Sa- 
repta,  auf  den  Wolgainseln  etc.;  Karelin  verzeichnet  es 
far  das  Land  der  Ural'schen  Kosaken,  Ledebour  für  die 
Ufer  des Inderskischen-Sees.  Nach  Borszczow,  wachstes  in 
der  ganzen  westlichen  Hälfte  der  Aralo-Kaspischen  Niederung, 
ostwärts  nicht  Aber  den  Meridian  der  Mugodshary-Kette 
hinausgehend.  Nach  Schell,  ist  es  in  den  Gouvernement« 
Orenburg  und  Ufa  recht  verbreitet;  er  beobachtete  es  z.B. 
ziemlich  häufig  zwischen  Neu-Orsk,  Trolzk  und  Werchne- 
uralsk;  es  findet  sich  auch  bei  Slatoust,  an  der  Ssakmara,  bei 
Ufa,  Belebei  etc.  Yeesenmeyer  sagt,  dass  es  in  den  Gou- 
vernements Ssimbirsk,  Ssamara  und  Kasan,  im  Ueberschwem- 
mungsgebiete  der  Wolga  und  Kama,  vorkomme.  Nach  Kry- 
low,  findet  es  sich  im  Gouv.  Wjatka  z.B.  bei  Jelabuga  (an 
der  Kama),  zwischen  Nishnija-Schuni  und  Lubjanskoje  (am 
unteren  Laufe  der  Wjatka),  beim  Dorfe  Roshkinskoje  und, 
nach  C.  A.  Meyer,  bei  Wjatka  selbst,  im  Ueberschwem- 
mungsgebiete  des  gleichnamigen  Flusses.  Im  Gouv.  Perm 
wächst  S.  persicum  an  verschiedenen  Stellen  des  Waldge- 
bietes (bis  zu  60%^  n.  Br.)  und  des  Uebergangsgebietes  von 
Wald  zu  Steppe;  z.  B.  bei  Perm,  Tscherdyn,  dem  Dorfe 
Bondjug,  beim  New'janskij-  und  Kuschwinskij-Hüttenwerke ; 
femer  bei  Kungur,  Krassnoufimsk,  beim  Kyschtymskij-  und 
Talizkij-Hfltten werke  etc.  Für  das  Gouvernement  Nishnij- 
Nowgorod  finde  ich  diese  Form  nicht  speciell  angegeben^); 
doch  wird  sie  daselbst  sicherlich  vorkommen,  da  sie  einerseits 
im  Gouv.  Pensa,  andererseits  in  den  Gouvernements  Kasan 
und  Wjatka  vorhanden  ist.   Die  Angabe  Iwanizkij's,  dass 


1)  Rajewskij  f&hrt  S.  Ihüeamara  an. 
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dieselbe  im  Kreise  Wologda  des  gleichnamigen  Gouverne- 
ments (beim  Dorfe  Gorka)  wächst,  scheint  mir  zweifelhaft  zu 
seifi. 

In  der  Krim  findet  sich  5.  persicum  nicht  selten,  nament- 
lich an  Zäunen.  Im  Kaukasus  ^)  ist  es  sehr  verbreitet,  und 
kommt  diese  Form  dort  am  häufigsten  vor,  besonders  auf 
Schuttplätzen,  an  feuchten  Waldsäumen,  an  Zäunen  etc.; 
z.  B.  am  Beschtau,  am  Terek,  in  Abchasien,  Imeretien,  Ar- 
menien, im  Gouv.  Elisabethpol,  in  Karabagh,  bei  Ssalian, 
LenkoranundinTalysch.  Es  findet  sich  auch  im  nördlichen 
Persien  und  Kleinasien.  Ferner  ist  es  durch  das  ganze  süd- 
liche Sibirien,  bis  zum  unteren  Amur  und  bis  Japan  verbreitet. 

Namen.  —  1)  Für  S.  Dulcamara.  —  Russisch:  Pdsslen; 
Glistnik,  Glistownik,  Glistjak  *) ;  WoltscVji-Jagody  (Wolfs- 
beeren); BirjtUsch'ji-Jagody  (desgl.,  von  Birjuk  =  Wolf); 
Lasicha  (im  Gouv.  Wjatka;  von  lasit^  =  klettern);  Nadtyn- 
nik  (in  der  Ukraine);  Podshiwotnik;  Sslasticha  (im  Gouv. 
Wjatka,  von  Sslasf  =  Süssigkeit);  Woron^ji-Jagody  (Krä- 
henbeeren, im  Gouv.  Wologda);  GadjütscWji-Jagody  (i.  e.  Vi- 
per-Beeren, von  Gadjüka  =  Vipera  Berus)\  Psinka  (von 
Pes  =  Hund).  —  Polnisch:  Stodkogorz^  Psinki, BzemienieCy 
Myszyniec.  —  Lettisch:  Bebra  kahrklis.  —  Finnisch:  Koü 
sonpuUj  Punakoiso  nuorikiwru^  Vefinorivarpa  (nach  Annen- 
kow). —  Estnisch:  Mööga  tvillad,  MaatoUsad,  Soolikarohi^ 
Kuisa  wüsadj  Wiina  pu,  Maiakad. 

2)  Für  S.  persicum.  —  Russisch:  Beresknäja-,  Nawo- 
loschnäja-  und  Kustowaja-OssoUdka  (im  Gouv.  Perm) ;  Psin^ 


1)  Im  Kaukasus,  und  namentlich  in  Daghestan,  wächst,  ausser  dem  ty- 
pischen S.  Duicamara  und  der  Varietät  peraicumj  noch  eine  dritte  Form : 
var.  caneacena  Trautv.,  mit  filzigen  Zweigen  und  flaumigen  Blättern. 

2)  Von  Glist  =  Bandwurm;  der  Genuss  der  Beeren  soll  den  letzteren 
ahtreihen. 
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lä-Inderskija  (nach  Earelin,  am  Uratfiu 
Woltsch'ji-Jagody(h&cii  S>che\\,  imGoov.  Or 
kaja-trawa  (i.  o.  süsses  Kraat,  nach  CA.  Mi 
■Wjatka).  —  Grusinisch:  DsagUss-htrdseni. 
Zarabalach,  Schnachagoch. 

Gattung  3.  L70iuin. 

2»).  (1.)  Lf/cium  ruthenicum  Murr.  (L.  t 
L.  glaucum  Miers.). 
Sowohl  hei  dieser  Art,  als  auch  hei  Xj/ 
welche  beide  vielfach  zn  lehendigen  Hecl 
werden,  fällt  es  schwer  zu  sagen,  wo  diesell 
wildwachsend  und  wo  nur  verwildert  aogt 
Es  scheint  fast,  dass  L.  rWAenimm  hei  ans  i: 
kasien  wirklich  wild  wächst;  undzwarfindet 
sowohl  auf  den  Salzsteppen  im  südlichen  und 
(z.  B.  auf  der  Mugan-Steppe,  bei  Ssalian  i 
als  auch  an  der  Käste  des  Schwarzen  Meeres; 
dass  er  sehr  hfiufig  in  Schirwan  auf  Mergel 
Höhe  wachse.  Es  kommt  auch  im  nördlic 
Turkmenien  und  am  unteren  Laufe  des  Urali 
relin  führt  es  für  das  Land  der  Ural'schc 
Ob  es  am  unteren  Don  (nach  Henning  ur 
im  Gouv.  Charkow  (nach  CzerniaSw)  und 
terinosslaw  (nach  Beketow)  spontan  oder 
vorkommt,  vermag  ich  nicht  anzugeben. 
Heimat  dieses  Strauches  sieht  Borszczow  ( 
sehe  Niederung  an,  und  als  specielles  Yerbi 
desselben  bezeichnet  er  den  südlichen  Thei 
Wüste  (südlich  vom  47°  n.  Br.)  und  "den  u 
Ssyr-Dar'jä  und  des  Kuwan,  wo  dieser  Stri 
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Menge  wächst;  von  hier  soll  er  nordwärts  nicht  über  den 
Nordrand  der  Karakum-Wüste  (Terekty,  unter  47%°  n.  Br.) 
hinausgehen,  westwärts  aber,  über  die  Mündung  des  Ural- 
flusses und  die  Manytsch-Niederung,  bis  zur  Kubanischen 
Steppe  und  zur  Küste  des  Schwarzen  Meeres  reichen;  am 
Ssyr-Dar'jä  findet  sich  L.nUhenicum  in  Menge  bis  zum  Me- 
ridian des  Forts  Karmaktschi  (82°  0.  L.  von  Ferro),  von 
dort  aber,  weiter  nach  Osten,  wird  es  immer  seltener  und 
erreicht  den  Fuss  des  Dsungarischen  Alatau ;  südwärts  vom 
Mittellaufe  des  Kuwan  beginnt  es  zu  verschwinden,  und  am 
unteren  Laufe  des  Dshany-Dar'ja  (unter  43%°  n.  Br.)  fand 
Borszczow  diesen  Strauch  gar  nicht  mehr;  am  Kaspischen 
Meer  dringt  er  weiter  nach  Süden  vor,  denn  er  findet  sich 
noch  amBalchan-Busen  (unter  dem 40° n.Br.)^).  Franchet 
erwähnt  es  von  Schirabad  (in  der  Bucharei);  auch  findet  es 
sich  in  der  Mongolei. 

Namen.— Russisch:  Shiwobloty  Tkenna^)^  Samanicha. — 
Kirgisisch:  Ah-tyken  (d.i.  Weissdorn;  nach  Borszczow). — 
Turkmenisch  (auch  bei  den  Ural' sehen  Kosaken):  Ssugak. — 
Armenisch :  lAUon  (vermuthlich  aus  dem  griech.  XOxtov). 

» 

281.  (2.)  Lycium  barharum  L. 

Obgleich  diese  Art  in  Russland  nicht  einheimisch  ist,  so 
kommt  sie  doch  bei  uns  im  Süden  und  Westen  so  vielfach 
ganz  verwildert  vor,  dass  ich  sie,  nach  dem  Vorgange  meh- 
rerer Autoren  (z.  B.  Knapp  für  Galizien,  Schmalhausen 
für  die  südwestlichen  Gouvernements  etc.),  mit  unter  den 


1)  Ob  die  letztere  Angabe  nicht  auf  Lycium  turcomanicum  Turcz.  zu 
beaiehen  ist? 

2)  Dieser  eigen thümliche  Name  ist  wohl  aus  dem  tatar.  tyken  (=  Dorn) 
umgebildet. 
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rildwachsendea  Holzpäanzen  betrachten  will.  Spontan  findet 
ich  L.  harlarum  in  Kleinasien,  Syrien,  Persiea,  sowohl  im 
lördlichen  (z.  6.  im  Albursgebirge,  nach  Buhse),  als  auch 
msüdlicben,  desgl. in  Belutscbistan;  nach  Willkomm,  soll 
is  auch  in  Siebenbürgen  wildwachsend  angetroffen  werden. 
üs  kommt  verwildert  vor  in  den  Gouvernements:  Tannen 
am  Dnjepr),  Jekaterinosslaw  (z.  B.  bei  der  gleichnamigeo 
itadt  und  an  derKonka),  Chersson  (z.B. bei  Elisabethgrad), 
^oltawa  (z.  B.  im  .Kreise  Solotonoscha),  Tschernigow  und 
(ijew  (bei  den  gleichnamigen  Städten),  Bessarabien  (z.  B. 
»ei  Bolgrad),  Podolien  (bei  Ssawran',  Jagorlyk,  Raschkow, 
lybniza,  Ssmotritsch'  etc.),  Wolynien  (bei  Wladimir-Wo- 
ynskij)  und  in  Polen  (nach  Rostafinski).  Angepflanzt  findet 
oan  diesen  Strauch  z.  B.  in  den  Gouvernements  Charkow, 
(orsk  und  Grodno  (nach  Lindemann).  Willkomm  be- 
aerkt,  dass  er  noch  im  östlichen  Livland  im  Freien  ausbält, 
luch  noch  blüht,  aber  jährlich  theilweise  erfriert  *  und  nie- 
nals  Beeren  bringt. 

Namen.  —  Kleinrnssisch :  Deresd^);  Lasun,  Lazion,  Li- 
ij,  lAza  (ans Zj/cJum  gebildet);  Tkenna\  Nesamainih;  Powiyy 
FV^ofscÄMÜ.  —  Moldauisch:  Darysa.  —  Persisch:  Asse. 


Farn.  XL.  Verkeuaceae. 

Oattung  Vitez. 

282.  (1.)  Vitex  Agnus  Castus  L. 

Durch  die  ganze  Mediterranzoue,  von  Portugal  bis  Klein- 

isien,  verbreitet,  findet  sich  dieser  Strauch  auch  bei  uns 

lur  in  den  zu  derselben  gehörenden  Gebieten,  nämlich  an  der 


1)  So  heiäsen  verschiedene  Sträacher,  z.  B.  Caragana  frutetetns. 
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Südkfiste  der  Krim  und  in  Transkaukasien.  In  der  Krim 
wächst  er  hauptsächlich  an  den  Mündungen  der  Bäche  zwi- 
schen Jalta  und  Aluschta,  besonders  häufig  beim  Dorfe  Gur- 
suf;  indessen  fand  ihn  Rudzki  auch  nördlich  von  Aluschta 
—  an  der  Sttdostkflste,  zwischen  Tuak  und  UskQt.  Im  Kau- 
kasus findet  er  sich  z.  B.  im  Bezirke  des  Schwarzen  Meeres 
(zwischen  Ssotschi  und  Gagry),  in  Imeretien  und  am  Flusse 
Schamchor  (im  Gouv.  Elisabethpol).  Er  wächst  auch  im 
nördlichen  Persien,  z.  B.  bei  Dshendak  in  der  Salzwflste 
(Buhse),  so  wie  in  Ghorassan  (Bunge).  Weiter  ostwärts, 
in  Afghanistan,  wächst  eine  andere  Art,  Vitex  Negundo  L. 
Namen.  —  Russisch:  Prutnjdk  {=B.eisho\z,  Strauchwerk; 
nach  Pallas);  Werbd wlösskaja^  Werbdwoloschskaja  {sff&lsche 
Weide);  Dikij-Pirez  (wilder  Pfeffer),  Perzöwqje  dfyrewo 
(Pfefferbaum).  —  Polnisch:  Niepdkalanek^  Gzystykrzew^  Ba- 
ranek  (nach  Annenkow).  —  Griechisch:  Ligaria  (Bois- 
sier). — Tatarisch  (in  der  Krim  und  im  Kaukasus):  Argudea^ 
Argudeja.  —  Armenisch :  Oodeazgank.  —  Arabisch :  El  Gar 
(Boissier). 

Fam.  XU,  Labiatae. 

(Gattung  Salvia. 

283.  ( 1 .)  Salvia  dracocephaloides  Boiss. 

Findet  sich  bei  uns  nur  in  Armenien,  wo  dieser  Strauch 
von  Buhse  auf  Salzboden  bei  Nachitschewan  und  auf  den 
Vorbergen  des  Illanglidagh  beobachtet  wurde.  Er  wächst 
auch  im  nördlichen  Persien. 

Anmerkung  1.  —  Steven  zählt  unter  den  Holzgewächsen 
der  Krim  noch  zwei  nur  an  der  Wurzel  holzige  Salvia- Arten 
auf:  1)  Salvia  Häblitziana  Willd.  {S.  scahiosaefolia  Lam.), 
an  der  Nordseite  des  Gebirges   häufig  auf  Mergelboden; 


II. 


-VySrT? 
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2)  Salvia  grandiflora  Ettl.,  auf  trocknen,  steinigen  Stellen 
an  der  Südküste,  bei  Aluschta  und  weiter  westlich. 

Anmerkung  2.  —  Der  ausserordentlich  polymorphe  Thy- 
mus Serpyllum  L.  wird  von  einigen  Autoren  (z.  B.  Steven) 
zu  den  balbholzigen  Pflanzen  gerechnet.  In  der  Form  md- 
ga/ris  ist  er  nordwärts  bis  Lappland  verbreitet  und  kommt 
im  ganzen  europäischen  Russland,  im  Kaukasus  und  durch 
ganz  Sibirien,  bis  zum  Stillen  Ocean,  vor. 

Fam.  XLIL  Salsolaceae. 

(Chenopodiaceae) . 

Aus  der  Seltenheit  der  fossilen  Funde  von  Salsolaceen- 
Resten,  die  zudem  nur  aus  de»  jüngeren  geologischen 
Schichten  stammen,  aus  dem  gänzlichen  Fehlen  derselben 
in  den  älteren  Schichten,  so  wie  aus  dem  Mangel  der  ver- 
wandten Familien  {Caryophylleae,  Ämarantaceae^  PorftUaceaej 
Phytolacceae  etc.)  in  der  fossilen  Flora,  zieht  Bunge ^)  den 
Schluss,  dass  die  Salsolaceen  zu  den  neueren  Bildungen  der 
Pflanzenwelt  zu  rechnen  sind,  die  sich  allmälig  zu  höheren 
Formen  in  dem  Maasse  entwickelten,  als  ihnen  geeignete 
Standorte  in  grossen  Strecken  einstiger  salzhaltiger  Meeres- 
becken geboten  wurden,  die  erst  in  neuerer  Zeit  trocken  ge- 
legt waren.  «Solche  Salzgebiete  finden  sich  in  allen  Welt- 
theilen  und  jeder  derselben  hat  seine  eigne,  von  den  übrigen 
ganz  abweichende  Salzvegetation,  so  dass  deren  Halophyten 


1)  AI.  Bunge.  Pflanzen-geographische  Betrachtungen  über  die  Fami- 
lie der  Chenopodiaceen,  (M6m.  de  TAcad.  Imp.  d.  sc.  de  St.-P6tersbourg, 
VII.  s6rie,  t.  XXVII,  JVs  8,  1880);  p.  16—16.  —  Bei  der  Aufzählung  der 
einzelnen  Arten  benutze  ich  besonders  desselben  Verfassers:  «Enumera'- 
tio  Salsolacearum  centrasiaticarum  i.  e.  omnium  in  desertis  transwolgen- 
sibus,  caspico-aralensibus,  songaricis  et  tprkestanicis  hucusque  a  variis  col- 
lectarum»  (in:  Acta  Horti  Petropolitani ;  t.  VI,  1880,  p.  403—469). 
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als  erst  in  jüngerer  Zeit  aufgetretene  autochthone  Bildungen 
anzusehen  sind»^).  Bunge  unterscheidet  10  solcher  Haupt- 
becken, von  denen  allerdings  diejenigen  der  alten  Welt  sich 
einander  so  sehr  nähern,  dass  ihre  Floren  in  vielen  Stücken 
einander  ähnlich  sind  oder  in  einander  übergehen.  Für  uns 
kommen  zwei  jener  Becken  vor  Allem  in  Betracht: 

1)  Das  westkaspisch-transkaukasische  Gebiet;  und 

2)  Das  centralasiatische  Becken,  von  den  östlichen  Ufern 
des  Kaspischen  Meeres  und  vom  Persischen  Meerbusen  bis 
zum  Altai,  Tianschan  und  Hindukusch. 

Auf  jene  10  Seebecken  vertheilen  sich  fast  sämmtliche 
Salsolaceen;  «alle  übrigen  Länder  ernähren  entweder  nur 
einige  ubiquitäre,  meist  ruderale,  also  durch  den  Menschen- 
verkehr verschleppte  Arten  der  Familie,  oder  von  diesen 
durch  locale  Bedingungen  etwas  modificirte  Formen,  . . . 
endlich  einige  Scdicornien  und  Arthrocnemumy  gleichsam 
üeberbleibsel  einer  untergegangenen  Cfienopodiaceen-Ye" 
getation». 

Das  centralasiatische  (oder,  besser  gesagt,  westasiatische) 
Seebecken,  d.  h.  das  Gebiet  des  einstigen  Aralo-Kaspischen 
Meeres*,  hat  zwei  Ausläufer,  von  denen  der  eine  vom  Kaspi- 
schen Meere  nordwärts,  den  Uralfluss  und  die  Wolga  hinauf, 
geht,  der  andere  aber  vom  nördlichen  Theile  des  Kaspischen 
Meeres  sich  westwärts  erstreckt  —  über  die  Manytsch- 
Niederung,  zur  Mündung  des  Don,  und  weiterhin  längs  der 
Küste  des  Asow'schen  und  Schwarzen  Meeres,  bis  nach 
Bessarabien,  mit  einer  secundären  Verzweigung  nach  dem 

Steppentheile  der  Krim,  —  mit  einem  Worte:  die  kaspisch- 
pontische  Niederung  umfassend,  die  ja  gleichfalls  in  relativ 

1)  Indessen  scheint  das  gemeinsame  Vorkommen  einiger  (nicht  ver- 
schleppter) Salsolaceen  in  Europa,  Asien  und  Australien  (vgl.  unten)  die 
Ansicht,  dass  dieselben  zn  den  relativ  sehr  jungen  Bildungen  der  Pflanzen- 
welt zu  zählen  sind,  nicht  zu  unterstützen. 
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sehr  neoer  Zeit  den  Boden  eines  Seebeckens  bildete.  Diesen 
Yerbältnissen  entsprecbeod,  sehen  wir,  dass  verscbiedene 
Saisolaceen,  darunter  aucb  holzige  oder  halblignose  Formen, 
einerseits  die  Wolga  und  den  Uraläusa  hinauf  geben  (z.  B. 
Eurofia  ceratoides,  Kochia  prostrata,  Haloänemum  strobUa- 
ceum,  einige  Sitaeda- Artea,  Satsola  arbuscula,  Salsola  lari- 
cina,  Äncämsis  aphyUa),  andererseits  westlich  bis  zur  Krim 
oder  gar  bis  Bessarabien  vordringen  (grossentheils  die  eben- 
genannten Formen,  desgl.  Atriplex  verrudferum). 

Was  speciell  die  holzartigen  Repräsentanten  dieser  Fa- 
milie betrifft,  so  nimmt  sowohl  ihre  Zahl,  als  auch  die  Grösse 
der  einzelnen  Formen,  immer  mehr  ab,  je  mehr  wir  ans 
vom  Centrum  ihrer  Verbreitung,  d.  h.  von  der  Dsungarei 
und  vom  Aralo-Kaspischen  Gebiete,  entfernen.  In  jenen  bei- 
den Gebieten,  die  übrigens  mit  einander  zusammenhalten 
und  die  meisten  der  Saisolaceen  gemeinsam  besitzen,  finden 
wir  den  Typus  der  holzigen  Repräsentanten  derselben  am 
ausgezeichnetsten  entwickelt.  Ebendaselbst  finden  wir  auch 
ganze  Wälder  des  banmförmigen,  bis  25  Fuss  hohen  and 
1  Fuss  dicken  Saxa-uls  (Haloxylon  Ammodendron  Bge.), 
dessen  eigentliche  Heimat  die  Niederung  jenseits  des  Äral- 
Sees  zu  sein  scheint;  namentlich  sind  es  die  Ufer  des  Dshany- 
Darj4,  wo  ausgedehnte,  stellenweise  fast  undurchdringliche 
Saxa-ul-Wälder  angetroffen  werden;  von  hier  erstreckt  sich 
diese  interessante  Form  nordwärts  bis  zum  48°  30'  n.  Br. 
(den  Ufern  des  Sees  Dshalanagatsch),  wo  sie  nur  als  klei- 
ner Strauch  von  kaum  IV,  Fuss  Höhe  auftritt;  westwärts 
reicht  sie  Über  den  Ust'^Urt  bis  zum  Ostufer  des  Kaspischen 
Meeres  und  ändet  sich  noch,  unweit  des  letzteren  auf  der 
Insel  Ogurtschin,  so  wie  in  Persien');  ostwärts  aber  geht 


1)  Vg).  darüber:  H.  EopiuoBii.  Marepiaiu  lan  CoTaBHieCKofi  reorpa- 
iH  ApaJO-KacnincKaro  Kpan;  (1.  c,  p.  152 — 154). 
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der  Saxa-u],  nachPrzewalski'sBemerkung,  über  dieDsun- 
garei  hinüber,  durch  die  merkwürdige  Uljungur-Muide 
(wie  Richthofen  diese  Depression  nennt),  in  das  Han-Hai- 
Becken,  nach  dem  nördlichen  Abfalle  des  Alaschan,  und 
südwärts  bis  Zaidam,  wo  diese  Form  in  der  Höhe  von  etwa 
10,000'  üb.  d.  M.  wächst;  am  See  Lob-Nor  und  am  unte- 
ren Tarim  fehlt  sie^).  —  Wie  bemerkt^  verschwinden  die 
holzartigen  Salsdaceen  immer  mehr,  je  weiter  sie  sich  von 
ihrem  genannten  Verbreitungs-Centrum  entfernen.  Daher 
ist  die  im  europäischen  Russland  vorkommende  Anzahl  sol- 
cher holziger  Formen  eine  sehr  geringe.  Am  weitesten  nach 
Norden,  bis  Enare-Lappland,  gehen  nur  2  Repräsentanten 
der  Saisdaceenj  und  zwar  aus  solchen  Gruppen,  die  entwe- 
der gar  keine,  oder  nur  sehr  wenige  holzartige  Formen 
enthalten;  zur  ersteren  Gruppe  (der  Chenopodieae)  gehört 
Chenopodium  album  L.  *),  zur  letzteren  (der  Atripliceae)  — 
Atriplex  patula  L. 

Gruppe  1.  Atripliceae. 

(Gattung  L  Atriplex. 

Die  allermeisten,  im  europäischen  Russland  und  im 
Kaukasus  vorkommenden  Repräsentanten  dieser  Gattung 
sind  krautartig;  von  holzigen  Formen  finden  sich  nur  zwei 
bis  drei. 


1)  Der  Saxa-ul  bildet  das  wichtigste  Brennholz  in  den  Wflsten  Turke- 
Btan's;  die  Dampfer  auf  dem  Aral-See  werden  z  B.  damit  geheizt.  Daher 
ist  er  stark  abgeholzt  und  stellenweise  bereits  ausgerottet. 

2)  Wie  Herr  Maximowicz  mir  bemerkt,  erreicht  Ch.  cHbum  am  unte- 
ren Amor  die  Höhe  von  7  Fuss;  in  China  wird  es  zolldick  und  holzig,  wo- 
her es  als  Brennholz  verwerthet  wird. 


284.  (1.)  Ätriplcx  canutn  C.  A.  Meyer  {Ä.  a 
Halimus  canus  Wallr.). 

Streift  nur  dea  SQdosten  des  europäischen 
Nach  Karelin,  wächst  diese  Art  im  Laude  dt 
Kosaken;  nach  Pallas,  soll  sie  an  der  unteren 
sehen  Ssaratow  und  Zarizyn,  vorkommen;  nach 
nur  zwischen  Sarepta  und  Astrachan;  Becker 
Sarepta  auf  einem  gypshaltigen  LehmhQgel. 
czow's  Angabe,  findet  sie  sich  in  Menge  am  < 
des  Ilek  und  des  Or';  südwärts  Überschreitet  s 
47°  n.  Br.  (am  Busen  Ssary-Tscheganak).  Sie 
ner,  nach  Bunge,  am  See  Indersk,  im  nörd 
menien,  an  den  Seen  Ala-kul  und  Nor-Saissan,a 
Tschu,  Ssaryssu,  Dshilantschik  und  Karaking 
Arganaty  und  Astschi-bulak,  endlich  auch  unwi 

Namen. — Kirgisisch  heisst  diese  Pflanze:  Ä 
Karelin),  Kok-bok  (nach  Borszczow),  auch  } 
pek,  Kukbek  (bei  Annenkow);  Karelin  bemei 
Kirgisen  auch  diese  Art,  wie  überhaupt  alle 
mit  dem  Namen  Ssurän  belegen ;  russisch  ne 
Art:  Lebedd  dereutjdnnaja,  d.  i.  holzige  Melde. 

Anmerkung. — Ledebour  gibt  an,  dass  Atrii 
L.  (Haimus  latifoliusGeT.)  in  Transkaukasien, 
lieh  in  Iberien,  wächst;  Med  wedew  wiederholt  diese  Angabe, 
ohne  sie  indessen  seinerseits  zu  bestätigen;  Boissier  und 
Bunge  führen  diese  Art  weder  aus  dem  Kaukasus,  noch 
ans  Kleinasien  oder  Persien  an;  sie  nennen  als  Heimat  der- 
selben: Spanien,  Italien,  Griechenland,  Syrien,  Aegypten, 
und  äberbaapt  Airika. 


1]  AggSenko  fQhrt  ea  wohl  nnr  durch  ein  VersebeD  für  die  Balzstep. 
peD  der  Krim  an. 
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285.  (2.)  Atriplex  verruciferum  M.  B.  (Obione^)  verrucifera 
Moqu.-Tand.,  HcUimus  verrucifems  Wallr.). 

Sehr  weit  verbreitet,  auf  salzhaltigem  Boden  und  an 
Meeresküsten  wachsend.  Nach  Besser,  Lindemann  und 
Schmalhausen,  scheint  das  westlichste  Vorkommen  die- 
ser Art  bei  Odessa,  an  der  Küste  des  Schwarzen  Meeres, 
zu  sein.  Nordwärts  geht  sie  bis  zum  Kreise  Kobeljaki  (Gouv. 
Poltawa,  etwa  unter  dem  49°  n.  Br.;  nach  Rogowicz).  Sie 
findet  sich,  nach  Ssredinskij,  im  nördlichen  Theile  des 
Taurischen  Gouvernements,  wo  sie  an  den  Ufern  der  Salz- 
seen wächst;  auch  ist  sie,  nach  Steven,  häufig  im  Steppen- 
theile  der  Krim  ^.  Ferner  kommt  sie,  nach  Henning,  am 
unteren  Don  vor;  desgl.,  nach  Claus,  an  der  unteren  Wolga, 
von  Sarepta  bis  Astrachan;  Zinger  führt  sie  auch  für  den 
Kreis  Kamyschin  (Gouv.  Ssaratow)  an;  nach  Karelin, 
wächst  sie  im  Lande  der  üral'schen  Kosaken;  nach  Schell 
— im  Gouv.  Orenburg,  zwischen  den  Stanizen  Mar'jinskaja 
und  Georgiewskaja ^).  Lehmann*)  fand  diese  Art  z.  B.  bei 
Ilezkaja-Sastschita,  in  der  Salzsteppe  zwischen  Busuluk  und 
Uralsk,  zwischen  Ssacharnaja  und  Kalmykowa,  etc.  Bor- 
szczow  erwähnt  diese  Art  nicht;  sie  findet  sich  indessen, 
nach  Bunge,  z.  B.  am  See  Indersk,  ferner  auf  den  Salz- 
steppen der  Dsungarei,  an  den  Seen  Ala-kul  und  Nor-Sai- 
ssan,  bei  Karkaraly,  am  Fl.  Ili,  so  wie  unweit  Kuldscha. 


1)  Bange  hat  die  Unhaltbarkeit  der  von  Ledebour  acceptirten  Gat- 
tung Obione  Gärtn.  nachgewiesen. 

2)  Vermnthlich  ist  es  diese  Art,  die  Hr.  Agg^enko  häufig  an  den 
Ufern  des  Ssiwasch  und  auf  der  Nehrung  von  Arabat  antraf  und  für  Atr. 
canum  ansah. 

8)  Die  von  Ledebour  wiederholte  Angabe  Uspenskij's,  dass  Ä,  ver- 
ruciferum bei  Jekaterinburg  (im  Gouv.  Perm)  vorkommt,  bedarf  sehr  der 
Bestätigung.   Kr y low  nennt  diese  Art  gar  nicht  für  das  Gouv.  Perm. 

4)  Vgl.  Bunge.  «Alexandri  Lehmann  Reliquiae  botanicae»,  1.  c, p.  451. 
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Ätr.  verrudferum  wächst  auch  im  Kaukasus  ^),  sowohl  dies- 
als  jenseits  des  Gebirges;  z.  B.  auf  der  Insel  Taman\  bei 
Kislar,  desgl.  im  Gouv«  Elisabethpol,  am  Kaspischen  Meere 
und  in  Russisch- Armenien  (am  Araxes).  Sie  findet  sich,  nach 
Boissier,  auch  im  nördlichen  Persien,  so  wie  im  nördlichen 
Theile  Kleinasiens. 

286.  (3.)  Atriplex  (Obicme)  portulacoides  L. 

Diese  an  den  Kosten  Westeuropa's,  desgl.  in  Nordafrika, 
Griechenland,  Syrien  und  Kleinasien  verbreitete  Art  findet 
sich,  nach  Leveill^,  bei  Eupatoria  (von  Steven  nicht  be- 
obachtet); nach  Ssredinskij,  wächst  sie,  in  Gemeinschaft 
von  Atr.  verrudferum^  an  den  Salzseen  im  nördlichen  Theile 
des  Taurischen  Gouvernements;  Karelin  führt  sie  auch 
fOr  das  Land  der  Urarschen  Kosaken  an  und  bemerkt,  dass 
sowohl  dieser  Halbstrauch,  als  auch  Atr.  verrudferum^  da- 
selbst ein  sehr  werthvoUes  Brennmaterial  bietet,  um  so 
mehr,  als  beide  Arten  auf  Salzsteppen  wachsen,  wo  keine 
Bäume  und  sonstigen  Sträucher  fortkommen.  Borszczow 
und  Bunge  führen  Atr .  portulacoides  nicht  für  das  Aralo- 
Kaspische  Gebiet  an;  auch  im  Kaukasus  scheint  diese  Art 
zu  fehlen*). 

Gattung  2.  Eurotia. 

287.  (1.)  Eurotia  {Axyris,  Diotis)  ceratddes  L.  {Achyran- 
thes  papposa  Forsk.,  Geratospermum  pappösum  Pers.). 

Ganz  ausserordentlich  weit  verbreitet  und  insofern  ein 
ungewöhnliches  Interesse  bietend:  in  Spanien,  Gestenreich 


1)  Medwedew  hat  diese  Art  wahrscheinlich  nicht  für  eine  holzige 
Form  angesehen  und  sie  wohl  deshalb  nicht  nnter  den  Holzgewächsen  des 
Kaukasus  aufgefahrt. 

2)  Die  von  Ledebour  wiederholte  Angabe  Luc e 's,  dass  Ätr.  porMa- 
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und  Mähren,  im  Südosten  und  Osten  des  europäischen  Bass- 
lands, in  Kleinasien,  im  Kaukasus,  in  Nordpersien,  Afgha- 
nistan, im  Himalaya-Gebiete,  in  Turkestan,  der  Dsungarei, 
Sadsibirien,  der  chinesischen  Mongolei^)  und,  nach  Bunge, 
auch  m  Nordamerika.  —  Im  europäischen  Russland  ist 
E.  ceratoides  auf  den  Südosten  (und  z.  Th.  Osten)  be- 
schränkt; der  westlichste,  bekannt  gewordene  Fundort  ist 
derjenige,  von  Güldenstädt  bezeichnete  am  Fl.  Aidar,  im 
südöstlichen  Theile  des  Gouv.  Charkow^);  wahrscheinlich 
bezieht  sich  auf  diesen  Fundort  die  Angabe  Czerniagw's 
(Conspectus,  p.  59),  dass  sie  im  genannten  Gouveniement 
wächst.  Man  kann  vermuthen,  dass  sie  auch  im  östlichsten 
Theile  des  Gouv.  Jekaterinosslaw  nicht  fehlt,  wenn  sie  auch 
neuerdings  von  Beketow  nicht  angegeben  wird.  Nach  Le- 
debour  und  Ssemenow,  findet  sie  sich  am  unteren  Don. 
Im  Wolga-Bassin  geht  sie  recht  weit  nach  Norden  hinauf; 
nach  Claus,  reicht  sie  von  Astrachan  bis  Ssimbirsk,  so  wie 
bis  Ssergijewsk  (am  Ssok);  sie  findet  sich  z.  B.  auf  lehmigen 
Abhängen  bei  Sarepta  (Becker),  desgl.,  nach  Zinger, 
häufig  auf  den  Kreidebergen  in  den  Kreisen  Kamyschin, 
Ssaratow  und  Atkarsk  (Gouv.  Ssaratow).  Auch  längs  dem 
üralflusse  geht  E.  ceratoides  weit  nordwärts;  sie  wächst, 
nach  Karelin,  im  Lande  der  UraFschen  Kosaken;  nach 
Claus,  Borszczow  und  Schell  findet  sie  sich  häufig  bei 


coide$  auf  der  Insel  Oesel  vorkommt,  beruht  höchst  wahrscheinlich  auf 
einer  Verwechselung  mit  der  krautartigen  Form,  AtripUx  {Obume)  peäun- 
culatum  h.y  welche  daselbst  wächst.  Keiner  der  neueren  Autoren  (z.  B. 
Wiedemann  und  Weber,  F.Schmidt)  führen  Air.  porttUacoid^s  von 
daher  an.   üebrigens  findet  es  sich  an  den  Küsten  Dänemark' s. 

1)  Von  Przewalskiin  der  Gobi- Wüste  gefunden. 

2)  Irrthümlich  heisst  es  bei  Ledebour  (Fl.  ross.,  III,  p.  738):  Jekate- 
rinosslaw. —  Vgl.  Guide nstädt's  Reisen,  T.  II,  p.  277  (als  Axyris  cera- 
toides). 

89 
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Orenburg;  der  Letztere  nennt  noch  mehrere  andere  Fund- 
orte im  gleichnamigen  Gouvernement  (Piatawka,  Serkly, 
Podlubowo).  Lehmann  (I.e.,  p.  451)  fand  diese  Art  bei- 
spielsweise am  Ufer  der  Bjelaja  unweit  Ufa,  unweit  der  Sta- 
tion Ssarmatowa  (zwischen  Busuluk  und  Sterlitamak),  am 
See  Inderskoje,  etc.  Borszczow  sagt,  dass  sie  häufig  zwi- 
schen dem  Uralflusse  und  dem  mittleren  Laufe  der  Emba, 
desgl.  zwischen  Orsk  und  dem  Fl.  Irgis  vorkomme;  sfldlich 
vom  46°  n.  Br.  ist  sie  durch  die  Varietät  ferruginea  Boiss. 
vertreten.  Nach  Bunge,  &udet  sich E. ceratoides  sehr  h&u&g 
im  ganzen  Aralo-Kaspischen  Gebiete,  so  wie  in  der  Dsun- 
garei,  und  darüber  hinaus,  noch  in  der  Mongolei.  —  Das 
kaukasische  Gebiet  dieser  Art  scheint  mit  dem  Wolga- Ural'- 
schen  Gebiete  derselben,  Ober  dieManytsch-Niederung,  zu- 
sammenzuhängen; wenigstens  gibt  Ledebour  die  Salzstep- 
pen an  der  Kumä  als  Fundort  derselben  an ;  auch  wäclist  sie 
am  Terek.  In  Transkaukasien  findet  sie  sich  z.  B.  in  Gru- 
sien,  in  Talysch  und  im  Gouv.  Eriwan',  bis  zur  Höhe  von 
5000'  üb.  d.  M.  Von  hier  aus  steht  ihr  Vorkommen  im 
Zusammenhange  mit  demjenigen  in  Armenien  und  Klein- 
asien. 

Namen. — Russisch:  Bjelolosnik.  —  Kirgisisch:  Teresken^ 

Tireskan, 

Gruppe  2.  CampJiorosmeae , 
Gattung  3.  Eoohia. 

288.  (1.)  Kochia  prostrata  Schrad.  (suffruticuiosa  Lessing). 

Aehnlich  der  Eurotia  ceratoides^  ist  auch  diese  Art 
ausserordentlich  weit  verbreitet,  jedoch  nur  auf  die  alte 
Welt  beschränkt;  sie  wächst  im  nordwestlichen  Afrika  und 
im  südwestlichen  Europa  (Spanien,  Südfrankreich,  Italien), 
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ferner  im  sftdlichen  und  südöstlicheD  Deutschland,  in  Un- 
garn, Serbien,  in  der  Moldau,  im  südlichen  und  z.  Th.  im 
mittleren  Theile  des  europäischen  Russlands,  in  der  Krim, 
im  Kaukasus,  im  Aralo-Kaspischen  Grebiete,  in  der  Dsun- 
garei,  in  SOdsibirien  und  in  der  Mongolei.  —  Die  nörd- 
lichsten Punkte  im  europäischen  Russland,  wo  K.  prostrata 
beobachtet  worden  ist,  sind  folgende:  das  südliche  Podolien, 
Elisabethgrad,  Kreis  Solotonoscha  (Gouv.  Poltawa),  das 
Gouv.  Kursk  (Misger,  leider  ohne  Angabe  der  Fundorte), 
der  südliche  und  südöstliche  Theil  des  Gouv.  Tambow  (die 
Kreise  Borissoglebsk  und  Kirssanow,  nach  Litwinow),  der 
Kreis  Ssysran'  des  Gouv.  Ssimbirsk  (Zinger)^),  Ssamara, 
Ssergijewsk,  Busuluk,  Oreuburg  (Cialis);  Schell  führt 
für  das  Gouv.  Orenburg  als  Fundorte  an:  zwischen  Kulew- 
tschi  und  Warna,  Georgijewskaja  Staniza.  Lehmann  (1.  c, 
p.  454)  fand  diese  Art  z.  B.  zwischen  Busuluk  und  Uralsk, 
bei  Ilezkaja  Sastschitä,  an  dürren  Sandsteinbergen  am  rech- 
ten Ufer  des  Tok,  etc.  —  In  Podolien  wächst  K.  prostrata 
in  den  Kreisen  Olgopol  (bei  Raschkow)  und  Balta  (am  Ja- 
gorlyk,  bei  Pereimy,  Ssawran',  Bogopol);  im  Gouv.  Poltawa: 
bei  Kanewzy  (Kreis  Solotonoscha),  bei  Kobeljaki  und  Sseu- 
shary;  ferner  bei  Charkow,  Jekaterinosslaw  (Akinfijew), 
an  der  unteren  Konka  (Grüner),  zwischen  Weliko-Anador- 
skoje  und  Pawlowka  (im  südöstlichen  Theile  des  Gouv.  Je- 
katerinosslaw, nach  Beketow),  im  nördlichen  Theile  des 
Taurischen  Gouvernements,  im  Gouv.  Chersson  (z.  B.  bei 
Odessa),  in  Bessarabien (Linde mann),  im  Lande  der  Don'- 
schen  Kosaken,  im  Gouv.  Ssaratow  (z.  B.  bei  Ssaratow  und 
Sarepta,  nach  Claus),  im  Lande  der  Ural'schen  Kosaken, 


1)  Veesenmeyer  sagt  etwas  ungenau:  «im  sQdlicbsten  Theile  des 
Gouv.  Ssimbirsk,  jenseits  der  V^olga  in  der  Steppe»,  d.  h.  also  im  Gouv.  Ssa- 
mara. 

39* 
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längs  der  unteren  Wolga  bis  Astrachan;  in  der  Krim  häufig 
auf  salzhaltigem  und  sandigem  Boden;  desgl.  im  Kaukasus, 
sowohl  dies-  als  jenseits  des  Gebirges,  z.  B.  auf  der  Insel 
Taman',  am  Kuban'  und  am  Terek,  bei  Ssuchum,  in  Gurien, 
Iberien,  im  Gouv.  Elisabethpol,  bei  Derbent  und  Baku,  so 
wie  in  Talysch  (Radde).  Von  hier  erstreckt  sich  die  Ver- 
breitung dieser  Art  in's  türkische  Armenien  und  nach  dem 
nördlichen  Persien,  und  weiterhin,  Ober  Afghanistan  und 
das  Aralo-Kaspische  Gebiet,  nach  Turkestan  und  der  Dsun- 
garei;  KrassnoV  fand  sie  neuerdings  z.  B.  am  Issyk-kul. 
Bunge  bemerkt,  dass  in  den  letztgenanten  Gebieten  fi".  p^'o- 
strata  ausserordentlich  häufig  vorkomme. 

Namen.  —  Kirgisisch  heisst  diese  Art:  Karamatau  und 
Isen  (Annenkow). 

Gruppe    3.    Sdlicormeae. 

Gattung  4.  Ealidium« 

289.  (1.)  Kalidium  caspicum  L.  {K.  arofttcwwMoqu.-Tand., 
Fenzl,  in  Ledebour's  Fl.  ross.,  III,  p.  769 — 770). 

Bunge  sagt,  dass  diese  Art,  nach  Claus,  an  der  unte- 
ren Wolga  vorkomme;  indessen  erwähnt  der  letztere  Autor, 
in  seinen  «Localfloren  der  Wolgagegenden»,  gar  nicht  die 
Gattung  Kalidium.  Lehmann  (1.  c,  p.  460)  fand  sie  am 
See  Indersk.  Dieser  stark  verästelte,  bis  1  Fuss  hohe 
Kleinstrauch  findet  sich  in  verschiedenen  Gegenden  Trans- 
kaukasiens,  auf  Salzsteppen:  in  Grusien,  Karabagh,  im 
Gouv.  Eriwan'  und  im  östlichen,  anJs  Kaspische  Meer  gren- 
zenden Theile,  z.  B.  bei  Ssalian  und  an  der  unteren  Kura. 
Ferner  wächst  diese  Art  in  Nordpersien,  im  Aralo-Kaspi- 
schen  Gebiete,  in  der  Dsungarei,  im  Ili-Thale,  am  Issyk- 
kul,  in  den  Wüsten  Kara-kum  und  Kisil-kum  etc. 
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280.  (2.)  Kalidium  foliatum  Fall.  {Salicornia  Palkisiana 

CA.  Meyer). 

Pallas  gibt  diese  Art  für  die  Krim  an,  wo  sie  Steven 
und  Agg^enko  nicht  angetroffen  haben;  sie  wächst,  nach 
Ledebour,  bei  Astrachan,  nach  Karelin,  im  Lande  der 
Urarschen  Kosaken.  Lehmann  (1.  c,  p.  459)  beobachtete 
sie  c(auf  feuchtem  Salzboden  um  Gur'jew  gegen  das  Kas- 
pischeMeer  hin».  Borszczow  sagt,  dass  sowohl  Ä". /bZiafww 
als  K.  caspicumj  im  Aralo-Kaspischen  Gebiete,  nordwärts 
bis  zum  Inderskischen  See  (4872°  "•  Br.)  vorkommen  sollen, 
dass  er  selbst  sie  jedoch  nicht  Ober  47y^°  n.  Br.  hinaus  (bei 
Terekty)  beobachtet  habe.  Am  Ssyr-Darjä,  desgl.  zwischen 
diesem  Flusse  und  dem  Kuwan,  fand  er  beide  £a/t^tiim- Arten 
besonders  üppig  entwickelt;  K.  foliatum  erreicht  daselbst 
die  Höhe  von  über  1%  Fuss.  Es  wächstauch  (nach  Bunge) 
in  der  Dsungarei  und  am  Fl.  Ili,  desgl.  (nach  Ledebour, 
resp.  Pallas)  sogar  in  Daurien  und  (nach  Turczaninow) 
in  der  chinesischen  Mongolei.  —  Karelin  nennt  diese  Art 
russisch:  SsoVnik  (von  SsoZ'=Salz)  und  Ssustawnik  (von 
Ssustaw  =  Gelenk). 

Gattung  5.  HaloBtaohys. 

291.  (1.)  Haiostachys  caspka  Pall.  {H.  caspia  C.  A.  Mey.; 
Halocnemum  caspicum  M.  B.,  so  bei  Ledebour). 

Findet  sich,  nach  Ledebour,  bei  Astrachan;  als  nörd- 
lichsten Fundort  gibt  Borszczow  (resp.  Bunge)  die  Staniza 
Ssaraitschikowskaja,  am  unteren  Ural  (47°15'n.  Br.),  an; 
hier  und  etwas  oberhalb  davon  fand  sie  Lehmann^),  der  sie 
auch  auf  feuchtem  Salzboden  um  Gur'jew  am  Kaspischen 


1)  Vgl  Bunge,  1.  c,  p.  460.  —  Hier  Ssaraitschik  geschrieben. 
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Meere  antraf.  Diese  Art  wächst  auch  auf  den  Salzsteppen 
des  südlichen  und  östlichen  Transkaukasiens,  z.  B.  in 
Armenien,  Karabagh,  Schirwan,  bei  Ssalian  und  Baku.  Fer- 
ner kommt  sie  am  Ostufer  des  Kaspischen  Meeres  vor,  desgl. 
überhaupt  im  Aralo-Easpischen  Gebiete,  in  der  Dsungarei 
(am  Ili),  in  Turkestan  (z.  B.  am  Amu-Darjä),  in  Ghiwa, 
Afghanistan  und  im  nördlichen  Persien.  Als  Centrum  ihrer 
Verbreitung  und  ihrer  üppigsten  Entwickelung  sieht  Bor- 
szczow  die  Gegend  östlich  vom  Aral-See,  namentlich  süd- 
lich vom  Ssyr-Darjä,  an;  hier  wächst  diese  Holzart  in 
Menge  und  erreicht  nicht  selten  eine  Höhe  von  10 — 12 
Fuss,  bei  einer  Stammesdicke  von  2  —  SVg  Zoll;  weder  am 
Kaspischen  Meere,  noch  in  der  Dsungarei,  noch  auch  am  Ssyr- 
Darjä  selbst,  erreicht  sie  diese  ansehnlichen  Dimensionen. — 
Kirgisisch  heisst  sie  (nach  Borszczow):  Kara^harkSn. 

Gattung  a  Haloonemum. 

292.  (1.)  Halocnemum  strobüaceum  M.  B.  {Salicornia  cru- 

data  Forsk.). 

Diese  Art  findet  sich  in  Bessarabien  (nach  Schmal- 
hau s  e  n),  an  der  Meeresküste  bei  Odessa  (nach  L  i  n  d  e  m  a  n  n), 
im  nördlichen  Theile  des  Taurischen  Gouvernements,  nament- 
lich an  den  Ufern  des  Ssiwäsch  (Ssredinskij),  in  der  Krim 
(Marschall  v.  Bieberstein,  Leveill6  und  Agg6enko), 
am  unteren  Don  (Henning),  bei  Sarepta  (Becker)  und  von 
da,  die  Wolga  hinunter,  bis  Astrachan,  an  den  ufern  von 
Seen  und  Salzsümpfen  (Claus);  ferner  am  See  Indersk 
(Lehmann),  im  nördlichen  Turkmenien  (Karelin),  im 
Aralo-Kaspischen  Gebiete  (Borszczow),  in  Turkestan  (z.B. 
am  Amu  Darjä),  in  Buchara,  in  der  Dsungarei  (z..  B.  am 
See  Ala-kul  und  am  Ili,  nach  Bunge),  desgl.  am  Irtysch 
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(Ledebour).  Borszczow  nennt  für  das  Aralo-Kaspische 
Gebiet  als  nördlichsten  und  isolirten  Fundort  die  Gegend 
östlich  von  der  Anhöhe  ürkatsch,  unweit  desFussesderMu- 
godshar-Kette  (unter  49°  30'  n.  Br.),  wo  indessen  nur  sehr 
unansehnliche  und  nicht  blühende  Pflänzchen  angetroffen 
werden;  ihre  volle  Entwickelung  erreicht  diose  Art  südlich 
vom  48°  n.  Br.,  z.  B.  an  der  unteren  Emba  und  jenseits 
des  Aral-Sees.  Im  Kaukasus,  wo  dieser  Kleinstrauch  nur 
1  Fuss  hoch  wird,  wächst  er  an  den  Küsten  des  Schwarzen 
(z.  B.  bei  Pizunda)  und  Kaspischen  Meeres,  desgl.  auf  Salz- 
steppen in  den  Flussthälern  derKura  und  des  Araxes  (Med- 
dwedew).  Ferner  findet  sich  H.  strobilaceum  in  Nord- 
persien (an  der  Küste  des  Kaspischen  Meeres  von  Buhse 
beobachtet),  in  Arabien,  Aegypten,  Griechenland,  Sicilien, 
Sardinien  und  im  nordwestlichen  Afrika  (Boissier). 

Gruppe  4.  Suaedeae. 

Gattung  7.  Suaeda. 

Ein  krautartiger  Repräsentant  dieser  Gattung,  Suaeda 
(Schoheria)  maritima  L.,  bietet  durch  seine  merkwürdige 
Verbreitung  ein  ganz  besonderes  Interesse;  er  findet  sich 
nämlich,  nach  Hooker,  an  den  Küsten  Mittel-  und  Süden- 
ropa's  (bei  uns  nordwärts  bis  zu  den  Älands-Inseln  und  dem 
westlichen  Theile  Estlands  reichend),  im  südlichen  Sibirien, 
im  südwestlichen  Asien  (z.  B.  Persien),  in  Ostindien^  auf 
Ceylon,  in  Siam,  in  Nordafrika  und  desgl.  in  Nordame- 
rika; nach  Bunge,  findet  sich  diese  Art  auch  in  Maca- 
rouesien,  in  Südamerika  und  in  Australien^);  sie  wächst 


1)  Wenn  wir  von  einigen  ubiquitären  Melden  absehen,  die,  wie  schon 
bemerkt,  höchst  wahrscheinlich  durch  den  Menschen  überallhin  verschleppt 
worden  sind  (z.  B.  Chenopodium  älbt*m  L.,  Ch.  glaueum  L.,  Ch.  muraU  L.), 
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gleichfalls  in  der  ganzen  Mediterranregion,  incl.  die  Krim 
und  den  Kaukasus.  Hooker  (Fl.  of  Brit.  India,  t.  5,  p.  14) 
bemerkt,  dass  sie  bisweilen  holzig,  wenn  auch  nicht  strauch- 
artig auftritt. 

293.  (1.)  Suaeda  microphylla  Pall.  {Schoberia  microphylla 
C.  A.  Mey.,  Chenopodina  microphylla  Moqu.-Tand.,  Gheno- 
podium  Cf'ossifoliumM.  B.,  Ch.  BiebersteinicmumB,. etSch.). 

Es  ist  ein  Irrthum,  wenn  Ledebour  meint,  dass  Mar- 
schall V.  Bieberstein  diese  Art  für  die  Krim  verzeichnet; 
Letzterer  sagt  (Fl.  taur.-caucas.,  III,  p.  176)  ausdrücklich 
von  derselben:  «in  Tauria  mihi  non  visum»;  Steven 
kennt  sie  gleichfalls  nicht  von  daher.  Sie  findet  sich  im 
Kaukasus,  sowohl  im  nördlichen  Theile  (am  unteren  Terek), 
als  auch  in  Transkaukasien,  namentlich  in  den  Thälern  der 
Kura  und  des  Araxes;  desgl.  auch  in  Armenien  (nach 
Koch).  Sie  verbreitet  sich,  nach  Bunge,  über  Persien  und 
Afghanistan,  in's  Aralo-Kaspische  Gebiet  und  weiterhin 
nach  der  Dsungarei;  sie  ist  z.  B.  gefunden  worden  an  den 
Flüssen  Ssyr-Darjä,  Tschu,  Ssaryssu,  Ili,  am  See  Issyk- 
kul,  etc. 

294.  (2.)  Suaeda  (Schoberia)  dendroides  CA. Mey.  {Salsola 
fruticosa  M.  B.,  Chenopodium  microphyllum  M.  B.). 

Nach  Ledebour^)  (resp.  Henning),  soll  diese  Art  am 
unteren  Don  wachsen.  Sie  findet  sich  auf  Salzsteppen  des 


so  bleiben  doch  echte  Repräsentanten  der  Salzflora  Qbrig,  die  in  allen 
Welttheilen,  incl.  Australien,  vorkommen;  ausser  Suaeda  maritima ^  wäre 
Saisöla  KcM  L.  zu  nennen.  Ich  erinnere  daran,  dass,  wie  wir  gesehen,  ein 
anderer  salzliebender  Strauch,  Nitraria  Schoberi  L.,  gleichfalls  in  Europa, 
Asien  und  Australien  wächst. 

1)  Ledebour  (Fl.  ross.,  III,  p  779)  beruft  sich  auch  auf  Gülden- 
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Kaukasus,  so)vohl  im  Norden  (am  Terek),  als  auch  jenseits 
des  Gebirges,  an  der  Kaspischen  Küste,  im  Kurathale,  in 
Grusien  und  Armenien.  Nach  Lessing,  soll  sie  auch  am 
oberen  Laufe  des  Uralflusses  (zwischen  Borschoi  Mandlibai 
und  Orsk)  vorkommen^).  Sie  wächst  auch  auf  der  Insel 
Nargin  im  Kaspischen  Meere.  Ferner  findet  sie  sich,  nach 
Bunge,  am  Ostufer  des  Kaspischen  Meeres  und  in  der 
Wüste  Kisil-kum. 

295.  (3.)  Suaeda  physophora  Fall. 

Wächst,  nach  Medwedew'sZeugniss,  auf  den  an's  Kas- 
pische  Meer  grenzenden  Steppen  des  nördlichen  Kaukasus; 
nach  Lessing,  auch  am  Uralflusse;  ferner  in  Turkmenien; 
Borszczow  sagt,  dass  sie  nicht  nördlich  vom  47°  n.  Br. 
vorkomme;  sie  findet  sich  häufig  aufder  Niederung  zwischen 
dem  Kaspischen  Meere  und  dem  Ust'-Ürt,  auch  auf  der 
Höhe  dieses  letzteren.  Am  Ssyr-DarjäsoU  sie  selten  wachsen. 
Sie  geht,  nach  Bunge,  bis  zur  östlichen  Dsungarei;  u.  A. 
ist  sie  an  den  Seen  Nor-Saissan  und  Issyk-Kul,  so  wie  am 
Ili  (bei  Kuldscha)  gefunden  worden.  Auch  wächst  sie  im 
nördlichen  Persien. 

296.  (4.)  Suaeda  fruticosa  L.  (Salsola  frutescens  PalL). 

Diese  Art  gehört  zu  den  am  weitesten  verbreiteten  hol- 
zigen Salsolaceen;  denn  sie  findet  sich  (nach  Boi ssier)  in 
England,  Holland  und  Belgien,  auf  den  Canarischen  Inseln 
und  auf  Madeira,  in  der  ganzen  Mediterranregion  Europa's 


Stadt;  doch  ist  das  betreffende  Citat  unrichtig.  Galdenst&dt  (Reisen,  I, 
p.  109)  nennt  diese  Art  nicht  anter  den  am  Don  gefundenen  Pflanzen. 

1)  Borszczow  erwähnt  diese  Art,  so  wie  auch  die  vorhergehende, 
gar  nicht. 
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und  Afrika's  (iu  Spanien,  Italien,  Griechenland,  auf  Cypern, 
in  Syrien,  Aegypten  und  Nordwest- Afrika),  im  tropischen  Ara- 
bien, in  Nordindien,  am  Senegal,  am  Cap  der  guten  Hoff- 
nung und  in  Amerika.  Nach  Hooker,  wächst  sie  häufig  im 
nordwestlichen  Indien,  von  Delhi  westwärts,  Ober  den  gan- 
zen Pandshab,  bis  zum  Indus;  nach  Bunge,  findet  sie  sich 
auch  in  Afghanistan.  Aus  Kleinasien,  Perslen  und  Trans- 
kaukasien  liegen  keine  Angaben  über  ihr  Vorkommen  vor; 
ebenso  fehlt  sie,  nach  Bunge,  im  Aralo  Kaspischen  Gebiete 
und  in  der  Dsuogarei.  Um  so  auffallender  ist  ihr  insulares 
Auftreten  auf  den  Steppen  des  nördlichen  Kaukasus,  so  wie 
wahrscheinlich  bei  Astrachan;  in  der  Varietät  longifolia 
wächst  sie,  nach  Ledebour,  auf  der  Insel  Taman'. 

Anmerkung.  Suaeda  vera  Forsk.  soll  sich,  nach  Ledebour 
und  Medwedew,  auf  den  an's  Kaspische  Meer  angren- 
zenden Steppen  des  nördlichen  Kaukasus,  namentlich  bei 
Kislar,  finden.  Boissier  und  Bunge  nennen  diesen  Fund- 
ort nicht ;  und  in  der  That  dürfte  jene  Angabe  wahrschein- 
lich auf  einem  Irrthume  beruhen,  um  so  mehr,  als  diese 
Art  auf  das  Becken  des  Rothen  Meeres,  Nordafrika  und 
Spanien  beschränkt  zu  sein  scheint. 

Gruppe  5.  Sodeae. 

Gfittung  8.  Salsola» 

Mit  Ausnahme  des  einzigen  ubiquitären  Repräsentanten, 
Salsola  Kali  L.,  fehlt  diese  Gattung  in  Amerika  und  Au- 
stralien; auch  das  westliche  Mittelmeerbecken  ist  sehr  arm 
daran:  ausser  S.  Kali^  finden  sich  daselbst  nur  S,  vermi- 
culata  L.,  Ä  longifolia  Forsk.  und  S.  Soda  L.,  wozu  noch 
zwei  auf  Spanien  beschränkte  Arten  hinzukommen.  Die 
Hauptmasse  der  Salsola-Arten,  und  namentlich  der  holzigen 
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Repräsentanten,  kommt  im  Aralo-Easpischen  und  in  den 
angrenzenden  Gebieten  vor. 

297.  (1.)  Salsola  verrucosa  M.  B.  (Ä  dendroides  Fall., 

S.  Georgka  Bunge). 
Diese  Art  wächst,  nach  Ledebour,  bei  Astrachan,  so 
wie  südwestlich  davon,  in  der  Manytsch- Niederung;  desgl. 
in  den  an's  Kaspische  Meer  grenzenden  Steppen  des  nörd- 
lichen Kaukasus,  so  wie  in Transkaukasien,  z.B.  in  denThä- 
lern  der  Kura  und  des  Araxes,  bei  Baku  und  Derbent,  in 
Grusien,  Armenien  (am  Ararat),  im  Gouv.  Elisabethpol  etc. 
Ferner  findet  sie  sich  auf  der  Insel  Nargin  im  Kaspischen 
Meere,  am  Ost-  und  Nordufer  des  letzteren,  am  See  Inder- 
skoje, am  Aral-See,  an  den  Felsen  des  Aktau  und  im  obe- 
ren Zarafschan-Thale;  weiter  nach  Osten  fehlt  sie  (nach 
Bunge).  Vom  Kaukasus  aus  geht  8.  verrucosa,  über  Nord- 
persien (Boissier)  und  Afghanistan  (Bunge),  in's  nordwest- 
liche Indien,  wo  sie,  nach  Hooker,  im  Pandshab  vorkommt. 

298.  (2.)  Salsola  gemmascens  Pall.(Ä  verrucosa  C.A.Me^'.^ 
S.  passerina  Bge.;  Garoxylon  nodtdosum  Moqu.-Tand.). 

Wächst  im  südlichen  und  östlichen  Transkaukasien :  in 
Armenien  (am  Ararat  und  beiEriwan'),  zwischen  Baku  und 
Schemacha,  bei  Ssalian  etc.;  fenier,  nach  Ledebour,  auf 
der  Insel  Nargin  und  am  See  Indersk  (diese  letztere  An- 
gabe von  Bunge  bezweifelt);  am  Ostufer  des  Kaspischen 
Meeres  und  im  nördlichen  Persien.  Sie  soll  sich  in  der 
chinesischen  Mongolei  wiederfinden. 

299.  (3.)  Salsola  ericoides  M.  B.  {S.  caesia  F.  et  Mey., 

8.  glauca  C.  A.  Mey.). 
Diese  Art  findet  sich  in  Transkaukasien,  wo  sie  na- 
mentlich im  südöstlichen  Theile  (au  der  unteren  Kura,  bei 
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Ssalian  und  Baku)  wächst;  nach  Ledebour,  findet  sie  sich 
auch  in  Earabagh  und  Armenien.  Die  von  demselben  Autor 
aufgenommenen  Angaben,  betreffend  ihr  Vorkommen  bei 
Astrachan  und  am  Uralflusse,  bedürfen  der  Bestätigung; 
auch  wird  sie  von  Bunge  und  Borszczow  nicht  von  daher 
erwähnt.  Lehmann  (1.  c,  p.  471)  fand  sie  an  den  Felsge- 
hängen des  oberen  Zarafschan  am  Berge  Ak-tau. 

Anmerkung.  —  Nach  Ledebour,  soll  die  im  Mediterran- 
gebiete (von  Portugal  bis  Griechenland)  verbreitete  Salsola 
vermiculata  L.  in  Transkaukasien  vorkommen;  desgl.  auch, 
nach  Borszczow,  im  Aralo-Kaspischen  Gebiete;  nach 
Bunge  (1.  c,  p.  471),  soll  sie  Lehmann  am  Uralfiusse, 
z.  B.  zwischen  Inderskaja  und  Ssaraitschik,  so  wie  bei 
Gur'jew  gefunden  haben.  Boissier  ist  der  Ansicht,  dass 
hier  eine  Verwechselung  mit  8.  laricina  oder  S.  rigida  vor- 
liegt; Bunge  und  Mcdwedew  fflhren  sie  fUr  den  Kaukasus 
nicht  auf;  desgl.  auch  Bunge  neuerdings  nicht  fflr  das 
Aralo-Kaspische  Gebiet. 

300.  (4.)  Salsola  laricina  Pall.  (S.  vermiculata  M.  B.  etc.). 

Gäldenstädt  (Reisen,  II,  pp.  56,  65,  95)  erwähnt 
diese  Art  (als  S.  vermiculata)  vom  untersten  Laufe  des 
Don  (bei  Rostow  und  Asow)  und  von  den  Ufern  des  Kal- 
mius^).  Sie  wächst,  nach  Claus,  an  der  unteren  Wolga, 
von  Eamyschin  bis  Astrachan;  nach  Becker,  findet  sie  sich 
bei  Sarepta  häufig  auf  Salzboden ^).  Bunge  bemerkt,  dass 


1)  Ssemenow  verzeichnet  sie  indessen  nicht  in  seiner  Don -Flora;  eben- 
so wenig  Beketow  in  seiner  Flora  des  Oouv.  Jekaterinosslaw.  üebrigens 
ist  vor  Karzern  der  Kreis  Rostow  vom  Gouv.  Jekaterinosslaw  abgetrennt 
worden,  in  dessen  gegenwärtigen  Grenzen  S,  laricina  in  der  That  nicht 
vorkommen  dürfte. 

2)  Krassnow  bemerkt  indessen,  dass  auf  dem  Höhenzuge  Jergeni  (in 
der  Kalmückensteppe)  S,  laricina  auf  Tschernosjom-Boden  wächst. 
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sie  auch  am  unteren  Laufe  des  Uralflusses  vorkomme.  Fer- 
nerwächst sie  in  der  Krim:  an  Strandhttgeln  (nach  Pallas); 
Steven  fand  sie  bei  Adshiklar  (unweit  Ssudak),  im  Sep- 
tember blühend;  nach  Rudzki,  findet  sie  sich  an  den  Ufern 
der  Salzseen  bei  Perekop,  wo  sie  P/g — 2  Fuss  hocli  wird. 
Sie  kommt  auch  auf  den  Salzsteppen  des  nördlichen  Kauka- 
sus (z  B.  bei  Kislar)  vor,  desgl.  auch  in  Imeretien  (von 
woher  sie  Medwedew  übrigens  nicht  erwähnt).  S.  laridna 
wächst  ferner  im  nördlichen  Turkmenien,  so  wie  in  der 
Dsungarei  (am  Fl.  Tschu);  Borszczow  nennt  sie  indessen 
nicht  aus  dem  Aralo-Kaspischen  Gebiete. 

801.  (5.)  Salsola  rigida  Pall.  (Ä  Orientalis  S.  6.  Gmel.). 

Findet  sich,  nach  Medwedew,  auf  den  Salzsteppen 
des  nördlichen  Kaukasus  (z.  B.  bei  Tarki,  nach  Ledebour). 
Sie  wächst  am  Inderskischen  See,  wo  Lehmann  sie  fand  und 
wo,  nach  Borszczow,  ihre  Nordgrenze  verläuft;  häufig 
kommt  sie  an  der  Emba,  in  der  Niederung  zwischen  dem 
Kaspischen  Meere  und  dem  Ust'-Urt,  so  wie  auf  diesem 
letzteren  vor.  Ferner  findet  sie  sich  am  Ssj  r-Darjä,  an  den 
Felsen  des  Karatau  (im  Zarafschau-Thale),  in  der  Dsunga- 
rei (am  Ili),  am  See  Issyk-kul  etc.  Auch  kommt  sie  im 
nördlichen  Persien  und  in  Afghanistan  vor.  In  der  Form 
tenuifolia  Boiss.  (S.  vülosa  Del.)  wächst  sie,  nach  Boissier, 
in  Syrien,  Palästina  und  Aegypten. 

302.  (6.)  Salsola  arbuscula  Pall.  (S.  arborescens  L.,  Caro- 
xylon  arborescens  Moqu.-Tand.;  so  bei  Borszczow). 

Als  nordwestlichster  Fundort  dieser  Art  im  europäi- 
schen Russland  wird  von  Claus  die  Umgebung  des  Elton- 
Sees  bezeichnet;  nach  Karelin,  findet  sie  sich  im  Lande 


r 
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der  ürarschen  Kosaken.  Im  Kaukasus,  wo  sie,  nach  Med- 
wedew,  als  hoher  Strauch  oder  als  kleines  Bäumchen  (bis 
1 5  Fuss  hoch)  auftritt,  wächst  sie  auf  den  Salzsteppen  am 
Kaspischen  'Meere.  Sie  kommt  ferner  am  See  Indersk, 
im  nördlichen  Turkmenien  und  am  Ostufer  des  Kaspischen 
Meeres  vor,  desgl.  weiter  nach  Osten,  über  die  Aral-Step- 
pen  und  die  Dsungarei,  bis  zur  Mongolei.  Als  Centrum 
ihrer  Verbreitung  sieht  Borszczow  die  Ebenen  östlich 
vom  Aral-See  an.  Am  Ssyr-Darjä,  so  wie  zwischen  diesem 
und  dem  Dshany-Darj&,  bildet  sie  ganze  Haine;  sie  wird 
daselbst  6 — 8  Fuss  hoch,  bei  einer  Stammesdicke  von 
2  Zoll.  Krassnow  sammelte  sie  imTianschan.  8.  arbuscula 
findet  sich  auch  im  nördlichen  Persien  und  in  Afghanistan.-*- 
Russisch  heisst  sie:  Ssoljanka,  i.  e.  Salzstrauch,  —  wie  alle 
Salsola-Arten;  kirgisisch:  Bojalysch. 


Gruppe  6.  Änabaseae^). 

Gktttang  9.  Noea. 

308.  (1.)  Noea  (Ändbasis)  spinosissima  L.  {Udogeton  spino- 
sissimus  C.  A.  Mey.,  ScUsola  spinifex  Pall.,  S.  mucronata 

Forsk.). 

Dieser  2 — 3  Fuss  hohe,  sehr  stachlige  Strauch  ist  in 
Transkaukasien  sehr  verbreitet;  er  findet  sich  z.  B.  an  der 
Küste  des  Schwarzen  Meeres,  in  Grusien  (in  Menge  bei 
Tiflis),  in  Armenien,  im  Gouv.  Elisabethpol,  in  Daghestan 
und  Talysch;  desgl.  überall  in  den  Steppengegenden  an  der 
Kura  und  am  Araxes;  bisweilen  bedeckt  er  fast  ausschliess- 


1)  Vgl.  AI.  Bange.  wAnabaaearum  reyisio».  (M6m.  de  l'Acad.  Imp.  d. 
sc.  de  St..P6tersb.,  VII.  86rie,  T.  IV,  J^  11,  1862). 
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lieh  grössere  Flächen.  Er  kommt  auch  am  Ostufer  des  Kas- 
pischen  Meeres  (auf  den  Bergen  Balkany)  vor,  jedoch  nicht 
weiter  nach  Osten;  desgl.  wächst  er  im  nördlichen  Persien, 
im  westlichen  Afghanistan,  in  Syrien,  Kleinasien,  Griechen- 
land, Aegypten  und  im  nordwestlichen  Afrika. 

804.  (2.)  Noea^)  Daghestanica  Turcz. 

Nach  Bunge,  wächst  dieser  Strauch  in  Daghestan  (im 
östlichen  Kaukasus). 

Oattung  10.  AnabasiB« 

305.  (1.)  Anahasis  aphylla  L.  {A.  tatarica  Fall.). 

Güldenstädt  (Reisen,  II,  p.  98)  fand  diesen  nur  1  bis 
ly^  Fuss  hohen,  an  Ephedra  dislachya  erinnernden  Strauch 
an  den  kleinen  Salzseen  auf  der  Berdjan 'sehen  Nehrung 
(Berdjänskaja  Kossä);  ferner  fand  er  denselben  im  östlichen 
Theile  des  Gouv.  Jekaterinosslaw,  unweit  des  Fl.  Torez,  an 
den  Ufern  kleiner  Salzseen  (vgl.  ib.,p.  247)^).  Nach  Claus, 
wächst  er  an  der  unteren  Wolga,  von  Sarepta  bis  Astra- 
chan; bei  Sarepta  wird  er,  nach  Becker,  auf  Lehm-  und 
Salzboden  nicht  häufig  angetroffen.  Karelin  gibt  ihn  fflr 
das  Land  der  Urarschen  Kosaken  an.  Lehmann  (1.  c, 
p.  480)  beobachtete  diese  Art  z.  B.  auf  Salzlehm  in  der 
Uralsteppe,  wo  sie  «von  Mergenewskij  bis  zum  Kaspischen 
Meere  sehr  häufig  und  gemein»  ist;  ferner  bei  Inderskaja 


1)  Boissier  setzt  .dazu  ein  Fragezeichen,  da,  wegen  ünkenntniss  der 
Fracht,  die  Gattang,  zu  der  diese  Art  gehört,  nicht  mit  Sicherheit  angege- 
ben werden  kann,  Medwedew  hat  sie  in  sein  Yerzeichniss  der  kauka- 
sischen Holzgewächse  gar  nicht  aufgenommen. 

2)Beketow  hat  aus  Versehen  diese  Art  in  seine  Flora  des  Cfouv.  Je- 
katerinosslaw nicht  aufgenommen. 
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etc.  Sie  findet  sich  auch  auf  den  Salzsteppen  des  nördlichen 
Kaukasus  (am  Terek),  desgl.  in  Transkaukasien:  an  den  EQsten 
des  Schwarzen  und  Kaspischen  Meeres,  im  Kurathale,  zwi- 
schen Baku  und  Schemacha,  in  Talysch  (in  der  salzig-san- 
digen Kaspi-Niederung).  Ferner  wächst  An.  aphylla  in 
Turkmenien,  im  Aralo-Kaspischen  Gebiete,  in  der  Dsunga- 
rei,  an  den  Seen  Ala-kul  und  Issyk-kul  etc.  Sie  ist  auch  im 
mittleren  Persien  verbreitet. 

Namen.  —  Russisch  (bei  den  ürarschen  Kosaken):  Jesho- 
wik  (von  Jesh  oder  Josh  =  Igel).  —  Kirgisisch:  Karaga- 
tschin  (amUralfluss,  nach  Kar el in);  Issigek  (bei  Inderskaja, 
nach  Lehmann);  Kyryk-boün  (nach  Borszczow);  Kara- 
hardk  (Potanin). 

Anmerkung.  —  Änabasis  cretaceaVBlL  soll,  nach  Angabe 
Georgi's,  beiSsaratow  wachsen,  desgl.,  nach  CA.  Meyer, 
auch  in  Transkaukasien,  bei  Baku.  Beide  Angaben  scheinen 
irrthümlich  zu  sein.  Diese  Art  wird  von  Claus  und  Becker 
gar  nicht  für  die  untere  Wolga  angeführt^).  Ebensowenig 
wird  bei  Boissier  der  Kaukasus  als  ihre  Heimat  ge- 
nannt; desgl.  hat  Medwedew  sie  nicht  in  sein  Verzeichniss 
der  kaukasischen  Holzgewächse  aufgenommen.  Und  Bunge 
gibt  nur  das  Aralo-Kaspische  Gebiet  und  die  Dsungarei  als 
Vaterland  dieser  Art  an.  Lehmann  fand  sie  «in  der  Kaspi- 
schen Steppe  jenseits  des  Uralflusses».  Albert  Regel  sam- 
melte sie  u.  A.  am  südlichen  Abhänge  des  dsungarischen 
Alatau,  in  einer  Höhe  von  6000'  üb.  d.  M.  —  Kirgisisch 
heisst  sie  (nach  Lehmann):  Jer-iisiak. 


1)  Neuerdings  citirt  auch  Zinger  für  das  Gouv.  Ssaratow  keine  andere 
Quelle,  als  Georgi,  resp.  Ledebour's  Flora  rossica,  III,  ^.  824. 
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Farn.  XIIIL  Polygoneae. 

Gktttting  1.  CaUigonüm  ^). 

306.  (1 .)  GaUigonum  polygonoides  L. 

Dieser  10 — 15  Fuss  hohe  Strauch,  der  bisweilen  baum- 
förmig  auftritt,  ist  bisher,  in  den  Grenzen  Transkaukasiens, 
nur  an  einer  einzigen  Stelle  beobachtet  worden,  nämlich  am 
Fusse  des  Ararat,  auf  einer  Flugsand-Fläche  von  etwa 
3000  Hectaren.  Dank  seiner  dichten  Verzweigung,  hält 
dieser  Strauch  den  Flugsand  zurück,  welcher  um  ihn  herum 
einen  Hflgel  aufthflrmt,  der,  mit  dem  Wachsthum  des 
Strauches,  sich  immer  mehr  vergrössert;  die  Hauptmasse 
des  Stammes  sitzt  tief  innerhalb  des  HOgels,  aus  welchem 
der  viel-  und  weitverzweigte  Strauch  herauswächst.  Das 
Holz  desselben  ist  sehr  dicht  und  schwer,  von  röthlicher 
Farbe;  es  wird  als  Heizmaterial  benutzt  und  gibt  ausgezeich- 
nete Kohlen.  Med wedew  bemerkt,  dass  dieser  Strauch  mit 
grossem  Nutzen  zur  Befestigung  des  Flugsandes  in  jenen 
Gegenden  verwendet  werden  könnte.  —  G.  polygonoides  fin- 
det sich,  nach  Boissier,  auch  im  türkischen  Armenien,  so 
wie  in  der  persischen  Provinz  Aderbidshan;  nach  Hooker, 
wächst  er  auch  im  Pandshab.  —  Tatarisch  (im  Kaukasus): 
Ahud8heel\ 

307« (2.)  Galligonum PaüasiaL^R&rit.  (G.  polygonoides  PalL, 
Pterococcus  aphyllus  PalL,  PaUasia  Gaspica  L.). 

Wächst,  nach  Ledebonr,  an  der  unteren  Wolga  und 
am  Kaspischen  Meere;  nach  Karelin,  im  Lande  der  Ural'- 


1)  Vgl.  El.  Borszczow.  «Die  Aralo-caspischen  Galligoneen».  (Mem. 
de  TAcad.  Imp.  d.  sc.  de  St.-P^tenb.,  VIT.  s^r.,  T.  III,  J^  1, 1860). 
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sehen  Kosaken.  Ferner  findet  sich  dieser  bis  10  Fuss  hohe 
Strauch  auf  den  an's  Kaspische  Meer  grenzenden  Steppen 
des  nördlichen  Kaukasus,  desgl.  an  der  Kumä(Borszczow). 
Im  Aralo-Kaspischen  Gebiete  geht  er  nordwärts  bis  zum 
49^  n.  Br.;  er  kommt  auch  in  der  Dsungarei  vor;  von 
Krassnow  wurde  er  neuerdings  imTianscbau  gefunden.- 
Aehnlich  dem  CaÜigonum  polygonoides^  erweist  sich  auch 
diese  Art,  durch  Festhalten  des  Flugsandes,  als  sehr  nütz- 
lich ;  Dies  geschieht  nicht  nur  durch  die  dichte  Verzweigung, 
sondern  auch  durch  die  zahlreichen  strickartigen,  über  zwei 
Faden  langen  Neben  wurzeln ,  die ,  wie  Borszczow  hervorhebt, 
jedenfalls  eine  sehr  wichtige  Rolle  im  Nutritionsprocesse 
der  Pflanze  spielen.  Karelin  bemerkt,  dass  das  Vorkommen 
dieses  Strauches  als  Beweis  dafür  dienen  kann,  dass  die 
Sande,  auf  denen  er  wächst,  auf  Thonlagern  ruhen,  oberhalb 
welcher  sich  das  Schnee-  und  Regenwasser  ansammelt  und 
zurückgehalten  wird.  Ganz  übereinstimmend  damit  sagt 
auch  Borszczow  (1.  c.,p.  6),dass  dort,  wo  überhaupt  Calli- 
goneen  wachsen,  man  immer  Hoffnung  habe  irgend  welche 
Brunnen  aufzufinden,  indem  an  solchen  Stellen  die  unterir- 
dischen Wasseradern  häufig  sehr  nahe  an  der  Oberfläche 
liegen.  In  der  Karakum -Wüste  wird  dieser  Strauch  5 — 7 
Fuss  hoch,  dagegen  erscheint  er  in  der  Lehmsandwflste  ge- 
gen den  Irgis  zu  als  ein  kleiner,  kaum  iVj  Fuss  hoher 
Strauch,  den  Borszczow  daselbst  nie  ^blühend  gesehen 
hat.  Die  röthlich- weissen  Blumen  duften  nach  Apfelblüthen; 
die  Früchte  sind  säuerlich  und  errinnem  in  ihrem  Ge- 
schmacke  gleichfalls  an  Aepfel ;  die  Kalmücken  verzehren 
dieselben,  ebenso  wie  auch  die  jungen  Triebe,  um  den 
Durst  zu  löschen.  Die  maserigen  Anschwellungen,  die  sich 
an  alten  Stämmen  und  Wurzeln  bilden,  werden  von  den 
Kalmücken  zum  Ausdrechseln  von  Pfeifen,  kleinen  Tassen 
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und  Löffeln  benutzt;  während  der  Rauch  des  verbrannten 
Holzes  als  wirksam  gegen  Entzündung  der  Augen  gilt. 

Namen.  —  Russisch :  KissUz  (von  Msslyj  =  sauer); 
DshtMgün  (aus  d.  Kirgis.).  —  Kirgisisch:  Bshusgün  (Eare- 
lin);  Kisü'Dshusgön  und  Kara-Bshusgön  (Borszczow). — 
Kalmöckisch:  Torlokj  Turluk. 

Gattung  2.  Atraphaxis  1). 

308.  (1.)  Atraphcms  spinosa  L. 

Findet  sich,  in  den  Grenzen  des  europäischen  Russlands 
und  des  Kaukasus,  in  folgenden  drei  Varietäten  (nach 
Boissier): 

a)  tppka  Boiss.  {A.  Fischeri  Jaub.  et"  Spach.).  Wächst 
an  dürren,  steinigen  Stellen  in  Transkaukasien,  namentlich 
im  Gouv.  Elisabethpol,  desgl.  in  Talysch,  bis  zur  Höhe  von 
5000^  üb.  d.  M.;  ferner  im  Lande  der  UraFschen  Kosaken 
(nach  Karelin),  in  Turkmenien  und  im  Aralo-Kaspischen 
Gebiete.  Wahrscheinlich  ist  es  diese  Form,  die,  nach 
Zinger,  nordwärts  bis  zum  Kreise  Ssysran'  des  Gouv. 
Ssimbirsk  geht  und,  nach  Claus,  au  der  unteren  Wolga, 
von  Chwalynsk  bis  Astrachan  verbreitet  ist,  z.  B.  im  Kreise 
Kamyschin  (Zinger),  bei  Sarepta  (Becker)  etc. 

b)  rotundifolia  Boiss.  {Ä.  Karelini  Jaub.  et  Spach.,  Ä. 
densiflora  C.  Koch,  A.  Cdverti. Boiss.).  Findet  sich  in  der 
Krim,  und  zwar,  nach  Agg6enko,  in  den  Thälern  von Ssu- 
dak  und  Kos.  Sie  kommt,  nach  Karelin,  auch  im  Lande 
der  Urarschen  Kosaken  und,  nach  Becker,  bei  Astrachan 
vor;  desgl.  wfi^^hst  sie,  nach  Medwedew,  in  Transkaukasien, 
und,  nach  Borszczow,  im  Aralo-Kaspischen  Gebiete. 


1)  Vgl.  E.  Regel,  in:  Acta Horti  Petropolitani;  T.  VI,  1880,  p.  895—899. 
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c)  glauea  Boiss.  Findet  sich  in  Transkankasien  (in  Ar- 
menien und  Earabagh),  desgl.  in  den  persichen  Provinzen 
Earadagh  nnd  Aderbidshan;  ferner  in  Ghorassan  und  Af- 
ghanistan. 

Namen.  —  Russisch :  Kurtschduka  (von  hurlschdwyj  = 
kraus);  Koljüt$chaj<i  Oretschä  (i.  e.  stachliger  Buchweizen, 
nach  Dahl).  —  Kirgisisch:  Bajalysck  (nach  Earelin); 
Huja-Ssengir  (nach  Lehmann). 


909.  (2.)  Atraphaxis  lancedata  Meisn.  {Tragapyrum  lan- 
ceciatum  M.  B.;    IV.  glaucum  Lessing;   Poltfgonum  fru-- 

tescens  L.). 

Auch  diese  Art  kommt  in  den  Grenzen  Russlands  in 
mehreren  Varietäten  vor,  von  denen  jedoch  die  meisten 
(var.  stficta  Ledb. ,  var.  virgata  Reg.  und  var.  dedpiens 
Trautv.)  auf  den  asiatischen  Antheil  beschränkt  sind,  wäh- 
rend im  europäischen  Russland  nur  die  var.  divaricaJta  Ledb. 
vertreten  zu  sein  scheint.  Im  Kaukasus  und  im  Orient  Ober- 
haupt fehlt  diese  Art  vollständig,  wie  denn  auch  Medwe- 
dew  und  Boissier  ihrer  gar  nicht  Erwähnung  thun.  — 
A.  lanceolata^  var.  divaricata  soll,  nach  Pallas,  im  Gouv. 
Ssimbirsk  vorkommen;  die  neueren  Forscher  (Claus  und 
Veesenmeyer)  *)  kennen  sie  von  daher-  nicht;  auch  ist 
wahrscheinlich  das  Gouv.  Ssimbirsk  in  seinem  älteren  Be- 
stände, d.  h.  mit  dem  transwolga'scben  Antheil,  gemeint, 
der  jetzt  einige  Kreise  des  Gouv.  Ssamara  bildet.  Im  letz- 
teren Gouvernement  aber,  und  namentlich  bei  Ssergijewsk, 
ist  diese  Art  von  Claus  beobachtet  worden,  ebenso  wie  bei 


1)  üebrigens  nennen  beide  Autoren  auch  A,  spinosa  nicht  aus  jenem 
Gonvernement. 
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Orenbnrg;  Lessing ^)  traf  sie  am  Bache  Mensche,  unweit 
Orsk,  an.  Schell  hat  dieselbe  zwischen  dem  Fort  Nassljed- 
nika  and  Atamanskaja  Staniza  (im  äussersten  Osten  des 
Goav.  Orenbnrg)  gefunden;  Karelin  gibt  sie  für  das  Land 
der  UraPschen  Kosaken  an^  und  Ledebour  für  die  untere 
Wolga  und  die  Kaspischen  Steppen.  Nach  Borszczow, 
wächst  sie  z.  B.  am  Fl.  Ilek  (unweit  Akssu);  südwärts  soll 
sie  den  48^  n.  Br.  (am  unteren  Irgis)  nicht  überschreiten. 
Nach  Regel,  findet  sich  diese  Form  indessen  in  der  Eir- 
gisensteppe,  zwischen  Orsk  und  Taschkent,  in  der  Wüste 
Kara-kum,*im  Alatau,  im  Flussthale  Tschotkai,  bei  Tokmak 
und  Wjernoje,  am  See  Issyk-kul,  am  Fl.  Ili,  etc. -^Kare- 
lin führt  zwei  russische  Namen  dieser  Pflanze  an:  Ssum- 
tschatnik  (von  Ssüma^  Ssümka  =  Tasche?)  und  Oretschka 
(i.  e.  Buchweizen). 

310.  (3.)  Atraphaxis  buxifolia  Jaub.  et  Spach.  {Tragopyrum 
htAxifolmm  M.  B.,  Polygonum  frtUescens  6üld.,  P.  caucasi- 

cum  Hoffm.). 

Diese  Art  war  bis  vor  Kurzem  nur  aus  dem  Kaukasus 
bekannt;  sie  wird  daselbst  V/^ — 2,  selten  bis  3  Fuss  hoch 
und  findet  sich  im  westlichen  Transkaukasien  (Imeretien, 
Mingrelien),  desgl.  im  Thale  der  Kura  (z.  B.  in  Menge  bei 
Tiflis),  so  wie  im  Batum'schen  Gebiete  (im  südlichen  Theile) 
und  in  Armenien  (namentlich  an  den  Ufern  des  Araxes);  sie 
wächst  vorzugsweise  auf  trockenen,  steinigen  Abhängen. 
Nach  Regel,  der  drei  Formen  dieser  Art  unterscheidet, 
kommt  die  var.  typka  Reg.,  ausser  dem  Kaukasus,  auch  im 


1)  Lionaea,  Bd.  9,  1834,  p.  204.  —  Als  Tragop^um  gUtucum  Bprg.  be- 
zeichnet; auf  p.  169  nennt  Leasing  Tr,  laneecHatum  unter  den  Pflanzen, 
die  den  Kaspischen  und  Altai^schen  Steppen  gemeinsam  sind. 


•J 
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westlichen  Tianschan,  desgl.  am  Ili,  so  wie  am  Fl.  Tschotkai 
(im  Alatau)  vor.  Die  var.  laetevirens  Jaub.  et  Spach  (bei 
Ledebourals  eigene  Art)  findet  sich  in  der  Psungarei,  bei 
Wjernoje,  am  Fl.  Kokssu,  am  Ili,  etc.  Die  var.  microphyUa 
Reg.  wurde  von  Alb.  Regel  im  Tianschan  (am  Fl.  Agius), 
in  der  Höhe  von  6000'  fib.  d.  M.,  gefunden.  Krassnow 
nennt  neuerdings  die  Umgebung  von  Sogoty  und  die  Berg- 
kette Kendyktau  als  Fundorte  der  Ä.  buxifolia.  —  Tatarisch 
(im  Kaukasus)  heisst  diese  Art:  Kjanoan-kran. 

Hm.  \U\.  Tbymelaeaceae. 

Gattung  Daphne  ^). 

Von  den  9  Arten,  die  unserer  Besprechung  unterliegen, 
finden  sich  7  im  Kaukasus,  und  zwar  hauptsächlich  in  Trans- 
kaukasien ;  im  grössten  Theile  des  europäischen  Russlands 
wächst  nur  eine  einzige  Art  (D.  Mezereum);  in  der  Krim 
fehlt  diese  Gattung  vollständig. 

Sil.  (1.)   Daphne  Mezereum  L.  (Mezereum  ofißcinarum 

C.  A.  Mey.). 

Der  Seidelbast  kommt  im  grössten  Theile  des  europäi- 
schen RusslandSy  desgl.  in  einem  Theile  des  sfidlicheren 
Sibiriens  und  im  Kaukasus  vor.  DiQ  Nofdgrenze  seiner  Ver- 
breitung hat  annähernd  folgenden  Verlauf:  Aus  dem  Kirch- 
spiele Bejem,  in  Nordland  (Norwegen;  unter  67°  n.  Br.), 
geht  er,  über  Norrbotten  (Luleä-Lappmark,  in  Schweden), 
auf  Kittilä  (etwa  unter  67'^  32'  n.  Br.)^)  und  Sodankylä,  im 


1)  Vgl.  eine  ältere  Abhandlung  von  Dr.  Kaleniczenko:  «cEnnmeratio 
Daphnldam  inter  Rossici  limites  TastisBimi  Imperii  sponte  obyenientium»; 
im  Bulletin  de  Moscou,  1849,  P.  1,  p.  303—317. 

2)  Hjelt  und  Hui t  sagen,  dass  der  Seidelbast  im  Kirchspiele  Kittilä 
am  Flusse  Aakenusjoki,  bei  Mantooja  und  Sapukkaoja,  wachse. 
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finnischen  Lappland  (unter  67^22'n.  Br.),  und  weiter,  über 
den  Imandra-See  und  Umba,  nach  Ponoj  0-  Der  Seidelbast 
fehlt  in  Enare-Lappland ,  desgl.  bei  Kola.  Oestlich  vom 
Weisse^  Meere  lässt  sich  seine  Nordgrenze,  wegen  mangeln- 
der Nachrichten, nicht  genau  ziehen.  Er  fehlt,  nach  Ruprecht 
und  A.  6.  Schrenck,  im  Samojedenlande ;  der  Letztere^) 
fand  ihn  am  Botschuga-Schleppwege,  unter  etwa  657^^  n.Br., 
und  bemerkt,  dass  derselbe  «ganz  dem  niedern  Waldgebiet» 
angehöre.  Er  kommt|nachBeketow,auchbeiKandalakscha, 
auf  der  Insel  Ssolowki  und  bei  Archangelsk  vor.  Nach  Iwa- 
nizkij,  findet  er  sich  häufig  überall  in  den  Wäldern  des 
Gouy.  Wologda;  indessen  fehlt  er  wahrscheinlich  im  nord- 
östlichen Theile  desselben,  da  er,  nach  den  Angaben  Kry- 
low's,amüralgebirge  die  Nordgrenze  des  Gouv.Perm  nicht 
zu  erreichen  scheint  und  daher  vermuthlich  im  ganzen  Pe- 
tschora-Gebiete  fehlt.  Krylow  gibt  folgende  Fundorte  als 
nördlichste  im  Gouv.  Perm  an:  die  Berge  Tulymskij-  und 
Muraw'jinskij-Eamen\  diesseits  des  Gebirges,  und  Nikito- 
Iwdir  jenseits  desselben.  Trau tvett er')  führte  die  Nord- 
grenze des  Seidelbastes  von  Archangelsk  zur  Wischera  und 
von  da  zur  Ljalja  im  Werchoturischen  Ural.  Nach  den  mit- 
getheilten  Fundorten,  können  wir  Trautvetter's  Angabe 
dahin  corrigiren,  dass  jene  Nordgrenze  von  der  Rotschuga 
wahrscheinlich  diesseits  des  Timan-Gebirges,  anfänglich  im 


1)  N.  I.  Fell  mann  sagt,  dass  D.  Meeereum  bei  Sascheika  am  Imandra- 
See  gefunden  sei;  Dies  w&re  fast  genau  unter  derselben  Breite,  wie  So- 
dankjlä.  Ist  aber  unter  Umba  der  See  ümbosero  (im  NO.  des  Imandra) 
gemeint,  so  würde  der  Seidelbast  daselbst  fast  bis  zum  68^  n.  Br.  reichen. 

2)  Vgl.  A.  G.  S ehren ck.  Beise  nach  dem  Nordosten  des  europäischen 
Rasslands;  Th.  I,  p.  164;  Th.  II,  pp.  457  und  520.  —  Interessant  ist  die 
Bemerkung,  dass  D.  Mezereum  daselbst  am  3.  (15.)  Juni  (1837)  erst  in  eben 
beginnender  Blüthe  war,  während  derselbe  z.  B.  bei  Dorpat  durchschnitt- 
lich am  20.  April  zu  blühen  anfängt. 

8)  Pflanzengeogr.  Verhältnisse,  Hft  3,  p.  21;  Tgl.  ib.,  Hft  2,  p.  86. 
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Westen  und  weiterhin  im  Sfiden  desselben,  so  wie  auch  des 
Otsch-Parma-Plateau's,  zu  den  von  Krylow  bezeichneten 
Punkten  verläuft. 

sodlich  von  der  so  gezogenen  Nordgrenze  kommt  der 
Seidelbast  im  ganzen  nördlichen  und  in  einem  grossen  Theile 
des  mittleren  Russlands  ziemlich  fiberall,  und  meist  nicht 
selten,  vor;  z.  ß.  in  Finland,  in  den  Ostseeprovinzen,  in  den 
Gouvernements :  Olonez,  Nowgorod,  St.  Petersburg^),  Pskow, 
Twer,  Jarosslaw,Eostroma,Wjatka,  Kasan,  Nishnij-Nowgorod, 
Wladimir,  Rjasan,  Moskau,  Ssmolensk,  Witebsk,  Mohilew, 
Minsk,  Grodno,  Wolynien  und  Tschemigow  (zum  Theil),  Ka- 
luga,  Tula.  —  Die  Südgrenze  des  Seidelbastes  verläuft  an- 
nähernd, wie  folgt:  Vom  unteren  Sbriitsch  (in  Podolien, 
Kreis  Kamenez)  geht  sie  über  Kushelew  (im  Kreise  Neu* 
Uschiza),  und  dann  steil  nach  NNO,  über  Polonnoje  (Kreis 
Nowograd-Wolynsk),  Shitomir,  Pridubowka  (im  Kr.  Rado- 
mysl  des  Gouv.  Kijew,  nach  Belke),  Rjuchow  (im  Kr.  Staro- 
dub  des  Gouv.  Tschernigow);  weiterhin  wahrscheinlich  durch 
den  Westen  des  Gouv.  Orel  (aus  welchem  gar  keine  Angaben 
darüber  vorliegen),  so  wie  durch  den  Süden  der  Gouverne- 
ments Tula  und  Rjasan,  nach  dem  Norden  des  Gouv.  Tambow, 
wo  der  Seidelbast,  so  viel  bekannt,  nur  in  den  Kreisen  Schazk 
und  Jelat'ma  gefunden  worden  ist,  ohne  Zweifel  aber  gleich- 
falls im  Kr.  Temnikow  (und  wahrscheinlich  auch  im  Kr. 
Spassk)  vorkommt.  yt)n  hier  senkt  sich  die  Südgrenze,  längs 
der  Mokscha,  nach  dem  Gouv.  Pensa  und  tritt  sogar  nach 
dem  Gouv.  Ssaratow  hinüber,  wo  der  Seidelbast,  nach  Zinger, 
im  Kreise  Petrowsk,  desgl.,  nach  C 1  a u s,  bei  Chwaly nsk  und 
Ssaratow  angetroffen  ist.  Der  letztere  Autor  sagt  sogar,  dass 
jD.  Mejsereuniy  an  der  Wolga,  von  Kasan  bis  Sarepta  vor- 


1)  Ich  fand  den  Seidelbast  z.  B.  bei  Marino,  nördlich  von  der  Residenz. 


V  .t 
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kommen  soll,  und  auch  in  Ledebonr's  Flora  rossica  (III, 
p.  547)  findet  sich  Sarepta  (nach  S.  G.  Gmelin)  als  Fund- 
ort desselben  angegeben ;  indessen  erscheint  mir  eine  solche 
Angabe  zweifelhaft,  um  so  mehr,  als  Becker  ihn  nicht  für 
die  Umgegend  von  Sarepta  aufzeichnet.  Ich  vermuthe,  dass 
die  Südgrenze  des  Seidelbastes  von  Pensa  über  Petrowsk 
nach  Ssaratow,  und  von  hier  die  Wolga  hinauf,  über  Chwa- 
lynsk  und  Ssysran^),  geht  und  diesen  Fluss  etwa  oberhalb' 
Ssamara  durchschneidet.  Weiterhin  scheint  die  Südgrenze  des 
Seidelbastes  über  Ssergijewsk  etwa  auf  Ufa  zu  gehen  und  das 
Uralgebirge  in  der  Gegend  des  Jamantau  zu  überschreiten. 
Aber  die  Angaben  aus  den  Gouvernements  Ufa  und  Oren- 
burg  sind  zu  mangelhaft,  um  jene  Grenzlinie  auch  nur  eini- 
germaassen  genau  zu  ziehen.  In  Schell's  Herbar  fanden  sich 
Exemplare  nur  aus  Rebasch,  so  wie  aus  der  Gegend  zwischen 
dem  Bjelorjezkij-Hüttenwerke  und  dem  Berge  Jamantau*). 
Da  aber  der  Seidelbast  bereits  im  südlichen  Theile  des  Gouv. 
Perm  sehr  selten  ist  und  von  Krylow  nur  bei  Kungur  ge- 
funden wurde,  andererseits  von  Claus  für  Ssergijewsk 
angegeben  wird,  so  habe  ich  geglaubt  seine  Südgrenze  auf 
Ufa  ziehen  zu  müssen. 

Südlich  von  dieser  letzteren  Grenze  kommt  der  Seidel- 
bast nirgends  vor;  es  sei  denn  im  Gouv.  Charkow,  für  wel- 
ches ihn  CzerniaSw  verzeichnet,  während  Kaleniczenko 
ausdrücklich  bemerkt,  dass  er  im  Gouv.  Charkow  fehle, 
ebenso  wie  in  den  angrenzenden  Gouvernements  Kursk  und 
Woronesh,  desgl.  im  Lande  der  Don'schen  Kosaken;  auch 


1}  Nach  Yeesenmeyer,  wächst  D.  Meeereum  «In  den  Wäldern  der 
Bergseite»,  d.  h.  am  rechten  Ufer  der  Wolga  (im  Gouv.  Ssimbirsk). 

2)  Lessing  (Linnaea,  Bd.  9)  erwähnt  D.  Mesereum  gar  nicht  aus  dem 
südlichen  üralgebirge.  Meinshausen  (Linnaea,  Bd.  30,  p.  £)86)  fand 
ihn  daselbst  an  den  Ufern  des  Baches  Tessma  und  in  den  Thälern  des 
Jarma. 


^^^ 
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in  d^i  Gonvemements  Jekaterinosslaw  und  Poltawa  wird  er 
rennisst,  desgl.  im  grössten  Theile  des  Gouv.  Kijew,  im  Goav. 
CherssoD,  in  Bessarabien,  im  nördlichen  Tbeile  des  Tanri- 
sehen  GoQTernements  nnd  im  Gouv.  Astrachan.  Wie  bemerkt, 
fehlt  der  Seidelbast  gleichfalls  in  der  Krim.  Sollte  alsoCzer- 
niaSw's  Angabe  vom  Vorhandensein  desselben  im  Gouv. 
Charkow  richtig  sein^),  so  würde  er  daselbst  nnr  ganz  insel- 
fbrmig  vorkommen,  ähnlich  wie  Linnaea  barealis  und  einige 
andere  mehr  nordische  Arten.  —  Auch  nach  Misger,  fehlt 
D.  Mezereum  im  Gouv.  Kursk ;  im  Gouv.  Tschemigow  findet 
er  sich  in  den  Kreisen  Starodub  (ausser  Rjuchow,  z.  B.  noch 
bei  Melensk),  Ssurash  (z.  B.  bei  der  gleichnamigen  Stadt 
und  bei  Ssmolewitschi)  und  Mglin  (z.  B.  bei  Schulakowka). 
In  Wolynien  wächst  er  (ausser  den  genannten  Fundorten) 
z.  B.  bei  Bogosino  (im  Kr.  Kowel'),  bei  Ustilug  und  Wladimir- 
Wolynsldj,  desgl.  bei  Luzk,  Kremenez  und  Poczajew.  In 
Podolien  kommt  er  noch  z.  B.  bei  Jarmolinzy  (Kreis  Prosku- 
row)  und  bei  Ssmotritsch'  (im  Kr.  Kamenez)  vor.  Im  Gouv. 
Minsk  findet  er  sich  z.  B.  in  den  Kreisen  Pinsk  und  Minsk 
(u.  A .  in  einem  Fichtenwalde  auf  einem  Moosteppich  von  Poty- 
trichum  commune)]  im  Gouv.Grodno  wächst  er  z.B.beiDruske- 
niki  und  im  Waldevon  Bja}ov|e2a.  In  Polen  kommt  er  Überall 
zerstreut  vor. 

Im  Sfiden  der  Steppen  tritt  der  Seidelbast  im  Kaukasus 
wieder  auf,  wo  er  sowohl  im  nördlichen  Theile  (z.  B.  in  den 
Vorbergen  am  Terek),  als  auch  in  Transkaukasien,  z.  B.  im 
westlichen  Tbeile,  in  Grusien,  am  Goktscha-See  u.  s.  w./ 
vorkommt;  erwächst  daselbst  vorzugsweise  in  der  subalpii\^en 
Region,  in  der  Höhe  von  5000— 7000' üb.  d.M.  Auch  findet 


1)  Leider  gibt  Gzerniaew  keine  genaueren  Fundorte  an;  bei  Gülden- 
st ädt  finden  sich  gar  keine  Nachrichten  über  das  Vorkommen  des  Seidel- 
bastes in  der  südlichen  H&lfte  Russlands. 
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er  sich  im  Lazischen  Pontus,  bei  Dshimil,  in  der  Höhe  von 
6000'.  —  In  Persien,  Afghanistan  und  im  Himalaya  fehlt 
der  Seidelbast.  In  Sibirien  findet  er  sich  z.  ß.  am  Altai  und 
am  Baikal-See. 

Die  nördliche  Yerbreitungsgrenze  des  Seidelbastes  ent- 
spricht annähernd  der  Isotherme  des  September  von  7°  C. 

-  Namen.  —  Kussisch:  WoÜscVje  lyko  (i.  e.  Wolfsbast) ^); 
auch  Dikqje  lyko  (d.  h.  wilder  Bast);  Jagodki  (i.  e.  kleine 
Beeren);  WoltscVji  jagody  (Wolfsbeeren);  WoUschonok  (i.  e. 
Wölfchen;  im  Gouv.  Wologda) ;  Dikij  Perez  (wilder  PfeflFer); 
kleinrussisch:  Wowtscke  liko.  —  Polnisch:  Wücze  tyko.  — 
Lettisch:  Seltenes^  Salsches.  —  Littaaisch:  Pipirro-M^dis 
(d.  h.  Pfefferbaum,  nach  Hagen).  —  Samogitisch:  Zolejsy 
Ififikas  (Annenkow).  —  Norwegisch:  Tyved^  Tyshast.  — 
Schwedisch :  Tibast^  Tived^  Tysved^  Källarhals.  —  Deutsch : 
Seidelbast,  Zeilandj  EeUerhals ;  (in  Liviand):  Quälerhals  % — 
Armenisch :  Grtschak*  kanatsch. — Finnisch :  Näsenen-marjor 
puUy  Nasia,  Nasina^  Nasen ;  Biienmarjaheinä  (in  Kardien, 
nach  Nylander). — Estnisch :  jYast  niined^  Nasinad^  Kiwitsa 
puu.  —  Syrjanisch:  Wöl  {Wöw)  görmög  (d.  h.  Pferdepfeffer). 

—  Tatarisch  (in  Ostrussland):  Boje  dshüak  (nach  Pallas); 
(im  Kaukasus):  Ächrnysch-agdtsch.  —  Kirgisisch:  Boja.  — 
Grusinisch:  Bdsiana.  —  Imeretinisch :  Madshagweri.  — 
Sswanetisch:  Madshora. 

312.   (2.)   Daphne  caucasica  Pall.   (D.  salicifolia  Lam.; 
Z).  euphorbioides  Muss.-Puschk.,  nach  Medwedew). 

Dieser  4 — 5  Fuss  hohe  Strauch  findet  sich  im  Kauka- 
sus, und  zwar  sowohl  im  nördlichen  Theile  (z.  B.  am  obe- 


1)  Interessant  ist  es,  dass  der  Name  Wdfshciat  für  diese  Holzart,  nach 

* 

Pritzel  und  Jessen,  anch  in  Schwaben  existirt.   Aach  ihr  ungarischer 
Name  Ftirkaa  hdrs  bedeutet  genau  Dasselbe. 
,    2)  Nach  Pritzel  und  Jessen  (1.  c,  I,  p.  120).  —  Hier  ist  eine  ganze 
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ren  Laufe  desTerek),  als  auch  m  Transkaukasien,  beispiels- 
weise im  westlichen  Theile  (Imeretien,  Mingrelien)  und  im 
Eurathale  (in  Kartalinien,  Eachetien,  Ssomchetien).  Nach 
Koch  (Linnaea,  1849,  p.  610'— 611),  wächst  er  auch  in 
Grusien,  desgl.  in  Daghestan  als  Untergehölz  in  den  Mit- 
telwäldern, auf  Mergel  und  Kalk,  bis  zur  Höhe  von  3000' 
flb«  d.  M.  Koch  unterscheidet  noch  eine  Varietät  cognata^ 
welche  weit  mehr,  als  die  Hauptart,  der  Daphne  aUaica 
Pall.  gleichen  solP). 

313.  (3.)  Daphne  Sophia  Kalenicz.  ^) 

Scheint  nur  ganz  local  verbreitet  zu  sein;  und  zwar 
wächst  diese  Art,  nach  Kaleniczenko,  im  sfldöstlichen 
Theile  des  Gouv.  Kursk:  im  Kreise  Korotscha,  in  Kiefern- 
hainen beim  Dorfe  Bekarjukowka,  am  Fl.  Neshegol,  auf 
dem  Ost-  und  Sfidabltange  der  dortigen  Kreideberge ;  desgl. 
im  Kreise  Bjelgorod,  beim  Dorfe  Ssolomennaja,  am  Donez- 
üfer ,  gleichfalls  auf  Kreide ;  ferner  noch  im  benachbarten 
Kreise  Woltschansk  (des  Gouv.  Charkow),  längs  dem  Flflss- 
chen  Kosinka. 

314.  (4.)  Daphne  Oneorum  L. 

Diese  westeuropäische  Art  tritt  aus  Galizien  nach  Po- 
len und  in's  sadwestliche  Russland  hinüber.  In  Polen  findet 
sie  sich  nur  sehr  selten,  zwischen  Ruda  und  Ömielöw.  In 


Menge  deutscher,  z.  Th.  recht  sonderbarer  Namen  des  D.  Mezereum  ge- 
sammelt 

1)  Boissier  (Fl.  or.,  IV,  p.  1047)  bemerkt,  dass  diese  Art  auch  in  der 
Ukraine  vorkommt,  welche  Angabe  sich  wahrscheinlich  auf  die  folgende 
Art  bezieht 

2)  Kaleniczenko,  im  Balletin  de  Moscou,  1849,  P.  1,  p.  Sil— 817;. 
mit  Taf.;  vgl.  noch  desselben  Verfassers:  «Encore  quelques  mots  sur  la 
DaphfU  Sophia^',  ib.,  1873,  P.  2,  p,  152—157. 
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Wolynien  ist  sie  etwas  häufiger,  in  Laub-  und  Kiefernwäl- 
dern; z.  B.  im  Kreise  Rowno  (nach  Grewe)^),  bei  Ssläwuta 
(im  Kreise  Sasslawl,  nach  Schmalhausen),  bei  Gorodniza 
(im  Kreise  Nowograd-Wolynsk,  nach  Rogowicz).  Ferner 
wächst  dieser  hübsche  Strauch  im  Gouv.  Kijew:  im  Kreise 
Wassil'kow  (z.B.  im  Wolfsthale,  zwischen Wjeta  und  Kosin, 
desgl.  bei  Bjelaja-Zerkow'),  ferner  bei  Mishiritsch'  (sfldlich 
von  Kanew)  und  bei  Tscherkassy.  Die  letztgenannten  Fund- 
orte bilden  die  Ostgrenze  der  Verbreitung  dieser  Art.  Nach 
Kaleniczenko,  soll  sie  auch  in  Podolien  vorkommen;  in- 
dessen nennt  Besser,  auf  den  er  sich  beruft,  nur  Wolynien. 
Eichwald  sagt,  dass  sie  sich  auch  unfern  Pinsk  (im  Gouv. 
Minsk)  findet,  welche  Angabe  von  Besser  (Flora,  1832, 
Beibl.,  p.  15)  bezweifelt  wird.  Grewe  bemerkt,  dass  dieser 
Strauch  in  Wolynien  im  April  oder  Mai,  etwas  später  als 
Daphne  Mezer eum^  blflht;  nach  Aussage  der  Eingeborenen 
soll  er  bisweilen  zum  zweiten  Male,  im  Spätherbste,  blühen. 
Die  Bauern  gebrauchen  die  Rinde  desselben  gegen  Kopf- 
schmerz, Augenentzündungen,  Rheumatismus  und  Podagra; 
sie  soll  der  spanischen  Fliege  ähnlich  wirken. 

Namen.  —  Russisch:  Borotvik  (von  Bor  =  Kiefernwald); 
Luschig  Bagün  (i.  e.  duftender  Porst);  kleinruss.:  Wiw- 
tscVji  Jagidki.  —  Polnisch:  Przeslqgwa^  Ogömik  (nach  An- 
nenkow);  Wmoriynek  przeslqgtm  (nach  Grewe). 

315.  (5.)  Daphne  oleoides  Schreb.  (Z).  buxifolia  Vahl.,  D. 

jasminea  Griseb.,  D.  (üpina  Sm.). 

Dieser  der  Mediterranregion  angehörende  Kleinstrauch 
(von  nur  I  Fuss  Höhe)  wächst,  nach  Medwedew,  im  rus- 


1)  Fpese.  H^cKoiBRO  ciOB'b  o  pacTeeiu  jaspyrne  roxoBHaTofi  {Daphne 
eneorum);  bt»  raseri^  j^cob.  h  oxotu,  1865,  cTp.  395— S96. 


"^ 
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siscben  Annenien,  namentlich  anf  dem  Ararat  and  dem 
Alagös^).  Er  findet  sich  anch  in  Afghanistan  (bis  11,000' 
hoch)  nnd  im  westlichen  Himalaya  (in  der  Höhe  von  3000 — 
9000'  üb.  d.  M.). 

316.  (6.)  Daphne  sericea  Vahl.  (D.  coUina  Sm.,  D.  oleaefo- 
lia  Lam.,  Z>.  huxifolia  Ledeb.,  Fl.  ross.,  III,  p.  548). 

Wächst,  nach  Medwedew,  in  Transkaakasien,  im 
Grenzgebirge  mit  den  neuen  rassischen  Gebieten  von  Kars 
and  Batam^.  Westwärts  ist  dieser  kleine  Strauch,  über 
Kleinaßien  und  Griechenland,  bis  Unteritalien  verbreitet. 

817.  (7.)  Daphne  acuminata  Boiss.  {D.angustifolia G.Koch, 
D.  mucronataj  var.  Affghanica  Meisn.). 

Findet  sich,  nach  Medwedew,  im  russischen  Armenien, 
unweit  Nachitschewan',  in  der  subalpinen  Zone,  6000 — 
8000'  flb.  d.  M.  Diese  Art  wächst  ausserdem  in  Kurdistan, 
in  Nord-  und  SOdpersien,  in  Afghanistan  und  Belutschistan. 

818.  (8.)  Daphne  glomerata  Lam.  (2>.  imerica  C.  Koch). 

■ 

Dieser  nur  1  Fuss  hohe  Kleinstrauch  wächst  in  der 
subalpinen  und  alpinen  Region  der  Hauptkette  des  Kauka- 
sus (4500—7000'  üb.  d.  M.)  und  auf  dem  Kleinen  Kauka- 
sus. Medwedew  sagt  nur,  dass  ersieh  im  westlichen  Theile 
des  Kaukasus  finde;  nach  Boissier,  wächst  er  jedoch  auch 
im  östlichen  Kaukasus,  in  der  Höhe  von  6000 — 9000'  flb. 


1)  Yermathlich  ist  es  diese  Art  Daphne  (oder  aber  D.acum%näta\ 
welche  die  Herren  Rad  de  and  Sievers  auf  dem  Alagös,  in  der  Wach- 
holderzone,  zwischen  7200  and  8200'  flb.  d.  M.,  beobachtet  haben.  Vgl. 
Petermann's  Qeogr.  Mittheil.,  1873,  p.  176—177. 

2)  Vom  Forsten  Massalski  ist  diese  Art  in  den  beiden  letztgenannten 
Gebieten  nicht  beobachtet  worden. 
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d.  M.  (Ruprecht),  desgl.  in  Iberien,  Ourien  und  Kara- 
bagb.  Ferner  findet  er  sich  im  Lazischen  Pontus  und  im 
türkischen  Armenien.  C.  Koch  unterscheidet  noch  eine  Va- 
rietät nivcUiSy  die  sich  im  Hochgebirge  (am  Kasbek,  6000' 
hoch,  desgl.  auf  dem  Rflcken  des  pontischen  Gebirges,  c. 
8000'  hoch)  finden  soll.  —  Lesgisch  heisst  diese  Art:  Ja-^ 
man-tschop. 

319.  (9.)  Daphne  pantica  h. 

Wächst  im  westlichen  Transkaukasien :  in  Imeretien, 
Mingrelien,  Gurien,  so  wie  in  dem  benachbarten  Theile  des 
Kuragebietes.  Diese  Art  findet  sich  in  der  unteren  nnd 
mittleren  Gebirgsregion,  bis  4000'  ob.  d.  M.  Sie  wächst 
auch  auf  der  Nordseite  des  pontischen  Gebirges  und  west- 
wärts, über  Kleinasien,  bis  zur  europäischen  Türkei.  Fürst 
Massalski  theilt  mir  mit,  dass  D.  pontka  im  Batum'schen 
Gebiete  vom  Meeresniveau  bis  zur  Seehöhe  von  6500'  ver- 
breitet sei;  in  der  Strandzone  findet  sie  sich  sehr  häufig,  in 
der  mittleren  Zone  selten,  während  sie  an  der  Grenze  des 
Waldwuchses  wiederum  sehr  häufig  wächst,  aber  kleinere 
Dimensionen  erreicht. 


Fam.  XLV.  Elaeagnaceae. 

Gattung  1.  Hlppophae. 

320.  (1.)  Hippophae  rhamnoides  L. 

Der  Sanddom,  der,  wenigstens  in  Europa,  hauptsächlich 
an  Meeresküsten  und  an  den  Ufern  der  Gebirgsbäche 
wächst,  hat  in  Russland  eine  ganz  auffallend  zerstreute 
Verbreitung.  Mit  Sicherheit  findet  er  sich  nur  hie  und  da 
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im  Baltischen  Kfistenlande,  im  Kaukasus,  in  Turkestan  und 
in  Sibirien.  Trautvetter^)  hat  ausführlich  darüber  berich- 
tet, und  wir  wissen  auch  gegenwärtig  kaum  mehr  über  das 
eigenthümliche  Auftreten  dieser  Holzart,  so  wie  über  die 
Ursachen  ihres  Fehlens  fast  im  gesammten  europäischen 
Russland. 

Der  Sanddorn  ist  in  Norwegen  bis  zum  Kirchspiele 
Stegen  in  Nordland  (unter  67^56'  n.  Br.)  verbreitet;  in 
Schweden  geht  er,  der  östlichen  Küste  entlang,  bis  Hapa- 
randa  (65°  50').  üeber  seine  Verbreitung  in  Finland  sind 
wir  leider  nicht  genügend  unterrichtet.  Nach  Trautvetter 
(resp.  Wirz6n),  findet  er  sich  nur  an  der  West-  und  Süd- 
küste  Finlands  und  auf  den  Alandsinseln;  am  Bottnischen 
Meerbusen  soll  er  angeblich  nur  bis  Luwia  (südwestlich  von 
Björneborg,  etwa  unter  61^25'  n.  Br.)  hinauf  reichen;  in- 
dessen geht  er,  nach  neueren  Nachrichten,  bedeutend  wei- 
ter nordwärts;  nach  Nylander^),  reicht  er  wenigstens  bis 
Ule&borg  (65^  n.  Br.);  auch  Brenner')  bemerkt,  dass  der 
Sanddorn  in  den  Strandgegenden  des  nördlichen  Theiles  des 
Bottnischen  Meerbusens  überall  vorkomme;  aber  Hjelt 
und  Hult  verzeichnen  ihn  nicht  für  den  nördlichsten  Theil 
Österbottens.  Nach  Hell  ström*),  wächst  er  auf  denSkären 
bei  Gamla  -  Karleby  (63%  n.  Br.).  H.  rhamnoides  fehlt  auf 
den  Inseln  des  Finnischen  Meerbusens  (A.  6.  Schrenck, 
Brenner)*),  im  Gouv.  St.  Petersburg  (Meinshausen),  in 
Est-  und  Livland,  so  wie  auf  Oesel   (Wiedemann   und 


1)  Pflanzengeogr.  Verhältnisse,  Hft.  2,  p.  29—81. 

2)  Notiser  ur  sällsk.  pro  fauna  et  flora  fenn.  förhandl.,  Eh.  2,  1862,  p.  87. 
8)  Meddel.  af  Soc.  pro  fauna  et  flora  fennica;  Hft.  5,  1880,  p.  77. 

4)  Ibidem,  p.  166. 

6)  Freiherr  y.  Berg  fahrt  JET.  rhamnoides  auch  nicht  nnter  den  Holz- 
arten an,  die  bei  Abo  wildwachsend  vorkommen. 
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Weber,  F.  Schmidt).  In  Kurland  kommt  er,  nach  Klinge, 
an  zwei  Orten  wildwachsend  vor^), 

Trautvetter  betont,  dass  der  Sanddom,  mit  Aus- 
nahme der  bezeichneten  Lokalitaten,  dem  ganzen^  europäi- 
schen Russland,  vom  Eismeere  bis  zum  Kaukasus,  fehle, 
und  fährt  dann  fort:  «Pallas  (Reise,  I,  S.  17)  glaubt  zwar, 
die  Hippophaä  bei  Pokrow,  im  Gouvernement  Wladimir, 
wild  beobachtet  zu  haben  und  Georgi  (G.-ph.  Beschr.  d. 
Russ.  Reichs,  III,  5,  S.  1342)  nimmt  nicht  nur  diese  An- 
gabe auf,  sondern  lässt  die  Hippophae  auch  noch  an  der 
Ssura  wachsen,  ja  sogar  Stephan  (En.  stirp.  Mosq.,  p.  47) 
gibt  noch  die  BippophaS  im  Gouvernement  Moskau  auf 
sandigen  Stellen  gegen  die  Wolga  hin  an;  dennoch  aber 
scheinen  alle  diese  Angaben  irrthflmlich,  weil  in  neuerer 
und  neuester  Zeit  die  HippophaS  nirgends  und  von  Nie- 
maudem  in  der  Ebene  des  Europäischen  Russlands  aufge- 
funden worden  ist.  Schon  Goldbach  (Spicil.  Fl.  Mosq.  in 
M6m.  de  Mose,  V,  p.  140)  äussert  seinen  Zweifel  über  den 
von  Stephan  angegebenen  Fundort  der  HippophaM  undMa- 
ximowitsch  (CnHC.  pacr.  Mock.  <l>jopbi)  hat  sie  bereits  in 
sein  Yerzeichniss  der  Moskau'schen  Pj9anzen  nicht  mehr  auf- 
genommen». Ich  will  hinzufflgen,  dass  auch  Kaufmann, 
in  seiner  Moskauer  Flora,  den  Sanddom  gar  nicht  erwähnt. 
Was  aber  sein  Vorkommen  im  Kreise  Pokrow  des  Gouv. 
Wladimir  betrifft,  so  lässt  sich  dasselbe  nicht  ohne  Weiteres 
von  der  Hand  weisen  und  trifft,  in  Bezug  darauf,  die  Ver- 
mutbung  Zinger's  nicht  zu,  dass  jene  Angabe,  wie  auch 
diejenige  Lepechin's  vom  Vorhandensein  des  Sanddomes 


1)  Leider  werden  die  Fundorte  nicht  genauer  iSezeichnet.  —  Will- 
komm gibt  auch  Livland  als  Heimat  an;  indessen  bedarf  diese  Angabe 
der  Bestfttigong. 

41 
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im  Gouv.  Nisbnij -Nowgorod^),  sich  auf  aDgepflanzte  Exem- 
plare beziehe.  Denn,  bei  der  so  ausgezeichneten  Beobach- 
tangsgabe  und  Genauigkeit  in  der  Wiedergabe,  die  wir 
Alle  an  ^Pallas  bewundern,  lässt  sich  seine  Angabe 
kaum  bezweifeln,  um  so  mehr  als  er  selbst  erstaunt 
Ober  seinen  Fund  war,  indem  er  bemerkt,  er  habe  da- 
selbst'adie  Hippophae  angetroffen,  einen  Strauch,  welchen 
man  hier  schwerlich  würde  vermuthet  haben».  Und  jswar 
fand  er  den  Sanddorn  in  einem  weiten  morastigen  Grunde, 
durch  den  ein  Bach,  Namens  Dubna  fliesst,  so  wie  in  ei- 
nigen benachbarten  moosigen  Strecken,  —  so  dass  der  Ge- 
danke, dass  wir  es  hier  mit  künstlich  angepflanzten  Exem- 
plaren zu  thun  hätten,  als  ausgeschlossen  betrachtet  wer- 
den kann.  Daher  erkennt  auch  Ruprecht^)  die  Pallas'sche 
Angabe  rückhaltlos  an^  indem  er  hervorhebt,  dass  zu  den 
botanischen  Eigenthflmlichkeiten  des  Goüv.  Wladimir  jdas 
Vorkommen  der  Hippophae^  an  der  Grenze  des  Moskauer 
Gouvernements,  gehöre.  Wir  besitzen  leider  bisher  keine 
Flora  des  Gouvernements  Wladimir;  es  wäre  gewiss  inte- 
ressant, in  der  von  Pallas  bezeichneten  Lokalität,  so  wie 
auch  im  angrenzenden,  an  der  Eljasma  belegenen  Theile 
des  Gouv.  Moskau,  dem  Vorhandensein  des  Sanddomes 
nachzuforschen. . 

Georgi  bemerkt  noch'),  dass  H.  rhamnoides  in  Podo- 
lien,  am  Dnjestr  häufig  wachse.  Diese  Angabe  ist  offenbar 
irrthümlich,  denn  alle  Forscher,  welche  über  die  Flora  Po- 
doliens  geschrieben  (Besser,  Eichwald,  Bogowicz,Belke, 


1)  Und  zwar  an  der  Tjoscha  (Tescha)  bei  Arsamass.  Vgl.  Iw.Lepechin. 
Tagebuch  der  Reise  jetc,  Th.  1  (1774),  p.  52. 

2)  4>.  Py npezTi».  Teo-öoTaHH^ecRifl  Hscji'i&AOBaHiH  o  ^epHoaeic^;  crp.  95. 
8)  In  den  Nachträgen  zur  geogr.-physik.  Beschreibung  d.  Rasa.  Reichs; 

p.  310. 
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Schmalhausen,  Lapczynski),  kennen  diesen  Strauch 
nicht  von  daher. — Nach  Tardent,  &ndei sich  H.rhamnoides 
im  südlichen  Bessarabien,  am  sandigen  Ufer  der  Douau; 
Akinfijew  erwähnt  sie  jedoch  nicht  aus  derUmgegend  von 
Bolgrad. 

Im  Kaukasus  ist  der  Sanddorn  weit  verbreitet,  in  der 
Hegion  vom  Meeresstrande  bis  zur  Höhe  von  6000^  üb.  d.M. 
Er  findet  sich  recht  h&ufig  diesseits  der  Berge,  z.  B.  am 
Kuban',  am  Terek,  in  Daghestan  etc.;  desgl.  fast  überall  in 
Transkaukasien,  z.  B.  im  westlichen  Theile  (Abchasien, 
Imeretien,  Mingrelien),  im  Kurathale,  in  Kachetien,  Ssom- 
chetien,  im  Gouv.  Elisabethpol,  in  Armenien,  Karabagh 
und  Talysch.  Im  letzteren  findet  er  sich,  nach  Radde,z.B. 
bei  Suant,  in  der  Höhe  von  4000',  desgl.  in  der  Kaspischen 
Uferzone,  bei  Lenkoran,  Astara  und  Binamar.  Laut  brief- 
licher Mittheilung  des  Fürsten  Masaalski,  wächst  H. 
rhamnoides  fiberall  am  Fl.  Tschoroch,  femer  auf  dem  Berg- 
rücken Schach-jol  (der  die  Wasserscheide  zwischen  dem 
Araxes  und  dem  Euphrat  bildet),  im  Hochthale  des  FI. 
Ach-tschai,  in  der  Höhe  von  6500  —  7000'  üb.  d.  M. 
Koch  (Linnaea,  1849,  p.  614)  bemerkt,  dass  der  Sand- 
dom sehr  häufig  in  ganz  Transkaukasien,  auf  Kalk,  Mergel, 
Trachyt  und  Porphyr,  wachse,  und  dass  daselbst  noch  eine 
Varietät  pycnastachys  C.  Koch  (vgl.  Linnaea,  XVII,  p.  310), 
<cim  unteren  Kaukasus,  in  den  Gauen  Lori  und  Bambaki» 
vorkomme.  —  Vom  Kaukasus  erstreckt  sich  die  Verbreitung 
des  Sanddornes  nach  Kleinasien  und  dem  nördlichen  Persien 
und  weiterhin,  über  Afghanistan,  nach  dem  nordwestlichen 
Himalaya,wo  er  in  der  Höhe  von  7000— 12,000' üb. d.M. 
wächst,  desgl.  nach  dem  westlichen  Tibet,  bis  zur  Höhe  von 
1 5,000'.  Von  hier  steht  seine  Verbreitung  sicher  im  Zu- 


41* 
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sammenhange  mit  derjenigen,  die  Przewalski  0  &in  oberen 
Laufe  des  Hoang-ho,  am  See  Kuku-nor,  auf  dem  Nan-schan 
etc.  beobachtet  bat.  Wahrend  der  Sanddom  in  der  Wald- 
region (z.  B.  im  Osten  vom  Euku-nor)  baumförmig  auftritt 
und  15 — 20  (im  Kaukasus  10 — 12)  Fuss  hoch  wird,  er- 
scheint er  in  der  Region  der  alpinen  Matten  (z.  B.  am  obe- 
ren Hoang-ho)  als  Kleinstrauch  von  nur  Vg— 1  Fuss  Höhe.  — 
Ferner  findet  sich  H,  rhamnoides  im  gebirgigen  Theile  Tur- 
kestan's;  so,  nach  Franchet,am  Passe  Murra,  in  der  Höhe 
von  4300  Metern,  im  Flussthale  des  Iskander-Darjä,  so  wie 
an  den  Ufern  des  Jagna-us.  Lehmann  fand  den  Sanddom 
häufig  an  den  linken  Zuflüssen  des  Zarafschan  im  Karatau- 
Gebirge  (Bunge).  Krassnow  beobachtete  ihn  am  Issyk-kur. 
Ob  das  Vorkommen  in  Turkestan  mit  demjenigen  im  Hima- 
laja zusammenhängt,  darüber  fehlen  die  Nachrichten.  End- 
lich kommt  der  Sanddorn  fast  auf  allen  Gebirgen  der  Mon- 
golei, so  wie  auch  hie  und  da  im  südlichen  Sibirien  (z.  B.  in 
derDsungarei  und  am  Baikal-See)  vor.  Ledebour(FLross., 
III, p.  552)  führt  auch  Tobolsk  als  Fundort  an;  doch  dürfte 
diese  Angabe  der  Bestätigung  bedürfen^). 

Die  merkwürdige  Verbreitung  des  Sanddornes  lässt  sich 
auf  klimatische  Ursachen  durchaus  nicht  zurückführen;  denn 
er  findet  sich  unter  sehr  verschiedenen  Temperatur-Bedin- 
gungen und  anscheinend  auch  unter  sehr  diflferenten  Feuch- 
tigkeits-Verhältnissen ;  so  dürften  die  natürlichen  Bedingun- 
gen, unter  denen  er  einerseits  in  Norwegen,  bis  zum  68°  n. 
Br.,  und  andererseits  auf  der  der  Hami -Wüste  zugekehrten 


1)  H.  M.  np}ReBajbCKifi.  Hsi»  daflcaea  «lepeai»  Xemh  bi  Tu6erB  r 
Ha  BepxoBui  HlejiTofi  ptRH.  (188S);  CTp.  105,  118,  185,  889,  856,  858,  886, 
407,  410. 

2)  Georgi  (Beschreibung  des  Rassischen  Beichs,  Th.  III,  p.  1842)  sagt 
vom  Sanddorne  u.  A. :  «in  Sibirien  am  Ob  bei  Barnaul,  am  Tom  an  Ufern, 
in  Eolywan,  am  Altai».  Sslowzow  nennt  ihn  nicht  für  Westsibirien. 
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vorderen  Terrasse  des  Nan-schan  (unter  dem  40^n.Br.)  wächst, 
sich  ausserordentlich  von  einander  unterscheiden;  dort  findet 
er  sich  in  der  ausgesprochensten  maritimen,  hier  dagegen 
in  der  kontinentalsten  Lage.  Es  scheint,  dass  der  Standort, 
den  der  Sanddom  bevorzugt,  am  ehesten  seine  eigenthümliche 
Verbreitung  erklären  könnte.  Ich  habe  Eingangs  bemerkt, 
dass  es  die  Meeresküsten  und  die  Ufer  der  Gebirgsbäche 
hauptsächlich  sind,  an  denen  dieser  Strauch  sich  ansiedelt. 
Die  geringe  Ent Wickelung  der  Meeresküsten  im  europäischen 
Russland  (abstrahirt  von  den  klimatisch  für  den  Sanddorn 
unzugänglichen  Küsten  des  Eismeeres,  desgl.  des  Weissen 
Meeres),  so  wie.  die  fast  vollständige  Abwesenheit  von  Ge- 
birgen auf  dem  kolossalen  Baume,  den  die  russische  Tief- 
ebene einnimmt,  —  diese  beiden  Factoren  dürften  haupt- 
sächlich das  Fehlen  des  Sanddomes  auf  der  letzteren  be- 
dingen. Immerhin  bleibt  Manches  in  seiner  Verbreitung 
dadurch  unerklärt ;  so,z.  B.,  waram  er  im  südwestlichen  Fin- 
land  wächst  und  dann,  das  westliche  Estland,  Livland  und 
Oesel  überspringend,  erst  wieder  in  Kurland  auftritt? 

Wenn  wir  die  Gesammtverbreitung  der  H.  rhamnoides 
in  Betracht  ziehen,  so  gelangen  wir  zu  dem  interessanten 
Resultate,  dass  dieser  Strauch  fast  kontinuirlich  von  West- 
europa (EBgland,  Frankreich,  Spanien)  einerseits  längs  den 
Küsten  der  Nord-  und  Ostsee  auf  zwei  Wegen  Russland  er- 
reicht, —  nämlich  über  Norwegen,  Schweden  und  dieÄlands- 
Inseln  bis  zum  westlichen  Finland,  so  wie  längs  der  Sfldküste 
der  Ostsee  bis  Kurland  ^),  —  andererseits,  längs  der  Nord- 
küste des  Mittelmeeres,  über  Italien  und  die  Türkei  bis 
Kleiuasien  und  bis  zum  Kaukasus  reicht.  Von  hier  ging  die 


1)  Sollte  der  Sanddorn  faktisch  diese  zwei  letztgenannten  gesonderten 
Wege  gewandert  sein,  so  wdrde  dadorch  die  eben  hervorgehobene  Diskon- 
tinuität in  seiner  Verbreitong  (Finland  und  Kurland)  erklärlich. 
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Verbreitung,  längs  der  SüdkQste  des  einstigen  Aralo-Easpi- 
schen  Meeres,  nach  dem  Hindukusch,  wo  die  "^ege  sich 
trennen:  der  eine  führt  nach  Norden,  längs  der  einstigen 
Ostkfiste  jenes  Meeres,  nach  den  Gebirgen  Turkestan's  und 
Südsibiriens;  der  andere  geht  über  den  Himalaja  zum  EOn- 
lün  und  weiter  ostwärts,  am  Südrande  des  einstigen  central- 
asiatischen  Binnenmeeres  (Han-hai),  bis  zum  Nan-schan  und 
zu  den  Umgebungen  des  Kuku-nor.  Auf  diese  Weise  wärfe 
die  Kontinuität  in  der  Verbreitung  des  Sanddornes  ziemlich 
hergestellt,  und,  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  betrachtet, 
dürfte  die  letztere  nicht  mehr  so  sonderbar  erscheinen,  wie 
Dies  auf  den  ersten  Blick  der  Fall  war.  Es  sind  mithin  ganz 
hauptsächlich  die  Meeresküsten,  welche  zur  Tertiärzeit 
die  Verbreitung  des  Sanddomes  ermöglichten  und  dieselbe 
noch  gegenwärtig  bedingen^).  Erst  in  zweiter  Linie  erschei- 
nen die  Gebirge  als  Verbreitungsfactor ;  so  z.B.  die  Alpen, 
der  Kaukasus,  der  Himalaya. 

Der  Sanddorn  findet  sich  vielfach  angepflanzt;  ich  sah 
Bäumchen  davon  an  der  Sfidküste  der  Krim;  ferner  z.B.  in 
der  Ukraine  und  in  den  Ostseeprovinzen;  wie  Klinge  bemerkt, 
ist  er  daselbst  ein  «völlig  harter  Strauch,  der  nur  in  der  Ju- 
gend oder  in  sehr  strengen  Wintern  zurückfriertx»;  Dasselbe 
kann  man  von  der  Umgegend  von  St.  Petersbur§  sagen,  wo 
der  Sanddorn  oft  Früchte  reift.  In  Transkaukasien  wird  er 
zu  Pfählen  in  den  Weinbergen  sehr  geschätzt.  Die  Beeren 
sind  von  angenehm  säuerlichem  Geschmacke  und  bilden  das 
Lieblingsfutter  der  Fasanen,  welche  die  oft  ausgedehnten 
Sanddorngebüsche  gern  als  Standort  wählen.  Sie  dienen  als 
Naschwerk  und  (besonders  in  Sibirien)  zur  Fabrikation  von 


1)  Daher  auch  mehrere  Namen  dieser  Holzart:  Seedom^  schwed.  Haf- 
torn  etc. 
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Liqueuren,  welche  nach  Houig  duften  und  sogar  danach 
«cbmecken.  Der  Sanddorn  wird  auch  zur  Anlage  von  Hecken 
benutzt,  desgl.  zur  Befestigung  von  Sandflächen. 

Namen. — Russisch:  Ohljepicha^  Oblepicha^yf  Iwotjom{d. 
i.  Weidendorn,  nach  Pallas);  Ternownik  (i,  e.l)ornstranch); 
TcUowyj  tjorn  (Pallas);  Rakitnik  (Pallas);  Woskowücha  (am 
Altai). — Polnisch:  Bodtak^  Hokitniky  Szakiakounec  (Annen- 
kow),  Ssakiak  (Hagen). — Norwegisch:  Tindved.  —  Schwe- 
disch: Haflorn^  —  Armenisch:  Tschüschchan.  —  Ossetisch: 
Kertmissindseg.  —  Finnisch:  Tyrni,  Meri^Tyrni.  —  Kirgi- 
sisch: Tschargandk.  —  Kalmükisch:  Tschezergan.  —  Grasi- 
nisch:  Hajsm^  Tschchardela,  Bshahidla. — Mingrelisch:  Sulu- 
hura. — Imeretinisch:  SsiVwaschli  (nach  Ssredinskij). — In- 
guschisch: Nirygißh.  —  Tschetschen.:  Jertchun-kochetU.  — 
Kabardin.:  Kasmak-bana.  —  Tscherkess.:  Kosmak.  —  Les- 
gisch:  TschemtwhaS'Chocho. 

Gattung  2.  Elaeagnus. 

321.  (1.)  Elaeagnus  hortensis  M.  B.  (El.  angustifolia  L., 

EL  Orientalis  L.). 

Die  Verbreitung  des  Oleasters  ist  eine  hauptsächlich 
asiatische,  wie  denn  die  Gattung  Elaeagnus  Oberhaupt  vor- 
wiegend in  Asien  vertreten  ist^;  wenn  er  auch  in  der  Me- 
diterranregion westwärts  bi§  Spanien  vorkommt,  so  scheint 


1)  Vom  Zeitworte  oUipcU'*  =  ringsum  kleben;  die  Beeren  sind  bekannt- 
lieb  sebr  kurz  gestielt  und  erscheinen  fast  sitzend,  die  Zweige  ringsum 
umgebend. 

2)  Nemnich  fahrt  noch  den  Namen  Fintibär  an;  nach  Oleditsch, 
soll  der  Sanddorn  auch  in  einigen  Tbeilen  Deutschlands  finnische  Beere 
heissen. 

3)  In  Indien  wachsen  4,  in  Japan  5  Arten  derselben,  von  denen  zwei 
beiden  Ländern  gemeinsam  sind. 
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es  doch  nicht  sicher  festgestellt  zu  sein,  ob  er  daselbst  ur- 
sprünglich spontan  wächst^).  Der  Oleaster  findet  sich  wild- 
wachsend im  Kaukasus,  und  zwar  in  zwei  Varietäten,  ohne 
oder  mit  Stacheln;  die  var.  inermis  wächst  sowohl  im  nördli- 
chen Theile  (z.  B.  an  der  Kuma  und  am  Terek),  als  auch 
fast  Oberall  in  Transkaukasien,  bis  zur  Höhe  von  5000'  üb. 
d.  M.,  z.  B.  in  Imeretien,  Mingrelien,  Gurion,  Iberien,  Kacbe- 
tien,  Ssomchetien,  im  Gouv.  Elisabethpol  und  am  Kaspischen 
Meere;  die  var.  spinosa  (L.)  findet  sich  beispielsweise  am 
Terek,  bei  Derbent,  in  Talysch  und  Oberhaupt  am  Kaspi- 
schen Meere,  desgl.  am  Schwarzen  Meere,  in  Armenien 
und  im  Gouv.  ElisabethpoP).  Diese  letztere  Varietät  ist 
es,  die  vorzugsweise  weiterhin  nach  Osten  verbreitet  ist. 
Sie  findet  sich  besonders  häufig  am  Ssyr-Darjä,  wo  sie  bis- 
weilen Haine  bildet  und  üppig  wächst.  Auch  südlich  davon, 
am  Kuwän  und  Dshany-Darjä  kommt  sie  zahlreich  vor.  Im 
Norden  des  Ssyr-Darjä,  in  der  Wüste  Kara-kum  wird  der 
Oleaster  seltener  und  tritt  nur  in  kleinen  Gruppen  auf,  die 
gewöhnlich  den  Boden  der  tiefen  Einsenkungen  einnehmen, 
die  sich  zwischen  den  Sandhügeln  befinden;  im  Nordwesten 
des  Aral-Sees,  in  der  Sandwüste  Barssukf  und  auf  dem 
Ust'-Ürt,  trifft  man  nur  vereinzelte,  kleine  Büsche  dieser 
Art,  die  daselbst  nur  selten  und  schwach  blühen  und  noch 


1)  Alph.  De  Candolle  und  V.  Hehn  besprechen  den  Oleaster  nicht. 
Boissier  (Fl.  or.,  IV,  p.  1056)  meint,  dass  er  in  ^er  Mittelmeerregion  viel- 
leicht nur  verwildert  vorkommt.  Die  westearopäischen  Namen  des  Oleasters 
sind  fast  sämmtlich  dem  griech.  eXata  oder  dem  lat.  Olea  (==  Oelbaum)  ent- 
lehnt, desgl.  gibt  es  auch  keine  genuine  sQdslavische  Benennung  für  den- 
selben (äulek  fahrt  nur  Dafina,  aus  griech.  8a9viQ  =  Lorbeer,  dafQr  an). 
Dieser  Umstand  spricht  wohl  sehr  zu  Gunsten  der  Introdnction  des  Ole- 
asters im  mediterranen  Europa. 

2)  Fürst  Massalski  bemerkt,  dass  der  Oleaster  im  Batum'schen  Ge- 
biete selten,  im  Gebiete  von  Kars  aber  häufig  wachse,  z.  B.  an  den  FlQssen 
Olty-tschai  und  Arazes. 
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seltener  reife  Früchte  tragen.  Als  die  äussersten  nördlichen 
Verbreitongspunkte  derselben  bezeichnet  Borszczow  fol- 
gende Orte:  1)  an  der  Mtlndung  des  Fl.  Temir  (eines  rech- 
ten Zuflusses  der  Emba,  unter  4t8%^  n.  Br.  und  c.  75°  ö. 
L.)  und  2J  am  nördlichen  Rande  der  Wüste  Eara-kum,  beim 
Brunnen  Terekty  (47%°  n.Br.und79°Ö.L.)*).  Borszczow 
spricht  die  Vermuthung  aus,  dass  El.  hortensis  erst  vor 
Kurzem  in  diese  nördlichen  Gegenden  aus  dem  jenseits  des 
Aral-Sees  liegenden  Gebiete  übergesiedelt  sei.  Aus  der 
Aralo  Kaspischen  Niederung  verbreitet  er  sich  in  dieDsun- 
garei.  Krassnow  fand  ihn  neuerdings  z.  B.  bei  Wernoje  und 
in  der  Wüste  Kamau  (am  Balchasch-See).  —  Femer  findet 
sich  der  Oleaster  in  Persien,  Afghanistan,  Belutschistan 
und  im  Himalaya,  wo  er  bis  zur  Höhe  von  7000'  üb.  d.  M. 
wächst;  im  westlichen  Tibet  wird  er  in  derZone  vonSOOO — 
10,000' üb.  d.  M.  angetroffen;  er  kommt  auch  in  China 
und  in  der  Mongolei  vor;  in  der  letzteren  fand  ihn  Prze- 
walski  (1.  c,  pp.  15,  93,  105)  im  Nordwesten,  am  Flusse 
Urungu  (dem  Zuflüsse  des  Sees  Uljungur),  sowie  im  Süden: 
in  der  Oase  Ssa-tscheu  und  an  der  vorderen  Terrasse  des 
Nan-schan.  Während  der  erstere  Fundort  mit  seiner  Ver- 
breitung in  der  Dsungarei  zusammenhängen  kann,  scheinen 
die  beiden  letzteren  Punkte  mit  seinem  Vorkommen  in  Ti* 
bet  und  in  China  in  Verbindung  zu  stehen.  Wie  Herr  Ma- 
ximowicz  mir  bemerkt,  kommt  El.  hortensis  auch  sonst  in 
der  Mongolei  oft  vor. 

Der  Oleaster  erreicht  im  Kaukasus  die  Höhe  von  30  Fuss, 
bei  einem  Stammesdurchmesser  von  1 — ly^  Fuss;  amSsyr- 


1)  Danach  za  urtheilen,  dürfte  die  Annahme  Karelin's,  dass  der  Ole- 
aster wildwachsend  im  Lande  der  Ural'schen  Kosaken  vorkomme,  irrthüm-' 
lieh  sein. 
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Darjä  wird  er  20  Fuss  hoch,  bei  einer  Stammesdicke  von 
Vg — 1%  Fuss.  Er  wächst  meistens  iu  trockenen  Steppenge- 
genden, in  Schluchten,  an  Fluss-und  Bachufem  etc.  Seine 
mehligen  Früchte  werden  im  Kaukasus  als  Naschwerk  ge^ 
nossen;  die  Kirgisen  sammeln  dieselben  im  August-Monat 
in  grosser  Menge,  trocknen  sie  und  bereiten  daraus  ein  Mehl. 
Borszczow^)  halt  es  für  sehr  wahrscheinlich,  dass  es  der 
Oleaster  ist,  von  dem  Herodot  in  seiner  Beschreibung  der 
Massageten  (?)  erwähnt,  welches  Volk  die  Beeren  desselben 
zur  Nahrung  verwendete.  Baer  hat,  jedenfalls  unabhängig 
davon,  eine  ganz  ähnliche  Ansicht  ausgesprochen  und  aus- 
führlich begründet^).  Seiner  sehr  beachtungswerthen  Mei- 
nung nach,  ist  es  die  Frucht  des  Oleasters  (und  nicht  die- 
jenige des  Prunus  Padus,  wie  man  seit  Heeren  ziemlich 
allgemein  annahm),  von  welcher  die  Argippäer  lebten,  über 
dieHerodotu.  A.  Folgendes  berichtet:  «Sie  leben  von  der 
Frucht  eines  Baumes,  welcher  Pontikon  heisst,  ungefähr 
die  Grösse  eines  Feigenbaumes  hat,  und  eine  Frucht  trägt, 
die  einer  Bohne  ähnlich  ist,  jedoch  einen  festen  Kern  (Stein) 
enthält.  Wenn  diese  Früchte  reif  sind,  pressen  sie  dieselben 
durch  Säcke  von  Zeug,  und  den  ausfliessenden  schwarzen 
und  dicken  Saft,  den  sie  Aschy  nennen,  lecken  sie  theils 
auf,  theils  trinken  sie  ihn  mit  Milch  vermischt.  Aus  dem 
dicken  Reste  machen  sie  (kleine)  Kuchen,  die  sie  essen... 
Jeder  wohnt  unter  einem  solchen  Baume,  den  sie  im  Winter 
mit  einer  weissen  wollenen  Decke  überziehen,  im  Sommer 
aber  unbedeckt  lassen».  Baer  vermuthet  auch,  «dass  die 


1)  H.  BopiuoB'b.  MaTepiajiij  jufl  öoraHH^ecRoil  reorpa^iii  Apaio-Kac- 
nillcKaro  xpaa;  1865;  (1.  c,  p.  169). 

2)  Vgl.  K.  £.  ▼.  Baer.  «Handelsweg,  der  im  fflnften  Jahrhunderte  vor 
Christo  darch  einen  grossen  Theil  des  jetzt  Russischen  Gebietes  ging». 
(Reden  und  kleinere  Aufsätze;  Tb.  3,  1873,  p.  91,  96—99,  101—103). 
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Baumfrtichte,  mit  denen  die  Bewohner  der  Mündungs-In- 
seln  des  Araxes  nach  Herodot  sich  trunken  machten,  keine 
andern  sein  werden,  als  die  so  eben  besprochenen.  Hero- 
dot wird  die  Nachricht  nur  etwas  missverstanden  haben, 
wenn  er  berichtet,  dass  man  die  Früchte  in's  Feuer  warf 
und  davon  trunken  wurde,  wie  die  Griechen  vom  Wein 
(Herodot,  I,  c.  202),  wogegen  man  ihm  erzählt  haben  mag, 
dass  man  mit  HOlfe  des  Feuers  aus  diesen  Früchten  ein  be- 
rauschendes Getränk  bereitete.  Die  Bucharen  bereiten  noch 
jetzt  ein  sehr  berauschendes  Getränk  aus  den  Früchten  des 
'EXaeagiKmn. 

Der  Oleaster  wird  vielfach  im  südlichen  Bussland  an- 
gepflanzt und  dient  namentlich  oft  zu  Hecken  um  Kirch- 
höfe und  Gärten;  in  den  deutschen  Eolonieen  an  der  Mo- 
lotschnaja  (im  nördlichen  Theile  des  Taurischen  Gouverne- 
ments) sah  ich  die  Waldanpflanzungen  gewöhnlich  von  einer 
Oleasterhecke  umgeben.  Den  kultivirten  M.  Ju>rtensi$  findet 
man  z.  B.  in  den  Gouvernements:  Taurien,  Ghersson, 
Bessarabien,  Podolien,  Kijew,  Poltawa,  Charkow,  Kursk, 
Ssaratow.  In  einigen  Gegenden,  z.  B.  bei  Nikolajew  und 
Odessa,  findet  er  sich  in  verwildertem  Zustande.  Wie  weit 
nördlich  seine  Kultur  reicht,  darüber  finde  ich  keine  ge- 
nauen Aufzeichnungen.  Jedenfalls  dürfte  die  Angabe  Zin- 
ger's  irrthümlich  sein,  dass  der  Oleaster  sich  nicht  selten 
im  ganzen  mittleren  Russland  (also  auch  noch  in  den  Gouv. 
Jarosslaw  und  Kostroma?)  angepflanzt  findet;  denn,  nach 
Willkomm,  kommt  er  in  den  Ostseeprovinzen  nur  noch 
schwierig  fort,  und  Klinge  bemerkt,  dass  er  daselbst  in 
strengen  Wintern  leidet  ^)  und  deshalb  ein  niedriger  Strauch 


1)  Dazu  atimmt  aber  nicht  sein  Vorkommen  in  der  Mongolei,  die  sich 
darch  ezcessive  Winterk&lte  auszeichnet.  Mazimowicz  vermuthet,  dass 


^ 
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bleibt.   Dagegen  hält  der  kanadische  Elaeagnus  argentea 
Pursh.  den  Winter  noch  bei  St.  Petersburg  recht  gut  aus. 

Namen.  —  Russisch :  £ooA,  X/OcJunvina^  Zctchöumik;  Maas- 
lina  (=  Oelbaum),  JMaja  mässUna  (wilder  Oelbaum);  7e- 
russalimskaja  W6rba  (Jerusalemer  Weide),  Zaregrädskqja 
W6rba  (Konstantinopoler  Weide);  kleinrussisch :  Btla  mass- 
lina  (weisser  Oelbaum),  Zarigradska  mrba.  —  Polnisch: 
Przewierzbay  Bc^skie  drzewo^)^  Oliwnik^  Olejnik,  Oleaster 
(Annenkow).  —  Tatarisch  (im  Kaukasus):  Igda^  Jigda.-^ 
Kirgisisch :  Dshigday  Dshida^  Dshidda^  DshiddS.  —  Bucha- 
risch: Dshidda^  Dshigda^  Dshengerduk.  —  Chiwinisch:  Dshi- 
gerdak.  —  Persisch:  Sindschid (Boissier)^  88ed8chit{B\ihse\ 
Sandschik  (Baer),  Ssandschidy  Ssind-shid  (Annenkow).  — 
Armenisch:  Pdchati%  —  Grusinisch:  Pschati. 

Farn.  ILVI.  Lanrineae. 

Grattong  Lauras. 

322.  (1 .)  Lauras  nobilis  L. 

Hehn*)  vermuthet,  dass  der  Lorbeer,  im  Gefolge  des 
Apollo-Kultus,  aus  Kleinasien  nach  Griechenland  und  in's 
übrige  Europa  übergesiedelt  wurde.  Alph.  DeCandoUe 
hat  sich  über  die  ursprüngliche  Heimat  des  Lorbeers  nicht 
geäussert*).  K.  Koch*)  meint,  dass  als  Vaterland  desselben 


der  Oleaster  in  den  Ostseeprovinzen  wegen  zn  feuchten  Klimas  und  kurzen 
Herbstes  nicht  gedeiht. 

1)  D.  h.  Paradiesbaum;   dem  entsprechend:   span.  Arhol  de  paraiso 
(Nemnich). 

2)  Danach  heisst  der.  Oleaster  auch  bei  den  Russen  im  Kaukasus  ganz 
allgemein:  Pschai, 

8)  y.  Hehn.  Kulturpflanzen  und  Hausthiere;  ed.  4,  p.  181^188. 

4)  Weder  in  seiner  Geographie  botanique  raisonn^e,  noch  in :  Origioe 
des  plantes  cultiv^es. 

5)  Karl  Koch.  Die  Bäame  und  Sträucher  des  alten  Grieehenlaods; 
p.  88-91. 
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nur  Kleinasien  und  das  südöstliche  Europa  zu  betrachten 
jseien.  Aber  Boissier,  Willkomm  u.  A.  nehmen  als  seine 
Heimat  die  ganze  Mittelmeerfegion^  von  Spanien  bis  zum 
Kaukasus,  incl.  das  nordwestliche  Afrika,  an.  Und  in  der 
That  ist  von  botanischer  Seite  gegen  eine  solche  Annahme 
nichts  einzuwenden.  Denn  der  Schwerpunkt  der  Verbrei- 
tung  des  Lorbeers  liegt  offenbar  in  Sfldeuropa  und  nicht  in 
Asien.  In  Indien  fehlt  nicht  nur  diese  Art,  sondern  über- 
haupt die  Gattung  Laurw;  auch  in  Afghanistan  und  Per- 
sien ^)  fehlt  der  Lorbeer;  desgl.  wird  er  im  ganzen  östlichen 
Kaukasus  vermisst.  Dagegen  findet  er  sich,  wie  bemerkt, 
in  der  ganzen  Mittelmeerregion;  und  zwar  ist  er  in  der 
westlichen  Hälfte  derselben  (namentlich  in  Südfrankreich) 
auch  in  quatemären  Tuffen  gefunden  worden;  in  einer  ver- 
wandten Art  {Lawms  assimüis  Sap.)  wuchs  er  daselbst  be- 
reits zur  pliocenen  Zeit  *). 

Der  Lorbeer  findet  sich  bei  uns  nur  in  der  Krim  und 
im  Kaukasus.  In  der  Krim  wächst  er,  nach  Steven,  an  der 
Südkfiste  nur  oberhalb  Alupka  und  Miss-chor,  «wahrschein- 
lich doch  wild'),  zwischen  Felsen  und  Steinhaufen,  und 
nicht  in  Gärten».  Er  kommt  dort  vielfach  angepflanzt  vor, 
«leidet  aber  in  sehr  kalten  Wintern,  wo  der  Frost  10  bis 
12^  R.  erreicht,  oder  geringere  Fröste  einige  Tage  dauern. 
In  Sudak  verträgt  er  das  Klima  schon  nicht  mehr».  So  viel 


1)  Eine  Bemerkung  Herodot's  (vgl.  bei  Hehn,  1.  c,  p.  186)  scheint 
dagegen  zu  sprechen;  indessen  erwähnen  neuere  Botaniker  (z.  B.  Bois- 
sier^Buhse)  den  Lorheer  nicht  aus  Persien. 

2)  Vgl.  Ad.  Engler,  Entwicklungsgeschichte  der  Pflanzenwelt;  Th.  1, 
p.  49.  —  Natürlich  ist  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  dass  der  Lor- 
beer später  in  Europa  ausgestorben  und  nachträglich  aus  Asien  eingeführt 
und  verwildert  sei.  Aber  die  angegebenen  Gründe  machen  es  wahrschein- 
lich, dass  der  Lorbeer  in  Europa  ursprünglich  zu  Hause  sei. 

8)  Nach  Agg^enko,  kommt  der  Lorbeer  in  der  Krim  nicht  spontan  vor. 


*^. 
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I 
■ 

ich  weiss,  findet  er  sich  ösüich  von  Aluschta  nicht  mehr  j 

vor.  —  Im  Kaukasus  kommt  er,  nach  Medwedew,  wild-  ! 

wachsend  nur  im  westlichen  Transkaukasien  vor:  am  Strande 
des  Schwarzen  Meeres,  z.  B.  in  Menge  bei  Ssotschi  und  : 

Adler,  ferner  in  Abchasien,^  Gurien,  Mingrelien  und  im 
westlichen  Theile  Imeretiens  (beispielsweise  bei  Kutals)  ^). 
Er  wächst  ausschliesslich  in  der  unteren,  warmen  Zone, 
nicht  höher  als  800'  flb.  d.  M.  Im  Batum'schen  Gebiete 
findet  er  sich,  nach  Massalski,  nur  selten,  in  der  Strand- 
zone, bis  500'  fib.  d.  M.  Nicht  selten  bildet  er  kleine  Haine, 
z.  B.  bei  Kutate  und  beim  Posten  des  Hl.  Nikolai  (in  Gu- 
rien). 

Namen.  —  Russisch :  Lawr^  Lawrowoje  derewo;  Bdtiho- 
woje  derewo.  —  Polnisch:  Wauorzyn^  Lawr^  Bcbkowe 
drzewOj  Böbek  (Annenkow).  —  Tatarisch  (in  der  Krim): 
Defn6  (aus  dem  griech.  SacpvY))^).  —  Armenisch:  Däbni 
(desgl.  ?).  —  Grusinisch:  Map-hindi.  —  Grusin.,  imeret., 
gurisch :  Dap-hni  (gleichfalls  dem  Griechischen  entlehnt  ?). 

Fam.  XL\IL  loranthaeeae. 

Oattang  L  Viscum. 

323«  (1.)  Vi8cum  dCbum  L. 

Schon  Trautvetter  ^)  klagte  darüber,  dass  die  Angaben 
über  das  Vorkommen  der  Mistel  im  Innern  des  europäischen 
Russlands  sehr  spärlich  sind.  In  der  That  können  wir  auch 


1)  Koch's  Zweifel  (vgl.  Linnaea,  1849,  p.  618—619),  dass  der  Lorbeer 
in  Transkaukasien  spontan  vorkomme,  erscheint  mithin  unbegründet 

2)  Die  Tataren  der  Krim  haben  verschiedene  Pflanzennamen  den  Grie- 
chen entlehnt,  deren  Kolonieen  sie  daselbst,  bei  ihrer  Einwanderung,  vor- 
fanden. Vgl.  z.  B;  den  tatarischen  Namen  der  Buche. 

3)  Pflanzengeogr.  Verh.,  Hft.  2,  p.  68. 
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heute  noch  die  Nordostgrenze  ihrer  Verbreitung  nicht  mit 
Wünschenswerther  Genauigkeit  ziehen.  Trautvetter  lässt 
dieselbe  von  Littauen,  Ober  Moskau,  zur  Wolga  und  dem 
südlichen  Ural  verlaufen.  Indessen  ist  eine  solche  Angabe 
in  mehrfacher  Hinsicht  irrthümlich:  an  der. Wolga  und  am 
Ural  ^)  hat  Niemand  die  Mistel  gefunden ;  was  aber  Moskau 
betrifft,  wo  dieselbe,  nach  Martins,  Maximowitsch  und 
Dwigubskij,  im  Ismailow'schen  Thiergarten  vorkommen 
sollte,  so  erklärt  Kaufmann  diese  Angabe  für  falsch  und 
fügt  noch  hinzu,  dass  sich  in  den  alteren  Herbarien  keine 
Exemplare  der  Mistel  von  daher  vorgefunden  haben.  Zin- 
ger  bemerkt,  dass  sie  überhaupt  im  ganzen  centralen  Russ- 
land nicht  beobachtet  worden  ist  und  dass  man  ihr  Vor-' 
kommen  noch  am  ehesten  im  südlichen  Theile  des  Gouv. 
Orel  erwarten  könnte,  In  den  Ostseeprovmzen  scheint  sie 
ganz  zu  fehlen;  Wiedemann  und  Weber  bemerken,  dass 
sie  Niemand  daselbst  gesehen  habe;  nur  Fischer  nennt  sie 
für  Livland,  und  nach  Ledebour,  soll  ein  Exemplar  bei 
Rujen  (auf  Linden  ansitzend)  geftinden  sein,  das  er  übrigens 
selbst  nicht  gesehen  hat.  aAus  Kurland,  wo  diese  Pflanze 
doch  noch  eher  zu  erwarten  wäre,  fehlen  alle  Angaben 
darüber».  Nach  der  Flora  der  Provinz  Preussen  von  Patze, 
Meyer  und  Elkan,  erreicht  die  Nordostgrenze  der  Mistel 
Memel  noch  nicht,  und,  wie  Willkomm  bemerkt,  fehlt  sie 
daher  in  den  Ostseeprovinzen;  Klinge  erwähnt  sie  gar 
nicht  unter  den  Holzgewächsen  von  Est-,  Liv-  und  Kur- 
land. —  Nach  den  vorhandenen  Angaben  lässt  sich  die 
Nordostgrenze  der  Mistel  annähernd,  wie  folgt,  ziehen. 


l)Ledeboar  gibt  sie,  nach  Falk,  für  die  Ufer  des  Isset  (also  jenseits 
des  Uralgebirges)  an;  aber  diiise  Angabe  ist  sehr  zweifelhaft,  um  so  mehr, 
als  Krylow,  in  seiner  Flora  des  Goav.  Perm,  die  Mistel  nicht  erwähnt. 
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Von  Tilsit  geht  sie  aber  den  Flecken  Szczuczyn  (im 
Kreise  Lida  des  Gouv.  Wilna,  unter  53°36'  n.  Br.),  Bo- 
bruisk  (Gouv.  Minsk),  Rogatschew  (Gouv.  Mohilew),  Staro- 
dub  (Gouv.  Tschernigow)  und  Graiworon  (Gouv.  Kursk), 
auf  Charkow  und  Isjum.  Wie  sie  weiterhin  verläuft,  darüber 
fehlen  jegliche  Angaben;  Gflldenstädt,  Grüner,  Beketow 
und  Akinfijew  führen  die  Mistel  nicht  für  das  Gouv.  Jekate- 
rinosslaw  an,  wo  sie  indessen  (namentlich  in  den  Wäldern  an 
der  Ssamara)  kaum  fehlen  dürfte.  —  Zum  Belege  führe  ich 
folgende  genauere  Data  an:  Schmalhausen  sagt,  dass 
die  Mistel  in  der  Nähe  von  Wilna  wächst;  indessen  be- 
merkt Jundzill^)  ausdrücklich,  dass  sie  nur  in  den  süd- 
licheren Gegenden  Littauens,  nordwärts  bis  Szczuczyn  vor- 
komme, wo,  wie  wir  gesehen,  auch  der  Epheu  seine  Ost- 
grenze erreicht.  Paszkewicz  gibt  leider  für  das  Gouv. 
Minsk  keine  genaueren  Fundorte  an;  er  sagt  nur  sehr  un- 
bestimmt, dass  die  Mistel  in  den  von  Minsk  entfernteren 
Wäldern  häufig  vorkomme ;  daher  habe  ich  Bobruisk  nur 
muthmaasslich  genannt.  Ebenso  bezeichnet  Czolowski  für 
das  Gouv.  Mohilew  keine  bestimmten  Fundorte  und  sagt 
nur,  dass  V.  aXbum  sich  daselbst  auf  verschiedenen  Bäumen 
finde;  Downar  und  Lindemann  nennen  es  gar  nicht  für 
dieses  Gouvernement;  aber  N.  Arnold^)  gibt  an,  dass  die 
Mistel  im  Kreise  Rogatschew  (ungefähr  unter  dem  53^  n. 
Br.)  vorkomme.  Nach  Rogowicz  und  Schmalhausen, 
wächst  sie  in  allen  Gouvernements  des  Kijew'schen  Lehr- 
bezirks, mithin  auch  im  Gouv.  Tschernigow,  für  welches 
die  beiden  Autoren,  ebenso  wie  auch  Lindemann,  keine 
speciellen  Fundorte  angegeben.  Misger  sagt,  dass  sie  im 


1)  Opisanie  roslin  Litewskich.  (1811);  p.  295. 

2)  H.  ApHOJii»^'^*  0  rpaHHii'l^  iceacXy  nojEiipHO-eBponeficKOio  h  cpeAHe- 
eBponeficROK)  oayHami  wh  Poccia;  crp.  9. 
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Gouv.  Kursk  selten  vorkomme,  gleiclifalls  ohne  Fundort- 
Angabe;  Lindemann  hat  sie  bei  Graiworon,  d.  h.  im  süd- 
westlichsten Winkel  dieses  Gouvernements,  gefunden.  Nach 
Czerniaiew,  wächst  die  Mistel  bei  Charkow,  i^ach  Linde- 
mann, bei  Isjum.  Hier  scheint  ihre  Verbreitung  abzu- 
brechen, so  dass  sie  die  Mündung  des  Don  nicht  erreicht. 

Die  so  gezogene  Nordostgrenze  der  Verbreitung  der 
Mistel  entspricht,  so  weit  sie  in  den  Grenzen  des  europäi- 
schen Russlands  verläuft,  recht  gut  der  Oktober-Isotherme 
von  circa  1^1^  C.  Diese  letztere  beträgt  in  Wilna  7°27  und 
in  Charkow  7°88  C. 

Südwestlich  von  dieser  Grenze  kommt  die  Mistel,  bis 
zur  Nordgrenze  der  baumlosen  Steppe  ziemlich  überall,  und 
stellenweise  recht  häufig  vor.  In  Polen  ist  sie  ziemlich  ver- 
breitet; z.  B.  im  Walde  Milosci,  bei  Warschau  (Lindemann); 
ferner  im  Gouv.  Grodno  (Gilibert);  in  Wolynien  (Besser. 
Eichwald),  in  Podolien  (Besser  u.  A.),  z.  B.  bei  Maköw 
(Lapczynski);  in  Bessarabien  (nach  Döngingk^);  fehlt  bei 
Tardent);  im  nördlichen  Theile  des  Gouv.  Chersson,  z.  B. 
bei  Elisabethgrad  (Lindemann).  Im  Gouv.  Eijew,  wo  sie 
auch  im  nördlichsten  Kreise  Radomysl  (nach  Belke)  vor- 
kommt, scheint  die  Mistel  besonders  häufig  zu  sein;  Dies 
ist  z.  B.,  nach  Trautvetter,  um  Kijew  selbst  der  Fall; 
Holtz  bemerkt,  dass  sie  im  Kreise  Uman'  bisweilen  ganze 
Wälder  in  solcher  Menge  überzieht,  dass  dieselben  nieder- 
gehauen werden  müssen.  Sie  kommt  gleichfalls  im  Gouv. 
Poltawa  vor. 

Im  Süden  der  Steppen  tritt  die  Mistel  in  der  Krim  und 
im  Kaukasus  wieder  auf.  In  der  Krim  findet  sie  sich  häufig 
sowohl  in  Wäldern,  als  namentlich  in  Gärten.  Nach  Rudzki, 


1)  Im  Bulletin  de  Moscou,  1885,  P.  1,  p.  855. 
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soll  sie  daselbst  4 — 7  Fass  hoch  werden,  welche  Dimension 
mir  zu  hoch  gegriffen  scheint.  Steven  bemerkt,  dass  der 
Gebranch  zum  Vogelleim  den  Tataren  unbekannt  ist;  sie 
verfnttem  die  abgehauenen  Bfische  an's  Vieh,  welches  die- 
selben gern  fnsst.  —  Im  Kaukasus  ist  die  Mistel  fast  fiberall 
verbreitet,  und  zwar  vom  Meeresstrande  bis  zur  Höhe  von 
wenigstens  5000'  fib.  d.  M.;  sie  findet  sich  im  nördlichen 
Kaukasus  z.  B.  am  Terek;  in  Transkaukasien,  beispielsweise 
in  Iberien,  Iroeretien,  Kachetien,  im  6ouv.  Elisabethpol,  in 
Karabagh,bei  Kuba  und  iuTalysch  (bei  Lenkoran  und  Astara). 
C.Koch  (Linnaea,  1849,  p.307 — 308) bemerkt,  dass,  ausser 
der  genuinen  Form,  im  Kaukasus  (z.  B.  in  den  Wäldern  bei 
Tiflis  und  in  Mingrelien)  die  Varietät  polycoccan  Gaud.  (Fl. 
helv.,yi,  p.  278)  vorkommt.  In Transkaukasieu  werden  die 
Mistelzweige  im  Winter  an  Schafböcke  verfüttert.  —  Vom 
Kaukasus  aus  erstreckt  sich  die  Verbreitung  der  Mistel  so- 
wohl nach  Kleinasien,  als  in's  nördliche  Persien;  hier  findet 
sie  sich  z.  B.  in  der  Provinz  Gfailan  und  bei  Asterabad  (Ka- 
relin,  Buhse,  Bunge);  ferner  wächst  sie  in  Afghanistan 
(Aitchison),  desgl.  im  gemässigten  Bimalaya,  von  Kashmir 
bis  Nepal,  in  der  Höhe  von  3000—7000'  fib.  d.  M.  (Hooker). 
Von  hier  geht  ihre  Verbreitung,  wie  es  scheint,  ununter- 
brochen, über  Tibet,  wo  Przewalski  (l.c.,p.  339)  V.album 
am  oberen  Laufe  des  Hoang-ho  beobachtete,  und  China,  und 
weiter,  wahrscheinlich  längs  dem  Ghingan- Gebirge,  zum 
sfidlichen  Amur  (Maximowicz),  desgl.  nach  Japan  (Fran- 
chet  et  Savatier,  Rein).  —  Von  Kleinasien  aus  geht  die 
Verbreitung  westwärts,  durch  Europa  (incl.  das  nordwest- 
liche Afrika),  bis  zum  Atlantischen  Ocean,  nordwärts  —  bis 
zum  sfidlichen  Skandinavien. 

Bekanntlich  schmarotzt  die  Mistel  auf  sehr  verschiede- 
nen Bäumen,  u.  A.  auch  auf  Eichen,  wie  solches  gegenwärtig 
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zweifellos  feststeht,  nachdem  es  lange  Zeit  hartnäckig  be- 
stritten wurde.  Aber  immerhin  gehört  ein  solches  Vorkom- 
men zu  den  grossen  Seltenheiten.  Rostafinski(].c.,p.  196) 
stellt  die  Literatur- Angaben  über  ein  solches  Vorkommen 
in  Polen  zusammen.  aSo  sagt  Erndtl  (Virid.  Varsav.,  p. 
131):  «Viscum  baccis  albis  in  Betulis  et  Quercubus  potis- 
sime  hie  provenit».  Kluk  (Dikz.  roö.,  t.  3,  p.  168)  gibt  an: 
Viscum  kommt  vor  auf  Eichen,  und  derselbe  Schriftsteller 
sagt  in  einem  anderen  Werk  (Zoologia,  t.  2,  p.  354),  dass 
zur  Bereitung  von  Vogelleim  die  Beeren  der  auf  Eichen  ge- 
wachsenen Mistel  vorzuziehen  sind».  Rostafinski  selbst 
lässt  die  Frage,  ob  die  Mistel  in  Polen  auf  Eichen  schma- 
rotzt, vorläufig  unentschieden.  Ein  Theil  der  Angaben  über 
das  Vorkommen  von  Misteln  auf  Eichen  könnte,  seiner 
Meinung  nach,  wahrscheinlich  slu! Loranthtts  bezogen  werden 
(vgl.  unten).  Diese  Ansicht  hatte  schon  früher  Prof.  Gorski 
geäussert.  Prof.  Ascherson^)  bemerkt,  dass  im  östlichen 
Europa  das  Schmarotzen  der  Mistel  auf  Eichen  weniger 
selten  zu  sein  scheint;  so  z.  B.  in  Böhmen,  nach  Purkyne. 
«Bei Adam  Mickewicz  (in  derPowieöd  wajdeloty,  in:  Kon- 
rad Wallenrod)  kommt  ein  Gleichniss  von  einer  mit  Viscum 
behafteten  Eiche  vor».  F.Karo  hat  ein  solches  Vorkommen 
der  Mistel  in  Losice  bei  Siedice  beobachtet.  —  «Während  die 
Mistel  bei  Berlin  in  erster  Reihe  auf  Kiefern^  in  zweiter 
Reihe  auf  Schwarzpappeln,  in  dritter  auf  Birken  auftritt, 
kommt  sie  bei  Göslin  auf  Pyramidenpappeln,  bei  Stolp  auf 
Birken,  bei  Neustadt-Eberswalde  auf  Popülus  canadensis,  in 
Thüringen  und  im  Schwarzwald  besonders  auf  Weisstannen^), 


1)  In  der  Botan.  Zeitung,  1871,  Sp.  18^184. 

2)  Im  Thale  von  Ganzenbach,  bei  Baden-Baden,  beobachtete  ich  eine 
grosse  Tanne,  die  von  zahlreichen  Misteibaschen  fast  ganz  getödtet  war- 
lieber  das  Vorkommen  der  Mistel  auf  Abies  pecHruUa  in  Galizien  vrgl. 
H.  Strzelecki,  in  der  polnischen  Zeitschrift  Kosmos,  1879,  p.  81—82. 
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am  Rhein,  in  Meran  und  in  Frankreich  vorzugsweise  auf 
Aepfelbäumen  unä  auch  auf  Acer  und  in  der  Dauphine  auf 
Mandelbäumen  vori)  ^). 

Aehnlich  mannigfaltig  schmarotzt  die  Mistel  auch  in 
Russland.  In  Polen  findet  man  sie  vorzugsweise  auf  Kiefern 
(Rostafinski),  in  Littauen  und  Wolynien  —  meistens  auf 
Birken  und  angeblich  nie  auf  Eichen  (Eichwald);  nach 
Arnold,  schmarotzt  sie  in  den  westlichen  und  südwestlichen 
Provinzen  besonders  häufig  auf  dem  Ahorn,  desgl.  auf  der 
Linde,  Espe  und  Erle;  auf  den  letzteren  drei  Bäumen  soll 
die  Mistel  entweder  gar  nicht  oder  erst  sehr  spät  zum  Blähen 
kommen.  Schmalhausen  bemerkt, dass  sie  im Kijew'schen 
Lelirbezirke  verschiedene  Bäume  bewohnt:  Pappeln,  Ahorne, 
Kiefern,  Weiden,  Birken,  Mobinia  pseudoacacia  und  Obst- 
bäume. Aehnlich  fand  sie  Döngingk  in  Bessarabien  auf 
Linden,  Weiden,  Pappeln  und  besonders  auf  Aepfel-  und 
Birnbäumen.  Lapczynski  beobachtete  sie  in  Podolien  haupt- 
sächlich auf  Po^w^tis  canadensis  und  bemerkt,  dass  Dies  auch 
in  Polen  nicht  selten  der  Fall  ist.  Im  Kreise  Uman'  traf 
Holtz  die  Mistel  auf  Linden,  Eichen,  Pappeln,  Obstbäumen, 
einmal  auf  einer  Hasel  und,  so  viel  er  sich  erinnert,  auch 
auf  Eichen  an.  In  der  Krim  findet  sie  sich  in  den  Wäldern 
nicht  selten  auf  Linden  (Reh mann),  hauptsächlich  aber  auf 
Obst-,  und  ganz  besonders  auf  Apfelbäumen  (Steven).  Im 
Kaukasus  kommt  die  Mistel,  nach  C.  Koch,  nicht  nur  auf 
Obst-,  sondern  auf  allen  Waldbäumen  vor,  und  zwar  oft  im 
dichtesten  Gehölze;  in  Transkaukasien  schmarotzt  sie,  nach 
Med wedew,  vorzugsweise  auf  verschiedenen  Birnsorten ;  in 
Talysch  wurde  sie  auch  auf  Parrotia  persica  beobachtet; 
Ssredinskij  sah  sie  im  Rion -Gebiete  SLuf  Äbies  Nordman- 


• 


1)  Vgl.  Botan.  Jahresbericht  f.  1874,  Jahrg.  2,  p.  994. 
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niana.  Bei  Asterabad  fand  Bunge  sie  auf  Garpintis;  in 
Kabul  bewohnt  sie, nach  Aitchison,  beispielsweise  Oliven- 
bäume und  Quercus  Hex.  Nach  Stewart  und  Brandis, 
findet  sie  sich  im  NW.-Himalaya  hauptsächlich  auf  Apri- 
kosen- und  Pfirsichbäumen,  auf  Pt/rm  variolosa^  Crataegus 
Pyracantha,  auf  Wallnussbäumen,  Ulmen,  Älnt^s^  Populus 
nigra,  weniger  häufig  auf  Pavia,  auf  Birnbäumen,  Olea  cus- 
pidatttj  Morus  serrata,  Salix,  Quercus  Hex.  Przewalski 
fand  sie  am  oberen  Hoang-ho  2MiPopulvs  Pr^ewalsMi  Maxim. 
Am  südlichen  Amur  schmarotzt  die  Mistel,  nach  Maximo- 
wicz,  vorzugsweise  an  Populus  tremula  und  Pyrus  haccata. 
J.  Rein  sagt,  dass  durch  ganz  Japan  Gastanea  meistens  der 
Träger  der  Mistel  ist,  was,  so  viel  ich  weiss,  in  Europa  nicht 
beobachtet  worden  ist;  ferner  fand  er  sie  daselbst  auf  Birn- 
bäumen, Weissdorn,  Eberesche,  auf  blatt wechselnden  Buchen 
und  Eichen,  auf  Wallnussbäumen,  Eschen,  Erlen  und  Wei- 
den^).—  Sehr  interessant  ist  eine  Beobachtung,  die  Kanitz 
bei  Klausenburg  gemacht  hat;  er  fand  dort  nämlich  ein 
Exemplar  von  F.  album  als  secundären  Schmarotzer  auf  Lo- 
ranthus  europaeus,  welcher  seinerseits  eine  Zerreiche  be- 
wohnte^). 

Die  Mistel  war  bekanntlich  «in  der  Druidenreligion  eine 
hochheilige  Pflanze  und  die  doch  nur  geringen  Spuren  einer 
gleichen  Anschauung  im  germanischen  Mythus  werden  wohl 
nur  ein  Reflex  aus  dem  Keltenlande  sein,  zumal  da  der 
slavische  Volksglaube  die  Mistel  ganz  unbeachtet  lässt»^). 
In  der  That   erwähnt  z.  B.  Hanusch*)   gar   nicht  diese 


1)  Vgl.  im  Botan.  Jahresbericht  f.  1881,  Jahrg.  9,  AbtL  II,  p.  422. 
I  2)  Ib.,  f.  1882,  Jahrg.  10,  Abth.  II,  p.  585. 

8)  V.  Hehn.  Kulturpflanzen  und  Hausthiere;  ed.  4,  p.  496. 

4)  I.  J.  Hanusch.  Die  Wissenschaft  des  Slawischen  Mythus  (1842). 


1 
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Pflanze.  Nach  Afanass'jew^),  soll  bei  den  Serben  der 
Volksglaube  existiren,  dass  unter  dem  Haselstrauch,  an  wel- 
chem sich  eine  Mistel  angesiedelt,  man  stets  eine  Schlange 
mit  einem  Edelsteine  auf  dem  Kopfe  finden  wird.  Die  Drui- 
den glaubten,  wie  Plinius  mittheilt,  dass  die  Mistel  nicht 
von  Samen  stamme,  sondern  aus  dem  Unrathe  wilder  Tauben 
und  Drosseln  erwachse.  Dies  beweist  eine  genaue  Beob- 
achtungsgabe der  keltischen  Priester,  denn  in  der  That  ist 
es  der  Unrath  einiger  Yögel,  und  namentlich  der  Drosseln, 
mit  HQlfe  dessen  die  Samen  der  Mistel,  die  unversehrt  den 
Darmkanal  der  letzteren  passirt  haben,  auf  die  Bäume  ge- 
langen. Man  vermuthet,  dass  dieses  scheinbare  Wunder  der 
Abstammung  der  Mistel  die  Kelten  veranlasste,  dieselbe 
als  heilig  zu  verehren.  Lag  dieser  Verehrung  nicht  auch 
das  dunkle  Gefühl  zu  Grunde,  welches  in  der  abnormen  Er- 
nährungsweise der  Schmarotzerpflanze  eine  Annäherung  an 
den  thierischen  Organismus  vermuthete? 

Namen.  —  Russisch:  Otnela;  (kleinruss.:  Omüa^  Amela^ 
Wimda^  Jemela^  Imela)^);  Wichorewo-gnjesdo  (i.  e.  Wir- 


1)  A.  AeaHacBeB-B.  IIoaTUHecKifl  BOssp'i&Hlii  GjaBHHi>  sa  npupoxy; 
T.  II,  1868  r.,  crp.  431—434. 

2)  Alle  diese  Namen,  wozu  noch  mehrere  andere  slavische  und  die  lit- 
tauischen  Bezeichnungen  kommen,  sind  jedenfalls  Ableitungen  von  einer 
und  derselben  Wurzel.  Afanass'jew  stellt  diese  Wörter  mit  sanskr.  a- 
mala  =  unbefleckt,  rein,  hell,  zusammen.  Hehn  sagt  darüber  Folgendes: 
«Eine  andere  von  den  Druideo  zu  abergläubischer  Heilung  gebrauchte 
Pflanze  hiess  samcius  (Diefenbach,  Orig.  Eur.,  416);  denken  wir  uns  die- 
ses Wort  nachmals  seines  anlautenden  s  entkleidet  (durch  Uebergang  ia 
h),  so  stimmt  es  zu  dem  littauisch-slaYischen  Namen  der  Mistel,  lit.  amälia, 
emdlas,  lett.  ämtilSf  preuss.  erndno,  slav.  omda»,  —  Beide  Ableitungen  er- 
scheinen mir  ungenflgend.  Wenn  wir  uns  der  in  der  Schweiz  fOr  die  Mistel 
gebräuchlichen  Benennungen:  «Donnerbesen»  und  «Helenbesenj»  erinnern, 
so  kommen  wir  unwillkürlich  auf  die  Yermuthung,  ob  jene  Namen  nicht 
mit  dem  slav.  inetat\  megH  (=  kehren,  fegen)  zusammenhängen,  wovon 
russ.  pömdo^  serb.  önielo  =  Ofenbesen,  Ofenwisch;  letzteres  Wort,  das 


I 

i 
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belwind-Nest);  Duhotpyja-jagodki  (i.  e.  Eichenbeeren);  Ar- 
mjdschka^  d.  h.  Armenier,  im  verächtlichen  Sinne  (in  Trans* 
kaukasien,  nach  Annenkow);jPlftYscÄ«;-W^'(i.e.  Vogellcim); 
kleinrussisch:  Itmlga  (Miklosich  schreibt:  Ivyiha;  russ. 
Iwolga  heiast  der  Pirol);  SchuVga.  —  Polnisch:  Jemioia,  — 
Littanisch:  Änialis^  Jwafcw.— Lettisch^):  Ämvls. — Norwe- 
gisch: Mistel^  Ledved  (d.  h.  Gliederholz),  Leaved. — Schwe- 
disch: Mistel.  —  Armenisch:  Mgamurdtsch.  —  Ossetisch: 
Kartschi'kach. —  Tatarisch  (im  Kaukasus):  Jdschek. — Gru- 
sinisch, gurisch:  P*hithri.  —  Imeretinisch:  P^hutri.  —  Min- 
gi-elisch:  Phip^h%  Nikgm. — Abchasisch:  Jjsysstywra  (As^yss 
=  Vögelchen).  —  Tschetschenisch :  Sse.  —  Tscherkessisch : 
Hako. — Türkisch:  Burg-agätsch. 


Gattung  2.  AroeathobiuixL 

324.  (1.)  Arceuthobium  Oxycedri  M.  B.  (Bazumowskia  cau* 
casica  Ho£fm.,  Viscum  Oxycedri  DC). 

Im  Gegensatze  zu  der  viele  verschiedene  Bäume  be- 
wohnenden Mistel,  schmarotzt  diese,  in  der  Mediterranre- 
gion weit  verbreitete  Art  ausschliesslich  an  einigen  Wach- 
holdem, woher  auch  der  vonMar^chall-Bieberstein  er- 
theilte  Gattungsname  durchaus  zutreffend  wäre,  wenn  es 


auch  im  Neveloveoiscl^eB  wiederkdirt  (vgl.  Miklosicb,  Etymol.-Wörterb. 
d.  slav.  Sprachen,  p.  194),  deckt  sich  mit  slav.  amda  fast  voUst&ndig;  und 
dies  Wort  lautet  im  cecb.  und  poln.  auch  auf  lo  aus  {jemdo,  jemiolo). 

1)  Bas  Vorhandensein  eines  lettischen  Namens  far  die  Mistel  konnte 
auf  die  Vermuthung  leiten,  dass  sie  im  Lande  der  Letten  (d.  h.  in  Kurland 
oder  im  südlichen  Livland)  w&chst;  indessen  konnte  der  Name  einer  so 
verehrten  Pflanze  leicht  bei  den  stammyerwandtett  Littaaern  entlehnt 
werden. 
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nicht  Arten  gäbe,  die  andere  Coniferen  bewohnten^).  Are, 
Oxycedri  findet  sich  bei  uns  nur  in  der  Krim  und  im  Kau- 
kasus. In  der  Krim  kommt  es  ausschliesslich  auf  der  Süd- 
kflste  und  zwar  nicht  häufig,  vor;  es  schmarotzt  dort  nur 
an  Juniperus  rufescenshmk  ( MarscÄaKiana Stev.)  und  wird, 
nach  Steven,  nicht  über  zwei  Zoll  hoch.  Im  Kaukasus, 
wo  dieser  Halbstrauch  die  Höhe  von  Vg  Fuss  erreichen  soll, 
ist  er,  nach  Medwedew,  bisher  nur  in  Grusien  beobachtet 
worden,  z.  B.  bei  Tiflis,  auf  Juniperus  Occycedrus  L.  (J. 
r^fescens?)  und  J.  oUonga  M.  B.,  und  im  Gouv.  Elisabeth- 
pol. Laut  einer  Mittheilung  des  Fürsten  Massalski,  kommt 
A,  Oxycedri  im  südlichen  Theile  des  Batum'schen  Gebietes 
selten  vor,  —  dagegen  häufig  auf  benachbartem  türkischem 
Gebiete.  Buhse  fand  diesen  Schmarotzer  im  nördlichen 
Persien  (im  östlichen  Albursgebirge)  auf  Juniperus  Sabina, 
Weiter  nach  Osten  scheint  er  nicht  verbreitet  zu  sein.  Hin- 
gegen reicht  er  westwärts,  über  Kleinasien,  Griechenland, 
Istrien,  Südfrankreich  und  Spanien,  bis  Portugal;  auch 
wächst  er  in  Algier. 

Gfi.ttang  3.  Loranthus. 

•    325.  (1.)  Loranthus  europaeus  L. 

Die  Riemenblume,  die,  nach  Knapp,  in  Galizien  nur 
sehr  selten  vorkommt,  findet  sich  bei  uns  in  den  südwest- 
lichen Provinzen,  namentlich  inPodolien  und  im  westlichsten 
Theile  des  Gouv.  Kijew,  — wahrscheinlich  auch  im  Südwes- 
ten Polens.  Sie  schmarotzt  in  grösserer  Anzahl,  auf  Ei- 
chen, in  Podolien,  namentlich  im  Kreise  Nowaja-Uschiza: 


l)  Are.  minutissimum  Hook.,  vom  Himalaya,  schmarotzt  auf  Ptttu«  ex- 
eelsa. 
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zwischen  den  Dörfern  Ssiworog  nnd  Eushelewa,  wo  Rogo- 
wicz  sie  beobachtete,  desgl.  bei  Minkowzy  im  Walde  EoK 
tun  (Schmalhausen);  in  der  Nähe  davon,  beim  DorfeGor- 
czyczna,  fand  sie  auch  Lapczynski^);  Rogowicz  traf  sie 
auch  beim  Dorfe  Erapiwna  im  Kreise  Brazlaw  an;  und  von 
hier  tritt  sie  in  den  Kreis  Lipowez  des  Gouv.  Kijew  hinüber, 
wo  sie,  nach  demselben  Autor,  bei  Sabory  (Sabary),  im 
Ometin'schen  Walde,  die  Ostgrenze  ihrer  Verbreitung  er- 
reicht. Holtz  führt  die  Riemenblume  für  den  benachbarten 
Kreis  Uman'  nicht  an.  NachRostafinski,  ist  es  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  sie  im  südwestlichen  Theile  Polens,  nament- 
lich zwischen  CzQStochowa,  Blachownia  und  Panki,  vor- 
kommt; es  ist  ihm  nämlich  mitgetheilt  worden,  dass  in  den 
grossen  Eichenwäldern  dieses  Gebietes  eine  Mistel  sich 
finde,  die  gelbe  Beeren  habe  und  im  Winter  ihre  Blätter 
verliere.  «Das  könnte  also  nur  Loranthus  sein»,  bemerkt 
Rostafinski  dazu.  —  Pallas  (Reise,  I,  p.  372)  erzählt, 
er  habe  L.  europaeus  am  Posten  Mergenew,  am  Uralflusse, 
auf  Weiden  schmarotzend,  gefunden.  Trotz  der  eminenten 
Autorität  dieses  unvergleichlichen  Forschers,  erscheint  mir 
die  letztere  Angabe  als  fraglich.  Ich  will  nicht  davon 
sprechen,  dass  die  Riemenblume  anderswo  nur  auf  Eichen 
und  auf  der  Edelkastanie  beobachtet  worden  ist  —  beide 
fehlen  am  Uralflusse; — aber  in  geographischer  Hinsicht  ist 
ihr  ganz  vereinzeltes  Auftreten  in  jener  Gegend  höchst  un- 
wahrscheinlich; die  nächstliegenden  Fundorte  derselben  (im 
westlichen  Theile  des  Gouv.  Eijew  und  in  Eurdistan)  sind 
vom  bezeichneten  Punkte  am  Uralflusse  über  1500,  resp. 
1000  Eilometer  entfernt.  Dazu  kommt  noch  die  bestimmte 


1)  «Wycieczka  na  Podole»;  im  Pami^tnik  fizyjograf.,  t.  V,  1886,  p.  10. 
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Dmctfttr,  BeMtipieH  nsl  Zusätze. 


S.  11,  Z.  9  ▼.  u.  Der,  nach  Annenkow,  für  die  Berberitze  angeführte 
littauische  Name  Omar^  Omor  ist  fraglich. 

S.  65,  Z.  1  V.  u.,  1.  1883  st.  1880. 

S.  139:  Bhamntis  cathartica  fehlt  nicht  vollständig  auf  dem  Festlande 
Finlands,  sondern  kommt  im  südwestlichsten  Theile  desselben  vor,  z.  B.  bei 
Kimitto;  vgl.  Notiser  ur  Sällsk.  pro  fauna  et  flora  fenn.  förhaudl.,  Hft.  7, 
1867,  p.  20. 

S.  189,  Z.  1  V.  u.,  I  l'H6r.  st.  H6r. 

S.  234 — 235:  Coronüla  emeroides  kommt,  nach  Agg6enko,  am  ganzen 
Südabhange  des  Erim'schen  Gebirges  gar  nicht  selten  vor. 

S.  263:  Die  Angabe  Hisinger's,  dass  Prunus  insitüia  (var.  rustica  Hn.) 
bei  Fagervik,  im  südwestlichen  Finland,  wächst,  beruht  offenbar  auf  einem 
Miss  Verständnisse.  Auch  fehlt  diese  Art  in  sämmtlichen  allgemeinen  und 
liOcal-Floren  Finlands. 

S.  291,  Z.  6  V.  o.,  1.  Mokroussowskoje  st.  Mokrousowskoje. 
—     Z.  7  V.  0.,  muss  nach  dem  Worte  östlich,  statt  eines  Punktes, 
ein  Comma  stehen. 

S.  291,  Z.  2  V.  u.,  1.  Chamaecerasus  st.  Chamaecerassus. 

S.  391:  Laut  einer  älteren  Notiz  Neb  aba's,  findet  sich  die  Ebereschen- 
Varietät  mit  süsseren  Früchten  im  Gouv.  Wladimir,  wo  sie  auch  in  ver- 
schiedenen Gegenden  (z.  B.  in  Wladimir  und  Ssusdal)  kuitivirt  wird;  sie 
wird  dort  Zaregradskaja  rjäbina  (Eonstantinopolitaner  Eberesche)  genannt. 
Vgl.  Am.  He6a6a,  B-b  3eMjeA.  Faa.,  1837  r ,  crp.  693. 

o 

Auf  den  Alands-lnseln  wächst  eine  Ebereschen  Form  {Sorbus  aucu- 
partüf  subsp.  Meintchii  Lindeb.),  die  vielleicht  als  Bastard  von  S,  hyhrida 
und  8.  aucuparia  anzusehen  ist;  vgl.  Meddel.  af  Soc.  pro  fauna  et  flora 
fenn  ,  Hft.  6,  1881,  p.  231—282. 

S.  517:  Oxycoccos  palustris  soll  thatsächlich  im  Gouv.  Ssamara  nur  in 
einigen  sumpfigen  Wäldern  des  Kreises  Stawropol  vorkommen,  in  den  übri- 
gen Kreisen  aber  fehlen.  Vgl.  3eMj.  Fas.,  1856  r.,  cTp.  120. 
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